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Vorwort  des  Herausgebers. 


In  Vollführiiug  eines  nachgelassenen  Auftrages  meines 
unvergewlichen  Froundes  habe  ich  es  nach  dem  Wiederab- 
drucke  der  ReisebeschreiLmiig  des  Grafen  Pasch  van  Krienen« 
(Halle,  G.  Schwetschke'scher  Verlag,  1861 )  äbemommen, 
iHese  zweite  Sammlung  der  archäologischen  Aufsätze  yon  L. 
R088  zusammenzuötellen.  Die  Sclnvierigkeiten  einer  solchen 
Arbeit  überhaupt  sind  mir  dabei  nicht  verborgjNi  gewesen. 
Ro»s  selber  hatte,  abgesehen  davon,  dass  eini^  Aufsätze 
polemischer  Art  als  aufzunehmende  besonders  genannt  wa- 
ren, sdnem  Wunsche  kerne  genaueren  Bestimmungen  hinzu- 
gefügt,  Indciu  also  das  Wesentliche  des  Unteniehmens  mir 
überlassen  war,  entstand  zunächst  die  Frage,  in  wie  weit 
die'  schon  von  dem  Verfasser  yeröffenüichten  Arbeiten  wie- 
der mitgethcilt,  und  welche  etwa  von  deu  bloss  handschrift- 
lich vorhandenen*  jetzt  gedruckt  werden  sollten.  Bei  der 
Auswahl  der  letzteren  glaubte  ich  um  so  strenger  sem  zu 
mösaeu,  je  sorgiäitiger  Ross  Alles  auszuarbeiten  pÜegte,  was 
er  an  ein  grösseres  Publicum  richtete»  Es  wurde  daher  vor- 
weg vou  den  Collegienheften  abp^csehen,  so  Interessantes 
zieh  auch  in  einzebien  derselben  darbot,  und  ebenso  blieben 
Aufsätze  ausgeschlossen,  die  in  einer  allzu  fragmentarischen 
Oeötalt  vorlagen,  wie  z.  B.  eine  sehr  launig  gehaltene  Ent- 
g^niing  auf  die^hrift  Böttichers:  Der  Uypaethraitempel, 
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Potsdam  1847.  Ob  ich  nun  vdUig  im  Sinne  von  Rom  ge- 
handelt  habe,  wenn  drei  bisher  ungednickten  Stftcfeen  (der 
nicht  abgeschlossenen  Beurtheiluug  von  Beule  s  L  acrupole 
d'Ath^neSi  S.  268  — 279|  dem  Fragment  über  PHnius  den 
Aelteren,  S.  352—377;  luul  lU  iii  Aufsatz:  Hjpata.  Oetaeer. 
Aenianen,  8»  453 — 480)  ein  Platz  von  mir  eingeräumt  wor^ 
den  ist,  das  mnss  ich  freilich  dahingestellt  sein  lassen,  hoffe 
jedoch,  daöö  auch  diese  Artikel  den  Lesern  nicht  unwill- 
kommen sein  werden.  Leichter  fiel  mir  die  Entscheidang 
über  das  schon  vordem  Gedruckte.  Den  inschriftKehen  Ab- 
•  schnitt  JSr.  V.  ausgenommen^  ist  mein  Bestreben  hier,  um 
ein  umfassendes  Büd  von  Rossens  Thätigkeit  zu  geben,  auf 
eine  gewisse  Vollständigkeit  gerichtet  gewesen,  olme  jedoch 
dafür  einstehen  zu  können,  dass  sich  nicht  eine  und  die  an- 
dere Arbeit  meiner  Kenntniss  entzogen  hat.  Denn'  da  der 
Verkauf  der  Rossischen  lüblioiliek  lange  zuvor  erfolgt  war, 
ehe  emstlich  an  diese  Sammlung  gegangen  werden  konnte, 
so  war  es  mit  einiger  Mühe  verbunden,  nur  erst  das  Mate- 
rial von  vielen  Orten  her  wieder  zusammen  zu  bringen.^ 
Gleichwohl  fürchte  ich  nicht,  dass  man  etwas  Wichtigeres 
hier  vermissen  werde.  Kinzelnes  habe  ich  absichtlich  zu- 
rückgelegt. Wenn  femer  Ross  bei  einer  durch  ihn  selber 
besorgten  Herausgabe  mit  den  hier  vereintdn  Aufsfttzen  ohne 
Zweifel  aiieriei  Umarbeitungen  durch  Zusetzen  wie  Kürzen 
TOrgenommen  haben  würde,  so  musste  ich  natürlich  von 
jeder  Aendemnji^  der  Texte  abstehen.  Ebensowenig  schien  es 
mir  bei  dem  umtänglichstcn  Theilc  dos  Ganzen  (Abschn.  I — IV) 
angemessen,  Bemerkungen,  wenn  auch  nur  in  litterarischen 
Nachweisen  bestehend,  anzuschlicsscn,  schun  weil  diese  Zu- 
thaten  von  mir  über  eine  grössere  oder  geringere  Unvoll- 
stXndigkeit  nicht  hinausgekommen  sein  würden.   Ein  Paar 
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Notizen  solcher  Art,  wie  S.  295,  Bind  mir  mehr  vnwiUkiuv 
iich  entscbllipft.    Nur  bei  der  in(K»lmftlicheQ  Partie,  auf 

einem  mir  etwas  bekannten  Gebiete,  glaubte  ich  mir  eine 
AnMiahme  gestatten  zu  dürfen.  Was  aber  die  Inschriften 
selber  betrifft,  so  war  es  nicht  thunlich,  hier  alle  oder  auch 
nur  die  Mehrzahl  derer  zu  wiederholen,  welche  Koss  wäh- 
rend einer  Jangen  Reihe  von  Jahren  zerstreut  in  deutschen, 
iVanzüsiiichen  und  italienischen  Zeitschriften  veröffentlicht 
hat.  2iehr  viele  dieser  Stücke  sind  inzwischen  auch  in  der 
*E<pi](t9Qlg  ^AgxciioXoyixri  von  Pittakis,  in  den  Inscriptions  ^ 
Grecques  et  Latines  von  Lebas  und  in  den  Anüquit^s  Hel- 
l^ques  von  Rhangabis  publicirt,  und  zuletzt  werden  alle 
in  dem  Berliner  Corpus  Inscr.  Gr.  vereiniin^  sein,  wo  schon 
gegenwärtig  nicht  wenige  nach  den  MittheUuugen  von  Ko8s 
bearbeitet  sind.  Deshalb  habe  ich  mich  bei  meiner  Aus- 
\v.klii  aui  liaä  Interessanteste  oder  wie  es  mir  schien  minder 
Bekannte  eingeschränkt.  Mehrere  angesehene  Gelehrte,  un- 
ter ihnen  der  schmerzlich  vermisste  L.  Preller,  haben  auf 
die  Kunde  von  nicineni  Vorhaben  ihre  Zustimmung  zu  er- 
kennen gegeben.  Mein  Wunsch  ist  nun  der,  dasB  auch  diese 
zweite,  von  den  Herren  Verlegern  würdig  ausgestattete  Samm- 
lung me  die  erste  (Gött.  Gel.  Anz.  18öö.  K.  182-83)  bei 
den  Männern  der  Wissenschaft  eine  günstige  Au&ahme 
finde  und  zum  ehrenden  Andenken  an  den  eharaktervuUen 
Forscher  diene,  welcher  auch  da,  wo  er  das  Schwert  des 
Wortes  scharf  und  schneidend  handhabte,  im  Interesse  der 
von  ihm  erkannten  Wahrheit  nur  für  die  bache  stritt,  mcht 
die  Person  des  Gegners  durch  seine  Streiche  verletzen  wollte. 
Endlich  geschieht  es  in  Folge  niehi*facher  Auffordenmg  von 
geachteter  Seite,  dass  ich  mir  erlaube,  nachstehend  den  klei- 
nen, zuerst  in  den  N.  Jahrbttchern  f.  Phil.  u.  Pädag.  1860, 


Till  VORWORT  DR8  ilERAlISOBBRRS. 

erschienenen  Nekrolog  diesem  Denkmale  des  Rossischen 
Geistes  und  Eifers  für  die  Wissenschaft  eiuzuverieibra.  Aus- 
serdem  ist,  so  viel  ich  weiss,  nur  ▼on  Pnitz  im  Dentsohen 
Mubciiiii;  Aug.  1859,  und  »iaiaus  in  der  Beilage  der  Allg. 
Zeit  1859,  249;  dem  Heimgegangenen  ein  besonderer 
Nftchmf  gewidmet  worden. 

Pforte,  am  28.  October  1^61. 

« 

Karl  Keil 
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MuUic  Hl*  bonis  llebttif  oeetdit 

Ludwig  Hosi»  isl  aiu  2'2n  Juli  1806  tu  iloiitU'iu  ^eJjoreu,  noch  iiu 
dtoi  dMitscbcii  Kaiferrdeb,  wenige  WocheD  ^or  dessen  Ende.  Oleiet 
ümetandes  hat  er  oh  mil  freodigem  Stolze  gedacht.  Seine  erelen  Jugend- 
jalire  verlebte  er  auf  Altekoppel,  dem  kleinen  väterlichen  Landütte  Kirch* 
spieiee  Bornhdved,  im  Kreise  einer  zahlreichen  Familie*  unter  der  Aufsicht 
liebender  Aeltem.  Diese  gaben  ilini  eine  einfache ,  iialrirliche  Erziehung« 
bei  der  ein  treffendes»  plattdeutsches  Sprichwort  aus  dein  Munde  der  fein 
verstainlijL'ni  Mutter  von  gröszcrer  Wichtigkeit  zu  sein  pncijtt',  als  snn- 
«tlitr**  Frmalirnin^fü  und  Slrilfen.  tnid  strenger  Oofiorsaiii  wurden 

frühzeilif:  in  das  llrrz  des  Kindts  ^'r|tllaijzt ,  eine  Saal  ,  Iii  als  lief  innige 
Anhänglicliki  il  au  Vaterlaiul  niiil  Vaterhaus,  als  Daukbarkdl  gegen  die 
Acitcrn,  als  itill  gehegte  Zuneigung  zu  dem  groszcn  Verwandlenkreis, 
auch  io  dem  iicrzen  des  in  der  Fremde  weilenden  Mannes  blieb  und  ihre 
Pnicbt  brachte,  b  dieser  ländlichen  Abgeschiedenheit,  unter  den  hohea 
Bucheiu  die  das  klebie  Haus  überschatten»  umgeben  von  einer  Kette  grosser, 
blauer  Seeu,  die  Ihre  krifligende  Luft  filier  das  Land  senden,  wuchs  das 
Kind  heran.  Früh  teigte  sich  ein  stiller  Ernst  in  seinem  Wesen;  mit  dem 
dritten  Jahre  konnte  er  lesen,  und  als  man  ihm  die  Uuchcr  entzog,  grüT 
er  in  seinem  Wii^nsdrang  nach  dem  Gesangbuch  der  Knechte. 

Einem  mangclliaftcn  Unlenirlit  in  der  Dorfschule  des  nahen  Wan- 
kendnrf'^'j  folirle  der  bessere  einer  linuvernanlc ,  einer  Fräul.  Joliauusen 
niis  l  iiiiii;  aluT  mit  liem  Tin  Jahre  sclntn  Irnl  der  Knabe  in  die  Welt, 
her  Vater  -al)  ihn  ztierst  naeit  Kiel  auf  die  Sc  hule,  und  später  7ur  Voll- 
t'iuluug  seinem  (iynniasialcurses  nach  Plocn ,  \V(»  u.  a.  KcUennaiui  und  vou 
Lilienkron  zu  seinen  Jugendfreunden  zälilten.  An  der  Universität  Kiel  ver- 
*  lebte  er  dann  von  1835 — 39  seine  Studienzeit.  Er  schlug  anfangs  die  me- 
didntscfae Laufbahn  ein,  verliesz  sie  aber,  nachdem  ihm  die  erste  Section 
eine  Ohnmacht  zugezogen  batle.  Darauf  neigte  er  sich  der  Ornithologie 
TO  und  auKlitemit  einem  Ulteren  Freund,  dem  Justitiar  Roie  in  Kiel,  einem 
bekannten  Ornitliologen  und  fleiszigen  Sammler,  eine  Ferienrfise  an  die 
Westküste  Jütlands .  entschied  sich  jedoch  schlieszlich  filr  das  Studium 
der  Miilologie.  welehem  er  luin  mit  prns/etn  Fifer  nachhieng.  AN  si-irie 
Lehrer  und  Gönner  nilimt.  er  in  einer  auioliiogra|»lii.«»el)eu  Aufzricluiung 
Itp'^fHtilers  dir  Pn)fe«?<!oren  Twe<;ten .  Daiiluiann ,  Fierger,  Nilzxili,  Faick, 
l'fall",  Ik'inliold  und  Kleueker.  ^at:ll  Hpendifrung  des  akademischen  Cursus 
wurde  er  im  31ai  1829  auf  eine  Abhandiun|;j;  De  Aristophauis  Vespis  Doclor 
der  i^hilosophie  und  gieng  dann  als  Hauslehrer  nach  Kopenhagen  In  das 
Hans  des  Kaufmannes  Gottschalck.  Hier  gelang  es  dem  fleiszigen  jungen 
Manne,  der  mit  guten  Universitfttszeugnissen  und  den  Empfehlungen  be- 
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deuteinl<'r  Lffncr  .iiisurrrisfpt  war,  vnn  Könf},»  Friedricli  VI.  ein  Iteisesli- 
pcndiuiii  iiti  Lk'lauf«  fini^ci-  ihiiidcrl  Ttialer  bewilligt  zu  erluillcii.  Mit 
dieiMT  Hülfe  wollte  er  ilcm  Drange  seines  Hcr/.cns  folgen  und  den  kl.issi- 
sclien  Uodeii  des  zu  ii»  u»  iii  Lohen  erwaclilcn  Grieclienhinds  bcsuclicn.  Kur 
eine  kurze  Zeil  nacli  kiel  zurückgekelirl,  uui  sein  erstes  Buch.  ^Geschichte 
'  der  Herzogthamer  Schleswig  uai  Bolsteiii*  (Kid.  Uolv.-Buchh.  1831).  zu 
voIleodeD ,  sog  dAnn  Boss  auf  neun  Monate  nach  Leipzig,  wo  er  sich  durcli 
die  Vorlesongeu  des  grossou  Meisier«  G.  Heraiaiin«  dem  er  iMld  auch  pei^ 
•follch  nlherlcam,  im  fretudschamicben  Verlcehr  mit  Fnnlihaenel,  Sauppe. 
Weslerniann  ii.  a.  noch  weiter  ffir  seine  Relso  vurhcreilete.  Er  trat  ilfese, 
die  Tür  jene  Zeiten  n<rcli  ein  groszes  und  schwieriges  Unternehmen  war, 
am  23n  Mai  1832  an  uml  f^icng.  llu-ils  zu  Fiisz,  llipils  mit  der  Post,  über 
MilnrlioFi  thirrh  Sal7.hui  j<  luich  Tiii'sl,  welches  er  am  I7n  Juni  (Ticirlil« 
und  den  llu  Juli  aiu  boid  eines  f<rtechisclieri  Se<,u>lscliüleä  verliesz.  Die 
Faiirt  endete  am  2^n  Juli  mi(  der  Ankunft  m  ^'auplia. 

Wie  sich  hier  im  Laufe  iler  nächsten  Jahre  die  gesellschaftlichen  Ver- 
hältnisse und  die  Zustände  des  Landes  ändeilen ,  ist  hinlänglich  bcluumL 
Es  Ittgte  sieh  alles  tu  Ounsten  des  jngendliclien  Reisenden,  um  ihn  zu  einer 
immer  grSsseren  Ausdehnung  seines  Aufenthaites  zu  veranlassen,  aus  dem 
dann  eine  feste  Ansiedelung  in  dem  Lande  hervorgieng,  das  ihm  xon  der 
Vorsehung  zur  zweiten  Ileiraath  bestimmt  war.  im  J.  J83S  b^ab  er  sich 
in  den  Dienst  des  neuen  Königreiches,  in  dem  er,  eine  kurze  UnterlH'echung 
abgerechnet.  1ms  zum  J;ilire  1843  verblieb.  Mit  der  Verpfjanztjnp:  des  jun- 
gen Hofes  n  irfi  Athen  gewann  das  Leben  dort  einen  geregelteren  Verlauf 
nach  eurupaeiseliem  Zusehnill.  Auch  Boss  schlosz  sich  diesen  neuen  Ver- 
hällnissea  gein  an  und  freute  sich  in  ilem  kleinen  Kreise  irehilfieler  Münner 
aus  den  verschiedensten  Ländern  Europas  eimu*  ehreiult u  Sti  lluug.  Wie 
fördernd  diese  glückliche  Wendung  auf  den  innern  Bildungsgang  des  Auf- 
strebenden wiricen  muste,  ist  begreiflich;  er  selbst  war  in  voller  Erkennt- 
nis dessen,  was  sie  ihm  genOtst.  Vor  allem  anderen  aber  ^dirieb  er  den 
entsclietdendsleuEiDflusz  auf  die  Gestaltung  und  Entwickelung  seines  Gei- 
stes "  und  Gemfilaiebens  dem  bildenden  Umgange  und  dem  mit  der  Zeit  zu 
einer  gegenseitigen  treuen  Freundschaft  horangcdichenen  Verhältnisse  zu« 
in  welchem  er  zu  dem  damaligen  österreichischen  Gesandten  in  Athen,  ' 
dem  jetzigen  k.  k.  Internuntius  in  K(ui<i:tantinopcl.  Freiherrn  von  Prukescli- 
Osten.  stand.  Tiefe  IhiTikli.irkeil  und  innige  Aidiringlichkeil  fesseltt'u  den 
jöngerrn  M;Min  an  dcu  geiliegenen,  weilet fahrcncn  Freund,  in  dessen  Fa- 
milie er  Siels  eine  liebevolle  Aufnahme  fand. 

So  reifte  Koss.  durch  die  Gunst  auszcrfiewohnlicher  Verhältnisse, 
umgeben  von  derScliöubcil  der  südlichen  Natur  ,  gelörderl  in  schien  klas- 
sisehen  Studien  durch  unmltlelbare  Anschauung,  zum  Nannesalter,  zu 
jener  wiEsenschafllichen  Bedeutung  und  zu  dem  sittlich  gruszen  Menschen 
heran,  der  er  im  vollsten  Sinne  des  Wortes  war.  Er  sah  sich  mit  Wohl* 
wollen  umgeben,  in  der  Achtung  der  edelsten  Hcnscbcn  befestigt,  und 
als  Gelehrter  uud  Fors(  her  durch  die  Anerkennung  der  Koryphaeen  der 
Wissenschaft  namentlich  in  Deutschland  und  Frankreich  ermut^t  und  aus- 
gezeidmet.  Ein  klarer,  scharfer  Verstand,  unlerstfilzt  von  einem  gluck- 
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liclH'i)  Gedäfhlniss ,  iuldcit'  das  (iriiinU-lcinetit  seiner  Anla^p?i  lJui  liefe 
Ernst  seioes  Wesens  verscheuLiile  nicht  den  kuidiieii  reinen  Zug  iu  »uiuein 
Geniütc  Neben  der  Slrt^uge  gegen  sieb  sellisl  sUnd  schonende  Milde  im 
Urtcü  Aber  andere.  Bei  einer  tlel^ebenden  Beiebeidenheil,  weldie  ver- 
diente Erfolge  oft  onbenlltzt  lien,  fand  man  unerMUIielie  IfaehaUAuloii^- 
keit  gegen  nissensehafUicbe  Anmtsning  und  Unwlnenhelt;  iMws  Fest-  * 
halten  and  rdcksichtsloses  Vertheidigen  dessen •  was  er  einmal  für  ReoiA 
erkannt,  flclilosz  durchaus  niciil  die  liebenswürdige  Neigung  zur  Versöhn- 
lichkeit aus  und  die  Bereitwilligkeit  mit  edlem  Freimut  ein  Unrecht  ein- 
zugestehen, <o1\r?M  er  auf  seiner  Scifr  ontdnckl  halte,  llnvcrbrflrh- 
lirhe  Wahrltf  ii  und  Hediiciikcil  wnren  iiiin  Lcilslmie  im  Leben  und  For- 
teilen. Alles  (irriMf,'l(>  in  ihm  /ai  «'iiiom  festen,  in  sicl^  vollendeten  Gaiuen 
voll  Masz  und  Uannoiiie,  welches  in  seiner  Geniütswelt  einen  schönen  Ah- 
schiusz  erhielt.  Ijnwandelbar  treu  hi  der  Freundschafl,  gern  l>creil  zur 
Anerkennung  der  Verdienste  anderer,  voll  Venttednias  Ar  die  Gefflble 
aller  Leid*  oder  Freudetragenden,  erilMh  mit  der  Betlbigung  tu  einer 
tiefen  grosien  Liebe:  so  war  Ludwig  Rosa.  Ans  Liaiie  und  Preundsekaft 
giengen  die  gehoheoen  Stimmungen  weihevoller  Stunden  hervor;  Kunst 
und  Natur,  Ihieude  an  edeln  Menschen,  und  das  Forschen  iu  den  Sdibsk* 
salen  untergegangener  fli'sdihrlitcr  und  KuIliiroiMx  lirn ,  dies  waren  die 
Wege,  auf  denen  seine  Seele  ^\ mdelte  und  sich  zunt  D  tnk  nml  m  slau- 
neniler  Andacht  erhob.  In  roii^Moscr  Ifinsicht  w.ir  er  duldsam  nn  li  allen 
Riclilun^'^en :  er  liesz  unbestritten  jedem  das  seine,  und  hielt,  lief  s(n'nf,'er 
Pnichtertulliiug,  bei  einem  gewissenhaften  Streben  nach SeilMilerkcnntniss. 
bei  einem  ehrlichen  Ringen  nach  hohen,  vorgesteckten  Zielen,  die  innere 
Vervollkomnuiung  und  Vollendung  des  Menschen  unter  aNen  Verhiltnisscu, 
in  allen  Zeiten  und  bei  allen  Glaubensbekenntnissen  f  Ar  gleieb  erreiebbar. 
Dies  war  Ibm  eine  Wahrheit,  die  er  aus  dem  iangjihrigen  Umgänge  niU 
den  verschiedenartigsten  Nationen  geschöpft  liatte. 

Wie  das  Studium  d<M-  Tiosdricbte  neben  setoen  fachwissenschaflUchin 
Arbeiten  seine  Hauptbeschäftigung  ausmachte,  so  belheiligte  er  sich,  noch 
mit  dem  letzten  Aufwand  seiner  Kräfte,  an  «leti  Rewegungen  der  Neuzeit 
seit  dem  Jahre  48.  in  Wort  und  Nrhrlff ,  die  er  lieide  iiieisterh.in  hniui- 
habte.  Er  verstand  sn  wie  \>eni^e  der  Zeil  den  l*uls  m  fühlen,  nini  die 
Schalten,  welche  die  kommenden  Kreignisse  vor  sich  hinwarfen,  erk.iiiiile 
sein  Geistesaupe  fnih<*i-  und  .schürfer  als  das  der  meisten.  Wann  und  be- 
geislerl  hoffte  sein  Herz  auf  das  Ende  *der  kaiserlosen,  der  schrecklicheD 
Zeit';  es  glObte  fOr  ein  einiges .  grosses,  freies  Deutschland;  es  verglühte 
und  begrub  seme  Ho/fhungen  in  den  Strudel  der  SlWtanungen,  die  Aber 
das  Vaterland  hereingebrochen  sind.  Zum  Erweis, 'wie  gewaltig  ifam  wie- 
der die  Ereigni!4se  des  letzten  Sommers  bewegten ,  diene  eine  Stelle  aus 
dem  Briefe  an  einen  Freund.  ^Das  Einzige,  schreibt  er  am  lOn  Juli  dieses 
Jahre?»,  w.t;  mir  d;is  Her/  nnrh  hebt  und  Imlier  schlagen  macht,  ist  die 
Einigkeil,  Macht  und  Grösze  Uenlschland'^  Meine  frair/e  Seele  ist  seit  Mo- 
naten im  Kriege,  mein  g;m7»M-  IList:  iregi-u  L.  N.  wach,  das  Her/  hinlel 
mir  bei  der  Mishandhini;  uinl  den  rnlTdlen  Oesterreichs,  aber  nocd  mehr 
bei  der  Langsamkeit  und  L'nschlüssigkeil  des  übrigen  Ueulsciilands,  und 
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voUeods  bei  dfn  Verimmgen  eines  Theila  der  öflVntlichen  Meinung.  MOgen 
die  inaeni  Zustande  Oesleireiciis  nocli  so  lieklagenswerlli  sein :  es  ist  und 
bleilit  ein  deutscIierSta»!,  seine  Maditstellung  in  Italien  und  an  der  Donau 
eine  Machtstelluna:  der  doulschen  Nation.  Wireu  die  Franzosen  tiaher 
auch  Engel,  meine  Sympathien  sind  bei  meinem  Uruder.  Und  vollends  so! 
*  Opslorroic'li  li.il'nir  auch  nur  cnff^rtil  snicfi'*  rirfnipl  heganffon,  so  an  alleia 
Recht  und  au  aller  Treu«'  gcfruvelt,  wie  der  Erbfeind.  Afior  IJoff  vni 
Dank,  endlicli  scheint  es  ja  Knist  zu  werden  —  wenn  es  nui-  nirlii  st  ln  ri 
7.11  spat  ist.  Krieg  bis  zum  Messer:  ein  anderes  Mittel  glebl  es  iiiclit,  .sonst 
ist  Meutschland  verloren.  Welch  ganz  andere  Rolle  hntle  Deutschland 
g(;5|)ielt,  wenn  es  gleieli  Im  Januar  ein  festes  und  entsdiiedenes  Velo 
eingelegt  hAUe!  Hatten  nur  alle  Deutschen,  wie  ich,  dreizehn  Jahre  im 
Auslände  gelebt,  sie  worden  den  Partiliularismus  iSngsl  Aberwunden 
haben.' 

Die  Darstellunf.''  h:it  dem  Nachweis  des  reriieren  Lebensganges  ven 
Boss  vorgegriffen.  Der  llnlerzeichnete  schlieszt  nun,  ehe  das  Ihränen  werlhe 
Ende  des  hartgepnlftni  Otilders  berührt  wonlori  kann,  der  vorslohenden 
CharaktersrhildeniMf; ,  die  rlnr  lirlM'udc  iiand  au^^  vertrautester  lienntniss 
niedergescliiieben  hat.  eine  Uebersicht  Tiber  Rusi>ejis  wissenschaftliche 
ThStigkeit  an. 

Schon  im  Jahre  I83S  halte  ihm  die  damalige  Re^entschafl  das  Auil 
einet  Gonservatars  der  Antiquititen  inr  Peloponnes  übertragen.  Er -sah 
es,  damali  noch  ra  Nauplia,  als  die  erste  Pflicht  dieser  gfinstigen  Stellung 
an,  duidi  Reisen  und  neue  Entdedtungea  das  Material  der  Wissenschaft 
allseitig  su  erweitem.  Die  FrOchte  seines  erfolgreichen  Arbeitens  liegen 
in  den  Inscriptionns  Craecne  Ineditae,  Fase.  T,  Nanpliae  1834.  der  einst  von 
Ii,  0.  MilUer  freudig  begrfisztcn  Erstlitifisyabe  des  wiedergeborenen  Grie* 
rhenlands  •Cnttin-:.  ird.  .\n/..  I8H6  Nr.  IK)'.  und  in  den  erst  184r 
samincllcn  »"pntfraphi.schen  Aldiandlungeri  vor  (^Reisen  und  Reiserouten 
durch  Grieclii  nl  i ml.  Erster  Theil :  Reisen  im  P('!n|i(»nnt'<?.  Rerlin ;  Arka- 
dien, Argolis  iitltsl  der  Phliasia  und  Sikvunia  ,  M' s  i  iiioji  und  Lakonien 
betreffend).  Schon  im  August  J834  nacii  Athen  snselzl,  blieb  Ross, 
iiacbdcm  er  den  König  Otto  auf  einer  Reise  durch  Nordgriecheniand  bc* 
gleitet  hatte,  zuiiichst  als  Oberconservator  der  AlterthOmer  filr  immer  in 
der  neuen  Hauptstadt,  wo  er  die  damals  begonnenen  und  anßnglich  sehr 
lebhaft  betrlebeuen  Ausgrabungen  auf  der  Alcropolis  im  Vereui  mit  den 
Architekten  Scbaubert  und  Hansen  leitete  ( An  Ii.ieol.  AufsSt/e,  I  S.  72 — 148). 
Die  drei fienannten  erri<-ht(;leo  sich  damals  ein  unverg5ngliches  Monument 
dadurch,  dasz  sie  den  kleineu  Tempel  der  ungetlfigellen  Siei-csgöltin  auf 
dem  proszen  Mauerftrm  mr  rerhtnn  iler  Propvlaeon  an«?  den  .Tnf,:/ei:rnf»enen 
Tnininjcrn  wifdei-  enijMirsleifjcn  li)'</'en  l>ie  Akroputis  von  Allien  n.ich 
den  neue»;len  Ansgrabunfjen.  Erste Aljlhcilung:  derTempel  der  iNike A[»le- 
rus.  Rerliii  1839,  Folio).  Etwa  in  dieselbe  Zeil,  Oct.  1834  fgde,  rälll 
die  Auftindung  der  Urkunden  Aber  das  Seewesen  des  Attischen  Staates, 
*dureli  welche  Flotte  und  Arsenal  der  Athener  gleichsam  vor  unscrn  Augen 
sich  ausbreiten'.  Boss,  dessen  Eifer  und  unermfidllche  Sorgfalt  alles  su* 
stmmeabmchte,  was  von  diesen  urnnüiglicheo  Denkmilem  auf  wunderbare 
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WeiM  im  SdMSie  der  Ente  erhalten  war»  Oberiieii  setaie  Gopten  rar  fit- 
Lumtmacbang  und  firlauleritog  «n  G.  R.  Boeckh.  weldier  des  Ganse  in 
vortrefDidialer  AusatettuDg  als  Beilage  zur  Slauishausliallung  der  Alhener 
HHO  h^'rausgab.  )ltt  w  oi<  tuM  (JoiiaMigkeit  aber  die  Abücliriften  von  Roes 

an^'nfiriij.'t  sind,  gehl  daraus  hervor,  dasz  spätere  Vergleicliungen  der 
Sleinplalleu ,  welche  V'^mw^^  (Inscr.  Gr.  lued.  f».  65}  uud  Pitlakis  (Ejdipni. 
Art  haeoiog.  n.  45  Tj^de)  aogesieUt  liabea,  nur  iu  geriagfügigeo  Diugvu 
Bcrichliguugeii  boten. 

Eine  weitere  Fol;,'«!  des  L«*b<'us  in  Alheu  wai  es  dann,  dasz  Uom 
scüic  besondere  AnlincrksamkeiL  den  lusehi  des  Aegaciscbeo  Meeres  zu- 
wendete, auf  denen  er,  seil  dcui  J.  1835*  durch  wlederholle  Beanchet 
ÜieilWeiae  in  Begleitung  abeudltadisofaer  Gelehrten  wie  G.  Ritters»  einmal 
auch  mit  König  Ludwig  von  Bayern,  allndhlich  so  heimisch  wurde»  wie 
es  weder  vor  noch  nach  ihm  bisher  ein  gelehrter  Rasender  gewesen  sein 
<Iiji  rie,  luawisdien  erfolgte  eine  Aimlci  aug  in  der  äussern  Lag<>  Hoss, 
Üitferenzen  niil  dem  .^linislerium  dej  Kuhns  über  das  Hechl  der  freien  Ue- 
iiulzung  von  Allerthüuiern,  welche  Private  auf  eigeueui  (Irnnd  und  Koden 
ausi,'r.ilt('n  HdHen  und  flcisefouten  l.S.  XI  f.),  beslimuileu  den  cbaiakler- 
Icst.-n  jungen  i^lann  im  llorhsl  iö»i6  seine  EnlJassunfj  einr.Mreieln'n  und 
fm  lan  iinr  srinm  ^^»dciii  ii  ii  Fni  schungen  zu  leben.  Aiiein  schon  an  Juni 
lies  nächsten  Jaiiies  wurde  er  in  den  Staatsdieiut  zurückberufen  und  uul 
der  ordentlichen  Professur  der  Archaeologie  an  der  eben  gegrflndelen 
Olto-UniversitSt  in  Athen  betraot,  Den  Anforderungen  seüies  Amtes  ge- 
milsz  trug  er  seinen  Zuhdtern  vornehmlieh  die  Geschichte  der  alten  Kunst 
vor.  Aus  diesen  Vorlesungen  und  für  .sie  entstand  das  Eyj^i^öiov  t^f; 
ä^moloyUt^  xmv  tepfm;  Jutvofkii  ff^oiii}.  loxoffia  vifg  T^^>/^  ,ae* 
jjffig  aJuoastos  Kogi'v^v  'Ad^vriOt  1841»  in  dem  er  sich  zwar  iniAllge- 
luehien  an  K.  ü.  Müllers  IJbndbuch  der  Arrhaeologie  auschlo^;/ .  im  Beson- 
deren aber,  abgesehen  von  xiclfHlifH  Krj^Hnziingen  und  Zusat/en  odrr 
Weglassnngon ,  sclion  ^'anz  besLiinniL  den  iiegen.>iatz  liervoi  Irelen  lit  s/,  ut 
welciieni  seine  Ansichten  über  die  Knlsfeiiung  »ler  f^i  ie<  lH.s<  lieii  Kufisl  zu 
den  bis  daiiln  aliein  gillligen  slaudt  ii.  Hier  genügt  die  Ajideulnng,  dasz 
dort  vor  den  iiellenen  die  AegypLiei .  die  syriselien  Volker  (Üabyloüier  und 
PhtienUierj.  die  Ideinasia tischen  (Lydier  und  Phryger)  und  die  arischen 
(Meder  und  Perser)  behandelt  sind.  Ein  sweites  Bindchen»  welches  die 
etrnsliische»  die  riknische  und  die  veremte  griechisch-römische  Kunst  um- 
fassen sollte,  ist  im  Bruck  nicht  erschienen. 

Neben  der  Wirkssmkcit  als  Lehrer  der  Jugend,  die  seinen  belehrenden 
und  anregenden  Vorträgen  mit  Begeisteruni:  folgte,  entwickelte  Iloss  in 
den  letzten  Jahren  seines  griechischen  AitO  fiiiialtes  eine  grosze  Kegsani- 
keit  auf  scliriftstellerisclieni  Gebiei.  Kuiisij^e>.rlni  hie,  In??olnirienlelnT." 
Ttfpofii  ajdiic  nnd  (ilio!  o'jraphie ,  die  hoehielUe  von  Ihdias  in  aller  Zeil 
und  int  Miltelailer.  afN  s  /og  er  in  den  llereieh  sein<'r  Shidieu  und  wussle 
nach  allen  Seiten  Inn  die  willkonimenslen  ijaben  au.szulheilen. 

Bern  ersten  FasclcuUis  der  Inscr.  (iraec.  Inodlt.  folgte  eiu  zweiter, 
Athenis  1 843*  und  em  dritter»  Berolini  |8tö,  mit  der  Vorrede  noch  aus  A  tlien, 
im  Februar  ifiH*  Beide  Helte  susammeu  enthalten  fiber  zweihundert  neue 
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Titel  von  den  lueeln,  daranfter  Sificke,  welche  für  die  Anliquiiüten  wie 
für  die  Palacoffraphic  und  OiAlokinIdgie  nidit  geringe  Wichligkeil  haben. 
Rechnet  ni;in  die  ühngen  Inedita  hinzu .  welche  Russ  auf  den  lusehi  enl- 
deckt  und  hn  vor<;f  liipdcnoii  (lelcfionlioilrii  vornfTcnllichl  hat ,  so  kommt 
dfo  iM'fi  aclillirlu'  Anzahl  von  t'lwu  ^  ic!  IhiikIci  I  hjsrliriftL'ii  heraus,  wolche 
wir  seinem  r;»silosrri  Fh'isze  vuniaiiki'u.    Npht^nlier  ^'teiigt;ii  wiederholte 
Sendungen  iiiHMlierler  hiselrriflen  des  (Iriecliix  la'ii  Festlandes  an  die  Re- 
dactiun  des  Corpus  hiscr.  Graec.  in  ReHiu.  (Vgl.  Rocckh,  SUulsh.  d.  Alh. 
U.  373.)  Jene  erwühntcn  Fascikel  aber  dienen  gleichsam  als  Urknuden- 
buch  ra  dem  schon  im  J.  iflio  begonneDen  Periplus,  welcher  JeheosfriaclM 
Bilder  der  Kyllladen  und  Sporaden  gibu  mit  stetem  Hinblick  auf  die  Ver- 
gangenheit derselben  In  Kunst  uml  Cieschichte:  Belsen  auf  den  Griechi- 
schen Inseln  des  Aegaeischen  Heeres,  firster  Band.  Enthaltend  Syros, 
Tenos,  Delos.  Rhrnaea.  \nxos.  Faros,  los,  Thera,  Therasia.  Anapiie» 
Kythnos,  Kens.  Serifdtos.  Siphnos.  Pholegandros ,  Sikinos  und  Amorgos. 
Mit  zwei  Kupferfi.    Siniisnrt  unri  Tiihingen ,  1840.   Tlipihvrisp  war  der 
hier  niilgethnlto  Sloir  sclion  durch  Monograpfiieii  uotl  Zeüschriileu  be- 
kannt.   In  (leti  npflagen   I— H)  wini  über  die  AnslnuclM*  und  oMlern  vul- 
kanischen Krei{;nisse  hei  Thcra,  vom  Allerlliuu»  bis  imn  Jalm-  17()7,  ge- 
handelt; eine  4e  Reilage  stellt  S.  204 — 5  kurzlich  zusaiumeu ,  avas  aus 
dem  insterst  seltenen,  bei  derüerausgalie  des  Corp.  Inscr.  Gr.  dbersohe» 
nen  Buche:  breve  descririooe  dell'  Arcipeiago  e  particolaremente  ddle 
dieiotto  fsole  sottomese  Tauno  1771  al  dominio  Bnsso  del  Conte  Pasch  dl 
Krienen.  Con  un  ragguagHo  esatto  dl  tutte  le  antichitii  da  esso  scoperte 
ed  acquistate  e  specialmenf   i  l  sepolcro  d'Omero  e  d'altri  ceiebri  perso- 
naggi.  In  Livorno  1773.  Her  Tommaso  Masi  e  (kunp.  Con  approbazione 
(170  S.  in  Octav  nnd  1  Inschriflenfaff*!}  för  die  Lebensumstände  des  Ver- 
fassers 7.U  eiilnehuien  ist.    Sehr  unifaHseude  und  gründiiclie  \orarlieilen 
zuejiiei'  neuen  Aussähe  jenes  interessanten  WerkcheiK  haben  sieh  in  dmii 
Naeldasse  vor:;(»fnn(leu  und  vV(M  (len  (lr»r  Wissen schafi  lioll»  allu  li  iikIjI  ver- 
loren jachen,  tin  zweiter  Band  (Audios,  Syros.  Mykonuh  ,  Auiurgos,  Asly- 
palaea,  Nisyros.  Knidus,  Kos.  Kalyuino.s.  Telendos,  Lcros,  Palmos,  Sanaos, 
Ikaros.  Bdos.  Rhenaea.  Gyaros,  Belbina*  HU  einem  Kupfer,  ebier  Karte 
und  mehreren  Roluchnitten »  l84d)  griff  Aber  den  uraprOngUcfaen  Plan 
hbians,  blosx  dfas  zum  Königreich  Griechenland  gehörigen  Inseln  au  be* 
schreiben.  Anch  ist  durch  Beigabe  der  Wappen  der  fränkischen  Adels- 
geschlecfiler.  welche  auf  Astypalaea ,  Nisyros  und  sonst  geherscht  haben 
(vgl.  Rand  III  S.  I\  \  und  nicht  minder  durch  die  in  der  In  Reilage  abgc« 
druckte  jioldne  Rulle  des  Kaisers  Mexrn<  Koumenos  ufjd  dureh  Hinweis 
auf  den  reichen  Schal/,  kaiserlidiei  l'.iillen  im  Kloster  zu  J'alnios  den  Ki  cun- 
den  der  millelalterlichen  uuii  B\ z.inliniselien  (lesihiehle  ein  liieusl  er- 
wiesen (Reil,  m  Rrief  23V  der  das,  was  iti  di«  n<  r  Ke/ielmug  schon  IVüher 
von  Ross  geleistet  worden  w.n  ,  u'r\'ollsläudit;l  ^s.  l  rkunden  zur  Geschichte 
Griecheidojids  im  Mitadaller  von  Or.  R.  in  Athen  und  Dr.  Sdoneller,  In 
den  Abhandl.  der  philos.  jdiilol.  Klasse' iler  k.  Bayr.  Akad.  d.  Wiss.,  II. 
Band.  Manchen  1837.  S.  |54— 6d,  Steinlnscliriften  und  Diplome).  Ebenso 
bat  die  Sammlung  neugriechischer  Sprichwörter  S.  174 — 78  ein  raaunig* 
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faches  Inieressc.  Die  Vullcudung  eines  dritten  Majuit^s  Mtüija  Uer  Vei  l'as.ser 
ia  WUUg  ntnen  VerhiltRisseii  erleUo.  Ue  Scpteoibeirevolaüoa  de«  J.  k&ii 
batle  xwar  wie  iKe  Abrigen  Ansl|liider,  so  auch  iho  Müier  8i«lle  bwaiilit; 
doch  der  bald  daraof  ergangene  Auf  an  fKe  Uamsrailit  Halle,  uad  die  voft 
der  Gnade  eines  Rnnst  und  Wiasenaehafl  liebenden  und  rörderote  IMga 
gro8tmüti|4  niT  zwei  iahre  gewShrte  freie  Stellung  gaben  zur  Waiterfor» 
derang  lier  begonnenen  Reiseunternelimen  die  liöchltclist  willkoiumeiM 
Milser.  So  konnte  schon  im  J.  1846  der  dritte  band  <U>r  liiüclreiseu  (Me* 
los.  kiinolos,  Tlior,),  K;isos,  Karpatdos,  Rh<Ml»»s.  (Iltalke,  Syme,  Kos, 
Kalymnos,  fos.  Mit  Litlitif,'rai>ititMi,  zvv<'r  karten  iiiul  im  lireri'n  lloJzMcIuiil- 
ten)  heraiisgegel»on  uriilfii.  lM"e  hier  liauptsädilicli  uintas/.leu  tiiikiscli- 
grtpchischen  Inseln  waren  %uni  Theii  uocii  von  kuiuuui  curopaeiscben  ilei- 
senden  untersucht ,  zum  TheU .  wie  die  wichtige  Rhodos .  weidie  auch  »eiir 
Tiele  meritwflrdlge  Inscfarifien  Heferte,  nooli  nicht  genügend  darehfondit 
Hervorgehoben  sei  hier  bloss,  dass  Rose  daselbst  noehnials  anf  Pasch  vaa 
Krienen  ond  dessen  Grab  Honers  auf  los  2uracklu>nint,  S.  16I-"ö4l  Spit 
wurde  ihm  wenigsten  die  f^enugthuung,  dieäiveriissigkmt  deaUoUänders 
durch  ein  paar  andere  Hrh'^'e  I»est,1ti/ft  zu  sehen,  indem  zwei  Inschrifteu- 
sfoiijp  ;>nps  v(»n  los  (S.  41  ii.  I5*Jj  und  von  Sipbnos  ^S.  116  u.  165),  im 
Corp.  ittscr  (Ir  iinltT  flf»  (ilnli  iricertorum  iocorum  ii.  6^bA  und  u.  7004. 
als  jetzt  in  eineiu  Keüei-  iles  ImUischen  Museunis  beliiidlicii  wieder  aiif- 
tauchleri.  I'.HI.  z.  Allgeni.  Zeit.  IHoÖ  Nr.  '219,  «Jerlianls  Arcljawbjg.  An- 
zeiger \\l  i\i.  Ilü — 7,  1858,  J^.  219*.  AusitjrUcm  vexUiciit  aus  jenem 
'6n  Bande  der  36e  Brief :  BeitrSge  lurKeaDtnias  undBeurthcUung  des  rs'eii> 
griechischen  (An'H.  Prof.  Hejer  in  Halle}.  S.  ldd<~H7.  eine  vonulgliche 
Beachlung,  die  ihm  aoch,  wie  flberhaupl  den  vidCMb  irarslreut  und  g«- 
legentHcb  angebrachten  HHtheiluagen  Aber  die  neugtieohisehe  SSpraehe, 
z.  B.  von  Mttliacb  In  der  Granunalä  der  gritcblsehen  Vnlgarsprache,  in 
Thcil  geworden  Ist. 

Von  dein  Absciilusz  des  Werkes  über  die  griechischeii  lukiuie  und 
von  den  Krgehnissen  einer  in  den  Jahren  18*4  u.  45  unternommenen  kur- 
zen \V,in«l(Mijn^  ilun  li  tlie  Südwest ÜcImmi  <lot;»'iuleii  Ivicinasiens.  wo  es 
namentlich  denj  jiln^'st  wieder  (miI  I«  »  klen  Lykit*n  iiadl,  ist  weiter  unten 
zu  berichten.  Der  Faden  dieser  ein  onologischen  Skizze  führt  uns  jetzt 
mit  Rosss.  der  inzwischen  die  deutsche  Heimat  schon  einige  '  uietler 
besucht  hatte  ^lHi9  u.  1842),  nach  Halle.  Uort  im  SpällierbsL  ia^j  eing»- 
trollt,  hatte  er  zunichst  die  Freude»  das  vor  swanzig  Monaten  einge- 
schickte Hanascript  *die  Oemen  von  Attika  und  ihre  Vertheilung  unter  die 
Phylen*.  Nach  hiitchrlflen.  Halle  1616** dorch  die  Vorsorge  IL  U.£.  Meierst 
mit  welchem  Ihn  bald  eine  innige Frenndsehaft  verband,  im  Drucke  feHiig 
und  mit  erläulern^tcn  und  erginseuden  Anmerkungen  des  Henuis|eberB 
ausgestattet  vorzufinden. 

Das  akarlernist  he  Lehramt  wiinle  unlcr  den  ern  tinschtcsten  Aus- 
siebten angelrelrn.  Der  uni,||,,.-nuHlfile  Ruf,  welelier  Ross  als  Charak- 
ter  wie  als  GeleJirtcn  v.uausgieng,  liattc  ihm  in  (\cm  Kreise  seiner  Colle- 
gen  eine  elii<»n>oile  Aufnahme  bereitet .  und  in  kurzer  Zoit  knunfle  er 
cu^'erc  Beziehungen  zu  uiclit  wenigen  der  angesehensten  Lehrer  der  llocli- 
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fldiole  an.  Ebenso  nnmelte  Rom  in  seinen  Voriesuugen  Aber  die  Ge- 
sehiciile  der  alten  Kunst,  Palacographie  und  Eplgraphik,  Topographie 
Yon  Attilu  a.  dgl.  einen  twar  niclit  groazen ,  aiier  desto  anhSngÜclierai 
Rreia  von  Jünglingen  um  sicli.  wpIcIic  von  einem  sn  ^'l  islvollen  und  be- 
redten Filhrer  sich  gern  in  die  mannigfacli  neuen  Ansichten  über  dasAller- 
llimn  einweihen  lieszen.    Ehicn  Ausdruck,  für  ein  weiteres  Pubhcum  be- 
stimmt, sollton  diese  Ansichten  in  den  liellf  rtik  i  (Archiv  ;i!  rliaeoIogischer, 
philologischer,  historischer  und  epigrapliischcr  Ahhaiitllungen  und  Auf- 
sStste.  n.iU<>  184().  I   Band  Is  u. 'Js  lleffl  erhallen,  deren 'Vorwort  als 
öt'zeicliiuiiif;  des  Slandjuiuklcs'  S.  I — XXV,  iiiil  <lci  unuHiwundcnen  OlTen- 
heit.  die  Ross  überhaupt  eigeulh Amiich  war.  Kechenschaft  von  den  auf 
dem  IctaMiaelien  Boden  selbst  gewonnenen  Uebeneugungen  ablegt.  Indem 
einer  skeptiaehen  nnd  einseitigen  Alterthumsforschung,  wie  sie  sich  seit 
Fr.  A.  Wolf  und  Kiebuhr  in  Deutschland  entwiclielt  hat.  der  Krieg  erlülrt 
wird,  sacht  Ross  in  der  Kdrsenacfasuweiaen,  das«  heutsutage.  nach  einer 
•orgraltigen  Belraciitung  der  noch  rorhandeneu  uralten  Denkmäler  in 
Griecheulaud ,  z.  R.  des  Sciialzhauses  des  Atreus  und  des  Löweutlmres  in 
Mvccne,  wie  b«»i  dfr  n\ch\  mrlir  m  umstehenden  Be.M  lilinif^  der  Werke 
^PijvpH'^  lipr ,  asiatischer  nml  odiirisi  liff  KMn**t,  eine  ganz  ander«'  Lcluc 
lilxM-  die  lieschichle  uiitl  iiildmii;  der  llellnicn  imcIj  allen  Richliiu^'eM  h«'- 
reehligt  sei  und  l*latz  greilcii  luiisse'    ^So  deuten',  lieiszt  es  S.  X\  .  "die 
Denkmäler  Griechenlands  in  der  weitesten  Ausdehnung  ,  von  dei  Ducli- 
staltensohrifl  bis  su  den  riesigsten  Dauwerkeu.  Ibeils  auf  Aegypten .  Ibcils 
auf  KielnaBien,  theils  auf  die  pboenicische  Kflste  mit  ihren  Binneniiudem 
noch  heute  surficli;  und  su  diesem  Zeugnisse,  das  wir  mit  unsern  Augen 
su  fassen,  mit  unsem  Hflnden  su  greifen  vermögen,  gesellt  sich  die  filMBr- 
einstimmende,  uralte  und  in  den  Sitesteu  uns  erhaltenen  Quellen  besiehungs» 
weise  gleichzeitige  IleberliereniDg  des  Voikes  selbst .  um  weh  lies  e5:  sich 
hier  handelt.  Mit  welchem  itechlc  verwerren  wir  die  schrirtliciien  iirkundcn 
da.  wo  die  Monumente  für  sich  allein  spre<  (n'n  :*  inii  welelieii)  Herlile  setzen 
wir  lieber  hei  den  (Ineelien  eine  erdiciitete  .ils  eine  waliie  Keiiuliiiss  ilirer 
Vor/«  jf  voraus,  imd  /.icUm  die  bcliebif^eii  INianlastereien  des  einen  und 
des  .niiieren,  die  oft  toto  caelo  von  einander  abweichen ,  der  klaren  ,  si-- 
chcru.  organisch  in  sich  zusammeuluuigeudeu  Ueberlicfcrung  vor,  wetcltc 
allein  die  Folge  der  Erachetavngen  auf  dem  (Sebiele  der  poiitisdien  Ge- 
schichte, der  Litteratur  und  der  Konst  genetisch  ausehiander  so  erkliren 
vermag?'    Von  spMereo  Arbeiten  desselben  Inhaltes  sei  noch  des  gegen 
C.  Fr.  Hermami  polemisierenden  Aufsatses:  ^Morgenland  und  Griechen- 
land' in  der  Zeitsrhrifi  r  i  Mtertiiumsw.  I  J.  2.  3  u.  III  25.  26.  27 
gedacht.    Die  llellenika  bracliten  ferner  eine  Abhandlung  unter  dem  Tüel 
*keine  Hypaellinilleinpel  mehr',  8.  I — 39,  die  rasch  vielfache  AngrllT^ 
elienbürtiger  unil  unehenbürliL'er  f.rutier  hr  r^orrief,  »?iehr«'re  lehrreirlie 
luschriften  von  «Icu  Inseln,  mil  me  blcle  mit  Basrelief  und  Keilsrhr  ilifMi 
in  Kilion  (l..arnaka)  auf  Kypnis.   hu  2n  Hefte  steht  Nr.  1  zur  Topo^-i  .  [tiite 
Von  Alben  (unter  anderen)  ein  W  iedel abdiuck  des  rar  gewordenen  liucli- 
leins  J  U.  üabins:  relatiuu  de  l  etal  present  tle  la  vilic  d'Athene^.  byon 
lai-i),  II  eine  Ansalil  griecliisclier  Titel  von  Kos  und  Rliodos,  und  Hl 
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mm  AiWl  lUMIgera:  Ober  einige  in  Cypern  gefimdene  phoenidscbe  In- 

aebririen. 

In  der  nächslen  Zeit,  wo  ihm  aus  d<T  iiu  Fnllijulir  1847  gesclilosse- 
aeu  Ehe  mit  Fräulein  Emma  SchueUchke  auch  rla^  s(  liönstc  liäusliclic  Glück 
erhlilhlP.  widmete  Boss  «?eine  Muszc  der  Ahfassung  eines  Werkes,  hei  dem 
ilin  nelieii  den  wiss€uschaflii(  hcn  Interessen  die  Gefühlo  dankharer  Vereh- 
rung IrUch'ii.  Es  sind  «Ii»  s  zwfi  Hände  'Reisen  des  Königs  Otto  und 
d<M"  Küiii^^in  Amalia  in  Gi it'cli<  nlan  1'  ^  ucli  mit  dnu  Titel:  Wanderungen 
im  Gefolge  des  K.  OUo  und  der  K.  Amalia.  Mit  besonderer  Rucksicht  auf 
Topogra{»hie  und  Gcsduchle,  Halle  1848  und  .iu  billigerer  Ausgabe  1851). 
Oer  ersle  Band  mbrt  dnrch  ffordgriecbenkmd  (18M),  durch  ifie  Kykladen 
nach  Afg0t  and  Kiurinth  (1836)»  nach  Acgu»^  (1S39).  dnrch  verschiedene 
TlieMe  des  Peloponnet  (1810]  und  abemuds  dnrch  das  Aegaeiscfae  Meer. 
Im  iweilen  Bande  sind  die  Ziele  der  Wanderungen  Argotis  Ittid  Laeeniea* 
Euboea  und  die  nördlichen  Sporaden  (1841).  die  Nymphöugrotle  am  Hy- 
mettos  (1843).  Phyle  u.  Eleusis,  Euboea,  Boeolien  u.  Lokris  (1844).  SuuiiMl 
und  Marathon ;  Eiihoea.  derOtlirys,  Oela  und  Pnrnnss  (1845).  Als  Anhang 
iii  ein  AusUug  v<m  Sparta  nach  der  n»>rdlii  li<Mi  Maiii  1 1834)  heifrr^'olxM?. 

Der  Schatz  der  RossIscIumi  Aufzeichinmu«  n  rnif  lifin  kla**<ji»iclit'u  lin- 
den war  aber  auch  mit  diesen  sehr  annin  fi^  mul  lei>en(hf(  f^esclirirhoncn 
Reiscskizzen  noch  ui(  Iii  orsehöpfl.  Die  Kindi  iicke  der  ^^  anderung  durch 
Kleinasien  im  Jalu^e  1844  reglen  sich  bei  Ross  nach  den  Ereignissen  von 
1848  mit  verjüngter  Kreit  So  verlaaie  er  'Kleinaiien  und  DenticUand*. 
Keiaebriere  uuaI  AufaiUe  mit  Betiignahme  anf  die  lldgüchlieit  denlieher 
Kiederiaasongen  in  Kleinasien.  Mit  AhbUdungeu  und  bsohriflen.  Halle 
1860.  |}ffl  den  Kern  der  Schrift.  4ie  Reise  m  Klefnesien  (Lyhien.  Hai  bis 
Jnni  1844) .  gru|ipieren  sich  in  dem  Vorwort  und  dem  dritten  Stück  des 
Ganzen  Aufsätze,  worin  die  Ausführbarkeit  des  Planes  Deutsche  dort  an* 
xusiedeln  nachgewiesen  und  deutsche  SchifTahrl  und  Seewehr  besprochen 
wird  f?ahen  nun  auch  jene  Vorschläge ,  die  Wiedcrlievöikenin^'  und  Wie- 
derjs't'biirt  Kli'iriasions  von  Deutschland  ausgeiien  zu  lassen ,  keinp  pr.tk- 
tiscfte  Rp<lf»niim-  i^*'mi  nimen,  SO  legen  siedocli  Zen^^niss  vondem  poliiis«  heu 
llluk  Voi  lu.s.st.:i  s  iiud  sicher  von  seiner  ^liiin'iiden  Begeisterung  für  die 
Grösze  und  Macht  des  dentseheu  rsauiciis  ah.  Zwei  Jahre  nachher  wurde 
die  Periegcsc  der  Inseln  abgescidossen :  Reisen  uacli  Kos,  üalikarnassos, 
Rhodos  vnd  der  Insei  Cypem.  Auch  als  vierler  Band  dir  Reisen  mf  den 
grieeb.  losefai.  Mit  Lithographien  und  Holsachnltlen.  Halle  Inden 
Vorworte  begegnen  wur  einem  Nsehweis  der  Monographien  (Anaphe,  Si* 
kiooi.  Aniorgos)  und  xerstreuten  Anfsilse,  worin  anszer  den  drei  Mnden 
des  Hauptwerkes  Berichte  über  R^sen  nach  einzelnen  Inseln  und  die  dqrt 
eopierlen  Insihriften  verofTentlicht  sind.  Das  Buch  selber  verbreitet  sich 
mit  groszer  Gründlidikcit  über  antike  und  moderne  Ziisljlnde  namentlich 
von  Kypro^j,  S.  83— '^l'i.  Seiir  datikenswerth  ist  auch  der  Sdilust  Alter 
den  Dialekt  der  heuUj;!  Ji  (lyprier,  S.  2ü9f. 

IMe  Heilenika  wan  n  x  illtcr  nirht  forf^'oselrl  norden  .  wie  auch  spä- 
ter keio  iieiu's  Heft  ersrinenrn  ist.  Iii/wiselirii  ludlv  .ili<'r  Hoss  im  Verein 
Hill  Iii  .  ij.  ^cliwclschkc  'die  allgemeine  Monatsschrift  für  Litleratur'  Halle 

Rots,  Areliiolo^.  Aofi.  U.  g 
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1860,  spil«r:  allg.  Moiiatsschr.  für  Wissenschalt'uud  LUleratur,.  heraus* 
geg.  von  Droysen}  gcgnlndel ,  in  der  er  sich  selber  hauptsächlich  die  Auf- 
gabe slelhe,  weitere  Entwtckelungen  seiner  oben  aiigedeuleten  Lehre  Qber 
die  Arcfaaeologte  besonders  Griechenlamls  zu  geben.  Dnliin  goiniron ,  um 
kleinere  Bdcheranxelgen  tn  übergehen ,  AMiandliingon  wie :  die  Piioenicier 
und  die  neueste  Fomchiing  über  sie,  1860,  186 — %;  über  die  Zeil  der 
griechischen  Vasennialerrt .  1852  S.  349  —  65:  die  Mrronsinnrti  der  Momoi- 
res  d*  Archeologif»  roni|i;nv('  .-isinftqn«! ,  gn'cqMt'  d  ('ti  tisiiuc  p.irM.  H.tiMi!- 
Rocheltc.  I8,j0.  II  S.  H*2— 9*2,  der  PclijH.imcNns  vim  K.  Curlius,  S. 
397  f.  und  IHjÖ  S.  27-1— *i82  (mit  Eiiigi'luMi  ;iiif  dir  IN-I.is?erh  die  lirniit- 
worlung  der  Krage:  war  Allien  jemals  vier  Jalw imiidrrle  lan^'  verödet? 
1863 .  S.  694—601 .  Ueberliaupl  bewegte  »ich  wahrend  der  letzten  Lebens- 
Jahre,  da  die  steigende  Schmenliaftiglceit  eines  unheilbaren  körperlichen 
tiebels  weitergreifende  PUbie  aufgeben  Itiesz,  die  ThAtigkcll  Ton  Ross  we- 
sentlich  noch  in  den  zwei  Rlchtungcu,  dasz  er  polemisch  auftrat,  wo  und 
von  wem  Immer  er  gegen  seine  eigenen  arcliacologischen  Ueberzcugungon 
Versloszendes  vorgetragen  sali ,  und  dasz  er  kleinere  Arbeiten  aus  Ti  üIi»Ten 
Ta^'iMi  v(  rhesserl  und  erweitert  herausgah.  Der  ersleren  (Haltung  liilll  die 
iileiiie  Schrin  zu:  das  Tlieseion  und  «ler  Tenijiel  des  Ares  in  Allien.  Eine 
arcliaeologis(  li-fupn^n*ap!Ti<!rlie  Ahfi.itHlltnifr.  Mit  einem  Plane  des  Marktes. 
Halle  185*i.  die  il<  iiNcIk' IJi'.Hltf'itniij^  von  to&tjaEiov  y.al  o  ver(y;tov''j4<)ea}c^ 
^A^r(v.  \v(i  MM  JH'inlii.li  oinige  Annahmen  iiiid  n«'liaujtluiii:<'ri  R.  Ro- 

chelles, Sur  la  lopographie  d'  Alheiies.  l'aiis  Ihö'i.  lu'slritlen  werden.  In 
berberer  Weise  verlier  ein  Kampr.  der  sich  an  Mie  Piiyx  nnd  das  Pclas- 
gikon  in  Athen.  Zur  Wahrung  gegen  einige  neuere  Kweifcl.  Mit  3  Abbil- 
dungen. Braunschwelg  186^  anknflprte  und  von  Weicker  und  Göttling 
aufgenommen  wurde.  Ehie  dritte  Fehde  erfillhete  Ro.4is  gegen  Pallmenyer 
im  deutschen  Museum  von  Pnitz,  1854  Nr.  10.  1 1  'tiriechenfand  und  seine 
Widersatlirr  in  Gegenwart,  Vergangen lieil  und  Zukunft',  wnrniif  zwar 
einclhiplik  «l<'s rodegewandlen Fragmenlislcn, *Ryzauliuisclies  ans  München', 
ehd««.  Nr.  18.  l9.anlworlele.  .illcin  fn  ihn- Knt^'^i'irntintr :  'dir  .Moncfischronik 
v(ui  Allion'.  ohfis.  Nr  schlagend  w idci  lt'jil  wurde.  Itcilicn  w'w  hieran 
^Icirlt  iMM'li  das  j^c^cii  0.  Jahn  iiher  die  tl«'si  liichlo  der  allen  KcraiiKiyra- 
plne  .acrliaeol.  Auls.  I  S.  VI  Tgde)  Erinnerte,  die  -\us)assimi:;eii  ülier  E. 
ilurtius'  griechische  (icschichtc  (deutsches  Museum  1868  Nr  7.  8.  9)  und 
die  Artikel  über  Momrosens  römische  Gcüciiichte  In  den  Beilagen  zur  allgem. 
Zeitung,  so  dflrfte,  mit  Ausnahme  eines  letzten  Buches,  von  dem  schllesz* 
Kch  zu  sprechen  ist,  das  Streitscfarinartige  Im  Wesentlichen  rerzeicimet 
sein* 

Ross  hegte  lange  den  Wunsch  Griechenland  noch  einmal  besuchen 
zu  kdnnen.  Als  er  aiier  mehr  und  mehr  erkaimie,  das',  er.  elni^^edenk  der 
Mahnung  seines  Liehlingsdichlers  lloratius  (vilae  summa  l>revis  spem  nos 
vetat  inchnare  longaiir,  auch  hierauT  verzichten  müsse,  da  liesz  er  deslialb 
niclit  ;d» .  fl'MM  pcdiMlicn  uihI  f!'  (  W»ildfahrl  «les  -indes,  in  dem  er  so  «^irick* 
liehe  iiml  liir  ihn  enisrlieiiieinlc  Jalii  e  \erlel>l  liatle,  seifie  iiiuigi'u  Wünsciic 
zu  wetiieii  un<l  wenigstens  liir  .ändere  Pläne  zu  enlwci  iVu ,  die  er  per- 
sönlich nicht  mehr  ausführen  konnte.   Wie  gern  er  seine  Erinuerun^eii 
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4bri  verweilen  Uesi.  wo  er  skb  zum  Hann  uDd  Gelelirteii  auegebiUel  bitte, 
ergdieu  die  Erinueniagen  aus  Griechenland  im  deutadien  MttMum  1853 

Kr  14.  17.  2a.  26.  38,  1854  Nr.  36.  38.  42.  49.  DafOr  spriclil  renier  der 
im  Mai  18&3  erlasseoe  Aufruf  zur  ^Vusgrabuug  von  Olympia'.  Beilage  m: 
diePuyx  u.  d.  Pelasg.,  vgl.  Konigrciseii  I  S.  ISH.  Was  durch  die  nur 
spärlich  ein  Inn  fcndtMi  Roilräge  viin  PrivatPü  iililil  /u  cncirheu  stand,  scliien 
durch  die  Miimür^  ii/,  Sr.  M,»j.  Fi  iotlrirli  \Viitii»liiis  de^  Vierten  verwirliliciil 
zu  wcrd<Mi .  aU  il*  r-  «»rioiil.tlu*  lu'  Krieg  jrdc  IldHiiung  :iui' Uurchfilhruug 
des  schon  v  on  W  iiu  kelniniiii  ^clipglcn  und  die  nücliüte  Aushcutft  verspre- 
cheudcii  Viiiikes  vereilellc.  Muu  wurden  die  gesammelten  Gelder,  in  BeUag 
fOH  263  Tblr.,  dem  kunigl.  Kabinet  in  Alben  aur  Verfügung  gcstelli,  uud 
auf  denen  Veranlassung  von  dem  damaligen  Professor  A.  Alto  Baogabi 
u  Begleitung  des  Dr  Btirsiau  eine  'Ausgrabung  beim  Tempel  der  Hera 
unweit  Argos*  (mit  einem  Plane  des  Heracuu.  Halle  18a5)  begonnen«,  welche 
weni^sU  ns  den  Uuden  und  verschiedene  Thcile  des  jrmgereo  lleiligthttms 
zu  Tage  förderte  (vgl.  Starck  im  Philolog.  XIV.  7*20). 

Im  Jahre  1864  gicnj?  Hess  auf  Zureden  0.  Jahns  an  ilio  Sammlung 
sfiiicr  kleineren  Arf>eil LH :  ^Alrlla('(>l^»gische  Aufsülze.  Kr-tr  S.niunlnng. 
Mit  acht  farbigen  und  seclis  sciivvar/.cn  Tafeln,  und  oini^cii  Iii  l/>  hnillL'H. 
Leipzig  bei  B.  0.  Teuhner ,  1855.'  Ih  n  Irilialt  liilden  1.  ein«-  l  »  Ik  i  si,  |ii  der 
arcliaeologischen  Bcstrehiuigea  uini  Knldi'cliuugen  in  (ineclu  tilaiid  \iiu 
1832 — 36;  ü  Gräber  uud  Gräberfunde  in  Griechenland,  zdm  Abschnitte, 
flberans  lehrreich;  ULBerlohte  von  den  Ausgrabungen  auf  der  Akropolis; 
IV.  anr  Topographie  uml  Kunstgescbiclite  von  Athen;  V.  xur  Topographie 
von  Atlika;  VI.  Ober  deu  Tempel  der  Athene  auf  Aegina ;  VII.  aur  Geschichte 
und  Topographie  der  Denkmäler  Athens:  Stöcke,  die  entweder  vorher 
nocli  gar  nicht  bekannt  gemacht  oder  jetzt  schwer  zu  erlangen  waren, 
vpn  bleibendem  Belange.  Zu  einer  Fortsetzung»  bei  der  namentlich  auch 
den  kleineren  e[ji;;rapln<;rlirn  Mitlheilungcn  (im  Archiv  zu  Jahn«?  Jalirbu- 
ehern,  im  rlioin.  Museum,  im  IJiiHctllno  d»'«?  aiTlia<'olog.  Instiliils,  in  Crr- 
h.uds  nrchaeul.  Zcit^  ihr«'  Stelle  ein/.urriunii'n  war.  M\\lo  vs  luinth'r  ;in 
SloÜ  als  au  aus«laut  1  adt  r  kraft,  um  das  vordem  Nicdor^-cschrieheno  nocli- 
mals  durclr/.uarbeili!U  uufl  luil  dem  gegenwärtigen  Slande  der  Wissenschaft 
durchweg  in  Verbindung  zu  setzen. 

Etwa  um  dieselbe  Zeit  faszte  Boss  die  Resultate  seiner  vieljkbrigen 
Beschäftigung  mit  griechischer  Palaeograpbie  uml  Ejugraplük  in  xwei 
SchrifUtacken  zusammen.  £r  that  dies  zu  der  *alteu  Lokrischen  Inschrift 
von  Gbaleion  oder  Oeantheia.  Mit  den  Bemerkungen  von  J.  N.  OekonomIdes 
und  einer  lithographierten  Tafel .  Leipzig  I8')4'.  und  noch  ausführlicher 
in  dem  Aufsatze  (neue  Jahrb.  filr  Phiiol.  uml  Paedag.  Band  69*  Heft  6  S. 
it  I — 49;  vgl.  Heft  6  S.  647  — 48),  wo  er  nach  einer  Einleitung  über  den 
SUüd  ilrr  hinge  auf  dem  Gebiete  griechischer  Epigraphik  und  der  Frage 
nach  dem  Aller  griechiscIuM- S<  In  iriilhuiij,'  vier  der  ältesten  Titel :  Corp. 
Inscr.  (ir.  n.  5126,  die  zwi  t  kcrkyracisciien  (irabschriften  des  Menekrales 
mui  des  Arui  .1  uud  ein  f;Ieichfalls  melrische«;  Epitaphium  aus  Anika 
ausführlich  l»<  handelt.  Ein  ähnlicher  Zweck  lag  übrigens  schon  1850  in 
der  Epistola  epigrapliica  ad  Aug.  ßoeckhium(Iosual  lapis  Fourmonti  Atticua 
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rcstilulus  titulusque  Thcsptmis  iftedllas,  HtlfoSax.)  nh  ku  Gnmde:  iliie 
Pabllcation.  die  In  RetrelTdes  attischen  Steines  Crmtttehingen  veranlagte, 
welche  die  Lesart  berichtigten  (Verhandl.  der  |9n  Vereafnnil.  deutscher 
Philologen  fn  Erlangen,  S.  SO)»  die  aber  noch  immer  dnreb  dte  iweile. 

gewisx  sehr  alle,  bisher  nicht  wieder  lierauMgcgebenc  boeolische  Orab- 
sehrift'in  Versen  Interesse  hat.  Auclr  ina^  an  dieser  Stelle  benlhrl  sein, 
da<!r  Bosz  nitt  groszer  Uberalilfil  epigruphisrbe  Unternchniungen  Anderer 
tn  frtnicni  heroit  \\:\r.  s.  Keil.  SyllfH'»*  Insrr.  Bonnt.  p.  VI!. 

Die  furchlli.iK' Zunahme  der  Ijäiiniitiig  crsthwerlc  ii  (  iwti  drt'iJalirpn 
dem  «ns?*g!irli  l('i<l<»ndeii  DiiMnr  .illos  Arlirilcii  in  einem  ürade.  dns?  so 
gut  wie  nichts  iiirln-  unlernornnKMi  wi'nlcn  kftniile,  wozu  die  IiaiHliiai)uiig 
eines  lillerarisclifn  Apparates  erforderlich  war.  So  wurde  es  bei  Boss 
ntein-  und  mehr  zur  Gcwohulieil .  in  schlaflosen  NSchten  oder  an  schmerx- 
erfdliten  l^gcn,  -wenn  er  m  jedem  andern  Thun  unfähig  war.  sich  im 
Geiste  mit  Vergleichung  von  Griecidsch  und  Lateinisrh  m  besehlfUgen. 
Es  war  dies»  wie  er  selber  sagt»  eigentlich  nur  die  RQckkehr  xn  einer 
alten,  schon  ?or  einem  Vierteijahrhundert  gefllitcn  Beschifligung,  der  er 
nachgehangen  hatte .  wenn  er  einsnm  und  schwelgend  tu  Pferde  Aber  die 
Berge  und  durch  die  ThSler  (Griechenlands  und  Klehiaslens  zog ,  wenn  er 
auf  der  Barke  von  Insnl  7.n  Insel  schiffte,  wenn  er  am  Herde  des  Bauern 
oder  Fisrhers  ^:\-^7  nml  iVw  Klrui«,'»'  der  Idii'ndipif'n  griechischen  Sj»r,»rhe 
in  ihren  nocl»  iiciii««  iii.iniii^'r.iitiuM'ii  Mundarten  sein  I.Hif^ehende.s  iilir  tra- 
fen. Je  mehr  sich  der  Stull'  liäuflt-,  d«'<?lo  lieber  wurde  ihm  diese  Thätig- 
keit.  Der  Entschlusz,  seine  Funde  d»Mi  F.n  litrpnossen  vorzulegen,  hatte, 
bei  der  Boss  eigenen  Energie,  rasch  die  Tlial  zur  Folge.  Binnen  kurzer 
Frist  waren  die  ^llaHlter  und  Graeiien*  Sprtclien  die  ßOruer  Sanskrit  oder 
GHcehiseh?  hi  Briefen  an  einen  Freund.  Halte  1858*.  niedergesdirieben. 
Die  namentlich  lu  dem  Vorwort  stellenweise  mit  Humor  eri^rterle  Theaia, 
dasz  die  lateinische  Sprache  nicht  eine  Schwester  sondern  eine  Tochter 
der  griechischen  soi .  verfehlte  nicht .  ungew^nliche  Aufteierksamheit  ni 
erregen.  Oer  Handschuh  war  der  vergleichend^  Sprachforschung  in  einer 
Weise  hingeworfen,  dasz  Boss  sich  selber  am  wenigsten  über  die  heftigen 
AngrilTe  vorwimderle.  welche  Ilm  ntsli.iid  trarmi.  Wie  wenig  frelUrh  er 
.sich  widerlegt  fühlte,  das  hat  »m-  in  dem  Vorwoj  t  nnsgesprorhfn  ,  womit 
die  kurz  vor  seinem  Tode  vollpinlft«' .  !(  !!i''/h  um  das  Oreifarlie  iTweilerle 
zweite  Beariu'ituji,:; :  Ml.ilikcr  und  (irai-keu.  L.iteinisch  ist  (Iriechi.sch. 
Halle  1859*.  ausm  slatlcl  ist.  'IHe  Aufgabe',  hciszl  es  hier  S.  XII,  *die  ich 
mir  gestellt  hatte .  nachzuweisen ,  dasz  das  Lateinische  aus  einer  ähnlichen 
Üm-  tmd  Fortbildung  und  einer  Ihnlichen  Comtptel  des  Griechischen  her» 
vorgegangen  sei ,  wie  die  romanischen  Tochtersju  achen  aus  dem  Lateini- 
schen, und  dasz  demnach  die  Angaben  und  Annahmen  ifer  Alten  über  das 
ethnographische  Verhftitnis  der  Italiiter  au  den  Graelten  vollen  Glauben 
zu  beanspruchen  haben;  diese  Aufgabe  bin  ich  mir  bewuszt  schlagend 
und  überzeugend  gelöst  zu  liaben'. 

Seit  1842  .schlunnnerte  in  Boss  ein  Krankheitskeim,  der  sich  erst 
in  allgemeinem,  üfter  wiederkehrendem  körperliclien  llnbehajren  !tn*;zerte. 
der  aber  schon  im  VVioier  1847  deutlicli  aia  ciu  Leiden  de«  Aückcumarkes 
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kamulnH.  Alle  angewandlca  Millel  Ulabai  erfolglos;  in  «dmellen  Porl- 
«hrittea  trat  der  VerfaU  des  eiott  lo  krlftigeii  Mauaes  ein.  HU  aeitener 
Cedald  nad  gnwsartiger  Eesignatian  fDgte  er  aich  in  daa  traurige  Sdiicli« 
aaL  wckhea  ilim  die  liebevollste  Pflege  und  aufopferndste  Theiluahnie  aai^ 
ner  Lel>eDsgefährlin  wie  der  Zuspruch  treu  ai^uurendcr  Freunde,  na- 
mentlich Prof.  Ilerm.  Ulrici's.  kaum  iu  etwas  zu  erleiclitcm  vermochte; 
irnt  klrirfin  Ahg^o  MUtl  v»»!l(f«r  rin*;ir)i?  in  Wr.s('n  der  unhcilharen 
Kranklieil  und  in  ilire  lauge  I)üu<'r  crii  ii-  er  (tie  anliallondcn,  oft  furrhJ- 
baret)  Sclnuerzen.  Eniilrch  erlaf^  die  physische  Kraft  dem  jahrein n um 
Drucke,  mit  eigener  Hand  löste  er  die  Fessel,  welche  er  nii  ht  loelu  zu 
tragen  vermochle.  Er  slari»  ji»  6ii  August  1859.  lu  lieirnatliluher  Erde, 
auf  dem  Friedhofe  von  Itornhöved ,  ist  Uim ,  seinem  Wunsche  geiuäsz.  die 
letale  Bnhealltte  geworden. 

Ala  Forscher  und  Saniniler  oder  Erliatler  und  Wiederhersleller  der 
BeniuBftler  der  Knnat  auf  dem  geweiliten  Boden  von  Hellas,  ala  ebenso 
gückficher  wie  geadiickter  foldeclier  und  ErUuterer  sahlreichater  In* 
scliriften,  endh'eli  als  vortrefTlich  darstellender,  aller  wie  neuer  Verhält- 
MÜtalase  gleich  kundiger  Perieget  hat  sich  Ross  einen  unvergänglichen 
Namen  in  der  besc  hichte  des  neuen  Griechenlands  und  der  Wissenschaft 
••estiftel.  Um  aber  iiorh  kurz  ori7ULrelnMi ,  was  w  'w  ein  Orundzug  durch 
alle  seine  wissenschafllichen  ileslrehungen  hindurehgehl,  so  ist  es.  nehen 
der  u!d»e«ite«'hlichen  Wahrheitsliebe  und  (h^r  Freiheit  von  allem  l'arlei- 
AVtM  Ii  ifi  der  Wissenschaft,  der  rastlose  Kifer.  den  nralleit  iunigen  Zu- 
suuiniciiiiaiig  (iriecliculautls  )iiii  den  früitereu  Kulturvölkern  am  Miltel- 
meer  üefer ,  als  es  vor  ihm  geschehen  war ,  in  Konat  und  Sitte  nachzu- 
weisen. Daraua  erkUrt  sich  auch  die  Freude  und  Befriedigung,  welche 
4aa  Auftreten  Julina  fiiauna  (Studien  und  Skiaaen  aua  den  Lindem  der 
nllcn  Kultur,  Hannhetan  1864;  Geschichte  der  Knnat  in  ihrem  Entwick- 
lungsgang durch  alle  Völker  der  alten  Welt  hindurch  auf  dem  Boden  der 
OrLsknnde  nachgewiesen»  IrBaud,  Wiesbaden  1866.  2r  Band  1868)  für  ihn 
lial»cn  inusste.  Den  Wunsch,  dasz  dieser  rüstige  Wanderer  und  Forscher 
pe'm  Nachfolger  auf  dem  Lelirstuhle  werden  möchte ,  hat  Ross  mehrmals 
des  Kelthaflesten  ausgesprochen.  Croyez  m'en,  l'avenir  est  ä  nous,  hatte 
ihm  wiedurhull  R.  Rochette,  der  wertheste  seiner  pariser  Freunde ,  zu- 
fierufeii.  Indem  Ross  fest  auf  den  endlichen  Sieg  der  Wahrheil  vertraute, 
war  ihm  die  ZusUnninuig  jenes  ausgezeichneten  Ticlehrten  eine  Ermun- 
terung bei  dem  mehrfacluüi  Widerspruch  gewesen,  den  seine  Ansichten 
un  Vaierlande  erfuhren.  Nun  auch  der  franiAaiache'  Fachgenoaae*  bn 
SomoMr  1864  t  >1)ib  heimgegangen  war»  wurden  ihm  die  letzten  Jahre 
durch  die  Aonicht  erheitert,  daax  Brauns  friache  Kraft  den  Bau  vollenden 
werde,  den  er  selbst  nicht  hatte  ausführen  kOnnen. 

HL»  Kgfl« 
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I. 

Zur  alten  (jeschiclite. 

1.  Morgenland  nnd  Grieehenluid. 

£ioe  Gegenrede  (lunäcbsl  gcgea  die  Krilik  in  der  Zeiltehrifl  fttr  4i«  AUrrlhomtwiMcn- 

Mhart,Jdirf.m  ffr.  1B->40}.«) 

K{  6l  itdxQU  €>oiviaaa ,  riq  6  (p&ovosj  rjv  xal  6  Xdi^OS 

(Ajtes  £plgr.  auf  Z«non  von  Kilioo.) 

Die  Ansichten  über  das  Verhültniss  Griechenlands  und  der 
Anfänge  seinrr  bürgerlichen,  geistigen  nnd  künstlerisclien  Bil- 
dung 2U  den  gescbichtlicli  älteren  und  in  der  Cultur  friilier  vor- 
«^f^schrittenen  Völkern  um  die  Osthälile  de«  Mittelmeers  ,  ua- 
nieiitlich  den  Aegypticm^  Phöniciem,  Assyriern,  Babyloniern 
und  den  Völkerschaften  Kleinaaiens,  wie  ich  sie  in  «nnunarischer 
Dtrlegnog  m  dem  Vorworte  meiner  Hellenlka  (Halle,  1816), 
aber  ancli  schon  früher  in  meinem  ^E^i^iw  t^q  ^A^ioXoylttg 
(Athen,  jBlt)  nnd  gelegentlich  anderer  Orten  Ansge^proehen 
babe,  konnten  gegenüber  der  herrschenden  Richtung  in  Behand- 
hing und  Würdigung  dieser  t  ragen  nicht  ohne  lebhaften  Wider- 
spruch bleiben.  Ich  habe  mir  nie  verhehlt,  dass  sie  von  den 
Einen  als  Paraduxien  mit  einem  mitleidigen  Achselzucken  wür- 
den bei  Seite  gelegt,  von  den  Andern  gelegentlich  mit  Spott 
und  Hohn  übergössen,  von  den  Dritten  aber,  denen  es  Ernst 
um  die  Sache  ist,  mit  Gegengrftnden  wilrden  bekämpft  werden, 
nm  den  verirrten  Bmder  anf  den  rechten  Weg  anrflcksuffihren, 

[*)  Ans  der  Zeitschrift  f.  d.  Alterthmitswisa.,  Jahrg.  YIIL  1800.  N.  1. 
1  S.  15.  27.  Die  in  eekigen  Klsinmeni  sngefllgteB  ZuJItse  iind  dsu 
Handviemplare  Ton  Boss  entnommen,  welches  jetst  im  Besits  dsr  K. 
BiUi0tiisk  sa  München  ist  K.] 

Um,  AnkS«l«f .  Aifk.  U.  1 
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Die  Letafteren  sind  mir  natürlich  die  Liohsten,  aber  aucli  die 
Einsig«]!,  mit  denen  ieh  mich  einlassen  kann. 

Zu  diesen  Letzteren  gehört  ein  tot  vielen  Andern  hoch- 
achtbarer Gegner,  der  mir  in  der  Person  C.  F.  Hermann's  in 
den  Nr.  18 — 20  des  vorigen  Jahrganges  dieser  Zeitschrift  er- 
standen ist.  Dnrch  eine  schwere  Ericranknng,  die  mich  (Iber 
ein  Jahr  von  hier  ferne  gehalten  hat  und  die  mir  aucli  iftvA 
noch  nicht  anhaltend  zu  arbeiten  gestattet,  ist  mir  der  erwähnte 
Anfsatz  msi  seit  Kurzem  zu  Gesicht  gekommen,  und  ich  habe 
ihn  mit  daukbar8tem  Interesse  gelesen.  Wenn  Uennann  mich 
in  demselben  auch  hin  und  wieder  etwas  .unsanft  snrechtanwei- 
sen ,  ja  wohl  gar  zu  zausen  scheint, 

 Cynthius  aarem 

Vellit  et  admonnit: 
so  ihnt  er  es  doch  unter  so  yerbindlichen  Bedensarten  und  mit 
so  wohlgemeintem  'Eifer,  dass  ich  mich  wahrlich  nicht  ▼erletst 
dutiuicli  tiihle,  zumal  vou  ein<'iii  Manne,  den  ich  seit  lange 
hoch  verehre  und  dessen  unendlich  überlegene  Belesenhcit  ich 
unumwunden  anerkenne.  Aber  dcs.slialb  durfte  Hr.  H.  auch 
nicht,  wie  es  fa.^t  dcu  Anschein  hat,  für  sich  und  seine  Mei- 
mmgsgenossen  etwas  Verletzendes  darin  finden,  wenn  ich  bis- 
weilen mich  auf  die  eigne  Anschauung  gegenllber  dem  Studier- 
zimmer berufen  habe  und  wohl  noch  öfter  berufen  werde;  denn 
ich  bhi  und  bleibe  der  Ansieht,  dass,  um  hier  nur  Eins  heraus- 
zuheben, beispielsweise  die  Frnge  nach  der  wirklichen  Entfer* 
nung,  d.  h.  nach  der  beKiehungsweisen  Leichtigkeit  oder  Schwie- 
rigkeit des  Verkehrs  zwisehen  den  Küsten  Europa'«  nnd  Asien's 
mit  ihren  Inselgruppen,  und  wieder  zwischen  diesen  und  der 
Syrischen  oder  Aegyptischeu  Käbte ') ,  in  der  That  uubefange- 

1)  Ueber  die  wirkliche  Kleinln  it  der  ftlteu  Welt  und  <lic  Sthnellif:^" 
keii  des  V  erkehrs,  selbat  ohne  JJainpfschiflfe,  mag  sich  Hr.  H.,  wenu  er 
den  modernen  Touristen  nicht  glauben  will,  von  einem  vielgereisten  Alten 
bdehren  lassen.  Diod.  3,  34:  Ato  t^s  MmtStt^og  liavrie,  j  sr^otfOi- 
no90i  xiPtg  ctfsr  Jhiv^mr  h  ndyu  ueA  ipvttüi*  vntQßttlXovci  lucM^v- 
fkimHf  5KoI2ol  uSv  srloitofft^WM'  9VQtoSQO(AOV6t(tg  vaval  <po^{€gp  ttg  fß^p 
*P6$a9  ättun«iot  %aTanfitXtv7ia9tif^  -qg  (ig  (tlv  'y^lf^dv^ffgutp  xeta^ 
taiöi  luttmnmötip,  i%  ravtrig  xara  tov  NbH^»  Mliomfg  itolJ^l  is- 
ICHfttibi  imtl^^fitlpUteiP  iis  Jl9-toniav.  coGtp  ano  tq>v  xarfifn^yfitvcov  fif- 
Qwv  Trjg  olxovfitVTjg  inl  tc(  ^hquoTam  (i^Qrj  ur]  nl^Cop  rl'v.nrst  y.fA  %tf 
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ncr  und  sicherer  nnch  dem  lebondigen  Eiriflnu  ko  ciiiiK  n  Fern- 
blicks von  Üerggiplel  zu  Berggipfel  oder  eigner  Schifl'fahrt  in 
gebrechlichen  sehwAohbemannten  Barken  von  Attica  bis  Rho- 
dt» und  Ljcien  und  Cypen  beurtheilt  und  entsehiedea  wird, 
als  nach  mühsam  exceipirten  DichterstelleD,  in  denen  der  Dich- 
ter, um  den  Math  nnd  die  Anidsner  seiner  Helden  wa  ▼er- 
herrlichen oder  den  kühnen  Unternehmungsgeist  des  Mensehen 
tberhanpt  sn  feiern,  die  Umsehiffung  Malea's  oder  der  Acro- 
ceraunia  den  Binuenländern  viel  grausiger  darstellt,  als  sie  es 
in  M'irkliclikeit  ist.    Es  nimmt  sich  doch  in  der  That  fa<;t  ko- 
mitich  aus,  wenn  ein  so  emster  und  besonnener  l'orscher  wie 
Hr.  U.  ans  den  Worten  des  Uoraz:  „iUi  robur  et  ae,s  triplez 
circa  pectns  erat  cett.**  folgern  will  (a.  a.  0.  S.  149),  „dass 
wir  vohl  auch  gansen  Völkern  frttherer  2<eit  einen  heiligen 
Schander  vor  Seefahrten  beimessen  dfirftenl"   Wenigstens  die 
gewinnlastigen  Phönicier,  die  ja  so  wenig  Sehen  vor  dem  Mäs8-> 
liehen  gehabt  haben  sollen',  dass  Hr.  Gerhard  kein  Bedenken 
trägt,  die  fratzenhaftesten  Idole  Sardinischer  Barbaren  für  Er- 
leugnisse   ihres  KiuislHcisses  auszugeben,    werden  sich  wohl 
darch  einen  «olchcu  dichterischen  ,,heili«]^en  Schander'*  schwer- 
lich haben  abhalten  lassen,  der  gewinnbringenden  SchiÖYahrt 
obsoliegen;  nnd  wenn  uns  also  vor  der  Hand  auch  nur  die  % 
Phönicier  als  yermittelnde  Uandelsscbiffer  awischen  den  Küsten 
imd  Inseln  des  östlichen  Mittelmeers  eingerftamt  werden  woll- 
ten, so  wSre  ja  der  von  nns  gewünschte  Völkerverkehr,  der 
Anstaitsch  Ton  Xatnr-  tmd  Knnstersengnissen  so  wie  ron  Skia- 
▼en ,  mitliin  also  auch  ein  wenn  auch  noch  so  eingeschränkter 
Austausch  von  Gedanken,  von  Kenntnissen,  von  Fertigkeiten, 
ja  selbst  von  Wörtern  verschiedener  Sprachen,   dio  sich  als 
Namen   an  die   natürlichen  oder  künstlichen  Handelswaaren 
knüpften  oder  dio  Träger  neuer  Gedanken  nnd  Kenntnisse  wa. 
Ten,  damit  immerbin  schon  sugegeben.    In  der  That,  wenn 
Horaxische  Oden  darüber  entscheiden  könnten,  wie  weit  den 
Vdlketn  der  alten  Welt  die  Kenntniss  der  Schifffahrt  einsurtn- 
men  sei,  so  sieht  man  nicht  ein,  warum  nicht mmgekehrt  ans 
dem  Frieden  des  Aristophanes  oder   dem  Ikaromenippos  Lm« 
cian's  gefols^ort  werden  dürfte,  dass  die  Alten  das  Problem  der 
raftbesrhiftung  bereits  gelöst  hatten.    Indess  so,  wie  dies  Mal 
Uta.  M«,  kann  es  in  einem  schwachen  Augenblicke  vielleicht 


Digitized  by  Google 


JedttD  dhuMd  «gehen:  quandoqiie  boniu  dormitat  Homenu; 
dfth«r  will  ich  von  dem  Temtiflflekten  Gttaie  am  Horas  gern 

al>:>eheii  und   die    erubte   Sache    erust    uehmeii,   wie    sie  ea 
verdient 

.    1.  Scklfl&lrt  aoil  ibsdcl. 

Bleiben  vir  indess  snnttchst  bei  der  Scbiflfahrt:  weil  aller- 
dings die  Feststelhrog  der  Frage,  ob  und  wann  wir  den  alten 

AnwohTiern  der  Osthälfte  des  Mittf  Imoors  die  Uebung  der  Schiff- 
fahrt bfil*  ;:s^n,  und  ob  wir  namentlich  den  Naclii)arkiistpn  Aegyp- 
tens einen  Seeverkehr,  mit  den  Nilmunduugen  zuöclireiben  dür- 
fen, einen  Hauptpunkt  in  der  grossen  Controverse  bildet,  um 
welche  mit  ihren  Conseqnenzen  es  sich  hier  handelt.  Nur  las- 
sen sich  bei  ErwKgung  der  Bertthrangen  awischen  Kachbanröl- 
kem  die  verschiedenen  Arten  nnd  Wege,  anf  welchen  ein  Yer* 
kehr  Statt  gefiinden  hat  oder  Statt  gehabt  haben  kann,  nicht  so 
scharf  getrennt  halten,  und  es  lassen  sich  aneh  andere  Besie- 
hungen, die  zwischen  ihnen  obgewaltet  haben,  nicht  so  völlig 
umgehen  oder  ausscheiden,  dass  wir  nicht  genöthigt  sein  soll- 
ten, bei  der  Frage  nach  dem  Seeverkehr  auch  schon  auf  auderc 
Momente  Kttcksicht  zu  nehmen. 

Mein  verehrter  Gegner  sagt  mir  mit  einiger  Entrüstung 
darüber,  dass  ich  einen  uralten  Verkehr  zwischen  Aegypten 

und  den  iljin  nördlich  «i^egeniilirrliegenden  Inseln  und  Küsten, 
selbst  bis  nach  ( Jricclic  uhuul  hin  annehme:  i^anii  das 

„blosse  Gefühl  eines  heutigen  Touristen  die  bestimmte  Angabe 
„aufwiegen,  welche  dem  alten  Aegypten  jeden  überseeischen 
„Verkehr  abspricht  (Porphyr,  de  abstin.  p.  320:  ^i'  totg  aaeßsattt' 
„TOis  hi^evTQ  nUtv  an  Myvmov)  nnd  es  mit  Japanischer 
„Strenge  gegen  das  Ausland  geschlossen  d^tellt?**  Und  dann 
folgt  noch  der  schon  bekannte  heilige  Schauder  vor  dem  Wasser  ^ 
aus  Hör,  Od.  I,  3. 

Ich  antworte  hierauf  mit  aller  Bnhe ,  da^n  ich  solche  Fra* 
gen  allerdings  nicht  nach  einem  blossen  Grofühl  zu  entscheiden 
pflege,  sondern  nach  Gründen;  dass  ich  aber  nicht  blos  solche 
Argumente,  die  meinen  Ansichten  gttnstig  sind,  ans  obscuren 
Schrifstellem  der  spätesten  Zeit,  heraussuglauben  mich  borech* 
tigt  halte,  unbekümmert  um  ihren  Zosammcuhang  und  wahren 
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8imi^},  üontlem  das«  ich  mich  für  vorpflichtet  erachte,  >vn  an- 
dere urn  viele  Jahrhunderte,  ja  um  ein  Jahrtausend  ältere  Zeug- 
nisse vorliegen  f  vielmehr  aui'  diene  aurüeksrogehen;  dass  ich 
aber  dann  noch  mir  die  Freiheit  nehmo^  wenn  selbst  jene  älte* 
reu  Zeognisse  mit  den  noeb  älteren  DenkmlUem  nicht  in  Üeber* 
einetimmnog  sein  oder  weniger  anssegen  sollten,  als  diese,  nn- 
bedingt  den  DenkmlUem  als  wabrliaft  gleiebieitigen  Urkunden 
den  grossem  G^^lanben  an  schenken.  Dies  sind  ungcfMbr  die 
„oberflächlichen"  kritischen  Grundsätze  eine^  heutigen  Touristen ; 

2)  Die  angeführten  uiii*  «Aeu»  Zusammcnhaoge  geriasenen  Worte  do» 
Porphyrios  hat  Hr.  H.  schon  einmal  (Uebcr  die  Studien  der  Griech. 
KBnsUer  S.  15,  nnd  Anm.  80.  S.  53)  g^emiathrsacht  zu  TenB^Btlicber 
ErbUrtnng  d«s  Satses,  dass  aar  Zait  des  DMdaloa  ,,elae  Yerbindeiig 
„awitohen  Giieeltaiilaad  mid  Aegypten  polltisob  nnmogUeh  war.**  Ge* 
miaabrancbt  sage  ich;  denn  olfanbar  hat  der  sonst  aa  beltsena  Mann 
diese  Stelle  entweder  gar  nicht  Im  Zusammenhange  gelesen,  oder  sie 
auf  eine  nnbegreiHicho  Wrisr  missverstanden.    Porphyrios  ^nt  bt  im  4. 
Boche  C«p.  6—8.  (p.  308 — 321  Rhocr)  nach  dem  Stoiker  ChHremon  eine 
merkwfirdige  Schilderung  der  mönchischen  I>isciplin  und  .«trengen  Le- 
ben8w«'i»e  iler  Apgrptischen  Priester,  wie  ihr  Lebin  unter  Andnclits- 
übungen  und  Studien,  unter  Fasten,  Lntbelirungeu  und  BeschrHukungeu 
aller  Art  dahiutiDS».     Hie  niussten   nach  ihm  jedem  Krwerb  entsAgon 
(p.  3(H):  UTitixüfktvot  Tidoav  akkr^v  ti^yuaiuv  nul  nö^iovi  dv&^utTttvovg), 
sich  vorzüglich  des  Verkehrs  mit  Attdersglftuhigen  enthalten  (p.  311: 
tnp  Sh  l^inmv  fif«  ^^ifMimt  ovdfvl  9VP$ßi9V9)  und  durften,  anaser 
vielen  andern  listigen  Besohränkimgen  in  Besag  aaf  Speise  nnd  Trank, 
nichts  gemessen,  was  nicht  ein  Erseugniss  Aegyptens  war  (p.  313:  tcSp 
fntbg  Atyvxtov  ftyvonivmp  fi^i^uitiav  t«  %ai  not»v  Giftig  i^v  timt' 
e^t).    Allerdings  Gründe  genng,  um  ihnen  das  Helsen  zu  verleiden, 
p.  320:  oiyi  (immer  nur  die  Prieiterl)  iv  %o$g  datßiczutoig  hi^trto 
»kfiv  an*  Alyvnxovj  ififvlaßoviiivoi  |«vixa$  XQVtpcig  yiai  ijttrrjiftvfiaTa' 
fiovoig  yag  oaiov  idonfi  totg  xara  ras  ßaaUixag  xQf^f^i  ((TCfjvayHccafiti- 
voa;.    Also  im  Dienste  des  Königs  konnten  selbst  die  Priester,  trotz 
ihren  hinderlichen  Ordensre^roln ,  tu  Seefahrten  ins  Ausland  genöthigt 
werden;  wie  viel  mehr  f»tand  dies  andern  Aejryptiern  in  politischen  oder 
UaudeUaugciegenheiteu  frei!  Man  sieht,  die  Stelle  des  Porphyrios  sagt 
gerade  das  Gegentheil  ron  dem,  was  man  in  sie  hineinlegt:  sie  ist 
vtUend  für  SeereUen  der  Aegy^Üer!  „Wer  su  viel  howeasen  will"  (sagt 
er  8.  14^),  „beweist  ia  der  Regel  gar  nichts."    [Scheinbar  spricht  an 
Onaaten  des  Absehens  vor  der  See  Plntarch.  Is.  et  Os.  33:  dto  (weil  der 
Xil  sich  ins  Meer  verlor)  fiff^  xb  ^uXwttav  et  ttQtig  ««poaiovvrai  nal 
Tov  ttla  Tvtpdvog  dfpgöv  xcilovct,  nal  tSv  utiayo^tvoniimp  iv  iaxiv 
wnots  ^1  xifaKiirjg  dla  /ii}  ngori^'ea^tti'  mal  nvßtffvifxas  od  nQoaa- 
fo^tvov9i9  3ct  %^ä9Xtti  0ttldxxji  aal  X99  ßio9  duo  t^9  ^arla«fi|g  igovaiv,^ 
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und  ioh  m«S8  gestehen,  das«,  wenn  forUn  eine  faUebe  ErUft- 

ran^  des  Porpbyrins  de  abstinentia  ab  emi  anlroalinm  oder  die 

diclitcrischcn  Schauder  des  Venusinischen  Santrors  das  Maass- 
abgeben  sollten,  iiacli  wolchom  wir  die  ( ilMnbwürdigkcit  des 
Diodor,  des  Uerodut,  des  Uonier ,  der  Monuoieate  des  Nilthals 
und  Mesopotamiens  abznme^son  hätten ,  ich  auf  solche  Bedin- 
gnng  freilich  weder  ein  Tourist,  noch  ein  Philolog  oder  Ar- 
.  ehtfolog  mehr  «ein  möehte.   Allein  kommen  wir  mr  Frage. 

Die  oberflächliche  ikti  achtung  der  Aegyptischen  Denkmä- 
ler (deren  vieltausendjiihriges  Alter  ich  doch  wolil  als  auch  von 
Hrn.  H.  zugegeben  voraussetzen  darf,  wenigstens  auf  das  Zeug- 
niAS^)  eines  seiner  Lieblingsschriftsteller)  führt  zu  der  Erwägung, 
daas  der  hohe  Ctütnrstand,  von  welchem  sie  redende  Kunde  gaben, 
mimOglieh  bloss  in  dem  gesegneten  Nilthal  alle  seine  Elemente 
nnd  Faetoren  finden  konnte,  sondern  dass  er  nothwendig  man- 
nigfaeher  Zufuhren  von  Ensengntssen  anderer  Linder  bedurfte; 
namentlieh  an  Metallen  aller  Art  zn  Werkzeugen  und  Gerttthen, 
an  Balsamen  und  Eidliarzüii  zum  Einbalsanüren  der  Mumien, 
an  IloU  (da  die  einheiniisclieu  Holzarten  schwerlich  ausreich- 
ten oder  genügten)  zu  den  grossen  Wasserbauten  und  Schleu- 
sen, zu  den  Nilbarken,  zu  den  andern  Bauten,  ku  Trausport-  und 
Kriegswagen,  zu  Haus-  nnd  AckergerAthen  u.  s.  w. ;  endlich  zu 
maanigfachen  Waaren  anderer  Art.  Mochten  die  Aegyptter 
nun  von  diesen  unerlUssHchen  ZuAihren  (weil  ihr  eigenes  Land 
sie  nicht  erzeugte)  auch  immerhin  einen  grossen  Theil  aus  den 
■  obem  Gegenden  des  Nilthals  erhalten,  z.  B.  die  Metalle^),  so 
mnssten  doch  andere,  wie  Erdharz 'j,  Balsam  nml  andere  Spe- 
cereieu  &ua  Arabien  und  .Syrien  bezogen  werden*');  und  hier 
lag  68  denn  nahe  genug,  einen  Theil  dieser  Zufuhren,  statt  auf 


3)  Plat.  Legp.  2,  25G  über  die  zehntauscudjähricre  feste  Normirung 
der  Kala  tfxijfKtta  und  (tfXrj  bei  den  Aegyptiem:  axondv  it'  fvgijafig 
«drddft  vd  fivQi.09ti9  hos  ytyqa^fkiw  vj  tttvnttpkiva»  ovx  i^fog 
htntiv  iivQto€t69  all'  SvMig  n.  a.  w.   Vgl.  Diad.  i,  113. 

4)  Dfod.  1,  aS.  40.  3,  12.  Strabon  17,  821. 

5)  Strabon  16,  764; 

6)  1.  Mos.  37,  25:  —  und  »ahea  einen  Zu|r  I.siimeliter  kein  im  n  von 
Gilead  mit  ihren  Kamelen,  die  trugen  Wür/o,  Balsam  nnd  Myithen, 
und  zogen  damit  hinab  in  Acgypteu.    Ebeud.  43,  11.    Vgl.  Juatio.  3(>,  3. 
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im  KanwADMiweige  dnreh  die  Wfiste,  lieber  aus  den  Phtfni* 
cischen  Kttstenst&dten  aaf  dem  kfirieren  Wege  Über  Meer  zu 
besehen.  Letzteres  um  eo  mehr,  als  die  Weare,  die  Aegypten 
im  Austausch  gf'|j;en  die  Asiatischen  Prodncte  gab  —  sem  Ge- 

treiile')  — ,  durch  Gewicht  und  Masse  siel«  besser  zur  Verschif- 
fung als  zum  Lan(ltran8]H)rt  nacli  Phöiiicieu  eignete.  Die  TIolz- 
einfulir  vermag  ich  frciiicli  nickt  zu  erweisen,  sie  scheint  mir 
vegen  de«  grosaen  Bedürfnisses  an  diesem  Artikel  fast  unab- 
weislieh  v<»ansgesetzt  werden  an  müssen,  nnd  in  diesem  Falle 
konnte  sie  nur  Tom  Libanon,  von  Cypem,  von  der  Sttdkttste 
Klemasiena,  von  Bbodos,  Karpathos  nnd  Kreta  kommen. 

Jedenfalls  also  hatte  Aegypten  sehen  unter  seinen  frtthe* 
stra  Dynastien,  die  knnstTolle  Denkmüler  (wenn  aneh  die  lange 
Zeit  und  unablässige  gewaltsame  Zerstörungen  so  wie  der  ver- 
hüllende Nifschlamm  ausser  Felsengräbern  mit  ihrem  Inhalt  nur 
wenige  Keste  auf  der  Oberfläche  übrig  gelassen  haben)  zu  ihrem 
Andenken  errichtet  hatten,  bereits  einen  lebhaften  Handel, 
einen  Einfuhr-  und  nothwendig  anch  einen  Ausfuhrhandel. 
Dieser  Handel  gii^^  anbestreitbar  snm  Theil  längs  dem  obem 
KÜ,  snm  TheH  dixreh  die  listliehe  Wttste  naeh  Arabien  nnd 
Syrien.  Anch  war  die  Schifffahrt  auf  dem  Strome  selbst  Tom 
Anbeginn  aller  Onltnr  an  nothwendig  da,  sonst  hätten  ja  die 
Aegyptier  nicht  von  einem  Ufer  auf  das  andere  kommen  kön- 
nen. Sollte  man  nicht  anch  versucht  haben,  selbst  ohne  robnr 
et  aes  triplex,  auf  denselben  Fahrzeugen  einmal  bei  stilhnn 
Wetter  längs  der  Küste  des  Meeres  von  einer  Nilmimdiing  zur 
andern  sn  fahren?  oder  auf  dem  Arabinclien  Meere  eine  Barke 
fon  Stapel  an  lasten?  Und  gesetzt,  die  Aegyptier  hätten  es 
meht  gewagt:  sollten  denn  nicht  die  Phönieier  anf  dem  euLOn, 
die  Araber  anf  dem  andern  Meere  es  gethan  haben,  um  sieh 
den  gewinnbringenden  Handelsanstanscb  mit  Aegypten  an  er- 
leichtern y 

Indess  ich  vergesse,  Hr.  Hermann  verwirft  alle  dergleichen 
„ge\vagte  Combinationen,"  die  für  mich  freilich  (und  ich  denke, 
anch  noch  fUc  manche  andere  Köpfe)  uor  unabweisliche  Fol- 


7i  1.  Mos.  41,  57:  Und  alle  Lander  kuinen  in  Ae<r\  pi i^ri  zu  kaufen 
bei  Joseph,  denn  die  Theuruug  war  gross  in  allen  Lümieru.  iL.beud. 
42,  1-3. 
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gwniiigen  aus  klaren  unbestrittenen  Vordersätzen  sind»  Aegypten 
«taikd  in  hoher  Oultarblttthe;  Aegyjpten  hatte  einen  retehen  Han- 
del; Aegypten  stieM  «a  xwei  Meere^  an  deren  eines  sein  Strom 
durch  neben  Mttndiingen  «ich  ergoes:  folglich  konnten  die 
Nachbarn  auch  ttber  See  nach  Aegypten  kommen,  folglich  — * 
Nun,  ich  will  einräumen,  dass  die  Aegyptier  nichl  notbwendig 
selbst  tlie  Meere  zu  bescliiffen  brauchten;  sie  konnten  dies  An-, 
(lern  Uberlassen.    Dennoch  aber  haben  sie  es  gctbaii,  trotz  «lern 
missverätandenen    Zeu^iss    des   Forphyrios.     £inmal  sagt  es 
Herodot  dort  (2,  43),  m  o  er  die  Gründe  für  seine  Ueberzeugung 
ausspricht,  dass  die  Aegyptier  den  Namen  ihres  Herakles  (Ar- 
Ohles,  Haihello»  ygl.  HMh^  Geseh«  der  abendiänd.  Philosophie, 
I.  Ann.  S.  ]d6  Agg«)  nicht  von  dem  spXtem  Griechischen 
Herakles  entlehnt,  sondern  umgekehrt  die  Hellenen  den  Sohn 
des  Amphitryon  nach  dem  alten  Aegyptisehen  Gotte  benannt 
hätten.    Denn  ,,tlie  Aegyjjtifr"  (sagt  Herodot)  ,,k('nn»Mi  weder 
den  Namen  des  Poseidon  noch  den  der  Dioskuren,  noch  sind 
diese  Götter  bei  ihnen  unter  die  andeni  Götter  aufgenommen. 
Und  doch ,  wenn  sie  überhaupt  von  den  Hellenen  den  Namen 
irgend  einer  Gottheit  angenommen  hätten,  würden  sie  dieser*^ 
(des  Poseidon  and  der  l>ioskuren)  „gans  vorsfiglieh  gedacht 
haben,  da  Ja  sowohl  Mie  damidf  Straff  fahrt  MeHj  als  auch  einige  der 
Hellenen  Seefahrer  waren:'*  »cd  f»^v  ttyt  na^*  '£Uffvc»v  ilafiotf 
ovvofut  UV  dai^ovog^  t9vtm»  ov%  ipuOnt^  ttlXet  ^XtCva  ffulkov  fivtj- 

%gI  ^iuXlov  T(cv  {^ecov  za  ov»'ü/.i«r«  i^fTTiOztaio  AiyvTcrwt  t/  roO  HQa- 
xXioS'  .  Das  ist  denn  doch  ein  so  bestimmtes  und  formcUet» 
Zengniss  wie  möglich.  Ton  einem  Forscher,  der  in  Aegypten 
selbst  an  den  Quellen  geschöpft  hatte.  Ks  steht  aber  nicht 
▼ereinielt  da.  Sowohl  Herodot  an  einer  andern  Stelle,  wie 
auch  Diodor  berichten  in  den  bestimmtesten  Ausdrflcken  naeh 


8)  Einig  in  sulcher  Verbindung  und  Btellimp  ((leim  Horodot  «spricht 
hier  von  einer  ihm  v">llip  ausgemachten  Thatt^achei  niclit  dnbitativ, 
sondern  caiisal,  wie  an  andern  Stellen  das  hloääc  ti  oder  ei  dij  (Hero> 
dot.  5,  07.  6,  138.  9,  68).  ECneQ  gleich  imt,  imidi^f  iitiidi^xiQ  ^  ort. 
#1},  quando  quidem,  Viger.  8»  ^  12.  p.  512  mit  Zerniens  Anm.  Vgl. 
MatthiA  Gr.  B.  12SS.  [lieber  die  Seofahrt  der  Aegyptier  unter  der  18ten 
Dynastie  s.  Morers  Phoen.  II.  i.  200  u.  2.  180,1 
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Aegyptisehen  Qttelkn,  deren  -hm  in'«  lEUemste  gehende  iingit- 
liehe  Genauigkeit  in  Anfseichnimg  der  Begierangshendlnngen 
«nd  Kriegsthaten  ihrer  Könige  wir  schon  bei  dem  jetzigen 

Stande  der  Hieroglyphenlesnn^  an  den  noch  erhaltenen  Denk- 

liinleii  zu  \\  itnÜL'en  vprmÖj:^eii,  dass  Sesostris,  der  alte  echto  8e- 
sostri.s  uiciit  erst  Kamse^  III,  auf  Ae^yptibchi'ii  Kriegsfalu- 
zengen  sowohl  auf  dem  sUdlicheu  wie  auf  dem  nördlichen  Meere 
Erobeningszügo  untemalun.  Herod.  2,  102:  xov  iXiyov  o[  igiig 
n^mov  (ih  nXoloi^t.  fiaxgot^t  o^ffMf&ivut  hi  tov  'AffmßiiiH}  noXnov 

^  B  nkiovti  ficv  itqotn  omalaCKw  1^  daAnevorv  oinhi  nlm^  v»o 
ßifaiiw,  Woranf  er  surllekkehTte  nnd  au  Lande  neue  Krieft* 
zflge  bis  gegen  die  Thiaicer  in  Enropa  nntetiiahm,  anch  in 

Kulcliis  am  Phasis  eine  Aegyptischc  Niederlassung^  zuriickliess. 
Und  Diodor  I,  öd:  /Vrftr  cig  ah'  rijv  ^Egv^yoav  t>aAcaT«v  «Ttc'cJiftA,« 
OvoXov  v€(üv  TfT^c  x(»(j/car ,  7TQioni>f'  Tfoi'  iy)(^ü}iJ  10)1'  fiaxQoc  axa(pr) 
vavntjyii0«fuvo$  (eiatQi  Gründer  ' einer  Acgypt.  KriegsfloUe)^  ml 
xug  TM  vi^ovg  rag  iv  TOijp  tcmt£  %tit€*%49«t0  tuxI  rijg  t]mlqm)  xu 
natfi  0alatttnf  fti^^^)  navtOtgiyffttto  fUj^i  *ivd»a%*  und  naeh 
Erwfthnnng  »einer  weitem  Züge  an  Lande,  ostwibie  bie  über 
den  Ganges  nnd  nordwärte  bie  an  den  Tanals»  wo  ebenfalls 
der  Kolehiechen  Niederlassung  gedacht  wird,  führt  Biodor  fort: 
ofiolcog  Sl  xal  xrjv  Xotnf(v  *Aü£av  anatSttv  vftifnoov  hrotijüctxo  leurl 
T  Cü  Kvxka  d  u  i'  1  G  io  ]'  i  Li  j  A  £  lo  vg.  d  i  u  p  a  g  d  iig  t  )}^'  E,VQ(a- 
Ttf^v  itai  dif^öv  ccTwaav  xr^v  (äl^ctxijv  u.  s.  w.    Nicht  minder  ge- 


liuusti«  Aegypten  U.  S.  309  Agg.  Vgl.  auch  Vicouate  E,  de 
Bouge,  in  der  R^v.  Arch^al.  IV*  p.  478  Agg.  Mag  ihn  rierodot  immer- 
hia  mit  dem  grossen  Bamses,  anf  den  die  Thatea  des  alten  Sesortosen  II 
mm  Theil  später  übertraipea  wurden  (Bonsen  XU.  S«  III  Agg*)*  ▼«r* 
weehselt  haben:  dies  Inder!  die  Thatsa'ehen  nicht.  Bis  mehr  Lieht  in 
die  Chronologie  kommt,  mSgen  wir  ^e  nngefllhre  Zeitberechnung  Jnstins 
(S,  3)  festhalten«  dass  er  1500  Jahre  vor  Ninu».  (xlcr  OikSarchs,  dass 
er  2500  Jahre  vor  dem  Troisoben  Kriege  gelebt.  Bei  unserer  Frage: 
ob  die  Aegyptier  lange  vor  dem  Er>vachen  der  Griechischen  Bildiinjj 
das  Meer  bofahreu?  kommt  es  for  jetst  «uf  einige  Jahrhunderte  mehr 
oder  weniger  nlt  lit  an. 

10)  Von  diesem  öeexiipo  des  Sesostris  iseuf^tcii  nuch  in  sjiHtfr  Zeit 
Aegyptische  Inschriften  und  ileiiigthiimer  an  den  Küstrn  und  auf  duu 
Eilanden  des  rotheu  Meeres:  Ötrabou  10,  .S.  709.  770.  Diod.  3,  42* 
44.;^,  46. 
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denkt  Strsbon  (Ms  8.  769.  770)  diette  Seesttge  des  Seioatfis, 
und  nimiiit  Mieli  dieser  Kenner  Aegyptens  ^  der  das  Land  und 
seine  DenkmÜler  selbst  gesehen»  keinen  Anstess  daran«.  Wenn 

Hr.  Hermann  auch  daran  erinnert «  dass  ich  selbst  früher  (  Ey- 
XU^.  T^/s  A'^yaioX.  §.  ^2,  4.  S.  61  und  ile.llen.  I.  Vorw.  S,  XII) 
mich  zweifclud  darüber  ausgedrückt,  ob  dio  Schifftikanipfe 
Aegyptischer  Wandbilder  auf  dem  Meere  oder  auf  dem  Nil  an- 
zanehmen  sind,  so  bat  er  übersehen,  dass  ich  an  der  ersten 
Stelle  nur  auf  die  Meinung  Morels  (Ann.  d.  Inst.  Arch.  VIU. 
SM)  hinweise '1),  an  der  aweiten  aber  ansdrtteklicb  raiGb  gegen 
eine  solebe  BeschrKnknng  verwahre.  Aneh  hat  schon  lange 
vor  Champollion  (Letires  ^er.  d'Eg.  p.  197«  35&)  auch  Heeren, 
'  den  doch  Herr  H.  wohl  nicht  mit  zn  den  oberflXclillchen  Aegypto- 
manen  zählen  wird,  kein  Bedenken  getragen,  in  den  Acjj^ypti- 
schen  Bildeni  Seeschlachten  zu  erkennen«  und  durch  diese 
monumentalen  Nticlnv  eisiingen  die  Berichte  der  Griechischen 
Geschichtschreiber  für  beglaubigt  zu  erachten  ^^).  Was  die  Nach* 
rieht  des  Plinins  über  ein  Gemälde  der  Nealkes  von  einem 
Schiffsgefechte  anf  dem  Nile  damit  au  schaffen  haben  soll,  ist 
wahrlich  nicht  abansehen.  Hr.  H.,  der  mir  vorwirft,  ieh  ver* 
schweige,  was  nicht  an  meinen  Ansichten  passe,  hfttte  doch  nicht 
übersehen  dürfen,  dass  es  sich  hier  nicht  um  Unternehmungen 
eines  Scsostris  oder  Kamses  handelte,  sondern  dass  Nealkes  ein 
Gefecht  zwischen  Aegyptiern  und  Persern  gemalt  hatte  (also 
wohl  aus  den  Kämpfen  h>  rotg  tlcdi  gegen  die  Aegyptischen  Tn- 
snrgeateo),  und  dass  er  zur  Andeutung  des  Nils  einen  trinken- 
den Esel  und  ein  Krokodil  an's  Ufer  des  Flusses  gesetzt  hatte»  ^«J): 
awei  Parerga,  die  sich  auf  den  Aegyptischen  Wandbildern 
nicht  finden. 


11)  Anfröre  njilimim  eine  ßeesclilacht  auf  dem  Äral-Scc*  au :  Wilkin- 
sou,  Topogr.  of  Theb.  p.  73.    Vgl.  Farthpy,  Wanderungen  II.  47 i. 

12)  Rocren,  Ztisätze  zti  den  Ideen  (IHl.j),  Aepypt.  Ikonkmiiler  S.  72. 
1%.  I  Aitf-h  Movors  I'hoen.  II,  1.  2Ö9  täieht  darin  beeschlachtea  den 
Kantücä  bcsostris  aut  dem  inittelländiRchcn  Mcfre.] 

13)  Plin.  3f»,  n,  10:  Nf'alros  —  infrcnioMiis  rt  ^^nl^rM  in  u  te.  Si- 
quidcm  cnm  procliuni  navnh-  Aegi/ptiorum  et  PersHium  piu.xi.sMi  t.  quofl  in 
Nilo,  cuiub  aqua  est  mari  similis,  factum  volebut  iutclligi,  argunieato 
declaravit,  qiiod  arte  uon  poterat.  Asellum  enim  in  litorc  bibentem 
pinxii  et  croüodilum  insidiantem  ei. 
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Ind<»i58  gPTiiig  über  diesen  Punkt.  So  lanjre  nicht  die  Gcl- 
tQDg  aller  Kegeln  geäuuder  historischer  Kritik  und  mununicuta- 
l«r  Hermeneutik  durch  eine  irrige  Auslegung  des  Porphyrios 
•der  ganz  nnzeitige  Einmischung  des  Plinius  zu  Schanden  ge- 
macht wird»  glaube  ich  genugsam  erwiesen  au  haben,  dass  das 
ihe  Aegypten  entschieden  Jahrtaasende  Tor  unserer  Zeitrech* 
aang  und  vor  dem  Beginn  der  Olympiaden  den  Bau  Ton  See* 
Mhiffen  und  die  Befahnmg  des  Meeres  kannte,  und  wenigstens  au 
Erobemngszügi'u  davon  Gebrauch  gemacht  hat'^^'j.  Auch  nehme 
ich  zu  d<"n  Acten,  dass  Hr.  II.  .scl])st  (S.  14f))  "  die  Eroberungs- 
la^e  des  Sesostris  und  anderer  Aegyptischeu  Könige  bis  nach 
Throcien  hin  nicht  in  Abrede  stellt :  nur  lässt  er  sie ,  aus  dem 
lekannten  heiligen  Schauder  vor  Seefahrten,  „offenbar  nicht 
ftber  den  Hellespoat"  (was  doch  Diodor  durch  sein  Staßag  und 
,  durch  die  Crwithnung  der  Kykladen  andeutet),  |,8ondem  fiber 
Koiehis  um  den  Fontus  herum"  dahin  gelangen.  Als  ob  es 
leiehter  wiire^  fiber  den  TanaVs  und  die  Donau,  alt  ttbar  den 
Hellespont  oder  den  Bosporos  zu  gehen ! 

Allein  kommen  wir  jetzt  auf  den  Handel  und  seinen  fried- 
licben  Verkehr  mit  näheren  und  ferneren  Völkern  zurück.  Dass 
dieser  Handel  zum  Theil  auch  Seehandel  gewesen,  dieser  Ver- 
kehr zum  Theil  auch  über  die  Meere  gegangen  sein  muss,  habe 
ich  oben  au  aeigen  gesucht.  Ea  ist  ja  auch  nicht  denkbar, 
dtis  oach  so  weitgreifenden  Eroberungsaligen,  selbst  wenn  die 
entfernteren  Eroberungen  ▼ielleicht  ebenso  wenig  dauerhaft  ge- 
weeea  wSren,  wie  die  spStem  Alexander's  in  Baktrien  und  In* 
dien,  aller  Verkelir  plötzlich  wieder  erloschen  vrare.  Indessen 
folgt  aus  dem  vielleicht  nur  vorübergehenden  Besitze  grosser 
Kriegssflotten ,  die  unter  einem  schwachen  Nachiolger  des  Er- 
oberers oder  bei  innerer  Zerrüttung  des  Beiches  schnell  wieder 
in  Verfall  kommen  konnten,  allerdings  noch  nicht,  dass  die 
Aegyptier  aelbst  sich  lebhaft  und  dauernd  am  Seehandel  be- 
tHeiligten;  nur  seheint  es  bedenklich,  nachdem  sie  einmal  das 
Heer  betreten  hatten,  sie  gaua  davon  ausauschliessen. 

Dass  Aegypten  nach  solchen  Perioden  ttbermüssiger  Kraft- 
enstrengung,  nnchdem  es  unter  dem  alten  Sesostris  und  wieder 
unter  Ramses  dem  Grossen  weite  Länderstrecken  mit  Krieg 


LUt»)  VgL  Ober  Aegyptisobc  Schifffahrt  aaoh  Pausaa.  IV.  d6,  2.] 
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ttbersogen,  ohne  ilie  gemaeliUtii  Erofaernngen  d«iienid  festhalten 
%u  kennen  y  sich  wieder  in  sich  selbst  snrftckiog,  mag  geni  ein^ 
geräumt  werden ;  es  Ist  dies  die  gewöhnliche  Rackwirknng  sol- 
cher plötzlichen  l'iitcrnehraungen ,  wie  die  Geschichte  von 
Alexander  bi«  auf  Napoleon  lehrt.  Auch  bin  ich  weit  entfernt 
zu  verkennen,  flass  die  gewöhnliche  nationale  und  traditiouollo 
Politik  Aegyptens  die  Politik  einer  gewissen  Absperrung  gegen 
die  Fremde  war,  wie  schon  ihre  religiösen  Satsungen,  die  in 
dem  Fremden  einen  Unreinen  sahen,  es  notbwendig  mit  sich 
brachten.  Die  Zeugnisse  ans  den  verschiedenen  Epochen  ihrer 
Geschichte  sind  darin  ttbereinstimmend.  Die  Sprache  ihrer 
DenkmSler  kargt  nicht  mit  Ansdrttcken  der  Yeraehtung  oder 
Verwünschung  j^en  ihre  Feinde  und  Nachbarn;  die  Genesis 
logt  Zeugniss  ab  von  d<»r  Absperrung  Aegyptens  und  von  der 
Geringschätzung  dos  Volkes  ;rogon  An(lersglaTibi<;e  und  Fremde  ; 
und  Nachrichten  der  ü riechen,  von  der  Bui^irissage  an  bis  in 
die  spätesten  Zeiten  herunter,  lauten  nfcbt  anders.  Psaramitich. 
sagt  Herodot  %  IH,  öffnete  den  Griechen  auerst  Aegypten  (vgl. 
Diodor  I,  66.  67);  und  Hr.  H.  (a.  a.  O.  K.  19.  8.  145)  scheint 
diess  wirklich,  wie  tausend  Andere  mit  ihm,  buchstAblich  so  an 
nehmen  t  als  w&re  Aegypten  bis  auf  Psammittch  ein  allen  Aus- 
ländern,  und  namentlich  den  Griechen,  hermetisch  (8.  148:  „mit 
Japauisclier  Strenge")  vcrüchlossenes  Land  {2jewesen!  Das  ist 
denn  freilieli  eine,  soll  ich  saj^en  (Tliiubigkeit  oder  Naivetat 
der  Auffassung,  die  sich  jedes  eignen  Nachdenkens  und  jeder 
Kritik  begiebt  und  gegen  die  bich  die  Gescliicbte  allen  Ernstes 
yerwahren  mnss.  Die  Behauptung  des  Herodot  und  derer,  die 
ihm  beistimmen,  ist  unwahr,  nicht  Mos  weil  eine  solche  ab> 
solute  Absperrung  an  sich  unmöglich  ist,  sondern  weil  er  selbst 
und  alle  älteren  Kachrichten  mit  ihm  sie  hundertfach  und  tau* 
sendfach  widerlegen*^).    Das  Wahre  an  der  Sache  ist  nur: 

14)  1.  Mos.  42,  9  (Joseph  zu  seinen  Brüdern):  Ihr  seid  Kundschaf- 
ter, und  seid  pekoinrafn  zn  selifn.  wo  das  Land  offen  Ist.  Kbpud.  43, 
32:  Deitii  «lif  Af»<ryptcr  dürfen  nicht  Brod  p«5»  n  mit  den  Uebräera, 
dean  es  ist  dvu  Af;;v|>t«'rn  ein  Gräu«il.    V'pl.  Herodot.  2,  41. 

[14*)  Alte  Verbindungen  ^.wischen  Lacedaennni  u.  Ae<rypton  a.  bei 
Hrdt.  2,  43.  0,  53.  Paussan.  III,  18,  2^  /wiäicheu  KU»  u.  Aug.,  Paus.  V, 
15,  7;  swtscfaen  Argolis  u.  A«;.,  Paus.  II,  10,  3.  30,  2.  4.  35,  6.  Die 
Fahrt  Samiseher  Bchiffe  nach  Aegypten.  Tor  derGrfinduug  Kyrene*s  be> 
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Psammitich  gab  das  alte  AoprypHsche-  Kegienrngsprincip  mög- 
lichster Absperrung  gegen  'las  Ausland,  das  unmittelbar  vor  ihm 
wklirend  der  Aethiopischen  Herrschaft  (^Diod.  1,  6ö)  und  der 
oneren  Zwi«ligkeiten  (Diod.  l,  66:  avaQx^ag  6i  fivo^khf^  itmu 
tifß  Afywnw  a.  s.  w.)  mit  beaoaderer  Streoge  gettbt  worden 
Min  mocbte,  als  «tibakbajr  TttUig  auf,  and  ging  in  einem  eni- 
Mengeeelaten  Sjatone  antwSrtiger  and  commerdelier  Politik 
ftber.    [\  ergl.  Movers  Pboen.  II.  3.  180  fg.] 

Herodot,  sage  ich,  widerlegt  sich  selbst,  oder  beugt  viel- 
mehr einer  falsche»  AuAas->UDg  der  von  ihm  berichteten  That- 
sacLe  vor.  dnrch  den  ganzen  Inhalt  seiner  vorangegangenen 
Berichte  über  Aegypten  und  anderer  Theile  seiner  Geschichte, 
in  welchen  er  unablässig  darauf  hinweist,  wie  die  Griechen  ihre 
Götter  und  ihren  Götterglaaben,  wie  sie  staatliche  und  bürger- 
liche fiinrielitnngea  au  einem  guten  Theile  von  den  Aegyptiem 
eriuiHen  hltAea^*);  wie  Anewanderer  aas  Aegypten  nach  Grie- 
ehealand  gekonuoen  wXren'*),  and  wie  einaelne  Griechen  schon 
lange  vor  Peammitieh  das  Land  besuchten  ^^).  Ja  er  sagt  end- 
lich seilest,  bei  Gelegenheit  der  Notiz,  lass  Amasis  den  Grie- 
chen verg«innt  habe,  sich  in  Naulcratis  vohnhaß  zu  mdchen  und 
>'iL'ar  iljren  Gottesdienst  auszuüben,  Nankratis  sei  von  Alters 
her  der  einzige  Hafen  gewesen,  wo  fremde  Uandelsschiffe  an- 
Iryen  and  löschen  durften;  wenn  sie  durch  Sturm  gezwungen 
aedeiewo  einliefen,  mussten  *die  Schiffer  sich  durch  einen  £id 
leiugen,  dass  diess  nicht  mit  ihrem  Willen  geschehen  sei*^).^ 
Nish  diesem  Allen  kann  man  doch  unmöglieh  behaupten,  dass 
Herodot  seiner  Bemericung  Uber  Pseromitiefas  veränderte  Politik 
eine  so  er«^taunlicho  Tragweite  habe  beilegen  wollen,  wie  die 
neuere  Schule  sie  ihr  zu  geben  sicli  bemüht.  Allein  angenora- 
men,  er  hätte  das,  was  man  ihn  so  gern  sagen  lassen  will, 


wegt  Hrdt.  4,  1S2:  wtvi  Zctu^-q  —  nUovM  in*  AlyiimaVf  n.  weiter- 
Üb:  yhxäiJktPOi  Alfvwtov.  Dasselbe  Schiff*  verkehrt  aach  mit  Libyen 
e>  Tartessos.] 

•  1&)  Hrdt.  2,  4.  113.  48.  50*  &K  56.  80.  81  n.  s.  w.  4,  180.  180.  6, 60. 
10)  Hrdt.  2,  54  (nach  Dodona).  9i  (Daaaos  und  Lynkens);  vgl.  6, 

53-55. 

17)  Hnlt.  2,  40  (Melanipaa);  08  (Archaadrot) ;  113  ügg,  (Helena 

McneJnos),  u.  a.  w. 
\^}  Uidt,  2,  m.  170. 
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wklieli  noch  fiel  bestimmter  «n^^^eaproelieii,  ebne  an  bnadert 
andern  SteUen  neh  selbst  sn  widerlegen :  so  sind  Ja  doefa  noch 
genng  andere  Quellen  da,  nm  einen  soldien  Trrthom  sn  berieli* 

tigeii.  Ich  will,  um  nicht  weitschweifig  zu  werden  (zumal  da 
Hr.  H.  bri  seiner  Gelehryamkcit  die  Zcn^^nisie  der  Griecheu 
wenigbt«ni8  ebenso  gtit  kennt  wie  ich,  weim  er  sie  nur  nicht, 
wie  ich  au  dem  Beispiel  seines  Porphjrios  gezeigt  habe,  falsch 
auslegte),  zunächst  auf  Diodor  verweisen. 

Diodor  also  erkennt,  wie  schon  oben  bemerkt  worden,  das 
System  möglichster  Absperrung  gegen  das  Auslaad,  oder  Tiel- 
mehr  möglichster  Ausschliessung  der  Fremden,  als  traditionelle 
Regierungspolitik  Aegyptens  ebenfalls  an'');  aber  er  läset  deiit> 
lieber  als  Herodot  durchblicken,  dass  diese  Satsung  in  ihrer 
ganzen  theoretischen  Strenge  nie  vollständig  habe  durchgeführt 
werden  können  (so  w»'nig  wie  in  China,  Japan  und  Russland), 
sondern  dass  von  jeher  sowohl  Fremde  nach  Aegypten  gekom- 
men^) wie  auch  Aegyptier  in  s  Ausland  gegangen^')  seien. 


10)  DIod.  1,  07:  ot  9q6  rovtov  (vor  Psainmitieb)  &V9m9t9P9ttPW9£ 

V0V6  Se  TtuTadovXovfktvot  nsv  luevaiiiidMwir,  ««1  y«g  i}  «19!  %09  Bov- 
in^tP  uoißnci  Si«  tqv  uor  ^y%(OQ(cav  d^tviav  8ifßoij9r)  «aQU  rot; 
XtiitVt  ov%  owta  §tkw  ifffOf  äXjjltHttv  (vgl.  e.  88),  dia  öe  xiqv  vnigßoX^v 
r^g  dvo(i{as  f^S  ftv^o«  nXceuna  itaraxoiQiGd'eCaa,  Also  schiflften 
doch  ininior  Fremde  nach  Aegypten,  nbor  die  Strr  rifre  der  AnsRchHossTingnB- 
^gesct'/.r  ward*'  im  Aushiude  mi#  Fabelhafte  vevjfrosscrt .  [Dass  möglichste 
Aa»8chIieKijUUg  der  Fremden  alte  Ive^^ieruugspülitik  \\;\r,  saj^t  auch 
»Strabo,  17,  792:  oT  ^Iv  uvv  TCQÖztQoi  zcov  Alyvitriioi  \ii-:c>ilki^,  aycdcov- 
of$  tiiov  xal  ov  ndvv  iitsiGunimp  ötofitpoi,  öiapcßki,iitPOi  ngo^ 
a*«t9tttg  tei^  iiX4optccg,  xal  fuäXtcta  tove''ElXrjvai  {^TioQd-riial  yd^  ^aav 

TOKa»  totrr^,  iitX§vtet»tts  umii^H*  tovg  nifottiptttg'  ntttotmütm  9* 

20)  Diod.  1,  00:  dtoxt^  ot  fkiytßt»  tmv  hf  »Kt9${^  do^^^ivrmv 

i^Xottfkijd^rjaav  flg  Aiyvnxov  nctgaßuXfiv,  tva  fUfttSfCMTl  t»v  r;  vo- 
fMlf  aal  tm9  irnttiSsviidrav  <ag  d^ioXoymp  KyrMf.  xalnB^  fa^  %^ 

Xcagag  to  naXaiov  xotg  ^ivotg  SvaBfcißdrov  ovarig  8td  tag  ngoH' 

Qr]fjt^vttg  atTi'aiy  ouwg  ^cnfveuv  ftg  avt^v  TtctQaßaXttv  x<ov  uXv  doj^mo- 
xdxcav  Ogrpsvg  %ai  o  7toiT]Tr]g  OutjQog,  rcov  Öl  tiftayevfarfntov  dlloi  Tf 
icXfiovg  y.tti  Uv^ayogctg  6  Ikt^iog,  ixt  äk  %al  2l6X(ov  6  vo/AO^f'tij^.  Vgl. 
c.  2^.  ÜI.  77.  Ol.  4,  25  u.  8.  w. 

21)  Diod.  1,  23:  Kdd^ov  1%  Gr^ßtov  ovra  iiov  /iiyimt<tuv.    l'emor  c. 
28. 20  (Colonien  naeh  Babylon,  Argos,  Athen).  Vgl.  c.  81;  5,  57  u.  s  w. 
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Vielmehr  bemerkt  er  (und  Strabon  mit  ihm),  rlans  schon  in 
früher  Zeit  wenigstens  Ein  Hafen  am  mittel iändiflchen  Meere 
dem  Seeverkehr  mit  der  Fremde  geöffnet  war  :  nur  nennt  er 
dIeieD  Hafen  Thonis,  nieht  mit  seinem  helleniflchen  Namen 
Nsukratis,  allein  da  beide  an  der  Kanobieehen  Kilmflndnng 
Ilgen,  80  beriehtet  er  im  Wesentlidien  gans  dastelbe  wie  He- 
rodot.  Die  rermeintliebe  absolute  Ansseblieasnng  der  AnalXnder 
d^te  sich  also  angesichts  des  unlMugbnren  und  unabweisliehen 
Bedürfnisses  eines  Ilaudels  mit  ui  ln  n  \  olk« m  und  Ländern 
wohJ  darauf  hcschrünken ,  dass  der  Vt-rkehr  der  trcmdcu  Kanf- 
ieute  und  Öcliitier  von  Alters  her  gesetzlich  auf  diesen  einen 
Punkt  eingeschränkt  war,  und  dasB  etwaige  Versuche,  dem 
Verbote  zum  Trotze  auch  an  andern  Plätzen  au  landen  tind 
Öebleichhandei  au  treiben,  im  Betretnngefalle  streng  geahndet 
wurden,  ha  Gegensatae  gegen  dies  ahe  System  wird  aber  Ton 
Psammiticb  gerflbmt,  dass  er  aucb  die  andern  HSfen  den  Frem* 
den  geöffnet  babe^). 

Warum  hat  aber  Hr.  H. ,  der  Ilerodot,  Diodor  und  Stra- 
bon so  gern  ignorirt  ,  um  sich  lunter  H(ii;lz,  Plinius  und  Por- 
phyrif^s  zu  versclianzen ,  nicht  weuig>.teiis  Homers  ZengiiiMse 
über  Griechischen  und  Phönicischen  Seeverkehr  mit  Aegypten 
einer  Widerlegung  gewürdigt?  Wenn  er  das  vermeintliche 
„blosse  Gefühl  eines  heutigen  Touristen**  aueb  doreb  ein  Macht- 
wort  niederdonnern  au  können  glaubt,  so  bitte  er  dem  „alten 
Touristen«*,  für  den  ieb  (Hell.  I,  Vorw.  8.  XII)  das  Wort  g9r 
flibrt  babe,  docb  etwas  aebtungsvoller  mit  Gründen  entgegen- 
treten sollen.  Da  dies  nicht  geschehen  ist,  so  bin  ich  so  frei, 
eü  durch  die  dort  an^itiihrten  Stellen,  zu  denen  noch  Od.  17, 
436  und  U.  9,  381  gefügt  werden  mag,  immer  noch  für  ausge- 

22)  Diod.  1,  10  (dass  der  Strom  auch  Aegypto«  geheisKCu):  fiOCQ- 
tvifftv  dt  xal  tov  noir^ir^v  kkyovxu 

«t^ff«  d*  iv  Atfonttp  wout^  Pius  ttfUfiiXlaaccs. 
wna  yocQ  r^y  ««lov/if  vi}»  0m9tw  fft^XlttPtüg  elg  tov  «ota- 

|iov  vovYO»  tMT  t9nop  ^«S9««v  »twi  to  9c«Xm6p  t^q  Atymttw.  Vgl« 
Strak  17,  80O.  Bunten,  Aegypten  I.  8.  198.  [MoTers  Pboea.  IL  2. 
170.  m.] 

23)  Diod,  1,  67  (von  Psammitich') :  xaOolo«  9h  ngcStog  rolv  n«t' 
Afypmo»  fimUimf  aWyfis  teie  «iXotg  td  natu  rrjv  äll^ir 
tcigav  ifinoQia  xal  «olX-^v  «atpaXtiav  totg  %ataifliov0i-  ^VMg 
»a^f/Xfco.   Uier  ui  alkijp  nicht  mit  Beitke  sn  sireichen. 
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macht  anzuseilen,  dass  Homer  eine  sehr  ansreichende  Konnt- 
niss'*)  von  Aegypten  und  seiner  riesigen  und  prachtvollen 
Hauptstadt,  von  den  Eigenthümlichkeiten  des  Volkes  und  seinem 
bohoa  Kunstfleisse  h«tte,  und  dass  die  Vorstellung  von  Seefahr- 
ten der  Griechen  (Kreter)  und  Ph^cier  naeh^  den  Nilmfindmi- 
Plflnderong  ond  SUftveoranb  (Odjss.  14,  964>  vgl.  17, 
496)  wie  SU  Handel  (14,  968)  eine  dem  Diehier  imd  seinen  Zeit- 
genomen,  Leeem  und  Hörem,  voUkommett  gelttnfige  war.  Zu- 
gleich geht  aus  diesen  Stellen  —  da  doch  Homer  in  solchen 
Erzählungen  nur  Ereignisse  aus  dem  ^vilklichen  Verkehrsleben 
nachgebildet  haben  kaiiu  —  genüg-end  hervor,  dass  die  Aeg'vp- 
tier  totz  der  Ütrcnge  ihrer  Fremdengesetze  doch  die  ei^rifienen 
Käuber  mit  dem  Leben  verschonten  und  als  Sklaven  behielten 
(Od.  J4,  972),  auch  wohl  sehr  milde  behandelten  (V.  985  flg.)« 
BO  dass  ein  Sklave  wieder  entwisehen  konnte  (Y.  990);  oder 
daea  in  andern  Füllen  der  Aegyptiseke  Herr  seinen  Sklaven 
wieder  in*8  Ätuland  yerkanfke  (Od.  17,  449).  Auf  beiden  We* 
gen  aber  konnten  die  In  Aegypten  Jahre  lang  gefangen  gewe* 
senen  Griechen  die  dort  erworbenen  Kenntnisse  und  Fertigkei- 
ten in  ihr  Hr iinntli.siand  znnickbriugen.  Handelsverkehr  zwi- 
schen Phonicien  und  Aegypten,  zwischen  Phöuicien  und  Libyen 
(14,  295),  zwischen  Aegypten  und  Cypern  (J7,  442),  zwischen 
Phönicien  und  Griechenland  (Od.  4^  617 1  15,  41&  %g*)  erscheint 
als  etwas  gans  Gewöhnliekes. 

So  sind  wir  denn  an  der  Hand  Homers  tn  den  PklSnicleni 
gekommen;  und  ich  wttnsehe  mir  nnd  den  geneigten  Lesern 
Olttek ,  dass  wir  hiermit  atif  einen  Boden  gelangt  sind ,  wo  Hr» 
H.  selbst  (S.  149)  ,,weit  entfernt  isty  der  MülleriBi  hou  Exclusi- 
„vität  zu  huldigen  und  die  Verbindungen  zu  iHugnen,  welche 
j.fttr  Handel,  Technik  und  Cultus  zwischen  (Jrircheüland  und 
„jenen  Ländern  (Phönicien,  Phrj'gien,  Lycien  u.  s.  w.)  nach- 
„weislich  sind.'^  Leider  hebt  er  dies  erfreuliche  ZugestÜndniss 
fast  ToUig  wieder  auf  durch  den  unmittelbar  folgenden  Sats; 
„Aber  um  so  mehr  empört  mich  die  Conftision,  weleke  Hr.  Bom 
„und  Andere  fortwährend  swiscben  Aegyptiscbem  und  Phönici- 


24)  Daher  im  spXteren  Alterthum  »ogar  die  Meinung?,  Homer  selbet 
sei  oin  Aegyptier  gewesenf  Tgl.  B.  Thiersch,  Zeitalter  des  Homer 
a.  260  Agg. 
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„schein  machen,  als  ob  dieHe  beiden  NatioiialitÜten  uiclit  cImmim» 
„schroff  wie  Russlaud  uud  die  Türkei,  wie  Indien  und  China 
„gesckiedea  wären  Aaoli  zei§t  sich  im  weiteren  Verlaufe  bald, 
dass  mifler  verehrter  Gegner  —  gemäss  seiner  eigenihün^licben 
Voiiiebe,  bei  Bemtheilung  der  iHegten  GesehichtalrAgeii  sieh  wo 
mfigHeh  Immer  an  die  fljifttesien  nud  jüngsten  QneÜen  sn  hal- 
.  tan  —  die  Bedentsamkett  der  Phtfnieier  Im  Alterthnme  gern  «of 
das  melur  als  beseheidene  Maass  von  ünfliliigkeit,  Ungeschiok 
und  Barbarei  zurückgeführt  sehen  machte,  welches  neuerdings 
Gt'rhard  ihnen  anzuweisen  «ich  bemüht  hat.  Tcli  mnss  also  zu- 
vörderst wieder  -^ueheii,  ihn  Uber  Jene  empörende  Confuäiuu 
«imgermaastten  zu  beruhigen. 

£s  ist  oben  eingeräamt  worden,  dast,  wenn  Aegypten  auch 
Mit  frflheater  Zeit  einen  «nfangrelclien  Ein  •  nnd  Ansfnhrhandel 
hstte,  nnd  wenngleich  die  Aegyptter  selbst  neben  ihrer  Strom- 
icUflffahrt  anch  sn  Zeiten  sich  auf  das  Meer  wagten,  sie  den* 
noeh  an  dem  Seehandel  wenigen  oder  gar  keinen  thXtigen  An- 
tbeil  nehmen  mochten:  theils  weil  ihre  religiösen  und  bürgerlichen 
SÄtmngen  ihnen  darin  himleilicli  waren,  theils  weil  ihr  eignes 
Land  das  Material  zum  Bau  von  SeeschitY«Mi  nicht  hervorbrachte, 
Uieils  und  hauptsächlich,  weil  Andere  ihnen  die  Mühe  abnah- 
■MB.  Diese  Andern  waren  zunHchst  die  Phönicier.  Wer  vor 
änen,  da  Aegypten  anch  schon  früher  des  SeehandeLs  be* 
durfte,  dies Gesehäft  betrieben,  wissen  wir  nicht;  die  Gteaehichte 
geht  nicht  so  weit  anrflck.  Nachdem  sieh  aber  die  Phffnicier 
TOB  den  Küsten  des  sttdliehen  Heeres  —  ans  denselben  Ge- 
genden, von  wo  anch  die  benachbarten  nnd  verwandten  Uebrüer 
kainen^^)  —  um  2700  v.  C'in,  na  die  Syrische  Küste  überge- 
«»iedelt  hatten*^},  verlej^ten  sie  sicl^  i»oghiich  auf  Schifffahrt  und 
erscheinen  in  erster  lieihe  als  Vermittler  des  Seehandels  zwi- 
Khea  den  Lündem  am  die  Osthälfte  des  Mittehneers^^).  Die 


»)  Jona  S4,  V.  2.  3.  14.  Vgl.  HfillBiaan,  Anf.  der  Grieeh.  Gesch. 
8*  IS.  Movers,  Phöaider  1.  4. 

20)  Herodot.  1,  1.  2,  44.  7,  89.  Sirabon  10,  Tflß.  784. 

tt)  Movers,  Phda.  I.  57:  „Es  kann  mit  Gewisahcit  angenommen 
VMden,  dass  sie  schon  in  vormosaischer  Zeit  Ai'S-ypten  kennen  geU-riit 
kttten/'  [Ueber  Handelsmederlaflsungen  der  Phönicier  in  Memphis  und 
au  andern  Orten  Aegyptens  wenigstens  seit  dem  15.  Jahrhundert,  e. 
[Vnselbrn  n.  a.  O.  II.  2.  190  fg.] 

Koft«,  Archaolo^.  Aufs.  II.  O 
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Lage  ihrer  nenen  Sitse  bot  ihnen  dasn  die  günstigsten  Bedin- 
gungen. Die  Wälder  defl  Libanon,  die  Wälder  Cyporns  (Kittim) 
und  Cilicien8,  wohin  sie  ihre  Ansiedtnngen  bald  vorschoben"'^'*), 
lieferten  ilmrn  ilas  liauholz  und  wenigstens  Cypern  aueh  Erz 
und  Eisen;  die  Niiclibarscluift  alter  und  blühender  Culturlandor, 
Aegyptens  und  Syrieub,  zwischen  die  sie  sich  gestellt  i'andeu, 
lad  zu  einem  gewinnbringenden  Zwischenhandel  ein.  Und  ein> 
mal  Herren  der  See,  furchtlos  die  Wogen  durchsebiffendf  fau' 
den  sie  weiter  westlich  anf  den  Inseln  nnd  an  den  Küsten  des 
AegHisehen  Meeres,  nnd  bald  bis  an  den  SSnlen  des  Uercnles, 
andere  Völkerseliaftent  welehe,  noeh  anf  einer  niedrigem  Cnl* 
tnrstnfe  stehend,  dem  Absatse  der  Kansteraengnisse  des  Mor- 
j^cnlaiidcs  einen  voitli*'ilhalteii  Markt  boten  und  dafür  mit  Xa- 
tuiproduktoii ,  mit  unvorarbeiteten  edlen  und  andcrii  Metallen 
so  wie  ijjit  Sklaven  zahlten.  So  waicu  (Icnn  die  Gt  ltit  u»  Mv- 
sopotamiens  und  nicht  minder  das  Nilthal  dem  imteruehnH  ndi'n 
Handelsgeiete  der  Pbi»nicier  wenigstens  schon  langer  als  auOO  J. 
vor  unserer  Zeitrechnung  geöffnet;  alle  hermetische  Abs|»enmng« 
alle  feierliche  Verwahrung  gegen  die  leidige  Aegyptomanie  kann 
hier  der  gegnerischen  Schule  nicht  helfen.  Und  eben  so  wenig 
werden  sieh  die  Phönicier  davon  abschrecken  lassen ,  die  Waa- 
ren  nnd  in  ihrem  Gefolge  auch  nach  und  nach  die  Kenntnisse 
und  Fertigkeiten  jener  Kulturländer  weiter  westwärts  ver- 
breit^'U.  Uerodot  beginnt  seine  Geschichte,  unter  Berufung  au( 
Asiatische  Quellen,  mit  der  Notiz,  dass  die  PhÖuieier  um  die 
Zeit  des  Inachos,  also  um  das  ncuusehnte  Jahrhundert  vor  Chr., 
AegypUfche  und  Jssyrische  Wahren  nach  andern  Ländern  und  ua> 
mentlich  nach  Jrgoi  zu  venchi/fen  p/legten,  dass  sie  dieselben 
während  Ungeren  Aufenthaltes  dort  verkauften,  und  gelegent- 
lich Sklavinnen  au  rauben  suchten,  die  sie  wieder  in  Aegypten 
absetzten  "') :  eine  ErsMhlnng,  welche  ganz  dasselbe  Bild  von 
ihrer  doppelten  Thätigkeit  gicbt,  wie  wir  sie  um  die  Zeiten 


2H)  I.  Mos.  10,  1.  .lo-.'jiii.  Autitj.  lud.  1,  ü.  Vgl.  Kogel,  Kypros  I. 
8.  1(j5.    Movers,  l'lh.n.  I.  Ii.  i:^. 

29)  llurodot.  I,  1;  uTTayivtoptui  dt  (pof^ziu  AiyvTiziü  zi  %ai  Aoov- 
Qta  te  aXXji  Z^dfV  ^oamnvha^cu  %al  xat  ig  "Agyog  u.  s.  w.  bis 
zum  Raube  der  Frauen*  iaßalo{iivovs  dl  ig  f'}*'  otxt99w  im* 
AtyvntWf. 
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des  Troiseben  Krieges  von  Homer  goschildert  findon^).  Werna 
Hr.  H.  flieh  dennoch ,  wie  wir  gesehen  haben,  ttber  die  angeb- 
liche empör(Mulo  Vermischung  von  Aegyptischem  und  Phünici- 
schom  so  heftig  entrüstet,  und  diese  Nationalitatci«  auf  «las 
i5clirolii»te  geschieden  wissen  will,  so  müssen  wir  aui'  di«'.s<'ii 
£mwnrf  etwas  amstündlieher  eingehen,  nnchdem  wir  in  dem 
Bisherigen  den  Aegyptiern  sowohl  eigene  tichifi'fahrt  wie  frem- 
den Seehandel  gesichert  haben. 

2)  AefTflkr  ml  FUaMfr. 

Ol  »Poi'vixfs  TOTp  (zur  Zt'it  «Iis  Kadiims)  fx^yct  tf, 
tag  loyoif  iaj^vov,  mal  noklriv  xi^ij  'Aciag  xutaGfQStffci- 

Cor.  nUTtu  J7, 

Die  Phimicicr  kamen  keineswegs  blos  als  einzelne  Hmukls- 
Intlr  mit  einzeliKMi  Scliiffen  filKir  See  ,  odor  auf  den»  J^amlwop;«' 
mit  einzelnen  Karawanon  nju:h  Aegypten;  sondern  ein  mächUyn 
Zweig  von  ihnen  /utite  Ja/whwtderie  lang  in  Vriterägyplen  fjrit  uhnt 
und  gcherrseht^  und  seine  Herrschaft  das  Nilthal  hinauf  bis  in 
die  ThebaYs,  ja  la  Zeiten  bis  Theben  selbst  ausgedehnt 

Wenn  Hr.  H.  ttber  die  Verhältnisse  dieser  Völker  an  ein- 
einander  nnd  ttber  die  Möglichkeit  oder  Unmöglichkeit  ihres 
gegenseitigen  Einflusses  anf  einander  ein  Urtheil  abgeben  wollte, 
zumal  in  einem  so  ab.sprccheiiden  und  herrischen  Tone ,  wie  er 
iUu  {^^otron  mich  annimmt,  so  niusste  er  doch  viu*  Allem  sich 
mit  den  geschiclitlichen  Thfttsachen  bekannt  niaclien.  Aber 
durch  ein  eigenthümliches  Missgeschick  greift  er  bei  der  13o- 
nrtheUung  solcher  Frngen  entweder  aus  den  Zeugnissen  der 
Alten  selbst  nur  einige  der  spätesten  herans^nnd  fasst  diese  falsch 
auf  oder  erklärt  sie  mangelhaft,  wie  ich  schon  an  einigen  Bei- 
spielen gexeigt  habe  nnd  noch  an  der  hier  von  ihm  angeführten 
Stelle  des  Tacitns  (Ann.  II,  14)  an  seigen  haben  werde;  oder 
wenn  er  im  Gefühle  des  eignen  IJngenügens  auf  solchem  Felde 
sich  bei  neueren  Bearbeitern  des  einschlai^endcn  Stuffes  Raths 
pvlifilen  will,  so  liisst  ihn  dansolbo  Mis's*:jeKcliick  an  den  frisclien 
und  reichen  Strömen  vorübergeiien  und  führt  ihn  nur  va\  den 
ärmeren  Bäcblein.    öo  geht  es  Hrn.  H.  leider  anch  hier.  Wie  ' 


ao)  Horn.  Od.  lö,  415  Agg. 
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viel  er  auch  liest  und  ezcerpirt  und  wieder  lu  Büchern  ver* 
arbeitet:  Movers*  Phönicier  scheint  er  nicht  zu  kennen,  noch 
weniger  Röthas  Geschichte  der  abendländischen  Philosophie; 
nnd  doch,  meine  ich,  sollte  Niemand  von  den  Vielen,  die  ge- 
genwärtig in  Deutschland  Griechische  Mythologie  verarbeiten  und 
über  ihren  Zusammenhang  oder  Nichtzusararaenhang  mit  morgen- 
lÄndisclicn  D();^ni(  ii  und  l'lülnsnphrinen  aburtheilen,  (Irh  letztere 
Werk  iinlH'iiicksiclitigt  lassen;  wenn  es  aucli  nur  wiiie  um  den 
Schein  zu  vermeiden,  dass  sie  es  aus  Bequemlichkeit  ignorireii 
oder  nm  nicht  in  ihrer  hergebrachten  Hchalansicht  und  Behand- 
hmgsweise  unangenehm  gestört  zu  werden.  Es  wundert  mich 
in  der  That,  dass  noch  keiner  der  Vorfechter  des  ezclnsiven 
Griechenthumes  sich  die  rühmliche  Aufgabe  gestellt  hat,  Röth*» 
Buch  nicht  etwa  in  einer  Recension  in  die  Pfanne  zu  hauen  (denn 
dies  mag  vielleicht  geschehen  sein),  sondern  in  einem  heson> 
deren  Werke  gründlicli  zu  widerlegen.  Oder  fürchten  sie  den 
Doppelsinn  des  alten  Orakels: 

Wie  dem  auch  sei:  aus  Movors'  und  Röthas  Werken  hätte 
mein  verehrter  Gegner  sich  ein  Bild  machen  können,  wie  es 
ihm  bei  aller  Belesenheit  noch  absugehen  scheint,  von  der 
Weltstellung  und  geschichtlichen  Bedeutung  des  Semitischen 
Stammes,  von  dem  die  Phönicier  nur  ein  Zweig  waren,  dessen 
Name  In  emer  ähnlichen  unbestimmten  Dehnbarkeit,  wie  sie 
bei  fast  allen  Volksnameu  der  alten  wie  der  neueren  Völker- 
geschichte  sich  findet,  bald  eine  grössere  Zahl  engverwandter 
Zweige  dcsbclbeii  Seinltisclu'n  Stninnies  uiutas.stc,  bald  in  en- 
gerem (lel »rauche  nui  die  Bewohner  des  vorzugsweise  so  ge- 
nannten kleinen  Pliünicischen  Küstenlandes  beseichnete  und 
dann  selbst  wohl  noch  mit  engem*  Benennungen  nach  einxelnen 
Städten,  wie  Sidonier  oder  Tyrier,  abwechselte.  Er  würde  sich 
der  Ueberaeugung  nicht  haben  verschliessen  können,  dass  Krethi 
und  Plethi,  Kreter,  Kureter  nnd  Philister,  Kiliker  und  Lel^er'O» 

31)  Movers  (I.  S.  18)  scheint  die  Identitttt  der  Kiliker  und  Leleger 
noch  XU  verkennen,  auf  die  ich  schon  einmal  in  der  A.  L.  Z.  1847. 
N.  108.  8.  861  Anm.  hingewiesen  habe.  Denn  "ib^T  konnte  in  JtAt£ 
und  AiU%  übergehen :  wie  z.  ß.  noch  hente  im  Armenischen  in  CA 
ilbergeht:  Chazar  vL  I^tar  ii.  s.  w.  [Koch,  Zug  der  Zehntauaend.  S.  197 
Anmerk.]  —  Die  Identität  der  Karer  und  Leleger  erkennt  Hrdt  1,  171. 
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lUrer-^^*J  und  Solymer  u.  s.  w.  Alles  mir  Namon  r'<'rschie- 
dener  Zweige  desselben  Yon  Syrien  aus  ttber  KleüuMien  und 
die  Inseln  bu  in  die  Küstenländer  Europn's  verbreiteten,  dnreb 
Oemeinsamkeit  der  Sprache,  der  Denk-  und  Lebensweise  in- 
nigst ansammengchörigen  Stammes  sind;  ebenso  gut  wie  die 
Jxcaoi,  Jlttvilkriveg ,  Havaiatol  bei  Homer  Ein  Volk  sind  (vgl. 
Tliiik.  1,  3),  oder  wie  die  eiulieitliclie  Nationalität  der  .sj);üoren 
Hcllt'iH'ii  daflnrch  nicht  aufgehoben  wurde,  dnss  sie  von  dtii 
Rumeln  F^atKoi ^  Graeci,  von  den  Persem  loiuer  und  JSpaita- 
ner  (Aristopb*  Ach.  iOi.  Benfey,  Pers.  Keilinschriften  S.  8.  64. 
58)  genannt  worden,  während  sie  selbst  daneben  ihre  alten 
Stanmesnamen  festhielten«  Jene  vielnamigen  Phönieier  nnn 
hatten  gerade  von  Aegypten  ans  den  naehhaltigsten  Anstoss  au 
ihren  weiten  Wanderungen  und  ihrer  theilweisen  Uebersiedelung 
in  die  KflstenlSnder  des  Mittelmeeres  erhalten ;  eine  Thatsacbe, 
welche  Movers  (a.  a.  O.  S.  '66)  in  die  Worte  zusamiuenfasht: 
„Es  ist  i>i)  gewiss  wie  irgend  ein  Eroi^niss  der  alten  Gescliiehte, 
,.<hss  hl  ilfiu  Zeiträume  von  :>(HM»  Iiis  looo  v.  Chr.  [26^^  —  1790 
^uach  KütbJ  von  Pbilistäa  her  PhÖnicier  nich  in  Unterägypten 
„niedergelassen  haben,  die  erst  nach  langen  Kämpfen  mit  den 
„Eingebomen  verdrängt,  sich  naeh  verschiedenen  Seiten  hin 
„nach  den  Kordküsten  Afrika*s,  dann  Obergs  Mittelmeer  nnd 
„nach  Griechenland  hin  ausgebreitet  haben  ^'^).*'  Diese  Phö> 
nieisehen  (Semitischen)  Eroberer  und  Beherrscher  A<'^'}  i>tens 
bilden  die  15.,  16.  und  17.  Dynastie  ^'jj  sie  idcntiticirten  sich 

{Asch  Pansanlas  YII,  2,  4:  A4X$yts  dl  rot?  Xcr^txov  ^otifu,  Pisas,  Cr« 
gCMrh.  d.  Hell.  I.  SO.  02  nennt  die  Leleger  Zwillingsbräder  der  Polasger. 
->  Das«  aber  diese  Einwaadeningen  succeaaiv  waren  und  eine  lange 
Zeit  datierten,  zeigt  sich  noch  in  dem  Umst.ind.  dass  Pansanins  I,  30,  5 
erst  den  Kar  nnd  dann  zwrdf  Oenerationen  (400  J.)  später  den  Lelex 
WM  Aegypten  nach  Megara  kommen  Irisst.] 

[31''  Teber  Karcr  nnd  Phönicier  s.  Movers  a.  a.  O.  II.  2.  17—20. 
l  eber  Kilix  and  Phoenix  Dens.  II.  2.  170.  Hrdt.  7,  <H .  Plans,  I.Vg.  d. 
Ih'll.  I.  95.  Agenor  und  I?plog  siud  Jiühiie  des  Tuöi  iJon  und  der  Li- 
^y*;  Agenor  siedelt  nach  l'hopnioicn  über,  ApoUod.  2,  1.  4.  Agcnur's 
SShnc  sind  Kadmos,  Phoenix  und  Kilix,  ibid.  3,  1.  l.J 

[31>>)  ,,Die  Griechen  schrieben  den  Pelasgem  xn,  was  den  Phönt» 
dern  gchr)rt,«  Böttiger,  Knnstmyth.  I.  396.  Krettser  hielt  die  Pelasger 
fir  FiiSnieierp  Pia»  a.  a.  0.  I.  141.} 

39)  JttL  Afrieaa.  ap.  Sjncell.  p.  60:  Iltvttnmiauiti^  ^waattittxoi' 
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im  Laufe  von  vier  bis  fünf  titler  noch  mehr  Jahrhiindcrton  in 
hohem  Grade  mit  dem  von  ihnen  beherrschten  Volke,  und  nah- 
men dessen  Glanben,  Sitten  nnd  Gebräuche  an^)»  so  dass  sie 
anr  Zeit  ihrer  endliehen  massenhaften  Austreibnng,  durch  die 
wieder  sich  erhebenden  Aegyptier  unter  den  nationalen  Herr- 
schern der  18.  Dynastie,  nothwendig  nicht  wenig  Aegyptisehes  mit 
sich  nahmen  nnd  in  ihre  nenen  Sitze  hinttberfahrten'*).  Ebenso 
nothwendig^  —  denn  wenn  es  nicht  ausdrückliche  Zougui.sso  he- 
sagten,  so  würden  tschou  die  gescliichtlichen  Analogien  iihnlichcr 
Begebenheiten  es  lehren  —  blieben  grosse  Massen  der  Einge- 
drungenen nun  in  nmgckehrtein  YerhäUnisse,  aus  dem  herr- 
schenden Stamme  zum  beherrschten  geworden,  unter  der  neuen 
Ordnung  der  Dinge  aurflek,  bis  sie  in  snccessiven  Auswande- 
rungen nach  und  nach  das  Land  räumten  oder  endlich  mit  den 
Aegyptiem  susammensehmolxen. 

* 

Zu  den  massenhaften  Auswanderungen  gehört  die  der 
Hebräer,  die  unter  den  Phöniciscben  Ilirteukönigen  nach  Aegyp- 
ten gekommen  waren;  zu  den  Tereinzelten  Auswanderungen,  die 
in  Folge  innerer  Zerwürfnisse,  oder  nach  dem  grossen  Um- 
Schwünge  der  Dinge  in  Folge  der  verlinderten  politischen  Ver- 
hSltnisse  das  Land  verlassen  zu  haben  scheinen,  und  an  denen 


big  rnr  17.  Dynastie.  EuBeb.  ib.  p.  funti^r  {l«*r  17.  l>ynaHtie):  /7ot- 
(livig  ?]ffav  aAAdqpvZot  (st.  dSeltpui  j  <Pni  viy.eg  ^tvoi  ßuailBig  n.  s.  w, 
(nol»«»r  tlio  Hyksos  als  Phönicier  m.  R.  Kochettc,  Mem.  irArt  lH-ol.  vom- 
parco  1,  572  fdc,  TUs»,  Urjj.  d.  Hell.  1.  8fl.  200.1  ^^"<1  weiterhin: 
Katä  tovzovs  Alyvmiov  ßaailBvg  ^Imci^p  äei'nvvzut..  Vgl.  Maucthu  bei 
Joseph,  c.  Apion.  I.  14,  nach  welchem  Avsris  (Avvarim,  Bfovort  L37) 
ihre  Hauptfesttug  war.  Veber  den  Schlaes  dieser  Periode  Josephus 
naeh  Uanetho  ebendat.:  tttvt«      t»v  in  rq^  Bi^ßatditg  %al  nqg^ 

alXiis  Atyvmov  ßMtXinv  ywiit^at  fpi^lv  inX  vovfi  n^^va^  inapä* 
a%tt9iv,  nolitt'Ov  avtotg  üv^^af^vai  (liyav  xal  9roilV2P^*'*oy.  Vf;l. 
Bunsen,  Aegypten  III.  S.  11.  32.  49,  und  am  Geuauesten  und  Oründ- 
lichsten  Uüth  a»  a.  O.  S.  87^92,  so  wie  iu  den  Anmerk.  S.  4—19. 

33)  Pies  gahi  ruimcutlich  hervor  aus  der  Gosohiehte  Jofopifs  in 
Aegypten,  z.  Ii.  1.  Mos.  50,  2  und  3,  wo  JakoVs  Loichnain  nach  T^aa- 
desart  cliibalsamirt  wird.  Nicht  minder  aus  den  Aegypt»  Deulunälera 
selbst:  vgl.  Dunsen  III.  33.  37. 

34)  Zeugniss  ein  grosser  Theil  der  Mosaischen  Gesetzgebung;  8o 
wi(^  auch  die  Schwiorif^kett,  in  Griechenland  Phönieisches  ond  AegjpU- 
BoLoa  zu  unteracheideu,  x.  fi.  Paasan.  IX»  12,  2. 
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sich  auch  Aegyptier  betbeiligten ,  gehören  die  ZUge^)  ^es 
Inachos,  Ogyj;o.s,  Lelex,  Dannos,  Kadmos  und  —  icli  kann  mir 
nidit  helfen,  trotz  dem  idiosynkratischeu  WidoiwilltMi ,  Aon 
Hr.  H.  gegen  dienen  Namen  hat  —  auch  des  Kekrops '^''), 
vielleicht  selbst  des  Efcchthrns  und  Denkalion.  Weiui  endlich 
Böth  auf  die  schlagendste  Weise  mit  hiBtorischen  und  ctymo- 
loguehen  Grttnden  nachweist,  das?  Homers  göttliche  Pelasger, 
die  wie  ein  unbequemes  KSthsel  am  Eingange  aller  Helloni- 
Khen  und  Italischen  Vülkergeschichte  stehen,  keine  andern 
lind  als  eben  die  aus  Aegypten  Tertriobenen  Philister,  also 
Phönicier*'^*'),  so  wirft  diese  glückliche  Lösung  ein»n-  dor  bisher 
verworreuston  Fragen  auf  don  Zusamuieuhan«^  dvs  alttjn  Völ- 
korverkehrs  und  den  (lang  dor  Cultur  ein  so  überraschendes 
und  belies  Licht,  dass  man  in  den  Vorurtheilen  der  Schule  ge- 
ntdezu  erblindet  sein  müsste,  um  nicht  au  sehen,  r  überall 
in  Griechenland  und  Italien  der  Aeg3rptisch-PhöniciBche  Einflnss 
in  der  Religion,  der  Götter*  und  Heldensage,  den  bttrgerlichen 
Eünrtehtnsgen,  der  Wissenschaft  und  Kunst  herrtthrt^*). 

35)  R.  RocLeite,  Hist.  de  retabl.  dos  col.  Gr.  I.  00-133. 

f35*)  Wenn  Pnusnnias  auch  die  Kinwandcrnnpr  dcf^  K<  krops  aus 
Aeprypten  nicht  erwähnt,  »o  erwähnt  er  doch  die  ganz  purullolc  Ein- 
vsndenwg  des  Lelea  aus  Aegypten  nach  Megnra,  1,  39,  5.  41,  &. 
Ehen  so,  im  Zasammenhtinge  mit  der  Colonia  des  Dsnaos,  die  Flucht 
de«  Aegyptos,  S.  des  Delos,  nach  Patrae  in  AcUaja,  VII,  21,  0.] 

M)  A.  a.  O.  8.  Ol,  und  Aam.  8.  S  Agg.  Ueber  die  weitere  Verbrei- 
ttof  der  PhÖnieischen  Pelasger,  die  bei  Tae.  Hist.  5,  2  durch  eine 
dem  Rumer  nahe  lie|:^endc  Verwechselung  lognr  Juden  heiä^en,  nach 
Italien,  Sicilicn,  Sardinien  und  an  die  ferneren  Küsten  der  WcsthiUfte 
«les  mittelländischen  Meeres  Köth  eltoud.  S.  O'i.  U3,  und  in  den  Anm. 
J».  13  —  17.  —  Wesentlich  zu  dems«lben  liO<<ultat,  der  Identität  dor 
Pela?^«T  und  Philister,  nlso  PalUsfiiit  r,  fülnl  auch  TTitzi^;  i  l'r|j:<  Hi  liit  lite 
der  riiili>t;ier,  Leii)ziL''  ISl.');,  olij^dfich  t-r  sich  /iiiiiichat  nur  mit  t-iiiiT 
partiilleii  liiickwandcruiig  der  rhilistcr  nus  Kaplitor  Mer  PeluHgcr  oder 
Kreter  aus  Kreta,  S.  10.  17.  32)  nach  l'alä.stiiia  bcsthfittigt,  uud  die 
SemitSsebe  Abstammnng  der  Pelaager  in  Abrede  su  stellen  sucht. 
Bsich  die  haarstrinbenden  Etymologien,  aus  dem  Indiechen  und  woher 
sieht  aonst,  Tonnage  deren  er  dies  beweisen  will,  wird  der  grossere 
Theit  dei  Baehee  völlig  ungeniessbar  und  unbrauchbar}  denn  wenn 
nan  erst  ein  halbes  Dutsend  Consoaanten  und  dann  noch  drei  Iris  vier 
Vocalc  nach  einander  cscamotirt  und  heliehif?  vertanseht,  so  lasäen 
sich  freilieh  Gott  ond  Ti  utvi.  und  Feuer  und  Wasser  etymologisob  mit 
einander  in  Zugammotihanpr  bringen. 

L36<)  l>ie  Verbindung  zwischen  Aegypten  und  Phönicien  war  be- 
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Icli  glaube,  dass  daa  Gesagte  genügt,  um  die  völlige  Grmnd- 

1o»i^keit  und  GebaltlosiglLelt  der  höchst  naivea  f,Empönmg**, 
mit  welcher  mein  verehrter  CU^aer  mich  wegen  meiuci  aiigelj- 
lichcii  Confiiöiuu  dcy  Acgyptiöchen  und  Phönicischen  zurecht- 
setzen zu  dürfen  wähnt^  jedem  liubeiaugenen,  dem  es  nur  um 
die  Wahrheit  zu  thun  ist,  ausreichend  nachzuweisen;  sollte  es 
iudess  Hrn.  H.  noch  nicht  seit  beruhigen  vermögen»  so  habe  ich 
ihm  wenigstens  den  Weg  gezeigt,  auf  welchem  er  sich  eines 
Besseren  belehren  kann.  JegypHseher  und  PkSnicUchtr  Emflun 
lässt  sieh  in  rielen,  ja  selbst  in  den  meisten  Fullen,'  wo  es  sieh 
um  die  frühesten  Einwirkungen  der  morgenlUndischen  Onltur- 
völker  auf  das  noch  rohe  Griechenland,  um  die  ersten  Keime 
und  Anfänge  der  naehmaligcn  (I riechischen  BiUlung  handelt, 
(jar  nkhl  von  ciuawkr  schaden,  geschweifte  denn,  wie  es  Hr.  H. 
verlangt,  schroff  einander  gegeuüborsteUen^^'').  }^  bleibt  mir 
daher  jetzt  nur  übrig,  die  Anwendung  des  kurz  dargelegten 
thatsächlichen  Verhältnisses  anf  einige  der  Beispiele  an  machen, 
in  welchen  mein  Gregner  mich  der  mehr  beregten  emj^Örenden 
Confusion  au  flberftihren  glaubt. 

Dahin  gehört  nun  nach  ihm  (8.  149)  namentlieh  dies, 
dass  ich  (Hellen.  Vorw.  S.  XXI)  ,,„die  Einführung  der  Buch- 
,,stabenochriff  aus  Phönicieu  als  einen  Umweg  bezeichnet 
„„habe,  während  dieselbe  Kekrops  und  Danaos,  vielleicht  schon 
„„Tnachos  direct  aus  Aegypten  eingeführt  hätten''''  —  „im 
„entschiedensten  Gegensätze"  (fährt  er  fort)  ,,mit  Tacitus  An- 
„nal.  ]],  14)  der  sie  nach  Griechenland  jedenfalls  erst  durch 
„Kadmos  gelangen  lässt  und  ihre  angebliche  Erfindung  durch 
„Kekrops  den  Ae^yptischen  Ansprüchen  geradecu  enigegensetat!" 
Ich  fürchte,  dass  die  schon  berührte  eigenthttmliche  Antipathie, 


Senders  eng  unter  der  18.  und  19.  Dynastie,  im  lÖ.  und  15.  Jahrh.  vor 

Chr.,  Movers,  Phon.  U.  1.  S.  fg..  und  2.  8.  7(L  Zwischen  1828  und 
I20Ü:  Movers  II.  2.  171». | 

[36'*)  Movers,  Phocii.  II.  1.  250:    Unter  solchen  l'mstUndeu  wird  es 

erklärbar ,  wie  bis  in  die  spätosto  Zeit  die  Cultnr  (l<  r  rhrtnicicr  Uiro 
Abli;iii«,Mgkeit  von  jener  der  Assyrier  und  Acgyptier  iibi^rnll  üul  d.i8  im- 
v«'rk<  iiiil);ir.ste  kund  ^ii»bt."  Uod  S.  2'iJ :  ,,Die  zahlreichen  Krtinduugcu 
und  Kiitdcckuiigen  —  »taminon  —  au«  iiabylonien  und  Aegypten,  und 
überhaupt  entbehrt  die  Bildung  des  Phönicischen  Volkes  t'ast  nach  al- 
len Seiten  und  Richtungen  der  Selbstständigkeit.''] 
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die  Hr.  H.  ffojjen   den   armen  Keki  ops  hep:t ,    den   er   auf  der 
Philologeuveräaminluug  in  Basel  für  immer  todtgeschlagen  slil 
haben  sich  rühmt  und  dessen  Wiedererschemung  Um  daher  ge- 
mahnt wie  Banqno's  G«iat  den  Meebeth  —  das«  diese  ihn  hier 
irieder  so  soni%  aufgeregt  und  «o  ondiüdBaiD  gemacht  hat,  oder 
datBs  er  bis.  dahin  Ober  die  geeebiditlielie  SteHang  und  Bedeu- 
tung der  Phdnicier  nur  sehr  unklare  und  dflrftige  Vorstellun- 
gen gehabt  und  über  den  muthmaasslichen  Gang  der  Verbrei- 
tung der  Bucbstabenscltiiti  wenig  oder  gar  nicht  iiucligeUaclit 
hat;    sonst  hätte  ihn   mein  Satz   nicht    so  in  Haminch  brin- 
gen können.    Demi  \\  enn  die  Aegyplier  (und  setzen  wir  hinzu, 
die  Assyrier  und  liabyionier)  Jahrtausende  vor  der  Zeit  des 
Inachos  die  Schrift  besassen^^),  wenn  die  Phönicier  ieit  länger 
als  einem  halben  Jahrtausend  swiscben  ihn«i  wobnten  und  in 
Verkehr  mit  beiden  Völkern  standen,  wenn  sie  endlich  Jahr- 
hunderte frtther  den  grSsseren  Tbeil  Aegyptens  erobert  Hatten 
und  mit  Beibehaltung  der  alten  Landesrerfassung  in  hergebrach- 
ter Weise  unter  Aegyptischen  Formen  beherrschten,  so  ist  «s 
doch  geradezu  undenkbar,  dass  die  aus  der  Mitte  dieser  Aegy])ti- 
schen   Phönicier  entsendeten  friiliesteu  An^\\  nndoningen,  wie 
die  des  luacho«  (nach  Hrn.  H.  sclbt,  Gr.  btaat*>alterth.  §.  4,  10 
um  1986),  nicht  schon  die  Kenntniss  und  den  Gebrauch  der 
Schrift  mit  sich  über  das  Heer  genommen  haben  sollten.  Al- 
lerdings mögen  diese  ersten  Etnwauderer  in  Griechenland  die 
Urbewohner  noch  auf  einer  so  niedrigen  Stufe  vorgefunden  ha- 
ben,  dass  der  Gebrauch  der  Schrift  Jahrhunderte  lang  noch 
sehr  eingescbrKttkt  blieb  (wie  etwa  im  alten  Deutschland  trots 
den  Römischen  Piianzätädtcn  am  Khein  und  in  den  DonuulHu- 


37)  Bunsen,  Ae^.  T.  132.  136.  Uober  die  AnspriicUo  der  Assyrier 
und  BabylüiiitT  auf  iViihen  licaiiz  der  isclirift  (x.  B.  Dioil.  2,  ül ;  5,  74. 
Pütt.  7,  57)  vgl.  d«n  rorsichtigeu  Bückb,  Metrol.  S.  41  Bg.  Roth  a.  a. 
O.  Anm.  40.  8.  26.  Layard.  Ninireh  II.  164.  166.  Wie  die  Forachuag 
j«tst  liegt,  dfirfta  sieh  schwerlich  schon  entscheiden  lassen,  wo  eigent- 
lich das  Geburtsland  der  Schrift,  die  wir  die  Phonicische  nennen,  ge- 
wesen sei;  wohl  eher  sieht  die  Thatsache  fest,  dass  sie  wenigstens 
seit  dem  zweiten  Jahrtausend  v.  Chr.  in  der  alten  Welt  die  weiteste 
Verbreitung  hatte  und  allen  Alphabeten  rlr  r  Völker  um  das  Mittelraeer 
T.n  r.rnnd.«  liept.  Röth  a.  a.  O.  I.  240  und  333  spricht  sich  allerdings 
für  die  Atinahnie  nn  .  daas  die  Phöntcische  idchrift  aus  der  Aegypii« 
sehen  hervorgegangen  sei. 
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dern,  oder  wie  in  Riisslnnd  nnch  EiufUhrung  des  ByzantiniscluMi 
Alphabetü);  iudess  Andcutimj^cu  vou  dem  Vorhaudoiist'in  einer 
golchen  früheren  „Pelasgischen*'  Schrift  in  Oriechenland  vor 
Kadraos  haben  sich  in  genügendem  Maasse  erhalten ''^^),  um  dio 
▼OD  Tarne  herein  wahrscheinliche  Thatsache  nicht  besweifeln 
zu  können.  Noch  vlü  weniger  aber  liast  sich  anuehmen,  daaa 
die  um  einige  Jahrhunderte  späteren  Wanderangen  des  Danaos 
nnd  Kekrops  nicht  anoh  die  Schrifk  in  ihrem  Oefo]ge  gehabt 
hätten;  da  aber  die  Wanderung  des  Kadmos  ihnen  noch  inner- 
halb desselben  .Talirhunderts  nachfolgte,  so  liat  es  nichts  Auf- 
fallendes, dass  gerade  ihm  als  dem  Letztgekommenen  das 
Ilauptverdienst  um  die  Einführung  des  "wicliti^sti  n  Cultunnit- 
tels  beigelegt  wird.  Die  Schriftsteller  des  Altcrthoms  haben 
steh  einmal  geeinigt,  die  Sache  an  seinen  Namen  zvl  iuittpfen 
(IfVana,  £1.  Epigr.  Gr.  p.  13.  15).  Aber  wenn  Kadroos  und 
seme  Colonte  anch  Phöntcier  waren,  so  kamen  sie  doch  ans 
Aegypten;  und  eben  Tacitus,  anf  den  Hr.  H«  mich  verweist, 
sagt  dies  ja  ansdrücklich,  wie  so  viele  Andere*"^).  Auch  die 
verworrene  Erzählung  von  der  Eröftiuinj;  des  Grabes  der  Alkmene 
durch  Agesilaos  (bei  Plut.  de  geu.  8ocr.  5  und  7)  zeigt  jeden* 


38)  Der  Ktirse  wegen  venreise  ich  nur  auf  die  Nachweisnngen  b«i 
Frans,  El.  Epigr.  Qr.  p.  15.  K.  Rochette»  Lettres  h  Aberdeen,  p.  65. 
70-73.   Vgl.  F.  Ä.  Wolf,  Prolegg.  p.  XLVII.  not.  31. 

30)  Tae,  Ami.  11,  14:  Aegyptii  —  semet  Hterarnm  inventores  per> 
hibeat;  inde  Phoeuicäs,  qni»  mari  praepoUebant,  iatullsse  Qraecia«, 
gloriamque  adcptos,  tanqaam  reppererint  qnac  acccporant,  quippc  faina 
est  C.ulinum  dasso  PhopiiicMim  voctnm  iiiiiiilich  inde,  aus  Aegypten) 
ruflilnis  adhiic  Orui  cormit  populis  artis  «  ju»  nuctorrni  fuissf.  fpiMarn 
Cct  rojH  in  Atl!0!lH•n^«■nl  u.  s.  w.  Dazu  Hiod.  1,  23:  Kad^iov  t%  Stjßmv 
ovxu  rojv  Aiyvmibjv  u.  8.  w.,  nnrl  Paus.  IX,  I  J.  *i  Hibor  piii  von  Kad- 
m08  peweihte»  Aihenenbild  in  Thoben):  loii  ovv  vofii'^ovoiv  fi^  yijv 
aq}iiUa&ai  Kdduov  trjv  ^rjßatSa,  Alfvnxiov  xal  ov  ^oCvina  ovta,  fctiw 
iwnttiov  x(p  Xoyto  tqg  U^'r^vag  tavtrig  to  ovofiaj  Sti  Xfyfet  lutta  fAn9- 
WP  riqv  ^tvCiMMt  %«Uiuu  %ttl  9V  Sutg  natu  Atyv9t(w9  vptavriv. 
Man  «ieht,  4aaa  den  spftteren  Alten  achon  der  SeblSaeel  au  mancli«» 
EiBchemnngen  ihrer  Vorseit  abhanden  gekommen  «rar.  Faueaniaa  will 
beweisen,  dass  Kadmoa  nichts  mit  Aegypten  sn  schaffen  haben  könne, 
und  greift  im  Beweise  ganz  fehl;  denn  "Oyita  ist,  wie  T?r.lb  rx.  n.  O. 
Aninerkk.  S,  80  ?:eigt,  eben  die  Aegyptische  ASK,  ASOVKEf  also  die 
Neitb-Anukis ,  die  in  Sais  ihren  Hauptsitz  hatte.  [Ucber  die  Kadmn«»- 
sage  und  über  den  Namen  "Oyya  oder  "Oyna  a.  Creuxer,  )äymb.  IIL  äC3  fg.J 
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faUs,  (lass  die  Griechen  zum  Tbeil  das  Verständaiss  der  &lte* 
iteii  Kadraeiseheti  Schrift  in  Aegypten  glaubten  suchen  zn  isüs- 
MD.  Welt  entfernt  von  empörender  Coaftuion  liabe  ich  es  da- 
her mit  ToUem  Bedachte  als  fraglich  hingestellt,  ob  die  Gabe 
der  Sdirtft,  trots  ihrer  Vermittelang  dnrdi  Phönicier,  in  leistet 
Instans  Tom  Phönieisehen  oder  vom  Aegjptisohen  Boden  her- 
zuleiten sei. 

Ich  würilf  (las  ?»raas.s  eines  Anfsatzes  in  einer  Zeitschrift 
fiben'chreiten  mühseii,  a\  enn  ich  meinem  Gegner  in  allen  den 
üiawürfea  und  Kiagepuukten  folgen  wollte  ^  die  er  in  buntem 
Gemisdi  gegett  mich  vorbringt.  Auch  darf  ich  wohl  annehmen, 
dss8  er,  wenn  er  die  ihm  empfoUenen  Stadien  mit  onbefange- 
sem  fimne  gemacht  haben  wird,  fortan  nicht  sMhr  glau- 
ben wird,  den  grossartigen  geschichtlichen  Zusammenhang  awi- 
scben  Aegyptisehem  nnd  Phönicisehem  Glauben  und  Gultas 
euerseits  und  Griechischem  andererseits  durch  die  Handvoll  yer> 
mcintltclier  „specifischer  Verschiedenheiten"  widerlegt  und  be- 
seitigt zu  haben,  die  er  in  seineu  gottesdienstliehen  Alterthümern 
§.  ä|  Anw,  3  aufgezahlt  hat  und  zu  denen  er  hier  (ä.  150)  noch 
einige  ähnliche  fügt  Diese  „epecifischen  Verschiedenheiten^' 
iind  ja  zum  Theil  aus  Herodot  selbst  entlehnt,  den  sie  den- 
noch  in  seiner  wohlbegrUndeten  und  beharrlich  ausgesprochenen 
Üebeneugung  von  dem  innigen  Zusammenhange  Aegyptens  und 
Griechenlands  nicht  erschütterten.  Nicht  allein  hat  das  Aegyp- 
tiiehe  Eeligionssystem  selbst  in  seiner  Ganzheit  während  seines 
langen  Bestandes  theil«  dnrch  äussere  Einflüsse ,  theils  durch 
innere  Reformen  manche  Abänderung  erlitten  "') ,  sundem  es  gab 
von  jeher  in  den  verschiedenen  Gegenden  und  Nomen  Aegyp- 
tens in  Beaiebung  auf  Götterglauben,  ThiercuUus,  Opfergebrnuche 
lud  andere  Satsungen  viele  und  grosse  Abweichungen  und  Ge- 
geiuätse^^).  Ja  solche  armselige  Verschiedenheiten,  wie  Hr.  H. 
ae  mit  rhetorischer  Emphase,  unter  Fragezeichen  und  Ausru- 
fsagsseichen,  triumphirend  aufzählt,  finden  sich  ja  in  Hhnlieher 

^  Aneh  bei  Herod.  2,  54  Agg.  kommen  die  Phönicier  nach  dem  Het- 
ligthnm«  des  Ammon  in  Libyen  and  nach  Dodona  aus  dem  Acgypti» 
•ehea  Theben.  —  lieber  Kadmos  aas  dem  Aegypt.  Theben  s.  noch  Co> 
«M,  aarrat.  87,  nnd  IVonn.  Dionys.  4,  262.  303. 

40)  Vgl  RSth  a.  a.  O.  8.  107.  m  207. 

41)  2,  18.  42.  00  n.  s.  w.  Sivaboa  17,  812. 
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Weise  innerhalb  des  Griechischen  Cultus  selbst,  wie  bv'iu  eig- 
nes. Handbuch  lehren  kann  (z.  B.  Einiges  §.  7  und  12) ,  und 
überhaupt  innerhalb  eines  jeden  über  veraehiedene  Völker  und 
lange  Zeiträume  fort  verzweigten  Religionssystems;  in  so  viel 
reieberem  Masse,  je  weiter  es  sieh  dtireh  Zeit  nnd  Banm  von 
seiner  Quelle  entfernt  Im  Gefolge  soleher  weiten  Verbreitung 
entstehen  pregenseitig^er  Hass  und  gegenseitige  Verachtung  der 
dügmatiiscli  und  liturgisch  entzweiten-  (ilaubensliriider ,  die  ur- 
sprünglich au  derselben  (^hiolle  sLlH»|ifteii.  Beweis  die  streiten- 
den Sekten  des  Islam,  und  noch  viel  mehr  die  mannigtaltigen 
Abarten  der  christlichen  Kirche.  Wer  aber  das  Dogma  und 
den  Cultus  eines  weitverzweigten  Religionssystemes  an  seinen 
Urquell  hinauf  wissensehaftlieh  und  geschichtlich  verfolgen  will, 
der  darf  sieh  nicht  auf  den  Standpunkt  jenes  protestantischen 
Schulmeisters  stellen,  welcher  meinte,  das  ganae  Christenthnm 
und  Alles ,  was  man  zu  seinem  Verstftndniss  bedttrfe ,  sei  in 
Luthers  Bibelübersetzung,  im  Katechismus  und  im  Gesangbuche 
zu  finden,  es  brauche  da  weder  Griccliibcli  noch  Hebräisch, 
und  Kirche  und  Orgel  seien  ehrliche  «leutschc  Wörter.  Er  darf 
auch  nicht  an  kleinlichen  Einzelheiten  hängen  bleiben,  oder 
eifrig  Jagd  auf  unwesentliche  Abweichungen  machen,  statt  die 
grossen  und  klar  hervortretenden  Züge  der  Aehnlichkeit  und 
Verwandtschaft  Ins  Auge  au  fassen;  sonst  begegnet  ihm  %6 
liyo^vov^  dass  er  den  Wald  vor  lauter  Bäumen  nicht  sieht* 

Es  wird  mir  nun  des  Weiteren  auch  verargt,  dass  ich  in 
Götternanien,  Ortsnamen  und  in  dem  Griechischen  Wortschatze 
selbst  viele  niid  dontliciie  S|)uren  morgenlandischer  Einwirkung 
—  denn  die  genauere  Untersclioidung  zwischen  Acgyptischein 
und  Telasgischem  (Phöuicischem,  Semitischem)  rouss  ich  fttr 
mich  wenigstens  ablehnen  —  wahraunehmen  glaube.  Wenn  ich 
hier  im  Iirthume  bin  (was  bei  so  schwierigen  Fragen  in  ein- 

■ 

seinen  Punkten  leicht  der  Fall  sein  kann),  so  muss  ich  mieh 
damit  trösten,  dass  ich  diesen  Irrthum  mit  Herodot^  Pfaton, 
Diodor ,  Strabon  und  vielen  andern  Alten  und  mit  noch  mehreren 
Neueren  theile.  Piaton  spricht  es  unbedenklich  aus,  Cratyl.  4OP: 
TTolln  ot  'EXhjve^  oi'üuaza ,  ccklctjg  xt  '/.al  ot  vno  xolg  ßaoßuoiug 
oi/.in.vTFc,  rraga  rwv  ßagßagröv  tiX't^fpeiüt  \  Herodot  sagt  wiederholt, 
am  i3e&timmtesten  2,  50,  dass  die  Griechen  fa^t  alle  ihre  Göt- 
temamen  aus  Aegypten  erhalten,  ohne  sonderlich  ins  Einaelne 
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tu  gehen ;  Diodor  1 ,  92  weist  Xd^cav  und  J ,  28  Belbst  antv  —  der 
leidige  KckrojisI  —  selbst  das  Attische  daiv   .ils  Aegyptisch 
nach,  niid  Strabi)ii  10,  47!  bezeiclmet  dio  Namen  muHikalisclier 
Instrumente   {vußka  nai  6a(Aßvnti  xat  ßa^ßizog  %ai  (layadig  xai 
ttkla  nlsitit)  als  barbarisch.    Was  Ilerodot  in  Beziehung  aof  die 
Göttmiamen  yersänint  hat,  holt  Hüth  theilweise  in  seinem  vor- 
treifUcheii  Buche  nach  (s.  im  Allgemeinea  8.  336) ;  nur  daw  die 
Namen  nicht  eben  alle  Aegyptisch,  aendem  lu  einem  Theile 
auch  Phiimcisch  sind  oder  noch  weiter  her  ans  dem  Osten 
ttammen^').   In  den  Melikertes  von  Melkarth,  den  Adonts  nnd 
einige  andere,  die  auf  der  flachen  Hand  liegen,  hat  sicli  (meine 
ich)  Hr.  H.  selbst  schon  frülior  ergeben.    Auch  gegen  Daphne 
von  Japhne^  der  Scli\v  f  stt  r  und  Gattin  dos  Ao^v])tibclic'n  Mu- 
sengottes Mui  (Rüth,  Aum.  S.  141.  142);  ge^on  Atiieue  von  Aeif/A, 
Thnei  (ö.  43  Agg-);  gegen  Hekate  von  Jlekie  (S.  50.  73.  92);  ge- 
gen Pan  ron  Pm  (S.  64  flg.);  gegen  Titan  von  TUou  (S.  177); 
lapetos  von  M-pe-Tolh  (8.  lOS.  178);  Eos  von  Ehu  (8.  I6B); 
Aaklepios  von  Agehkkp  (8. 113. 121  fg.);  Leto  von  Rüo  (S.  133); 
Themis  von  Thmei  (8.  143) ;  Harpokrates  von  Mor^pe-chro^  (8. 
188);  Tlithyia  aus  dem  Phömcischen  (S.  56.  231)     9-  ^*  dürfte  sich, 
da  der  Naniens^leichheit  die  Xachweisunjj;  der  Identität  oder  doch 
der  nächsten  VerA\  audtschal't  des  Begrit^s  zur  .Seite  steht ,  Inhuui 
eine  Kinsprache  erheben.    Ja  wir  werden  uns,   bei  gleich  um- 
sichtiger und  Uberzeugender  Entwickelung  des  Begriffes,  auch 
die  scheinbar  gewagteren  Herleitungen  der  Namen  ^Eiftvvvg  von 
ßri-nn-ose  (8.  d6),  ^mwcos  von  Tou^nH'Oie  oder  Jt-mi-oi«  (8. 163)« 
*Aittaiof  von  Omble  (8.  163. 184)  und  andere  gefallen  lassen  mtts- 
sen.   Nachdem  aber  so  einmal  der  Weg  geseigt  worden  ist, 
liegt  noch  manche  andere  Ableitung  unverstandener  Griechtscher 
Götternamen  von  Aegyptischen  Namen  nahe,  die  Röth  Übersehen 
oder  wenigstens  nicht  ausgesprochen  hat,  wie  z.  B.  fl^oiFo^^ 
'l>i>ißoc  von  Moue^  Mui  (S.  141;  wegcm  der  Verwandlung  von 
M  in  <i>  vgl.  fii;(>fi);|,  fiVQ(iijxa  und  formica) ;  ' E^^dag^  E^fidmVy 
£^%,  dessen  Gebort  nnd  jugendliche  Thateu  die  Griechische 
Sage  im  Peloponnes  localisirt,  von  Armats-DaxiAOBy  der  wie  ein 
menschgewordener  Toth  Aegjptbches  Wissen  nach  Argos  brachte, 


42)  Ueber  Btt«wiQivs  vgl.  Movers,  PhQn.  I.  23;  Qber  B^trdjütt^ug 
8.  31 ;  Sber  U(ta^9  8.  90.  0r24. 
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a.  0.  w.  Thon  kämmen  die  ^Mlielien  Beiaanken  Gneehueber 
Gtttter  von  ihren  PhMciseben  und  PelasgiBchen  Btiftern,  wie 
Telehinios,  Tetehinia,  PeUsgia,  Pelasgis  (Roth,  &  390.  396); 
ja  das  l'hönicische  Wort  Tolc  liin,  der  Erzschniied  (ebend.  Anm. 
8.  II)  ist  auf  Kreta  in  der  digaimnirten  Form  FEAXAN^ 
FEylXANOZ  vhi  iW-inaiiH^  dos  Zons  geworden,  und  dieser  Kre- 
tische Velchanos  ist  NviedtM-  di  r  Italische  HephÄstos- r  ji/r<im(.v 
(Secebi,  Oiove  FEAXANO£^  Born  1840.  4),  wie  die  Nephthys 
in  nibmlieher  Form  (denn  wegen  der  Unbestimmtlieit  des  Ge- 
eehleehtes  der  Götter  beteten  die  Alten:  tire  ta  dena  ee  ave 
dea,  Amob.  adv.  nat.  3,  8)  anm  Neptimaa  geworden  irt  (ygl. 
Rötb,  Anmerkk.  8.  m).*^) 

An  die  Göttemamen  schliessen  sich  die  Aeg^-pttschen  tind 
Semitisclion  OrtsnameTi  in  Gricclicnland  au,  oUwohl  mein  (»r<^- 
ner  auch  gej^en  diese  eifert.  Daliin  geliöreu  neben  Or/^i/  und 
77t 6)0 y  auch  0iaßtiy  'Aßdr^Qu,  Aöffuyivixtov  (Hadramaut),  vielleicht 
auch  ^AÖQtjvri  in  Tbracien  wie^Adgapov  auf  Sicilien,  Kagntt^og^ 
Muuttqiu^  MiymifU  und  andere  (vgl.  G^enios,  Mon.  ling.  Pho^. 
I«  419  0qq*)*  ^  Ihf^fiux  in  ArgoHs,  anf  die  ieh  nooh  zu- 
rttckkoBunen  werde  Fremden  Uraprung«  scheinen  auch  der 
Kvplhg  auf  Dolos,  ao  wie  andere  mit  Kw4h}g  znsammenge- 
■etsste  Bergnamen  (W^anvvOog,  Btginvp^g^  Zanw^og).  Indes« 
ich  will  lieber  noch  einen  Schritt  weiter  gehen,  und  gleich 
einige  Gruppen  von  Ortsnamen  zusammenstellen,  die  mit  grlei- 
chen  Endungen  aus  dem  ISchoosse  des  Morgenlandes  bis  naich 
Italien  und  weiter  hinttberreichen ,  und  Uber  die  ich  mir  ge- 
legentlichen Aufschloss  von  Kundigen  erbitte,  die  ich  aber  bis 
auf  bessere  Belehmng  für  Pelasgiseh,  also  orientalisch  halt«D 

[42*)  Dms  Poseidon  nicht  Griechischen,  wnhrscheinlicli  Libyschen 
T^rspnuigH  war,  riinmi  auch  Gerhard  ein,  Monatsber.  d.  Beri.  Aked. 

43)  IVl.er  Dodoiia  vgl.  Rüth  8.  U'2  und  Atini.  S.  210;  tihcr  die  r.ftcr 
wiederkehrenden  Namen  Btottaong  und  Maxu^ia  Movcri  S.  118  H«». 
[Phönicischc  Ortsnamen  nnvh  Olsliauson,  Rhein.  Mnsoniu  Is^'yi  Ü.  ^21 
f^c:  Ud^afAvinoVy  Hadruiactum,  JtüßvifQV  (Uliudus  und  Sicilien),  Va^- 
9ttV0S  (Ftoss  auf  Krota  und  in  Hlis),  tu  "Acxvq«  (am  IlcUespout,  in 
Mjrsien,  in  Bootiea,  vielleicht  auch  StvQu)^  KaQ^aütf  Mmux^fa^ 
Bmut^,  "^yvXXntf  Astnra  in  Latimn  u.  8.  w,  Ygh  auch  fiber  Pböuici- 
sehe  Ortsnamen  Hövers  II.  2  passim,  und  Ober  Phoenicische  Namen  auf 
Sicilien  besonders  .a.  a.  0.  8.  339  fgdej 
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WUi*  An  laßvQiv^og,  aadfitv9oCy  slftivg  (e/lft<v6-oc),  die  doch 
wfthl  nicht  fÖr  OrieehMehe  Wörter  gelten  sollen,  klingen  an  in 

Thr.icicn  Ilt(jti''i}o^ ,  Zfj^ui'&o^  ,  auf  Euböa  Ä'</^tj'&Oi,\  ylaagw- 
d<K'.  auf  Kreta  2^vQiv9og^  die  Insel  IJffsniaivd^og  ^  in  Arj^olis 
Ko^tv^g^   JSdluv&ogj  J2flriUv#e$,  TiQw&og  (Ti^v^^),  in  Italieu 

Eine  andere  noeh  viel  zahlreichere  Gnipp»  sind  die  «r- 
fprOngtieh  Berg-,  dann  auch  Städtenamen  auf  wttog  ^AMog  in 
Tfoa»;  vgl/^ovis^if,  Berg  saf  Samos,  und  'Aggm^iMt^  Bt  anf 
Sicilien),  riGöog  (Haaog^  St.  in  Lohns,  Thnk.  t,  101)  und  ioaog 
(lt9og^  St.  in  CIKcicn;  vgl.  'laotoQiov,  Hügel  in  Sparta).  Der 
eigentliche  Vocal  schoint  »/  gewesen  zu  sein,  der  nach  der  oinen 
Seite  hin  in  a.  nach  der  aTtrIcni  iu  i  ühnrf^ing,  ahcv  aucli  mit 
einem  audcrn  V^ocal  zusaninienhehmnlz  ( Ai'axJffüj,) ,  oder  wenn  i- 
und  V- Laute  davortraten,  gana  wegtiel  (z.  B.  in  Ataaog,  Axqo- 
ii466g  im  Epoiros,  Poljb.  8,  15;  Plin.  3,  26;  'laXvd^oq  auf  Rho- 
dos; '/MMTsa^  oder  *ltfinm66q  in  Syrien,  Steph.  Bya.  nnd  Hrdi. 
3,  5).  Dahin  gehören  nun  ^Afuifutaaog,  Tofutaoog,  Tsy^a^og  anf 
C^pem;  HociuJlartftfof  anf  Kreta;  'Ayo^iiacog^  ^^naAi^tfo^,  Wser- 
fwfvd;,  *AltKtt^vmt(i6e,  ^Affumutog^  *Acaija6g,  Bvßaaaog  (Bovßaööüg), 
E6ißii<sa6g^  <!^{utoa6g  ^  Sveacog.,  '/«öcrdc,  KußaGaog,  KaQuiXrf^aog, 
Äoöffüc,  Ko^tjöaog,  A'punrffcros' .  Kvuaöaog^  jivQvti<sa6g *  Miuutiaaog^ 
Mowuaaog^  MvQ^iaao^,  JSaQy.ccaaög^  nedviliaaog,  TlEiyelpeanog^ 
Uaivctosog^  D^vf/Lviijisciog  ^  £uyaltt«a6g^  £ttQ()}]a06gy  ^vJijaao^, 
lomtfUJog  ^  Evacdog^  Tikfiiaaog^  TsQfiriaaogj  Tv^vicaSg^  'Vytugvogj 
TAMog  nnd  andm  in  SLieinasien,  besonders  an  der  Süd-  nnd 
Westkllste;  BoJUwog  anf  Ohios;  *Jl(tipilvM6g  anf  Samos;  'Aytgtwosy 
Ka^Stfi9i$9  'OdtflOag,  'O^di^SWsg^  IktXnviipoog  m  Thraeien,  Scy- 
Aien  nnd  am  Pontos;  ^Agdtjxxogj  BQiXtfaaog^  ragyr^Tzog^  K^txoi 
(ov),  Av%nßi^xTÖg  ^  UvrtaX}jTTO^  ^  Zff  i^izog,  'Vfii^TTog  in  Attika; 
KiQtiooog ,  MviinXt]aö6g  ,  nfoai]ao6g ,  Tiv^tjOoog ,  'Tt]tx6g  in 
Böntion;  ^AußqvQQÖgy  flagfaaäog  in  Phokis ;  OgyndOog  in 
i!i]>eiros;  'Egßtjaaog  anf  Sicilien;  !rii^Ti}<iao$  iu  »Spanien.  Dass 
«las  Wort  Rrn/  bedeutet,  ist  ansser  allem  Zweifel  (vgl  Steph. 
Bys.li.  d.  W.  'Odrfioog*  tltiffoitafivs^*  TWifiijffiros) ,  und  daher 

4!;  Tobor  Zusammenhang  dieses  Namens  mit  dem  Dienste  der 
A*tarte  vgl.  Movers  I.  22. 

[44  •)  IJebcr  die  Ortsnamen  auf  v^os  vgU  meine  Demen  von  At- 
liU  S.  92.J 
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lassen  flicli  vielleiebt  Aoeli  manehe  dieser  NemeB  deuten,  wie 
^vwog,  Veilehenberg;  KtQtfiaog,  Hernbeig;  Ko^ffi&og^  Mädchen- 

berg;  KgvaGaogy  Kaltenberg;  jiftnaßipn^og*^)^  Jabresberg  (well 
an  ihm  das  Bommmeraolstitium  beobachtet  wurde);  ^T^ifttog^  Re- 
genberg  u.  s.  w.  Indess  die  nioisten  entziehen  aicli  joder  be- 
frietligemlen  Erklärung  ans  ilriii  ( .'ru  cliischen,  nnd  mÜBseti  also 
wohl  in  beiden  liiilften  ihrer  Zusammeusetzung  rein  Pelasgisch 
sein:  woflir  überdies  ihr  UberwiegcndeB  Vorkommen  in  solchen 
Lftndera  spricht,  wo  Phönicier  (Felasger,  Karer)  gesessen  ha- 
ben, in  Karien,  Ljcien,  Pisidien,  Giltcien,  in  Attika  und 
Böotien.  Jene  deutbaren  Namen  sind  MIseblbge  ans  Orieefaisch 
und  PelasgiBch ;  die  flbrigen  sind  gans  fremd.  Wie  wäre  auch 
sonst  wbbl  das  Wort  '^(saog  als  Appellativ  aus  der  spateren 
Sprache  j^'anz  verachwuudcu? 

Verwandt  mit  ihm,  oder  nur  eine  andere  Form,  scht  iut 
Tc6ce  ^^ewpsen  zu  sein  ,  dn.s  eb^  ntalls  fienj  odw  Bunj  hedeutete. 
In  seiner  einfachen  Gestalt  erscheint  es  als  Name  einer  Stadt, 
"iatftt,  auf  Lesbofi.  Die  Bedeutung  weist  Stephanos  nach,  n.  d.  W. 
^fi^MMr,  noAfff  *Oiok»v  Amtifäv,  i%kif&ri  6t  Sut  to  i^intf^x^^^ 
toiq  9qtai  foTff  naifuuiifihfotg'  na^t^fuymg  ik,  mg  i»  t^g  mvti 
"Avxuxa  Mtl  in  r^g  M  "EmOdttf  wtmg  «fi^/,  "Af^Wx.  (Ebenso 
Harpokr.  u.  d.  W.  "Afigittsött  nach  Aristoteles.)  Also  Umberg, 
ßegenberp,  Arnberg,  ("Avtiomt  auf  Lesbos ;  wo  *'Emif9a  lag,  giebt 
er  iiiclit  an.)  Das  Wort  hHngt  wohl  aucl»  mit  dem  Kurischeu 
yloaa^  fiiyiaaa  zusainnion.  Stepb.  u.  d.  W.  Movyyitsca ^  noktg 
Ka^lag^  o'&ev  "Agit^ig  Movoyiaativt] ^  TS^v^ia  JaiHakov  fAiyiüCa 
yuQ  Tt/  Kagmv  gxavy  Xt^g  ig^riifsvitai.  vvv  dh  xovg  nXaKoidetg 
mti  fitxkanadeig  li^ovg  yüfaa  Xiyovat.  (Also  auch  der  architek* 
tonische  Terminus  ys£0w  ist  Phdnieisch.)  Jetst  verstehen  wir 
auch  Auqtoau^  von  tcau  und  dem  Tyrrhenischen  (Pelasgisehen) 
Lar,  Lars,  femin.  Xeta:  also  GStterberg,  Herrenburg ^^).  Diese 
Ortsnamen  reichen  wieder  von  Karmanien  {"Aygioa)  nnd  Phd- 
niclen  CEdi^aoy  "Efuca«)  durch  Kleinasieu  (KoQvßiaca,  Strab. 


45)  Vf?"l.  For<"lilijiinnu'r,  Zur  Tupograpliie  von  Atlu-n,  S.  10.  [ITeber 
d!(^  Nnmeu  auf  -rros,  die  er  dir  KariscU  hält,  8.  Movers,  Phoeu«  II.  2. 
20.  255.  305.] 

46)  Hier  trett'c  ich  unverhofft  mit  Hitzig  zuHHinincn  (Urgesch.  der 
Philistier  8.  117),  dessen  sonsiige  aus  dem  Indischen  hergehotle  Etj- 
Biologien  Ich  abiebnen  mnss. 
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10,  fmm  Tiiua9tt^  ilkvtia»^  JS^uiiUMiK),  dstdi  Theiaa- 
fien,  Maeedoaien  lud  Oriechenland  CAQyKsatf^  "A^vtt^^  Jtlq}iaaa) 
ntdi  Italieii  {K^ifu&^a)*'^), 

Wieder  ciue  andere  Gruppe  bilden  die  mit  c<ai>^  und  ico^ 
zasammengeeetzton  Flussnaraen,  die  besonder»  in  piuralischer 
Form  auch  &h  Städtenaraea  auftreten.  Von  diesen  hängt  we- 
nigstens «00^  oft'enbar  mit  aatg^  a^i  (Sciüamm,  Unraetb,  Scbamta) 
»Qsammen,  wührend  bei  den  Nam«n  auf  laog  wegen  der  schwao* 
kendea  Sduroibart  (s.  B.  TiX^toog  und  Teiiuaaog)  es  hftii£g  im- 
lieber  bleibt,  eb  lie  bierber  oder  su  der  oben  mnfgeflttbrteii 
Olaeae  gebSren.  Indem  in  ▼ielea  Fallen  tritt  die  Bedentang 
FloM  nnxweifelbafi  herFor;  Kii<pus6q  (Gartenflnss,  weil  alle 
Flüsse  dieses  Namens  sti  BewKssenrog  fruchtbarer  Gartenebenen 
dienten);  JkiiScg,  KfruJiK-  ( WindeHiiss) ;  ^«jjtooc  (Götter-  <u]or 
llerrenfluss);  Tikfuaos  (Sumpffliiss  bei  Thisbe  in  liooiirni; 
"jluviaog^  JJafUCog  u.  s.  w.  Von  der  Endung  adog  oder  aö«  sseigt 
sich  aber  die  Bedeutung  nnaweifelbaft  im  Thjyaaog  (Qaellfluss) ; 
"Jfkßffacof  (Begenfluss  anf  Samos)^');  Mvlmßa  (die  noeb  beute 
•o  waMorreiebe  Stadt  in  Karien).  Ist  ec  nnn  wieder  bloM  ein 
Zufall,  daas  dieae  Namen  aicb  Ton  Bjxien  {PiifMa)  und  Libjen 
{Mfyttoti)  dnreb  Karien  ('jl^stttfegy  Ba^air«,  Jidiutim^  AMtisw^ 
KmfSaca,  Kvgßatsa^  Miduaaa,  MvloMc,  nXtt^a)  auf  die  Inaein 
und  nacli  Griechenland  hiniihorziehen?  oder  geben  nicht  viel- 
nielir  die  hier  aufKezahlten  und  noch  andere  Reihen  geographi- 
scher  Eigennamen  einen  Faden  ah,  an  dem  \s  h-  die  Wanderungen 
bemitisch-Peiasgiticher  Stäuune  au  vertolgen  vermiigeu? 

Indess  ich  will  mich  von  Hrn.  U.  warnen  lassen  nnd  ein 
¥M  wieder  rttnmen,  auf  dem  icb  bei  eigner  Unkenntniaa  alter 
and  neuer  orientaliaeber  Spraoben  und  Spraebwoneln  allerdings 
nur  anf  mein  «»l^aebgeflllil**  micb  an  berafen  vermag,  um  ans- 
sttseheiden,  was  niebt  Griecblacb  an  aein  a«bemt.  Bleiben  doeb 
auch  so,  ausser  den  Aegyptischen  nnd  Phönicischen  Götterna* 
naen,  der  Semitischen  Ortsnamen  j^enng  übrig.  Dass  va  alu  r 
bei  den  dargeletrten  geschichtlichen  Verhältnissen,  Ix'i  den  t'rii 
hen  BeiBiehung(3u  do6  noch  rohen  Griechenlands  zu  den  in  der 


[40*)  Schon  Vater  hielt  die  Namen  auf  eaw  nnd  «Fffa  fOr  Pelasgisch, 
PIms,  Urg.  d.  Hell.  I,  56.] 

47)  Vgl.  m.  Inaelreiien  U.  143. 

EtoM,  Archlolot.  A"'**  n*  3 
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Onltiir  vorgeschritleiien  Morgenläncleni  nieht  ausbleiben  konnte, 
da88  der  Grieohische  Spraeluebata  «user  Eigennamen  aiieh 
eine  Fülle  anderer  Wörter  ans  den  Spraelien  jener  Länder  in 
sieh  anfnahm,  sieb  awimiltrte  nnd  dauernd  behielt:  das  sollte 
man  doeb  ancb  die  Anfricbtlgkeit  beben  benbaft  einsnriinmen, 
statt  in  (Mn«r  tinbostimmtcn  Weise  (a.  a.  O.  S.  148)  über  dicscu 
Punkt  Ininvcgzusi liUipPm.  Wcnij^ütcjus  midi  haben  die  schwäch- 
liclifii  (f e^enbenierkuHj^en  des  Herrn  II,  in  nntiiuT  Ueberzen- 
gung  nicht  irre  gemacht;  und  so  sehe  ich  auch  nicht,  was  lür 
ein  Vergehen  darin  liegen  kann,  wenn  man  anf  einige  solcher 
Wörter  hinweist  Wenn  ich  z.  B.  ^90^  von  £H<Pl  (▼gl.  Kötb, 
Anm.  S.  177)  iiir  Aogyptiscb  halte,  so  steht  diesem  anr  Seite, 
dass  Herodot  (4|  180)  liberbanpt  die  Kenntniss  der  Waffen,  des 
Helmes  nnd  Schildes,  ans  Aegypten  ableitet  (a»o  yocQ  Aiyvmov 
Kflrl'  t^v  aiSnlStt  xal  ro  tcgavog  <pijfd  anix^^  h  tovg  "Ellrjvag ; 
also  doch  wohl  f^nauine  Zeit  vor  der  angeblich  von  Herodot 
berichteten  f iiier er.siiu  Kr öifnung  Aegyptens  durch  Psammetichl). 
Auch  stehe  ich  ja  luit  solchen  Ansichten  nicht  allein.  Wegen 
fiva,  ffmdafci},  ^^Zf^^i)  oßoXoc  habe  ich  auf  Böckh  (Metrol.  8. 
M)  verwiesen  >  dessen  Ansichten  Iii.  H.  sonst  ja  gelten  lis^t- 
Beiläufig  will  ich  zn  erwägen  geben,  dass  fast  alle  Wörter  anf 
«1*0$ a^tl,  ttfuff  sehr  nngrieebiseb  und  vielmehr  morgenlindtsdi 
aussehen:  also  neben  ajstf^if^  itvffUfUg^  eifottfioy,  ßalaapov^ 
^JMftog  (Parthey,  Voeabnlarinm  p.  586)  wohl  aneh  oQxauoe* 
itvlafiog  (ailam),  dixTafiov,  neben  2V^/ipa/ii^  auch  "AQvafiig  (  v^l. 
Diod.  5.  77  nnd  .Alovejs  fS.  624;,  neben  flvQce^og  und  Tivraftog 
auch  Ilfjiafiog  nnd  lUijyaunc.  Die  Wörter  niog,  ßotpog  ^  ay(ov 
glaubt  Lan/.i  (Lettre  sur  i'interpr.  des  hii^rogl.,  P.  1847.  p.  38. 
112.  134)  als  Ae<rypti8ch  nachweisen  zu  können,  und  Prisss 
d*Avennes  (Köv.  Arcli^l.  Iii.  708)  will  sogar  cunnna  anf  eia 
Aegyptisches  Wort  Aomi  anrückfltbren.  Ks  bleibt  mir  nur  dar 
früher  ausgesprochene  Wunsch  zn  wiederholen,  daas  ein  Aegyp- 
tolog,  der  sogleich  aneh  Orientalist  ist,  einmal  eine  nmfasaende 
Untersuchung  über  Aegyptisebe  nnd  Phönicisebe  Wörter  im 
GTriecbtachen  anstellen  möge:  wobei  freilich  ratliKam  sein  dürfte, 
der  Vei  - 1(  iuhung:  niolit  die  Krasmische  Aussprache,  die  rvs[  rlae 
Erfindung  der  letzten  .lalirliunderte  ist,  sondern  tlic  Irhcudii^f 
überlieferte  Aussprache  des  OriechiKchen  zu  Grunde  zu  legen, 
weil  nur  ans  dieser  manche  Ueberg^ng«  von  Vocalen  nnd  Cou- 
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sonantPii  in  aiult  lo  gleiclilautoiulo  oder  vorwandtc  sich  erfassen 
und  erklären  lassen.  Vor  der  Ifnnd  nn'Jfre  mein  verehrter  Gej^- 
ner  sich  dabei  beruhigen ,  dass  auf  Grundlage  der  oben  aoge- 
deateten  geschichtlichen  Verhältnisse  zwipchen  Aegyptiem  und 
Pköiiieieni  sieh  auch  auf  diesem  Gebiete  (auf  dem  der  iremden 
Hamen  und  anderer  Fremdwörter  im  CMechischen)  eine  so 
,,Mhroffe**  ünterscheidnng  der  KationalHftten,  irie  er  de  wQnsdit» 
nicht  dmpchfthren  llitt,  nnd  dass  es  daher  mn  meine  empö- 
rende Confusion  nicht  ganz  so  schlimm  bestellt  ist,  wie  er  in 
tiTifm  schwarzgalligeu  AugiMiblick  g(*w;ilint  hat.  Da  er  nun 
wictierholt  einräumt  iS.  14]  und  149),  dass  er  orientalischen, 
und  insbesondere  Fhönicischeu ,  IMirygischen,  Lycischen  und 
jioch  andern  Einfluss  auf  Griechenland  nicht  so  exclnslv ,  wie 
weiland  K.  O.  MttUer,  in  Abrede  stellen  will,  so  wird  er  sieh 
neb  darein  ergeben  mttssen,  wenn  unter  Pböniciscber  Flagge 
xaÄ  au  Bord  PbSnieiscber  Sebiffe  sieh  hier  und  dort  etwas 
Aogyptisehes  mit  einschieiebf;  sumal  da,  wie  leb  der  Deutlich- 
keit wegen  nochmals  wiederhole,  die  meisten  Phßnieier  (Karer, 
Pelasger,  Kureten  oder  Kreter,  Leleger  ,n.  s.  w.)  direct  aus 
Aegypten  nach  Griechenland  gekommen  .sind.  Ich  will  nnn  in 
einem  dritten  Abschnitte  noch  einige  seiner  vermtschteu  Ein- 
wtlrfe  beantworten. 

3.  Vermisch  leg. 

Nachdem  wir  in  den  Torbergehenden  Abschnitten  snr  Ge- 
nüge gesehen  haben,  dass  es  dem  Herodot,  Diodor  und  andern 
Alten  mit  der  Glaubwürdigkeit  und  Wahrheit  der  von  ihnen 
amh  aus  der  Tortrojanisehen  Zeit  Überlieferten  eigentlich  ge« 

schichtlic  hen  Thatsachen  (nach  Ahstreifung  des  Mythologischen 
mul  Sagenhaften)  vollkommen  Ernst  ist,  will  ich  erst  die  Be- 
liaiiptung  prüfen,  die  Herr  H.  (a.  a.  ().  S.  I3H  Aniii.j  aulstellt: 
nicht  erst  Wolf  und  Niebubr,  sondern  die  Alten  selbst  hnUen 
den  älteren  Ueberlieferungen  den  historischen  Charakter  ab- 
gesprochen. Die  Stellen,  auf  die  er  sich  beruft,  kann  man 
dsit  nachlesen.  Ob  er  diese  Stellen  unbefangen  gewürdigt, 
oder  mit  Befangenheit  (wie  wir  schon  bei  Porphyrios,  Plinius, 
Taeitns  und  Herodot  gesehen  haben)  nach  seinen  Ansichten 
iich  ausgelegt  habe,  will  ich  nur  an  Einem  Beispiele  zeigen. 
Danmter  ist  Diod.  I,  5:  rwv  <)f  x^Qvmv  Tovrcjv  Tu^tuUi^^ivinv 

3* 


Digitized  by  Google 


Iv  ttmrj  T?}  TtQceyfltttela  tovg  iihv  npi  t£v  T^mUnrnv  ov' 

m{fi  Tüvttov  mazivo^ci  oi:  Wo  steht  denn  hier  ein  Zweifel  zu 
lesen  an  dor  goscliiclitliclicn  VVf»s<*nlioit  der  iilteren  Ueberlie- 
feniDgen  V  Uiodor  sagt  Ja  nur,  eine  skfme  Cltromiuyüi  lasse  sich 
Tor  der  Troischeu  Zeit  nicht  feststelleii ,  weil  es  keine  begUsu- 
tigle  (astronomiselie)  ZeiArechnnng  (naQamfyiui)  gebe;  «jko  ^ 
xwv  Tifui&tmt  tüai  er  fort,  nod  giebt  ntin  kor«  das  chraiio« 
logische  System  an,  dem  er  in  dem  sweiten  Tkeile  seiner  6e- 
aeliiekte  folgen  wolle.  Die  Geschichte  h6rt  aber  doch  dar  am 
nicht  auf,  Geschichte  sn  sein,  w<^it  man  nicht  jede  Begebenheit 
Ulli  ein  bostininitt^a  Sonnenjfilir  zurückfüliren  kann  Kadmoa 
bleibt  Kndmos,  wenn  wir  auch  nie  Tag  und  Stunde  seiner 
Landung  in  Böotien  ermitteln  werden.  Das  Öclilinuue  bei  der 
Sache  isty  dass  Hr.  H.  den  fleissigcn  Diodor  gerne  missver- 
stehen  wollte,  sonst  durfte  er  nur  weiter  lesen.  Diod.  1«  6: 
sii^l  Sk  rov  fivoivg  inmvtmi»  tiv9^nitw  xal  xtav  nqa%^ivTmv 
hß  ToSq  ypm0tt^^ivotg  fii^A  t^^  olnovfUtßfig  av  iv^ix^tui 
nupl  %mv  ovxm  sqia»i3v  axqißng  ivayQai^o fiEV  «im  tiäv 
a^Xaiouhmv  xq6¥1ov  aQ^aiuiw.  Alto  der  Geschichtschreiber  er* 
kennt  doch  alte  Begebenheiten  uml  lüreignisse  als  solche  an, 
und  vcrspriclit  sio  mit  inögliLhst(  i  (reuauigkoit  in  einem  leid- 
lichen chronologisclien  Zusammenhange  aufzuzeichnen.  Das 
ist  doch  Alles,  was  man  verlangen  kann,  lieber  die  Unbillig- 
keit derer  aber,  die  in  diesen  Vor-  und  Urgeschichten  eine 
genaue  Zeitrechnung  begehren,  klagt  er  Sfter,  s.  B.  4,  l:  4 
fikv  faif  TCMf  iyayfti^iUvw  iffpuovfig  ^vtttv^tutg  owMr  mll^v 
tan^iwß  n€i(fix€TW  t^g  yga<pov9tVf  ^  d^  tnv  Xi^mv  onajfMlUt  vor 
in^huetw  ilty^o^  ov  nftogSBxofiivrj  xatatpQOvetv  imet  tijg  fifro- 
Qlag  TOvg  avayivco^KOviag.  Und  wieder  Cap.  8:  ivioi  yccfj  vtav 
^vayi vcaay.ovtcüv  o  v  ()  i  x.  ala  uj  u  f  voi.  xQlaei  tccKQißlg  im^fjroxf' 
Qw  iv  raig  o'qx^^^^^'»  fiv&okoytatg  in  tarig  roig  nqaxxo^iivoig  iv 
Totg  xord'  Tjfiag  xQovotg,  Dass  Diodor  dennoch  anch  in  diesen 
früheren  Geschichten  yon  der  M(Kglichkeit  einer  annXhemden 
Zeitbestimmung  ttberaeogt  war,  sagt  er  ebenfalls  wiederholt, 
s.  B.  I,  44  Uber  die  Aufzeichnungen  der  Aegyptischen  Priestor, 
die  er  selbst  genau  geprüft  hatte  (I,  69:  rar  —  iv  mtg  avayQutpaig 
yr/^(tniva  iptUni^wg  i^titaxoug) ;  vgl.  I,  %  zu  Anfang.  Daher 
giobt  er  selbst  auch  öfter  runde  Zahlen  an,  z.  H.  2,  21.  22  und 
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anderswo.  Diodor  ist  also  gewiss  kein  solcher  an  aller  alieii 
Geschichte  venweifefaider  Skeptiker,  wie  Ur.  H*  ans  ihm  ma- 
chen möchte;  warum  htttte  er  sieh  sonst  auch  die  tmdankbare 
Hfihe  gegeben,  seine  ersten  Ainf  Btteher  an  schreiben?  Nur  er- 
mahnt er  freilich  oft  genug,  dass  man  den  Kern  der  Begeben- 
heiten von  der  ufftnoloyltt  der  Dichter  (4,  b'A)  entkleiden  mttsse. 
Und  ebenso  cum  grano  salis  .sind  die  andern  Stellen  itu  ver- 
stehen ,  die  Hr.  II.  ^r^'pcen  mivh  dort  anführt. 

Ich  wende  mich  lum  zu  den  andern  Auabteilungen  meines 
Gegners  in  der  zutiiiligen  Folge,  wie  tfie  mir  sich  darbieten* 
Kr  wundert  sich  (ä.  139),  dass  ich  im  Heroenalter  Landstrassen 
annehme,  „die  man  sonst  der  Römischen  Zeit  inschreibt.** 
Aber  flir  die  Irrigen  Meinungen  Anderer  habe  ich  doeb  nicht 
so  halten.  Da  Hr.  H.  6s  nicht  gerne  hat,  wenn  man  sich  auf 
Atttopsie  stütat  (oder  wie  ein  genialer  Architekt  dies  in  seinem 
eigenthfimllchen  Griechisch  ausdrückt,  wenn  man  ein  „Atitops*'* 
ist),  so  berufe  ich  mich  auf  flie  Tankende  von  Denthc-Iien ,  die 
seit  zwanzig  Jalireu  Griechenland  durchwandert  haben :  *»b  »'s 
möglich  ist,  iu  diesem  verworrenen  Gobirgslaude ,  voll  tiefer 
Flnssbetten  und  Schluchten,  ein(>  Tagereise  weit  zu  fahren,  ohne 
die  umfassendsten  und  sorgfältigsten  Wegebauten,  ohne  Dämme 
und  Brücken?  Und  doch  finden  wir  auf  dem  hSebsten  Bttcken 
der  GebirgsjiSase)  durch  welche  jetat  nach  dem  TieHnrndertjUk- 
rigen  Verfall  des  Landes  kaum  noch  gangbare  SaumpftMle  (Uh- 
ren ,  überall  tief  eingeschnittene  Oeleiso  alter  Wagenräder ,  in 
der  Constanten  Weite  von  5  F.  4  Z.  Kngl.  von  einander;  und 
wenn  wir  nun  in  der  gesammten  Ilelden.-saj^e  und  in  der  Home- 
rischen Toesie  sehen,  dass  der  Gebrauch  von  Wagen  etwas 
alltägliches  istt  dass  mau  von  Pisa  nach  Korinth,  von  Athen 
nach  Delphi,  von  Pylos  nach  Lakedämou  Hlhrt,  so  bleibt  keine 
andere  Annahme  als  entweder,  dass  Homer  und  die  gesammte 
Griechisehe  Literatur  nach  ihm  in  poetischer  Begeisterang  emen 
Zustand  anticipiren,  der  erst  ,4n  Rtfmisehev  Zelt'^  wirklieh  ein- 
trat; oder  dass  schon  die  Heroenseit  vortrefliche  Fahrstrassen 
nnd  Brücken  baute,  wenn  sich  auch  kein  einziges  Zeugniss  dar- 
über erhalten  hätte***).    ludirecte  Zeugui^ou  von  verwandten 


48)  KtXiV^onotol  natdts  'Htpaiotov  von  den  AthcnHem  in  Bezie- 
himg  auf  Bahnong  der  Mythischen  Strasse  wenigstens  schon  bei  Aesobyl. 
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Arbeiten  dieser  Art,  von  gewaltigen  Manerbfttiten,  Ton  denen 

fahrbar  angelegte  Kämpen  zu  den  Thoren  fiihreu  (wie  bei  My- 
keiiit  und  Tiryns),  und  deren  riosigo  Steine  sclion  einen  Wagen- 
transport  voraussetzen*'*),  von  Hafenanlagen ,  von  Gruben 
und  Dämmen  zur  Entwästforuug  bumpüger  Ebenen wie  sie 
namentlich  dem  Herakles  sngcbchriebcn  werden,  haben  sich 
aber  sowohl  in  der  Literatnr  wie  in  noch  vorhandenen  Resten 
solcher  Werke  genugsam  erhalten,  nm  mit  Nothwendigkeit  den 
Schluas  an  begrttnden,  dass  auch  die  Gebirgswege  nicht  allein 
fahrbar  gemacht  sein  komUen,  sondern  im  Zusammenhange  mit 
der  übrigen  hohen  Cultur  auch  fahrbar  gemacht  sein  musnien. 
Kiuc  sonst  bei  zn^liaftor  und  schwächlicher  Kritik  belie  bte  ver- 
niittelnde  Tranaaction  läftät  sieh  mit  den  unabweislieb  gegebe- 
nen Naturverhultuissen  nicht  auHteilcai  hier  giebt  es  nur  clu 
£ntweder  —  Oder.    Als  yor  siebeniehn  Jahren  die  neue 

Kiimcnid.  [Hocckh  Stautsh.  (2.  Ausgabe)  I.  284;  ,,Icli  «j^fbe  zu,  ibiös 
die  Kömer  und  Karthager  mehr  auf  8trasHCubau  verwaudt  lialx-n  nls 
dio  Uellencn;  aber  sehr  befahrene,  sumal  für  hcilif^e  Aufzüge  bostinuute 
Strassen  wann  gebaut,  und  nieht  bhw  holpricht  gepflastert,  sondern 
mit  kleinem  aus  den  Steinbrüchen  genommenen  Gestein  zugleioh  fest 
und  eben  gemacht.**  Und  dabei  die  Anm.  „JSiitr^or  iat  so  viel  als  1«- 
tvmif  was  beim  Behauen  der  Steine  ahflUlt,  selbat  Mörtel.  Hierron 
kommt  sxv^om}  6S6g,  dergleichen  eine  für  Pompen  SQ  X7rene  war  (Find. 
Pytb.  V.  90  f?.);  folglich  ist  dies  keine  gepflasterte,  sondern  mit  ter- 
gehiaf^euem  Gestein  S0i)gf3Utiger  gebaute  StraHsr.  Zxvgmxri  odog  wird 
abor  dtirch  Xt d-oar^torog  erklärt,  und  os  ist  mir  daher  wahrscheinlich, 
d.iHs  auch  unter  diesem  wenigsteuH  nicht  immer  ptne  p-opflastortn,  son- 
dern eine  mit  zcrsclilapencm  Gcstohi  ^^fli.'iulc  Strasse  zu  denkt  ii  sei.*'] 

10)  Paus.  2,  25,  7  t  /Ltfyf^oc;  t'iojv  HyiaaTog  i.i&og  tag  an'  eevtmv  firid' 
av  ccQ^qv  mvrj^fivcci  rov  ^tKQÖzaiov  vno  ^tvyovg  ript,i6vmv. 

ÖO)  tio  wurde  der  künatlichc  Hafen  {%vzo$  Uyk^v)  in  Kyzikos  schon 
den  Giganten  oder  Pelai^m  zugeschriebmt:  Apoll.  Bhod.  1,  987  Agg. 
m.  d.  Schol.  Auch  Homer  kennt  bei  den  PhKsken  sohon  wohlgeordnete 
HKfen,  Bogsr  mit  Sehifflihaaseni  {Inivxia)^  Od.  6,  265. 

51)  Einen  solchen  D*mm,  der  noch  heute  »istirt,  beaehreibt  Psn» 
sanias  IX,  32,  2  in  der  Bbeno  bolTbisbe;  vgL  Ml,  Itin.  of  Greeeo  IIS. 
Aehnliche  Dämme  in  den  Ebenen  von  Opus,  Erotria,  Stymphalos  und 
anderer  Orten,  besonders  aber  iu  den  Büutischen  Ebenen;  vgl.  Ulricha, 
Raison  T.  S.  1«4.  212.  2 IS.  244.  'im,  der  ebenfalls  kein  Bedenken  träjrt  diese 
Werke  in  die  Zeiten  der  Minyer  und  dos  Athamfis  zu  ?»etzen.  fVerrrl. 
über  die  %ta^(tTtt  Koss.  Reisen  im  Pelop.  I.  »)].  (Vi.  Büttiper,  Amaltliea 
IL  3iG  fgde.  hält  die  Kaiavothren  der  Kopaia  und  Aeiuüiches  geradezu 
für  Werke  Phönicischur  Burgleutc.J 
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deutsche  Eiinvauderung;  luiter  Köni^  Ottu  iiacti  Griechenland 
kam  und  fast  an  demaelbcn  'ATCoßa^^og  landete,  wo  Danaos 
▼or  8900  Jahren  ans  Land  gestiegen,  da  fand  deh  nur  swisehen 
Nanplia  und  Arges  eine  fahrbare  Stiaaaet  die  Kapedbtrias  seit 
ebtgen  Jahren  angelegt  hatte;  im  ganaen  übrigen  Lande  aber 
gab  es  keinen  Wagen,  wegen  der  TJnmdgfichkelt  davon  Ge- 
brauch zu  machen.  Als  die  Regierung  1831  nach  Athen  über- 
siedelte, musste  erst  die  Strecke  vom  Piräcuö  nach  Athen 
falirhur  «^enmclit  werden,  sonht  lifitte  man  nicht  einmal  das 
Hau*»geräthe  des  Königs  nach  der  Stadt  i>chaiien  können.  Kein 
Stftdk  Marmor,  kein  Baustein,  grösser  als  datw  ein  Maulthier 
oder  ein  Kameei  ihn  hätte  tragen  können,  Hess  sieh  aus  den 
Brfteheii  am  Brilessos  nnd  Hynettos  nach  Athen  bringen^  bevor 
Strassen  angelegt  wniden«  Jetzt  aber,  nach  einem  halben 
Hemehenalterf  ist  man  kaom  so  weit,  dass  man  allenfalls  von 
Arges  nach  Korinth  und  von  Korinth  nach  dem  Isthmos,  oder 
von  Athen  nach  Megara,  Theben  und  Thorikos  faliren  kann. 
Allt'iit  n  nn  auch  nicht  bloss  der  Peloponnes,  wenn  alle  Keiehe 
der  Welt  auf  dem  Spiele  ständen,  so  vermüchtcn  die  Freier 
der  Ilippodamdia  heute  keine  Wettfahrt  vom  Alpheiosthale  nach 
Korinth  ansnstellen.  Und  folglich  hatte  Griechenland ,  lange 
vor  dem  Troiaehen  Kriege,  fahrbare  Landstrassen  mit  Brttcken 
■od  Dänsiien;  alle  witaige  Zweifelsttebt  des  ,,8tiidiers]mmers** 
Temag  diese  Tliatsaehe  nteht  au  beseitigen. 

Aber  bei  einem  Volke,  welches  lange  vor  der  Troischen 
Zeit  die  grössten  und  schwierigsten  gemeinnutzigeu  Arbeiten 
unfornabrn ,  Felsen  sprengte  und  ebnete,  Sümpf«  entwässerte, 
Däiuuic ,  Laudstrassen  und  Hriicken  baute,  Häfen  anlegte, 
ßtidte  befestigte,  die knnstvollcn  Schatzhänser  von  Mykenä,  Or- 
eliomenoe  und  andere  baute;  bei  diesem  Volke  in  derselben 
Zeit  nach  seinem  eignen  Zengnbse  Tempel,  voraussetaen, 
oder  gar  dairauf  hinweisen,  dass  s.  B.  der  Tempel  in  Korinth 
wegen  der  hoben  Altertfaftmliahkeit  seiner  Formen  wohl  fn  so 
frühe  Zeit  smrflckreichen  dürfte :  das  ist  eine  Ketzerei,  die  Hn. 
H.  wieder  in  Entrüstung  setzt,  weil  <ladureh  ,.die  ganze  bis- 
brri*;e  Geschiclite  der  Architektnr  auf  den  Kopf  pestelU  wird.'' 
Es  ist  schlimm,  wenn  sich  die  Geschichte  der  Arcliitcktur  bis- 
her zum  Theil  salbet  auf  den  ICopf  gestellt  hat ,  indess  om  eo 
mehr  mnss  ihr  daran  liegen ,  sich  wieder  auf  die  Ftlsse  an 
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ütelU  n.  Auf  dvn  Kopf  ist  sie  aber  gelallen,  wenn  sie  iHuguet, 
dass  die  liumcrische  Zeit,  dass  die  vorhomerische  Zeit,  welche 
Sohatzhäuser  wie  die  genannten  zu  bauen  und  zu  vemeren 
wu«8t8,  Tempel  gekannt  und  zu  bauen  verstanden  babe.  Ich 
will  nur  knn  an  die  vonligliehsten  Tempel  und  HeiligtbÜmer 
erinnern,  welelie  allein  schon  Homer  erwKlint  Dabin  gebiören 
in  Griechenland  die  Tempel  der  Qotter  hei  den  Fhllaken  (Od. 
6,  10:  ««I  vffovg  ^fov),  das  HetKgthimi  des  Poseidon 

ebendaselbat  (6,  266:  vmXov  UoaiSrilov)  \  der  Altar  des  Apollnn 
auf  Dolos  (6,  162);  der  dem  Ileliob  auf  Ithaka  zu  weihende 
Te.mpel  (Od.  J2,  M^i  aii^  y.iv  HikIm  Tni^iavi  niova  vif\ov 
lEV^fAiPy  iv  di  X(  ^Hfiev  aydlftceta  riokkoc  Kai  iiS&lu)',  das  Haus 
des  Poseidon  in  Aega  (Od.  5,  381:  sAtfva  dn^tttv)  und  ein 
anderes  Heiligthnm  in  UeUke  (Ii.  8,  903) ;  die  steinerne  Schwelle 
des  Apolion  in  Pytho  (Od«  6,  79:  latpog  oidog,  IL  9,  40«); 
in  Asien  der  Tempel  des  Apolion  in  Chryso  (II.  i,  39:  xafflsvtm 
V 1}  d  V ,  and  448  \  ivöfititov  mgi  ßafiov);  der  Tempel  des  Apolion 
in  Ilton  (11.  6,  446:  oO"!  9$  vrjog  y£  tirvxto,  und  448:  iv  fieyala 
c(<)vioj,  auch  7,  83;  wo  Uektor  seine  Waffenbeiite  am  Tempel 
aufzulifüi'reii  gelobt:  Tevyiee  (fvX-tjoac  ot6c3  ngori  Ikiov  iqijv ,  xta 
KQi^obi  jt(^üü  vijov  AnoXkoivoe  itwioio)  ;  der  Athene  in  Iliou  (II. 
6,  88:  9/  6h  ^wmj^vaa  yigaMg  vriov  '^t>r/r'a^$  yluvMatttdog  i¥ 
itölti  «a^i?«  ot^tt^  xUj^  0v^mg  Ufow  do/soio,  nitüov  og  o£ 
doniu  ^thtmog  lydl  (Uftovog  th>m  ivl  fttyi^  md  oi  wolv 
^tttrog  ttvfjf  ^itvtti  j4^i|va/^g  inl  fovvadv  ififaofioio,  vgl. 
mit  V.  969  flg.  und  997  Hg.) ;  das  Heiligtlium  des  Zeus  auf  dem 
Ida  (II.  8,  48:  Mhx  Si  ot  tiftevog  ßtofiog  tb  &vrjHg).  Die 
Höhle  der  lUthyia  (  üü.  19,  l^^8:  cniog  Kiktii>vhj^)  und  die  Nym- 
phengrotten, so  wie  die  Altäre  der  Götter  in  Auli.s  (II.  "2,  Mio) 
will  ich  nicht  erwähnen;  aber  last  hätte  ich  vei^essen  den 
Tempel-Pallast  der  Athene  und  des  Krechtbeus  in  Athen  (II. 
%  d49:  fUw  Vfiig^  und  Od.  5,  81:  '£^^190$  itmuvog  dofto«). 
So  lange  nun  die  „hisherige*'  Grescliiohte  der  Architektur  niohl 
nachweist  9  dass  die  Griechische  Sprache  seit  Homer  bis  auf 
die  Zeit,  wo  sie  seihst  sich  herahUsst  den  Ghriechen  Tempel 
einzuräumen ,  eine  ganss  andere  geworden  i»t :  dass  die  Wörter 
ffto^ ,  adviQv  ^  do^aoc,  wie  auch  rifiivog  und  ßuifiog ,  bei  Homer 
etwah  ganz  anderes  bezeichnen,  als  einige  Jahrhunderte  .später; 
dass  Uektor  seine  Trophtteu  anderswo  auia^uhjfcngen  gedenkt. 
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aid  nach  dem  bekuimten  Oebrauclic  am  .ni^>f'rn  Gebälk  df^s 
Tempel»;  dass  wir  uus  uutei  der  Hil^eudeii  btatuc  der  Athene, 
Um  die  Tcocurinnen  du  Gewand  auf  den  Schoos  legen  wollen, 
etww  ganz  anderes  zu  denken  haben ,  als  z.  B.  die  alten  aitsen- 
dw  Pallaebilder  auf  der  Akropolw  in  Athen ;  dass  überhaupt  ^ 
iOe  die  aabbeicben  Erwübnuifen  von  Statuen»  Reliefa  ttad  ge« 
tiittbeneii  Büdwerken  bei  Homer,  im  Hanse  des  Alkinoos,  am 
Becher  des  Nestor,  an  der  Rüstung  Agamemnon« ,  auf  dem 
.Sciiilde  dos  Achilleus  (wobei  iiueh  auf  ein  Werk  de.s  Dadulns 
iß  KntiSM»s  \  «  rvviesea  wird),  gar  nitlits  zu  bedeiileii  haben:  so 
lange  werde  ich,  und  wohl  noch  mancher  andre  mit  mir,  ohne 
ans  deshalb  auf  den  Kopf  zu  stellen,  an  der  Ueberzeugnng 
festhalten,  dass  Homer  und  sein  Zeitalter  Tempel,  TempelwO' 
sea  and  Tempeldienst  |;ans  naeb  demselben  Znsebnitte  Imnaten, 
wie  das  Griecbenland  der  Oljmpiadenieit,  and  dass  folglith 
sadi  eine  Tempelmine,  deren  Formen  so  alterthflndteb  sind, 
wie  die  der  Koiinäilschen,  recht  wobl,  selbst  mit  Wahrschein- 
lichkeit, in  jene  Zeit  /in  iicki  e  ichen  mag.  Und  zw  ar  um  .so 
roehr^  als  das  liticlihoiiH'ri^^in  Altfrt imiii  selbst,  von  llerodot 
bis  .Ulf  Pausaniatt  und  Plutarcli  herunter,  noch  Hunderte  von 
Tt  iiipeln,  Heiligthümern ,  Königshäusern  (daAoftot)  und  andern 
Bauwerken,  Ton  Statuen^  Belief.s,  Welligeschenken  und  In< 
sehiülen  kannte,  die  es  ohne  alles  Bedenken  in  die  Zeit  awi- 
«ehen  den  Aegjptisch-Pliönieischen  Binwaadernngen  nnd  dem 
Tniscben  Kriege  oder  der  Wanderung  der  HeraUtden  setite 
und  an  die  es  genügen  mag  hier  sn  erinnern ,  statt  ein  Paar 
Druckbogen  mit  ihrer  AnfzähUmg  zu  füllen.  « 

Auf  »las  Iriiclitiuse  Sträuben  des  Hn.  H.  gegen  die  ur- 
kundlich aus  Denkmälern  von  Champoliion,  Lepsius,  L^Uöte 
und  Anderen  nachgewiesene  Entstehung  der  Doriseben  Sänle  ans 
«aer  der  Aegjptiscben  will  icb  hier  ans  Sehonung  gegen  ibn 
oicbt  eingeben,  da  es  doch  gar  lu  naiv  ist,  wenn  er  die  wei« 
t«r  fortgebildete  dnreh  Hoblkeblen  veredelte  Grieebiseb-Doriscbe 
8inle>  „ungleieh  natargemttsser^*  (S.  144^  Anm.  1)  ane  der  Naeb- 
ibmung  einer  Uber  Holssebelben  gef^pannten  Drapirung  erkU* 
fen  zu  können  meint,  wie  feie  etwa  ein  Berliner  Tapezierer 
aiif»  Gaze  oder  jMonsseline  herstellt,  wenn  er  einen  .Saal  zu 
eiiuMii  /weckessen  hclinell  mit  Griechischen  Säulen  ausschmücken 
^il  Denn  Hr.  U.  scheint  selbst  %u  fühlen,  dass  in  der  Do- 
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riacheii  Architektur  und  Ornamentik  sonst  von  .solchor  natarge- 
tnllwer  Nachahmung  von  Lumpen  und  Fetzen  keine  8pur  iaU 
Aber  nicht  einmal  die  Pyramide  «nwoit  des  Erasinos  ist  ihm 
reehCt  so  sehr  hasst  er  alles  Aegyptische.  Nun  wird  allerdings 
mllMclit  fttr  immer  dahmgestelH  bleiben«  ob  die  Pyramide  nr- 
sprünglich  eine  Acgyptisohe  oder  eine  AnHyriseh-Babylonbclie 
Baiiform  ist ,  und  welches  dieser  Völker  in  ihren  frtthen  Weeh- 
selboziehungen  (ausser  den  Zügen  des  alten  Sesostri.s  vgl.  Üiod. 
I,  2H.  ')6.  91.  *2,  2.  14.  Strab.  17,  007)  mo.  dem  andern  zup^e- 
bracht  habe;  indess  singulär  ist  diese  Form  einmal,  mcngen- 
Uüidisch  ist  sie  auch,  und  nach  Argolis  ist  sie  jedenfalls  aas 
Aegypten  gekommen.  Auch  steht  jene  Argivische  Pyramide 
nicht  so  vereinselt  da,  denn  ansser  der  von  Paus.  II,  85,  6  er- 
wttinten  habe  ich  die  nnveikennbaren  Beste  einer  dritten  nn- 
weit  Lassa  swischen  Naitplia  und  Epidanros  nachgewiesen 
(Reisen  im  Pelop.  1.  145);  und  daB«  kommt  der  Name  ra  Ilv^ 
Qu^ia  bei  l'lut.  l'yrrh.  Sl  { ^davato  ür£  nQ(^iQV  ircißti  Ttj^  Xd^Qftc 
jWTor  TCi  JlviJiqiui  Tr(g  SvQeaudog  y  ei^  "j4oyOQ  itOfiivO(Aivti}  r..  t.  k) 
von  einer  einigten  mit  'JViimmerliaulVn  alter  GrabmHler  über- 
süeten  Ebene  (vgl.  Keis,  im  Pel.  Ö.  154),  für  welche  Grabmftler 
wir  eben  aus  jenem  Kamen  die  Pyramidenform  voranssetsen 
müssen^  Dieser  offenbare  Zusammenhang  awisdien  Aegypten 
und  Argoln  und  den  Pyramiden  beider  Linder  wird  wahrlich 
nicht  dadoreh  beseitigt,  dsss  mein  Gegner  den  Namen  itvgafuov^ 
also  wohl  auch  nv^aiilg,  von  dem  GHechisehen  nvQog  hersuletten 
verspricht j  wa&,  wie  ich  zur  Ehre  öeiue<4  philolop^iscbcn  'J\'ictes 
hofl'«',  doch  keine  eru.stlieh  «gemeinte  Droliunj:;  .'«(  in  k;mn.  Wenn 
aber  Ur.  H.  ans  dem  Mörtel,  der  bei  der  Pyramide  angewandt 
worden  ist,  trotz  meiner  ansdrttcklichcn  Verwahrung  (a.  a.  O, 
S.  144)  ein  Argument  gegen  ihr  hohes  Alter  entnehmen  zn 
kennen  meint,  so  gehört  dieser  Sats  wieder  an  den  hergebrach' 
ten  Lieblingsirrthttmem  der  „bisherigen**  Geschichte  der  Archi- 
tektur, die  eben  desshalb  anf  den  Kopf  gestellt  werden  müssen. 
Bs  giebt  in  Griechenland  und  wohl  auch  in  Italien  keinen, 
wenn  auch  nocli  so  alten  Mauer-  und  Festungsbati,  kein  rstx^c 
ciQ-^m'  kid'mf^')  v-ni  irj^end  erheblicher  Dicko  des  (ieniäupis, 
bei  welchem  nicht  im  Innern,  swiüchen  den  beiden  poiygouiäcb 


[59)  Vgl.  Boss,  Inselr.  III.  52.  Reil,  im  Pelop.  I.  60.] 
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getuglen  Fa<;acieu  und  zur  Verbiutlung  derselben,  der  Zwischen- 
nam  mit  grösseren  oder  kleineren  Bruchstücken  in  Kalkmörtel 
aiugefiUU  wäre.  Aber  weil  sich  dies  eigentlich  von  «elhst  ver- 
itelit  —  denn  oline  solchen  Bflckhalt  und  Leim  würden  ja  die 
pinUelen  Fü^adea,  ans  nnregelniiisiigen  Blöcken,  die  ddi  nur 
wä  üixea  schmalen  Kanten  berihren ,  ndhwendtg  auseinander- 
flin«B  — ,  pflegen  die  Reisenden  ntclit  davon  an  sprechen;  nur 
iu  den  beltcueu  Fällen,  wo  der  Mörtel  üwUchen  den  Fu^^en 
SU  Tage  tritt,  wie  hier  nnd  in  der  Akropoliü  von  Hy.siH  (a.  a. ' 
0.  S.  144.  147) t  habe  ich  es  erwähnt.  Inwendig  angewandt 
indet  »ich  der  Kalkmörtel  auch  an  den  Schatzhäusern  von 
MjkenÜ,  and  zu  Tage  tritt  er  in  allen  Gistemen  altpelasgiseher 
Akiopolen,  i.  B.  auf  der  Larissa  von  Argos,  Wie  bütte  es 
«ach  wobl  je  eine  Gnltiivepocbe  geben  können,  wo  man  die 
riengiten  Stembanlen  . unternahm,  ohne  das  Kalkbrennen  und 
die  Benntivng  des  Kalkes  and  andern  MSrtels  als  Bindemittel 
XU  kennen?  Auch  die  alten  Aejjryptier  kannten  den  Mörtel 
fCljauipoiL  Lettres  117.  H-^.  2ü7).  AUerdinj^s  aber  haben  die  Grie- 
che» aus  ästhetischen  Gründen,  wie  au«  Gründe«»  der  Festig- 
lusit  (damit  nicht  spitzige  eiserne  Mauerbrecher  in  die  Fugen 
eingesetzt  werden  konnten,  wie  s.  Q.  anf  den  Assjrrischen  Ke- 
kefi  bei  Layaid,  Niniveh  IL  369»  S72)  es  meistens  vorgeaogen, 
in  den  Auasenseiten  ihrer  Uaneni  die  Steine»  von'  den  polygo- 
Bslen  Blöcken  der  Festangen  bis  zu.  den  Harmorqaadem  der 
Tempel,  anmittelbar  an  einander  su  fBgen;  aber  einen  iintrUg* 
liehen  Maaaöötab  iur  das  Alter  ciueti  Gemäuers  giebt  diese  Kegel 
nicht  ab. 

Wenn  nun  mein  Gegoer,  nachdeui  er  die  Aegyptische 
Herkunft  der  Dorischen  Säule  durch  ihre  „naturgemä.ssere" 
AUeitoBg  ans  der  Tapeaierkonsi,  die  Aegyptischen  Pyramiden 
ia  Argolia  durch  die  Yersproehene  neae  Etymologie  des  Namens 
benitigt  so  haben  hoflit,  es  mir  zum  Vorwnrfe  macht,  dass 
«wbt  ein  Höhlentempd,  nieht  eine  Metropole  (?),  nicht  ein 
Koloss  Aegyptischer  Arbeit  mehr  anf  Griechischer  Erde  sieht- 
bsr  ist  oder  auch  nur  im  elasjsiüchcn  Alteillmme  war,  keine 
HicroglyjjlH'n  oder  Konigsbilder  u.  s.  w.,"  und  wenn  er  eben- 
so liandfj^reiHiche  Spuren  verlangt,  wie  die  Mauren  iu  Spanien 
hinterlassen  haben:  so  ist  dieser  Vorwurf  theils,  so  weit  ich 
^ann  Sebald  sein  soll,  mindestens  unbillig,  theils  auch  in  an- 
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derer  Beziehung  nicht  begi-ündet.  Die  Mauren  haben  m  8fMi- 
nien  seciiä  .Jalubiindcrt»'  goln-rrscht,  und  sind  orst  neit  Kurzem 
von  dort  vortrit  lM  n  ;  wie  viel  wird  von  ihren  Döiikmiil^^ni  nach 
zwei  bi8  drei  Jahrtausenden  noch  übrig  sein?  Wie  viele  Spuren 
von  der  Herrschaft  der  Börner  werden  nach  weiteren  tausend 
Jahren  sich  wohl  noeb  am  Bheine  imd  in  Öttddeutschland  fin- 
den? Die  Aegyptler  aber  sind  nach  Grieohenlaiid  ntir  in  klei- 
nen Hanfon  gekommen,  nnd  bald  mit  den  PeUufem  md  sammt 
^esen  mit  den  Ureinwohnern  venohmoUien.  Dennoch  sind 
noch  heute  „handgreifliche"  Spuren  von  ihnen  da,  nur  will 
Hr.  H.  sie  nicht  anerkennen.  Und  aus  dem  claHsischen  Alter- 
thinui"  tV'ldon  dodi  die  Zeugnisse  nicht!  Einen  II«ih!entempel, 
ein  07ÜOS  KUti&vtag  auf  Kreta,  habe  ich  Hchon  oben  au6  Homer 
nachgewiesen ;  Aegyptische  Sculpturen  in  Argos,  in  Messene,  in 
Erjtbrä  in  lonten  kennt  Paueaa.  11,  19,  3;  IV,  SSf,  1;  VII,  5,  3 
(ygL  Thiencb,  Bpocben  S.  43).  Wie  viel  dergleichen  mag  uner- 
wähnt geblieben  sein,  da  keine  der  ms  erhaltenen  Qnellen 
etwa  mit  Absicht  auf  eine  yolbtindtge  AnfsMhlnng  ausgeht. 
Von  Rechtswegen  gehören  aber  auch  alle  HeillgtliUmer  und 
Götterbilder  hierher,  deren  Griiudiiu}^  und  En  i(  htuug  auf  KadaiuH. 
Danaos  n.  s.  w.  zurtickg^efiihrt  wird  oder  die  l'hünieischo  Hfd- 
namen  {TsXxlvioc^  flikaUftg  u.  s.  w.)  tragen,  weil  ja,  wie  wir 
gesehen  haben,  sowohl  Kadmoa  urie  das  Pclasgische  Wandor* 
Tolk  direct  oder  indirect  ans  dem  Phünicieeh-Aegyptaeclien 
Reiche  kamen.  Dae  nennt  denn  freilieh  Hr.  H.  eine  empörende 
Conffuion»  Indess  will  ich  ihn  noch  aof  einen  Punkt  anftnerk* 
sam  machen,  ianf  den  ich  achon  frUher  (Eyx,  r.  *A^toX»  §.  136, 
4.  S.  173)  hingedenftet  hab<;,  und  der  den  frflhen  Znsammen- 
liang  Athens  mit  Aegypten  auf  die  augenfälligste  Woise  beur- 
kundet. Das  Erechtheiou  oder  der  Tempel  der  Polias  Aveicht 
von  allen  andern  Griechischen  Tempeln  in  seiner  Anlage  höcitfit 
auffallend  ab,  nicht  allein  durch  die  Fenster,  die  es  in  eeiner 
Hinterwand  hat,  sondern  noch  mehr  dureh  die  beiden  Hallen, 
die  kleinere  der  Karyatiden  (tto^),  die  sich  an  die  ettdweet- 
Uche,  nnd  die  grttisere  sechsaftuUge  Halle,  die  sich  an  die  nord- 
westliche Ecke  seiner  beiden  Lüngenseiten  anlehnen.-  Dieee 
▼on  aßen  Begeln  des  späteren  griechisehen  Tempelbaus  ab- 
weiflicndo  Anlage?  lässt  «ich  nur  daraus  erklären,  dass  man 
bei  seiner  letzten  Wiederherstellung  gegen  das  Eude  dos  Pe- 
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loponnesi9cli(*n  Krieges  aus  Griin(l<*n    der  PietJtt   don  alten 
Grnndriss  fec»tliit'it.    Eino  Analogie  fmdon  sidclio  ;in  die  8r»i- 
ten  des  TeinpelscliiiTeSf  vollends  in  uugU'icli<>i-  Gestalt  und 
*  Grösse  ^  angehängte  Vorhallen  (n^ttufetf^  TtQoatvXa)  nnr  in  den 
Aegjrptischen  Tempeln  nnd  Königahllvsem,  bei  denen  sie 
gewöhnlieh  sind.   So  dentet  schon  der  äussere  Plan  des  Erech- 
theion  auf  mne  Xaehahmnng  eines  Aegyptischen  Vorbildes 
hin  ^noeh  mehr  aber  der  Inhalt  nnd  die  ursprüngliche  Bedeu- 
tung  desselben.    In  Aep^ypten  wohnten  Götter  nnd  Könige 
zusammen;   dasselbe  (iibuudc   war   in   vielen   Füllen  Tempel 
einer  oder  mehrerer  Gottheiten,  l'ulast  wud  Grabmal  eines  K»<- 
nigs.    So  das  Osyniandeion  (l)iud.  I,  47 — 49);  so  in  anderen 
Hei8|ti(>1(>n.    AucU  in  Assyrien  scheinen  die  Rönigspaläste  zu- 
gleich Wohnungen  der  Götter  und  der  gottähnlichen  Könige 
gewesen  an  sein  (Layard,  Niniveh  IL  In  Aegypten  gab 

es  aber  neben  den  grossen  Palftsten  noch  eine  kleinere  OaA- 
lang  von  TenqpelhKusem ,  genannt  Mammisi,  die  als  der  Ort 
der  Niederkunft  einer  Osttin  (oder  einer  der  (Gottheit  assimi- 
lirten  Königin)  und  als  Ort  der  Erzieliung  des  jungen  Gottes 
(odtjr  des  ihm  assimilirten  jungen  Kunige«)  galten  und  verehrt 
wurden.  Clmmp.  Lettres  p.  193:  l-.e  «econd  ('(lilici-  <rEdfou, 
dit  le  Typhonium,  est  un  de  ces  petita  temples  nommes  Mam- 
miti  (lieu  d'acconohement)  que  Ton  construisait  tonjonrs  k  cot^ 
de  tone  les  grands  temples  ah  une  triade  Hast  ador^e;  c'^tait 
l*image  de  la  demeure  Celeste  oä  la  d^esse  araii  enfiint^  k 
troisiftine  personnage  de  la  Triade,  qui  est  toi\}ours  figur^  sous 
la  forme  d*nn  jeune  enfant  Le  manunisi  d*£dfou  repr^sente 
effet  Tenfanoe  et  l'^ducation  du  jeune  Har-Sont-Tho,  fils 
d'llar-ilat  et  d'llatliui,  }Uit|uel  la  flatterie  n  associe  Evergtlc  llj 
reprdsente  aussei  comnie  iin  enfant  et  partageant  les  can-sses 
que  les  dieux  de  tous  les  ordres  prodiguent  au  nouvoau-ne 
d'Harhat.  Vgl.  ebendas.  S.  206  Uber  das  Mammisi  des  C&sa- 
rion-Harphre,  Sohnes  von  JuUus  CMsar-BCandu  und  Kleopatra- 
Bato,  nnd  S«  StO  über  das  Manunisi  des  dritten  Amenophis. 
Femer  L*H6te,  Lettres  p.  104  und  Parthey,  Wanderungen  IL 
397«  407.  481^  Sehen  wir  jetst,  was  Homer  tther  den  Siteren 
Bau  auf  der  Akropolis,  an  dessen  Stelle  das  jetzige  Krechtheion 
getreten  ist,  aadeutet|  11.  *2,  646  tlg.: 
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««d  d'      ^A^vya'  tlctv  I»  ivi  rciopt  viy«, 

An  der  andern  Stelle  (Od.  7,  81)  beisst  es  von  der  Athene, 
daas  sie  sich  in  das  dicbtgefügtu  Haus  des  Erechthens  snfttek- 
zog:  9vvt     ^EQ^x^^fjog  fevnivov  So^ov^  wo  anerkannter  Maassen 

tlersplbe  Tempel  gemeint  ist.  Nach  diesen  Stellen  und  nach 
dt'iii,  was  sonst  die  Attische  Küuig.ssagc  über  Erechthens  iihrr- 
liefert,  ist,  meine  icli,  (lic  Aegyptische  (  ulonisiruni^  Atiiens  und 
die  Anwendung  Aegyptischen  Götterglaubens  und  Aegyptischer 
KönigRsitte  auf  das  Geschlecht  der  Kekropiden  in  ein  so  kla- 
res Idcht  gestellt»  wie  es  bei  Fragen  ans  so  frftker  Zeit  nnr 
irgend  verlangt  werden  kann.  Nach  Aegyptischer  Yortellnngs* 
weise  mnssten  dem  irdischen  Könige  göttliche  Enenger  beige* 
legt  werden;  Erechthens  galt  daher  fttr  einen  Sohn  des  Phtha- 
HephÄstos  und  der  Neith-Athene,  der  Gottheiten  von  Sais  (s. 
die  Hanptstellen  bei  Meurs.  liegn.  All.  2,  l).  Die  spätere 
Darstelhmi''  Hii  einer  Zeit,  wo  die  (Jriechen  selbst  den  8elilü.s- 
sel  zum  richtigen  YerständniöS  ihrer  Aegyptisch  Pelasgischeu 
Götter-  und  Heldensage  schon  verloren  hatten,  was  schon  von 
Homer  gilt),  nach  welcher  Erechthens  freilich  aus  dem  Samen 
des  HephXstos,  aber  von  der  Erde  geboren  worden  war,  bat 
nnr  2um  Zweck  die  Jungfrinlichkeit  der  Athene  an  retten; 
immer  aber  ist  die  Athene  der  eigentliche  Gegenstand  der 
Brunst  des  Hephästos  gewesen,  wie  auch  die  Kunstwerke  be- 
zeugen (Bröndsted ,  Voy.  IT.  299,  und  weiter«  Nachweisungt  ii 
bei  Welckrr  zu  Müller,  lidb.  §.  ;i7l,  4),  und  immer  !)leibt  sie 
die  Eizif  lierin  des  Erechthens.  Ganz  mit  Aegyptischcm,  ius- 
besondere  Saitiüchem  Gebrauche  stimmt  es  dann  auch  Uberein, 
dasB  Kekrops^*^)  und  Erechthens  im  Tempel  der  Göttin  ihre 
GrSber  hatten  (Hrdt.  3,  169  fiber  die  Gräber  des  Apries  und 
.  Amasis:  i&aipop  6h  Zattttt  nurtag  ravg  i%  wpov  rovtot;  fivofUvovg 
ßvatUag  focs  iv  np  iQO)).  Kurs,  das  ErechtheioH  ist,  nach  Anlage, 
Inhalt  und  Tempel  brauch ,  ein  Hebt  A  egy  ptisehea  Götter-  und 

[53}  Ueber  Kckropsnnd  Aegypt  £in6Qfls  in  Athen,  Plass  1. fgde.] 


Digitized  by  Google 


f 


47  ^ 

KOn^htns,  ein  Ifsminiti  der  Athene  nad  ihre«  Pfleglingi 
EieehtheiuM). 

Welclie  ausgedelitite  Anwendtuig.  daa  hier  stis  dem  Aegypti- 
schen  Glanben  und  der  Aegyptischen  Sitte  nachgewiesene  Ver- 
Iiältniss  der  erdgehoronen  Horrticber  zu  den  ihnen  beigelegten 
göttlichen  Erzeugern  auf  das  Verstiiiidniss  der  Griechischen 
Heroensage  mit  ihren  Olympischen  Geneailogien  findet,  und  wie 
diese  Vorstellungsweise  bis  in  die  Zeiten  der  Kömlicheii  Kai* 
•er  himuiter,  die  ja  aaeh  augleich  Könige  von  Aegypten  waren, 
immer  wieder  anftaneht  nnd  eich  geltend  maeht,  darauf  hahe 
ich  schon  irtther  (Hellen.  I.  53—56)  hingezeigt;  aher  fihr  den, 
der  sich  die  Erforschung  des  Aherthnns  dadurch  bequem  au 
machen  Hebt,  dnss  er  Alles,  was  ttber  Psammetieh  oder  den 
Anfang  der  Olyinpiaden  zurückliegt,  igauriit  oder  ableugnet: 
Pur  den  ist  freilieh  jede  Beweisfijlirung  verlorene  Mühe. 

Um  nun  auf  andere  Puncto  überzugehen,  so  ist  es  Hm.  U. 
such  nicht  recht,  dass  ich  an  die  auffallende  Uebereinstimmung 
ÄPgyptischer  und  Assyrischer,  nnd  wiederum  Aegyptischer  und 
Griechischer  Königssitte  erinnert  habe,  wie  sie  namentlich  darin 
sich  seigt,  dass  die'  Herrscher  in  der  Feldsehlaeht  dem  niedem 
Volke  voranstfirmen.  Diese  Aehnlichkeit  Homerischer  Schilde- 
ningen  nnd  Aegyptischer  Schlachtbilder  hat  sich  anch  andern 
Bi-obachtem  aufgedrängt  (Wilkinson,  Topogr.  of  Tliebes  19 j 
Partlioy,  Wandernii^en  Ii.  449),  und  icli  kann  ihren  iiuicm  Zu- 
>>^iuiucuhatig  durcli  die  witzelnden  Einwände  meines  geehrten 
Oagnen  (S.  142)  nicht  für  widerlegt  und  beseitigt  ansehen. 
Herodot  4,  180  leitet  sogar  die  gewöhnlichsten  Waffenstttcke, 
HefaD  und  Schild,  M  den  Qriechen  aus  Aegypten  her;  er 
vflrde  dies  schwerlich  so  in  den  Tag  hinein  behaupten,  sondern 
nsss  wohl  seine  Gründe  daftir  gehabt  haben«  Ebenso  lässt  er 
(Cap.  189)  die  Viergespanne  aus  Libyen  nach  Hellas  kommen, 
vas  wieder  mit  den  Attisclien  Sagen  zus  niinienklingt.  Wenn 
aber  bei  Nachbarvölkern,  die  unmittelbar  oder  durch  Mittelglie- 

[54)  Der  olnovgog  otptg  dentet  cbenfnlls  pntschieden  nnf  Ae|]rT{>ten 
Md.    In  Aopyptt  II  siii<l  noil»  jetzt  fast  in  iiitUHerti  .Selilaiigcn  nl» 

Haiwgenussen  (l)ieterici  Keisphihlor  I,  8(17,  T^nno.  Wilkinson  «.  n.  w.), 
■Ü  denen  die  Bewohner  befreundet  sind.  Nur  wenn  t  iae  fremde 
BchUiige,  garil,  eindringt,  sind  sie  bestürzt  und  suchen  dieselbe  diurch 
die  ftditaiigenbeschwSrsr  su  eatferaeB.] 
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der  iD  vielfMlidr  fnedÜeber  oder  kriegerinker  Berttknmg  mk 
einander  standen,  nn  einer  besümmten  Zeit  eine  00  elgenthflm- 
liehe  Kriage»itte,  wie  der  Kampf  ▼om  aweirlidrigen  Hinten  offe- 
nen Kriegswagen  hernnteTf  sich  In  allgemeiner  Anwendnng 

findet,  so  ist,  meine  ich,  der  Scliliiss  unabweislich ,  dass  ein 
Volk  dieselbe  von  dem  andern  angenommen  habe,  und  zwar, 
nach  einem  natürlichen  (letteUe,  das  jüngere  nnd  später  eut- 
wickelte  Volk  von  dem  älteren  und  früher  gebildeten.  Ware 
der  Kampf  an  Wagen  etwas  so  Natürliches,  wie  der  Kampf  zo 
Ifnsse  oder  selbst  der  Beiterkampf|  so  würde  er  sick  wobl  aadi 
dnrek  die  spttteren  Zeiten  erhalten  haben;  dass  er  sich  absr 
in  der  Homeriseh-Aegyptischen  Weise  nur  wXhrend  emes  ge- 
wissen, wenn  anch  noeb  so  langen  Zeitalters  findet,  nnd  an 
dieser  Zeit  auch  in  Griechenland,  dessen  Natnrbescliaffenb^t 
bich  so  wenig  dafür  eignet,  eingebürgert  ist:  da.s  dien  liLsüt  diese 
Kamitfwcise  als  eine  conveutionelle,  als  ein  Product  der  Nach- 
ahmung oder,  weuu  man  will,  der  Mode  erkennen,  llr.  II.  be- 
ruft sich  gegen  mich  auf  die  csseiln  der  Kelten ;  ich  trage  aber 
kein  Bedenken,  durch  dieselben  Phönicisch-Pelasgischon  Wan* 
derer  nnd  Hiüidler^),  die  sich  so  früh  nach  Sicilien,  Libyen, 
Iberien  verbreiteten,  die  Form  nnd  den  Gebranch  des  morgen* 
lündiseben  Streitwagens  anch  nach  Gallien  gelangen  an  lassen. 
Dass  die  roheren  nnd  dem  dstUehen  Völkerrerkehr  fem  stebea- 
den  Kelten  die  Sitte  dieser  Wagen  auch  noch  in  sp>iterer  Zeit 
festhielten,  als  sie  bei  (jriechcn  niul  l>i>iaern  langst  nur  noch  in 
Kampfspit'len  und  bei  Festzügen  als  fine  Reliquie  aus  der  Vor- 
zeit vorkamen,  das  erschien  freilich  den  alten  Berichterstattern 
selbst  höchst  alterthümlich  (Diod.  5,  21  von  den  Britten:  aQfuOi 
wna  Tovg  TtoUftavg  x^mmtty  nadtmtif  o(  naXaioi  ti»v  'EkXiivav 
h  TQmuff  npUfM^  nt^ijc^i  iw^ideyrm,  nnd  ebend. 
#5  beaeichnet  er  bei  einem  andern  Volke  im  Arabiachen  Heeie 
den  Gebranch  solcher  Wagen  als  etwas  ArohXisehes).  Ueber 
dies  beaieht  sich  die  Vergleichnng,  die  loh  zwischen  den  Aegypti- 
schen,  Assjrrischen  nnd  Griechischen  Streitwagen  anstelle,  nicht 
bloss  auf  die  Wagen  als  solche  oder  den  Umstand,  dass  nur 


[65)  Nach  btbUaohen  Zengnisiea  (Movers  Phe«n.  II.  2.  315)  brach* 
ten  die  Hlndler  Salomon'fl  au»  Aet^jrpteii  Streilwagea  und  Bosse  aa 
alle  Könige  der  Chittier  and  an  die  König«  SyrlMS.} 
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^  Könige  Wäd  Fälirer  »ich  ihrer  bedienen,  sondern  ganz  be- 
sonders noch  auf  solche  NoUenniiist.iiHle,  die  wohl  selbst  Hr.  H. 
nicht  für  zuialll^;  wird  erkläieu  wollen ,  weil  sie  zuj^leich  eine 
(reim  iiisainkeit  religiöser  und  mythologischer  VorsteUcingen  beur- 
koadeo.  Dabin  gehört  doch  wohl  unbestreitbar,  wenn  eben  M  wie 
vor  oder  über  dem  Aegyptuohea  Könige  ein  Geier  (ChMp.  Ilo- 
imm.  I.  pl.  43.  III.  pl.  907.  MS.  Antndale  «od  Bonosii,  Egypt.  An- 
tiqnitiea  pl.  38)  und  dem  Asagpiiselien  ein  Adler  oder  Geier  eUer- 
iiegt  (Layard,.NiiiiYeh  1. 987.  U.  437)«  so  aneh  anf  manekeB  ahen 
VaaenbUderik  Adler**)  oder  andere  Vögel,  mm  Theil  mit  Men- 
schengebiclitern,  über  einem  Streitwaj^eu  odpr  vor  demselbtu 
(M.  I.  d.  Inst.  I.  tav.  269.  9.  III.  tav.  -15)  oder  üIh  r  Känipfern  ssu 
Pferde  (ebend.  IL  tav.  3bj  sciiweben  ,  oder,  wahrend  Herakles 
die  Lernäische  Hydra  bekämpft,  aaf  dem  Gespanne  der  Athene 
sitzen,  während  wieder  ein  Adler  vor  fleinen  Rossen  voraniiegt 
(ebend*  III.  tav.  46»  9).  Hit  diesen  Vaseabildem  kann  andi 
aoeli  ein  anderes  (ebend.  UL  tay«  16:  intervento  dl  deoHwi  ne' 
eombattiDieBti)  Terglieben  werden.  Wie  geisfreteli  die  gelelu^ 
ten  Erkllrer  (Brenn,  Abeken,  Heosen,  Welcker)  diese  Vögel 
oder  geflügelten  Dftmoaen  aneh  in  jedem  einseinen  Falle  sn 
deuten  gesucht  haben ,  so  sieht  man  docli,  da-ss  sie  ansicher 
nach  zufalligen  Beziehungen  zu  dem  jedesmaligen  (legen stände 
nmhertappeii :  während  die  durch  die  oben  angestellte  Ver- 
gleichnng  in  die  Augen  spnngende  Annahme  eines  Festhaltens 
morgenländischer  Vorstellungen,  einer  Nachahmung  mörgenlän* 
discher  Konstdarstellangen,  die  £rsobeinnng  in  ihr  reohtes 
Liebt  setst.  Noeh  angenfltlUger  als  anf  den  Yasenbildeni  tritt 
dieser  Zasamoienbang  hervor  in  den  sehtfnen  Zeielmnngen  der 
sübemen  Schalen  ans  dem  merkwürdigen  TwBolne  von  Agylla 
oder  Caere  (Griti,  Monumeuti  di  Cere  antica,  R.  |84l.  tav.  5. 
H.  9.  10;  Mus.  Grepfor,  I.  62  ff.),  wo  über  faluiuden,  reitenden 
und  gehenden  Kriegern,  über  Jagd-  und  Kfiüipfscenen  schwe- 
bende Geier  und  Adler  in  Menge  augebracht  sind;  Zeichnun- 
gen, welche,  ohne  geradese  Aegyptisch  zu  sein  und  obgleich 
sie  in  den  Beiterfigoren ,  den  LdwenkJtmpfen  mehr  an  Assyri* 


Ro««,  Arvhiol«^.  Aar«.  II.  ^ 
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sehe  Bil(hvr>rke  erinnern,  rlcnnoch  in  ihrem  8tyle  ein  60  ckft* 
rakteriituiob  AegypiMcbes  Gepräge  'tregeh>  data  fie  nur  voi 
Sclililern  der  Aegfptbciieiii  Ktinst  i  gearbeitet  werde»  sein  kSn- 
n^n,  mögen  diese,  min  Phdntcier  oder  Griechieehe  oder  Tyrrbe^ 
Biiobe  Peiniger  gewesen  sein,  was  ja  doeh,  wie  wir  oben  ge* 
sehen  habto,  m  l^tster  Instans  auf  dasselbe  hinanslMufU 

ITobir  die  Iliuwcisunjif  auf  die  Einerlfiluit  der  Sirenen« 
pfo-tjilt»  in  Aegypten,  GriecheulauH  uiul  Efnirion,  der  fahel- 
liutti  ii  l  iiiere*")  Ai.s\  riftis  und  Babvlonieus  «nd  der 
Griecbiscbeu.  Yaseii:,  .auf  das  Vorkommen  der  Skarabäeu  von 
Aegypten  Über  p;^^m,  Kleiaasieu  und  Griccheniaud  bis  nadi 
Btmrien  find  über  andere  fthnUcbe  Punkte^  giebk  mein.  Gegner 
ohne  EinWendlingen  hinweg :  Tielleieht  .w^l .  schon  If  ttUer  Eini- 
ges der.  Art:]iicht  mehr  in  Abrede  gestellt  hatte.  Aber  inte^ 
essant  wtrde  es. bleiben,  .Hm.  H.  sich  ftnssem  sn  hl(ren  ftber 
solche  Punkte,  wo  es  sich  um  mehr  als  bloss  äusserlichc  Nad»* 
ahtnun^  prearelfener  KunstfoiiiM  n  wo  og  sicli  um  den  iuuerstea 
Zusaiiniu-niian^-  altgciecliijiclier  mal  At^ti-yiitiscln  i  i  Uoziehung«* 
weise  PhÖniciscticr)  Vorstolhmgeu  und  Au>jchauuugeu  handelt 
woBU  Ilöths  Forsciiung  ilai  auffordern  mag^  oder  von  dem  iiit^r 
Vorgcdi^gteu  die  obigen  Hcmcrkungea  ttb/or  das  £ieoht^eion  al* 
Manunisi  der  daitisafaen  Neitb- Athene;  oder  nmJhm  noch  sb* 
dere  Themata.  voisQsoblagan^  die  Psychostasie  bei  den  Qriedii* 
sehen  Dichtem  seit  Homer  and  im  AoL^y{>tisohen  Todtettgerisfat 
(R^v.  Arehdol.  I.  S.  391  Hg.  647  flg.)^  »<ier  tiberfaaapt  die  Eia* 
Wirkung  dftr  Aegyptischen  VorstoUuDgen  und  bildlicheii  Di^ 
Stellungen,  in  Px'/iflunii;  auf  Totl,  Bi'^rriihniss ,  Todtengortclit 
und  Unterwelt,  auf  diu  entsprechenden  Cäiochisehon.  Je  mehi 
er  Mieh  mit  eiiuM-  sdK  Iieu  Vcr^leichung  Gricciiiscber  und  Aegyp* 
tiKch-Phönicihciier  religiöser  und  fflythologisclier  Voustellungfin, 
sowie  der  beiderseitigen  KuBAtfozmen  be,seliäftigen  wirdi  de«t« 
sicherer  wird  er  sieb  überaeagen,  dssit  die  liier  nwisehea  V 
verhandelte  Frage  selbst  dnrcli  seine  Leistaugen  wa£  der  Bs* 


[57   Movers,  riioeu.  II.  I.  287  erinnert  an  die  8phiux,  die  Pi*««^*' 
(tivhot.  Kurip.  IMioen.  i7  IH)  :v\>  A.  thiupien ,  «1.  Ii.  ÄAgjrien  nach  B«« 
otien  komm«  n  l;i>st.   nn-l  an  die  l'vpiii.Uc-u  nii«l  Kraniehe,  die  von  «'l'" 
MenscIuMi  iiu.l  8trauüseii  auf  Uab^rluaUchen  Cjrtindvrn  entlehnt  sa 
schi'ineu.j 
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s4m  Philolog^i^^rwihiiilnng  Aoth  nocli  niclit  ein  für  allo  Mal 
ahf^ftli  iu  iht;  riass  er  sciinT  Sache  rlnrch  die  en<ll(i<('  VVieder- 
}i*>liiiig  de»  Abg«'droschi»nen  .Miilirclieii-s,  hU  würe  Aej^ypten  vor 
i^samoMHicli  von  Alters  her  unbedingt  vor^^cUlosseiies  Land 
gewesen,  oder  gar  dttrch  solche  verfehlte  Ai|fiiiiieiitationeii, 
wie  er  «i«  am  Horms  und  'Porphjrios  /sa  Ail»r«n  geaueht,  weit 
mtkt  «ebadet  eis  afiti*;'aBd  dass  bei  Homer,  Herod<»t  und  An- 
dern noeb  gar  Ifanebee  svieoben  den  Zeilen  in  leaen  Ist,  waa 
er  und  seine  Bebnte  in  ihrer  eeibetgeflilligon  mid  fftolsen  Sieber* 
heit  bisher  übersehen  haben.  Es  uird  ihm  dann  anch  nicht 
iii«»hr  begegnt-n ,  üIh  i  i(i»mih»  ,,I'aradoxic'n ,  mein  Gewehr  von 
Wahrheit  nnd  Sclhsttäiisthung**  ho  mitleidig  „den  Sclileier  iltr 
Vergessenheit*'  werten  zu  wollen,  wie  er  sich  jetKt  die  Miene 
^ebt,  und  den  „oberiäcblichen  und  leichtfertigen  heutigen 
Teuisten**  so  altidiig  zvl  sohiüineistetti,  wie  er  sieh  dies  Mal 
berofen  geglenbt  •bat.  Denn  am  aar  aoeh  Bios  an  erwllbnen : 
Mf  welches  Dafain  Hr*  H.  und  seine  Sdmle  die  Qvieehisebe 
Ortadong  TOn  Seliana^)  und  Poseidonia  setsen,  das  weiss  ieb 
beüivfig  aueb;  wenn  ich  denB#>ch  die  tTf^rzc  iij^nin;;  durch- 
blicken liess,  dass  die  Metopen  von  ScliiKiiit,  dev  uhe^te  TeiU' 
iit4  von  Pästum  nach  ihrem  Stvle  A\  <»hl  hiiiier  hinauf'  reichen 
möchten,  so  habe  ich  dies  mit  Bedacht  gethan,  und  durfte 
wohl  voraussetsen,  dass  billige  Leser  dies  erkennen  würden. 
Aach  Korinth  warde  ja  sott  Cilsar  ein«  Eiimische  Ooloniei  and 
Intte  doch  schon  über  ein  Jabrtansend  früher  bestanden.  Nicht 
•odeis  ist  es  mit  den  späteren  Otiechischen  Niederlassaagen 
ni  Sicilien  nnd  Chrossgriechenland.  So  lange  also  die  exclasive 
Setmle  den  Pelasgem  nicht  die-  frttbeit  WandeMingeii  nach  den 
i'estlicben  Küsten  des  Mittelmeers  verwehrt;  so  Imi^^o  sie  nicht 
friiiieren  Oriechischen  Biedler  aus  Gross*]^riecheniand  :  I)i<>d. 
67  und  Strabon  5  B.  passim),  den  Minos,  Dftdalos  und  die 
Kreter  (Diod,  4»  79.  6,  78)  aus  Siciiien  gründlicher  austreibt, 
ab  dies  bisher  geschehen  ist:  so  lange  halte  icli  an  dem  Hechte 
fett,  ha  beiden  Lftndem  Kunstwerke  au  finden,  die  über  die 
•Qgeblicbe  erste  Grttndang  Ton  Seiinns  n.  s.  w,  zurlickgeben. 
Aber  verlangen,  dass  ein  £inselner  den  Augiasstall  der  Schule, 

[58j  l  tflier  diu  Phoiiicischen  »Städte  nuf8i(  iiu  ii  und  iu  l  nti  iitalien 
Verers,  Tkuen,  IL  2.  310  fg.  und  über  Öeliuus  besonder^«  S. 

4* 
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Sd  welebem  er  bei  jedem  Bchritte  auf  KehrieblbaafeD  stÖABt, 
allein  reinigeii  aolle:  daa  iat  eine  unbillige  Zornntbnng, 

Und  nun  genug  für  dies  Mal.  Wenn  icb  bin  und  wieder 
etwas  unsanft  mit  Hrn.  H.  habe  reebten  niilsseii,  so  hat  er  es 

sich  st'lljst  zuzuschreiben;  für  eine  oiiigt  liLude  Belehrung  des 
Bcaspreii  Inn  ich  immer  zugänglich,  d*  nn  ich  suche  nur  die 
Walirbeit,  aber  eine  vornehiuc  Abfertigung  wirkt  nicht  auf  mich, 
am  wenigHten  auf  meine  Ueberzeugaogen.  Will  der  ehren- 
wertbe  Gegner  —  denn  einen  ehrenwcrtheren  kann  ich  mir 
nicht  wfJnscben,  als  den  Naebfolger  MttUers  auf  seinem  Stuhle 
in  Oöttingen  —  will  er  also  die  .Erörterung  in  ruhigem  Tone 
fortsetsen,  so  bin  ich  gerne  dasn  bereit;  denn  icb  glaube,  in 
einer  solchen  PalKstra  können  wir  beide  durch  IiHutening  un- 
serer Ansichten  nur  gewinnen.  Für  allen  Verbindliche,  was  er 
mir  über  die  Oriechischcn  Königsrei«en  i>agt,  hin  ich  ihm  gern 
dankbar ,  obgleich  icli  gerade  füi*  das ,  was  er  darin  anerkennt, 
für  einige  Berichtigungen  grober  geographischer  Missgriffe, 
nicht  viel  Verdienst  in  Anspruch  nehmen  mag.  Ich  beurlaube 
mich  also  bei  Hm.  H.,  mit  der  Hoffnung  ihm  bald  wieder  ein* 
mal  zu  begegnen« 


2.  Xortun  aber  die  Pelasger*). 

Qeschiekte  Grieehenlands  Ton  UV.  Kortfim.  3  Bde.  Heidelberg,  1854. 

Das  Dunkel,  welches  über  den  Anfangen  des  alten  Hellt  - 
nenthunis,  über  den  ersten  Jahrhunderten  oder,  was  nicht  za 
viel  gesagt  ist,  über  dem  ersten  Jahrtausend  seiner  £ntwicke- 
lung  liegt,  wird  wohl  nie  mehr  nach  allen  Seiten  hin  gentigend 
aufgebellt;  die  ethnographischen  Fragen,  welche  hier  in  Be* 
tracht  kommen,  werden  wohl  nie  allsettig  und  allgemein  iiber- 
leugend  gelöst  werden.  Aber  man  wird  sich  bei  dem  rastlosen 
Fortschritt  der  Wissenschaft  doch  der  Walirheit  nähern  können, 
wenigstens  bis  an  die  Grenze  der  öewi.sslieit ;  denn  /.ur  that- 
sächlichen  Gewissheit  selh.>t  lasst  sich  im  grauesten  Alterthumc 
nicht  mehr  gelangen.  Die  geschichtliche  Forschung,  wie  weit 
sie  auch  ins  Dunkel  der  Zeiten  hinaufsteigen  und  es  nach 


(*)  Ana  d.  Beilage  sn  N.  300  der  Augsb.  Allg.  Zeit  18548.  4794 — 5.] 
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Kziften  aufhellen  mag»  slösst  immer  Avieder  auf  nent*  Nebel» 
g^genden»  auf  einen  nenen  Vorhang,  hinter  dem  noch  frühere 
B^benheiten  imd  Gesehieke  der  Menschheit  lagern,  und  den 
la  heben  ihr  nicht  gelingt  Sie  mag  von  solchen  Zügen  nur 
die  immer  mehr  befestigte  Uebersengung  heimbringen,  dass  die 
Anflöge  des  Mensehengeschlecbts  nnd  seiner  Cnltnr  uralt  sind ; 
dass  die  Cultnr  nur  unter  stets  vvcchsclndon  und  .sich  umge- 
»lak^iudeu  Foi  uhu,  uiitor  Vor-  nnd  Riicksc-Iiritten  ,  aus  oinor 
Gegend  des  Erdballs  in  die  andere,  von  einem  Volke  zum  an- 
dern übergieng,  ohne  dass  es  uns  gelingen  will,  das  von  vielen 
geshate,  geglaubte  nnd  gesuchte  I  rvolk,  das  erste  Eden  der 
Xmsehheit,  den  Ausgangspunkt  aller  Geschichte  anfanfinden. 
Aber  desshalb  soll  die  Geschichtsforschung  nicht  ermttden,  so 
wenig  wie  die  Sternkunde  deshalb  feiert,  weil  sich  dem  Him- 
Bekbeschauer  hinter  den  bekannten  Sternen  immer  noch  neue 
Welten  aufthun.  Im  Gegentheil:  die  weiter  rückwärts  gefnn- 
«It'nen  Sterne  und  Sonnensysteme  strahlen  auch  auf  die  vor- 
«artigen  Stemenbllder  und  ilire  Bewegungen  neues  Licht  zu- 
rück; und  HO  hat  die  nähere  Bekanntwerdung ,  die  gleichsam 
setie  AnfÜQdnng  der  iüteren  und  weiter  rückwärts  gelegenen  ^ 
Gtaltnrlande  Aegypten,  Assyrien,  Babylonien  nicht  umhin  ge- 
konnt, auch  auf  die  Auffassung  der  hellenischen  Uraeit  im 
oiberen  Vordergnmd  Wirkung  su  flben  und  einige  Streiflich- 
ter darauf  fallen  su  lassen. 

Es  ist  auch  im  gewöhnlichen  Sinne  eine  „alte  Geschichte**, 
diese  ah<i  (beschichte  Griecht  ii  l;uids ;  wir  sind  alle  daran  aufer- 
in<^oi\  worden  und  damit  «^loyfi  j^esvorden.  Kaum  tienfren  wir 
in  (Quinta  an,  etwas  davon  zu  vernehmen,  so  tönte  uns  auch 
der  Name  der  Pelasger  in  die  Ohren.  Wer  waren  diese  Pe- 
Issger?  „Unentwickelte  Uigriechen,  Antochthonen,  ein  früheres 
Geschlecht  von  Bewohnern  Griechenlands,  roh,  gewaltthfttig, 
eiehellressend,  aus  dem  die  Hellenen  sich  erst  nach  und  nach 
Tsredelt  heransbildeten.**  Das  war  ungefähr  die  Lieblingsan' 
sieht,  in  die  map  sich  vor  einem  Menschenalter  siemlich  all- 
gemein hineingeredet  hatte,  und  die  auch  noch  lieute  von  in;in- 
cHi»n  festgehalten  wird.  Man  stiess  sich  niclit  an  die  harten 
VVidmpriiche,  die  sich  dabei  ergaben;  denn,  andererseits  er- 
Khieoen  die  I'elasger  wiedf'r  als  ein  in  Religion  und  staatlicher 
üidnuttg,  in  Kunst  und  Wissen  und  mancherlei  Gewerbthätig- 
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k»  it  den  Tincliitinli^pn  HellcnRii  weit  vmaugebcliiittciu's  Volk: 
als  Griimler  vuu  (  iotttjädionsteii,  al.s  Krhjuior  von  Biirf^«'n.  Stiisliiu 
und  Häfeu ,  an  tliö  sicli  noch  später  ihr  Name  knüptte;  selbst 
die  frühoöte  Schrift  auf  griechischem  Boden  wurde  den  Peks- 
gern  beigdfgti-:  Abek*  .eine,  solche  Stellung,  uh  >die  eines  büfaf- 
ren  sittigeoden'Ciiltnrv'olks-,  durfte'  den  Pela^gm  niebk  g^las- 
Ben  werden, .  in;  coief r  Zelt,«  die  e«  sich  zvr>' Aufgabe  gestellt 
hatte,  die  Hellenen  'otine.'iii^eml  welch nu  Einfluss',  mid  ««m 
dies  niclit  aTij*!en|?,  doch  .ohne  irgendeinen  erheblichen  und  tie- 
fer greifenden  KiuHiias  von  aussen  her,  nur  aus  sich  selbst  er- 
wachsen und  Jlire 'O^Üterwelt ,  ihre  Gewerhc  und  Küustc  mcL 
von  den  ersten  Anfangen  an  seibst  ei  Hnden  zu  lai»8cn.  Zu  die- 
.Bern  £nde  muRstcoa  ilie  Pelastger  zn  Hülilenbewohnern-  ihr  Göt- 
terweseo  und  ihra  Keligicn  zu  rohem  Natur«  und  Fetiscfadieost 
gemadit  werden undiam  Ende  HeBS  man,  um  eidh  ihrer  gtBX 
a&  eatledigiien,  noch  einige  Ueberreste  des  barbarischen  Voib 
(barbarisch  im  modernen  :Sinne),  wie  a*  B. '  ans  Attika,  Tonto 
Hellenen  austreiben.  > 

Allerdings  waren  die  Pel;iv;i^(  r  oIti  Hr^rharenvoUt;  allerdings 
waren  sie  Barbaren,  aher  nur  im  antik< n  .Sinn«-  des  Wnrf^'s: 
ein  ans  der  Fremde  gekommenes  Volk,  eingewanderte  A»i>i'»i!- 
der  vom  Morgen  her;  und  unter  dieser  Ansicht  un<l  Erkennt- 
niss  bekommt  der  BUdungs-  und  EntwickeioDg*(gang  der  Hel- 
lenen ein  gana  anderes  Licht.  Es  ist  hier' nicht  der  Ort,  di« 
EntsteTioa^  und  .Weiterbildung  dieser  Auffassung,  welche  sieb 
auf  die  klarsten  Stellen  der  Alten  Ton  Jlomers  „gCttliefaen 
lasgem"  an  und  yonc.  Herodot  an  statst,  während  der  jUaf^ 
Ycrflossenen  Jahre  nXher  eingehend  zu  verfolgen :  es  fet  bi* 
nur  hervorzuhebeiL,  dass  diese  Ansicht,  ^*elche  allein  die  Est' 
stehnnic  und  Anf/inire  der  spater  eigrntlnanlich  eiitwickelt*" 
lielleni^ehen  ( 'i  liur  genügend  241'  crklariMi  vermag,  mebr  »ö*^ 
mehr  sich  Bahn  bricht,  und  dass  aucli  die  btarrsteu  Vorfcclitc^ 
ansscbliesHlichen  Griecbenthittms  auf  den;  Gebieten  der  Myd"' 
legie  und  der  religiösen  Kunst  durch  eine  Oeoeession  oAch 
andern,  die*  sie  demi  moi^enlftn'dssehen  ESiiflnsa  ma'cheii, 
sich  hinsuneigen  beginnen.  Nur  fingt  di^  üebeneiigung,  wsM^ 
in  den  Pelasgern  etnirc wanderte*  (auf  Wegen  der  ErobefW^ 
oder  des  Handels,  o<\vv  anf  l)f'iden  .zugleich  eingewandertes'*^ 
angesiedelte)  Morgenläader  erkennt,  bereits  an^  sich  »ö 
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Zweige  zu  spalteu;  wnlirond  die  lueUteii  iu  ihucu  eiuen  »Syri- 
scheii  Vcilksstamm,  also  Semiten  oder  Pliöuicier  »clicn,  die  uaoh 
ihrer  g«ograpliischeii  La^e  die  Ansstrahlimgen  der  Ae^yptbohen 
in»  der  Asky^iseh-B&bykmisahei]  Cnltur  in  akik  vereisigen  roOM« 
Dan.,  'wollen  Anderöj  sie  lieber  fttr  Arier,  für  einen  Pmiseh- 
lledisebeii  Stamm  halfen.  '  Auch  dieser  Mieinnng  kann  etiraii 
WaKrea  anm  Grnnde  liefen.  Kleinasien,  sroxk  dttden  nnd  Sttd- 
Osten  her  dmcli  Somit ischen ,  von  Osten  nnd  Nordosten  her 
diiiili  Arischen  Kiiitlu.^^  betheiligt,  war  wohl  die  Brücke,  übiT 
welche  der  Hiiuptzu;;;  »Icr  IN'lasger  nach  den  curopiuscUtJu  Kiibteu 
ging;  und  so  können  steh  schon  hier  in  der  Masse  des  Waa- 
dervolks  Arische  Elemente  mit  den  iSyrisch-Somitiaohem  ver« 
•efamolaen  haben,  welebe  letatere  doch  wohl  jedenfallfl,  sehon 
vegen  des  Geachickes  der  Pelasger  (Karer,  Leleger,  Kureten, 
Phönieier)  in  der  Seefahri,  die  ▼orhen»clienden  Waren. 

Zq  soleher  Aaffaarang  der  Pelasger  ala  eines  morgenlän-« 
dischen,  in  Griechenland  einjjewanderten  und  angesiedelten 
Yülkütlmm.s  lt('k(  imi  hieU  uun  iiucli  tier  Verfasser  dir  vorliegen- 
den Gc?chiclitü  Griechenlands  V(»n  vof »herein ,  ohne  es  auch 
^ur  uöthig  zu  finden,  dvr  veralteten  und  unimltbaren  Ansiclit 
von  ihnen,  als  einheimischen  Urgr'^-sühen ,  noch  Erwähnung  zu 
thun.  Es  ist  diese  Anerkennt niss  ein  merklicher  li'ortoobritt 
in  der  Forschung.,  wenn  gleich  llr.  K^rtfim  Uber  die  ethnogra- 
phischen Verbftltnisse  der  Pelagger.  noch  nicht  gans  mit  sieh 
ins  Reine  gokpannen  nnd  au  einer  bestimmten  Ansicht  gelangt 
so  sein  seheint.  Denn  während  er  sie  in  den  ersten  Zeilen 
luid  itut  den  ersten  Seiten  seines  Jiuvhs  als  Arier,  als  Verwandte 
des  Zendvfdks,  und  iiislx'srtndcie  der  l'erser  hczcichuet,  lässt 
er  bal|f.,(J.  12;.  IHi  Hclx'ii  ilcu  Arischen  Pelasgeru  aurh  Piioui- 
cier  als  •solche  aul^rütcu,  Iäs^t  die  alte  Pola^^gische  Schritt  durch 
^höoiei^r  |«lttr  den  hellenischen  Oel>praucU  t'eststellen",  erkennt 
in  den  „meerbeherrschenden ; '  go^dnetem  Gewerbileiss  und 
Hnndekverkehr  nachgehenden  Phdniciem  die  aweite  Wurael 
des  auf  Festland  und  Inseln  aurttckwirkenden  Orients*',  und 
bedient  sieh  im  weitem  Vorlaufe  seiner  Damtellung  Torherr- 
sehend  des  Ausdrucks  Pelasgisch-Phönicisch  oder  Phüuicisch- 
Pelasjiisch. 

Darin  lioj^t  also  eingeräumt,  dass,  wenn  auch,  wie  ohen 
gesagt  wurde,  eiu  Arisches  li^leuieui  oder  Arische  KiuUusse 
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sich  dem  Pela.«gortlumi  zugesellt  hatten,  doch  der  Kern  desj.el- 
ben,  spinn  Wurzel  mid  seine  eigentlichen  Träger  Semitiscb« 
Syrischer  Herkunft  waren.  Desshalb  hätte  der  Verfasser  auch 
nicht  ftuf  die  beliebten  apielenden  Versuche  eingehen  sollen, 
den  Namen  des  fremden  nnd  wenigstens  über  drei  Festlande 
—  Kleinmaien,  Hellaa,  Italien  —  weit  Terbreiteten  Wanderrolki 
aus  grieebiBehen  Wnn^  (9v£l»,  mXi^  ''9yo$y  deuten  sn  wellen; 
wie  er  denn  fiberbsupt  dieser  tünddnden  und  deutelnden  Etymo- 
logie, die  aber  niehtt  deutet  und  löst,  wie  sie  Ter  einigen  Jak» 
sehnten  stark  im  Schwange  war  und  noch  nicht  ganz  ansge» 
sterben  ist,  sich  viel  zu  sehr  bin^icbt*).  Pelasger  und  in  rho« 
tacistischer  Form  Pelarger  ist  ein  Volksnarae,  und  wenn  seine 
Deataug;  irgendwo  gesucht  werden  soll  und  gefunden  werden 
kann,  so  darf  dies  wenif^stens  nnr  im  Orient  geschehen,  wie 
Bdthy  aaf  den  der  Verfasser  sonst  wiederholt  verweist^  diM 
vetseebt  hat.  In  Italien  sind  die  Wnrseln  des  Namens  niebl 
gewaehsen. 

Wenn  wir  nun  aber  die  Anerkennung  dor  Pclasgrer  «h 
li(iber  gcsittigter  nnd  gebildeter  Einwanderer,  als  Eroberer  oder 
docl)  sniist  1  M'WfiUi<rer  des  nncbnials  Hellenischen  Landes  fnt 
einen  wesentlichen  Fortschritt  in  der  Entwirrung  der  alten 
ethnographischen  Verhältnisse  halten  mfissen,  so  können  wir 
uns  doch  sonst  mit  der  Darstellung  der  Ältesten  Yorlroiscbea 
Zeiten  dareh  den  Verfhsser  nicht  in  alle  Wfge  eintreistendes 
erUllren.  Dem  Überlegenen  nnd  herrschenden  „Pelasgtseh- 
Phtfnieischen  Mo^enlttnderthitm"  treten  bei  ihm  aiemlich  plStS' 
lieh  die  Hellenen  entgegen,  ohne  dass  man  recht  erfuhrt,  ws- 
her  sie  wn  dieser  Brbebung  konirncu,  und  beginnen  g«»gpn  die 
Pelasger  einen  mehr  als  droilauulertjalirigen  „Nationalkriejr" 
Zwar  sagt  der  Verfasser:  „Den»  Indo-Germanischen  Ötanini  ;ui- 
gehörig,  ans  den  Kankasnsländern  in  unvordenklichen  Zeiten 
westwärts  in  das  nach  ihnen  später  benannte  Land  Torgesebo- 


1)  Z.  n.  air  Dorier,  Joygatg,  LanzenmÜnncr;  Tonior,  7aoyf«,''i«f«ft 
Bogener,  Sil.lourl.  rer;  Künlc,',  ^«oa? r?  Vnlkssiinle,  ^«ffts  Aao»:  The- 
seus  als  Ordner  (.rit^ijutt  lui.l  nnrlere  »olche  einst  bf-lirhto  L'ngelifi^r- 
liehkctten.  Aber  wie  kann  mau  zugleich  die  Geschichte  als  GescLiclite 
nehmen,  und  ihre  Yolkmiainen,  ihre  Persönlichkeiten,  ihre  GeaUltnn- 
gen  in  aberwltaige  Wortspiele  rerflachtigen  V 
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Ben,  bilden  die  Hellen(*n  anfangs  keine  feste  volksümmliche 
Kaase  und  Eiubeit.  Zersprengt  von  der  inurgeuländischen 
Uebeisabi  (?)  eracheinen  §ie  als  abgerissene  Gliedraaszen  eines 
Kttipen,  welcher  npi  die  Mitte  des  sechsehnten  Ji^hrhunderta, 
lei  es«  dmss  neae  Ankiniiinliiige  (woher  denn?)  oder  Wahl  ge- 
liiefteBder  Heerfilbrer  StXrke  brachten,  aus  der  Ohnmacht  er- 
wsehft,  die  Kriffe  sammelt,  den  Volkskrieg  beginnt  nnd  mit 
itm  Untergang  IHons  in  der  Fremde  endi^;!.  '  Allein  gegen 
liifse  Darstellnng  erheben  sich  vielfache  Bedenken  und  Ein- 
wände, (fcwiss  waren  die  s}»äler  so  genannten  Hellenen  schon 
im  Lande,  als  die  Pelasger  kamen,  nnd  waren  nicht  in  Minder- 
xahl,  sondern  ihrerseits  in  Ueberzahl;  aber  sie  unterlagen  der 
böheren  Gesittung  nnd  Macht  der  Einwanderer  oder  ordneten 
sich  Ihrer  Ueberlegenheit  friedlich  unter.  Und  nun  geschah  im 
Lsife  der  Jahrhunderte,  was  in  Ähnlichen  YerhiQtnissen  die 
Geschichte  fast  flberall  seigt.  Die  unterworfene  Mehrheit  bU* 
deCe  sich  und  erstarkte  an  ihren  fremden  Beherrschern  selbst, 
indem  sie  deren  überlegene  Sitte  und  Knnst,  Götterglanben 
und  Gcwerbthätigkeit ,  Hehiftfahrt,  Handel,  Berg-  nnd  Acker- 
bau u,  s.  w.  sich  aneignete.  Die  herrschende  Minderzahl  ver- 
schmolz an  den  meisten  Orten  allmählig  und  unvermerkt  mit 
der  geistig  heranwachsenden,  an  ihr  nnd  durch  sie  sich  kräfd' 
senden,  bald  sieh  ihr  gleichstellenden  Masse  der  Urbewohner; 
SS  ftnd  ein  leiser  Uebe^ang  der  Pelasger  ins  Hellenenthnm 
ststt  (futitßoiri  ig'^Elhivag  nach  Herodot  I,  57),  nnd  sie  veriem- 
teo  ihre  Sprache;  während  sie  bisher  Mitwobner  {6vvüinoi)  der 
Hellenen  gewesen  waren,  fingen  sie  .selbst  an  für  Griechen  zu 
gelten  (  'KlXrjvsc  tjQi,ai'TO  vo^KS^ijvai^  Herodot  '2,  nl).  Nur  an 
einigen  Urtcn  trat  eine  scharfe  nationale  Abtrennung  und  Son* 
deriing  ein  (was  Herodot  I,  58.  60  durch  ctTto^x'^i^^t'  und  aiw- 
sf/rie^i  beseichnet);  und  diese  Sondening  steigerte  sich  hin 
ttod  wieder  einselnen  mehr  susammenheltenden  Pelaegischen 
Gemeinden  gegenüber  auf  Seite  der  mttndig  gewordenen  Helle- 
•en  sllerdinga  bis  an  offener  Feindschaft,  a.  B.  in  Attika,  welche 
nit  gewaltsamer  Austreibung  der  letzten  Pelasgerschaaren  en- 
digte (Herodot  2,  ftl;  6,  137);  oder  in  andern  Oo<^en<Ien  ver- 
liesspii  die  J^'stc  der  Pelasger  naeh  dem  V'orlust  der  OImm- 
hemchaft  wieder  das  Land,  und  siedelten  nach  entlegeneren 
Küsten,  anm  Theil  Italiens,  Uber«   Bei  weitem  die  Mehrzahl 
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aber  wunUii  auf  iVifiliichcm  Wege  Uollouen  (ulivvCi  l;' Ekuj- 
wg,  Ilerodot). 

Di«  Hangoftihrtcn  nnd  älmlicbo  Aeu8.serungcn  li^roduts  and 
anderer  alt^r  Oluchichtsolireiberi  der  Umstand,  .dasi^ooch  Homer 
mit  einer  gewissen  Yerehrnng  die J'elasger  nennt  (dAn  il^AuMyoQ, 
die  Znrttckfühnvig  so  vieler.  Qö^xtäoüBte  nifd;4»iderenEmriek- 
tnngen  auf  sie,;dte  ;Ai^  S^o^Si  nut  i^eleher  die  Hellenen  eellnt 
atcli  gern  al«  Pelflitger  b^«eicbnen  /  und  viele'  andere  UfomeBte 
-•echeinen  uns  die  AutTa.ssmi<z:,  wolclie  llr.  Kortün»  sich  von  dem 
Vi»rscli\s iiidcn  der  Pelaüger  au8  oder  in  Ih^llns  j;»*)til(lot  hat, 
keineßwegs  zu  b<*|ü;^ründpn.  Kr  spricht  wiederholt  von  einem 
„mit  Hass  Mtf  Leben  und  Tod*'  (S.  19)  geführten  dreihundert» 
jäbrigen  Naüonalkrieg,  von  „langen  wecliselvollen  Kämpfen  ge- 
gen das  Moigenlttnderthnm^*  (8.  29))  welefaen  Nationalkiieg 
anch  die  Felaager  ibrf  reeite,  von  Lemnos  nnd  ImVros  ans,  „mit 
onbiegiaiaer.  HartnUekigkeit  fortsetxten**  (8. 4d),  bis  derselbe 
endlieb  dnreb-  dftt  'Belagerung  und  Zerstörung  Trojans  „in  ge» 
meinsamci  lltevfahrt  der  Hellenen  wider  den  Erbfeind''  (S.  60) 
seine  Spitze  und  End^chaft  erreicht  habe.  Man  ist  berechtigt 
zu  erwarten,  dass  .solche  ])ar»tellung  des  Hergangs  .sicli  auf 
einige  schlagende  Belege  ütUtee,  allein  dies  ist  nicht  der  Fall} 
der  Verfasser  greift  niir  zuweilen  in  die  Mythologie  hinein,  um 
Anbaltspunkite  i^r%  seine  ^msiobt  sv  gewinnen.  Die  Sage  von 
Denkalion  nndteeinem  6obb  bellen;  von  üenen' jener  naeb  der 
Flutb  die  senprebgten^  Stbäaren  der  Kureten.  nnd  anderer 
MorgenlKnder  am'Paniast  sammelt', '  dieser  , als  Brsvater  der 
Hellenen  in  den  Süden  Tiiessaliciis  eindrinprt,  soll  (S.  20)  „den 
Anfang;  des  Nationalki  iej:os  zweier  grand verschiedener  Völker** 
bedeuten  (!),  den  der  Verfa^sei-  weiter  auch  in  dem  (ii  ^^t  nsata 
der  „Titanen-  und  uranischeu  Grötterwclt"  sich  abspiegeln  lässt, 
den  er  in  den  attischen  Bahren  von  Ion  (VS.  28),  in  der  Ge» 
genttberetellung  von  Ai^s,  Mykenll  und  Tiryns  (8.  ^),  nnd  we 
niebt  sonst  nocb  widerfindetv  Ihren  Gipfel  >erreiclit  diese  An« 
sieht  von  einem  dreibunder^äbrigen  VSikerkriege  dstrinV  :da6B 
der  Zug  der  Oriechen  gegen  Troja  eb^h  der/letete'Hanptsehlfig 
des  Hellcnenthnms  gon  die  Pelasgischeu  MorgenlHndeV  gewo- 
.seil  sein  sull,  oliue  dass  das  Pelasgisch-rhouicische  oder  Pelas- 
gi.sch  Arische  Wrson  der  'I'roer  im  Tintionalen  (lOc^cTi.^ntz  |:;cgeu 
die  Melleuen  irgendwie  über^ugeud  dargestellt  und  belegt  würde. 
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i  Est  ist  nicht  unaere  Absicht,  die  vorliegende  Geschiebto 
grieolieillaDds  weiter  zu  verfolgen.  In  di«0^ii»:«^9el  gelegnen 
BlüVem  sollte  mir  danutf  «nfmerkBam  gemacht  Vierden,  wie 
•bec  andere  nenere,  lud  im  HmbBek  anf  die  bessere  Erkennt- 
•MS,  die  wir  in  den  leisten  Jahrsefanten  von  den  alten  Oultnr- 
TjHkern  des  Morgenlandes  gewonnen  haben,  wohl  riehtigere 
Meinung  über  die  Herkunft  der  I*cl;»t>;r«'i-  liier  in  die  Gescbicht«- 
dArstellnng  Kingang  gefunden  hat:  zii<2;h'icli  über  auch  Verwah- 
ruii;:  eingelegt  werden  gegen  die  willkürlich  angenommene, 
keineswegs  begründete  Ansicht,  nach  welcher  der  Verfasser 
das  „Morgenlünderthuni*^  das  so  tiefe  Eindrttcke  in  dem  grie- 
chischen Wesen  hinterlassen  hat,  durch  einen  vermeinten  „drei- 
knndertlfthrtgen  Nationalkrieg**  wieder  snm  Lande  hinauswirft. 


8.  Die  Phdnieier  und  die  neneate  Forsohimg  aber  aie^). 

1)  F.  C.  Movers,   Die  Phönicier,    Zweiten  Üandes  crbtcr 

Theih    Ucrlin,  F.  Düuuuler.  im, 

A.  11.  d.  T.: 

Da«  Pliöuicisehe  Altertlium.   In  dn-I  Theilen.  Erster  Theil: 
Politisclie  Geschichte  und  Staatsverfassung.  561  »S.  gr.  Ö. 
(Vgl,:  Die  Phönicior     Von  F.  C.  Movers.    Kr«tt'r  Hnml.  Kn- 
torstulmngcn  über  «He  Keligiou  der  Phüuicier  u.  s.  w. 
r.oim,  E.  WeV.er.  1H4I.^ 

2)  Eduard  Köth^  Gesell,  unserer  aheudländischen  Philoso- 
phie.   Erster  Band.    Mann  heim,  F.  Bassermanu. 

A.  u.  d.  r,  r 

Die  Aegyptisehe  und  die  Zoroastrische  Glauben.slehre  als 
die  ältesten  Quellen  unserer  apecalativen  Ideen*  VUI, 
m  u.       8.  gr.  8w 

E.s  ist  gewiss  eine  auffallende  P>sclu  inun-  ,  die  wühl  ge- 
eignet ist  nu  der  gepries<*nen  (  h  iindliv  ld\<'it  des  geschichtliflien 
Wissens  und  an  der  nicht  minder  gerülimton  Unbefang»»nheit 
der  bistorischen  Kritik  unseres Mensclu'nalters  einige  leise  Zwei- 
fel aufkommen  zu  lassen,  das»  ein  Volk,  des-se'n  ^Sputen  seit 
wn  frühesten  Zeiten  durch  das  gesammte  Altertlram, gehen  und 

die  alte  Ueberliefernng  fast  anf  allen  ihren  BlitCern  eine 

n  Aas  der  Allg.  Monatssehr.  f.  Literat.  L  Bd.  1890.  8.  85— M.] 
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hohe  Wicliligkeit  beilegt,  in  neuester  Zeit  fast  in  Gofabr  stand 
Ans  der  Geschichte  vordränget  «u  werden,  und  weiiif^stens  sich 
fiuf  ein  stilles  Winkelplätzehen  zurückgewiesen  sah.  Dies  Volk 
sind  die  Phönieier.  Allerdings  ist  von  kriegerischen  Gross- 
thaten  dieses  Volkes,  wenigstens  unter  seinem  hier  gebraneh- 
ten  nnd  nns  gelttnfigsten  Namen,  so  viel  wie  nichts  überliefert 
worden,  ausser  den  langwierigen  nnd  ernsten  Kämpfen  des 
letztlehoiulen  von  ihm  gegründeten  Pflanzstaates ,  der  mäch- 
tigen Karthago,  gegen  die  Sicilischen  Griechen  und  gegen  die 
aufkeimende  Weltmacht  Koms,  der  die  Karthagischen  Phf>nicier 
endlich  erlagen;  aber  diese  Kriege  lagen  der  Urzeit,  in  welcher 
das  Muttervolk  seine  Biüthe  gehabt  haben  sollte,  so  fem,  daa 
Mnttervolk  selbst  war  damals  in  seinem  Heimathslande  schon 
so  machtlos  geworden  nnd  gleichsam  yerscbollen',  der  Name 
der  Karthager  nnd  selbst  die  RSmisebe  Form  des  alten  Stamm- 
namens, Pnnier,  ruft  so  wenig  nnmittelbar  den  Kamen  der 
Phönicier  ins  Gedächtniss  zurück,  dass  auch  jene  welterschüt- 
temden  Kämpfe  in  den  Augen  der  meisten  keinen  Abglanz 
auf  das  balbvergessene  Mutterland  zurückzuwerfen  vennoclilen. 
Es  wurde  nur  bisweilen  wolil  die  Frage  aufgeworfen,  wie  denn 
ein  so  gewaltiger  Pflanastaat,  der  Kom  die  Weltherrschaft 
streitig  an  machen  sncbte,  aus  dem  winzigen  Küstenstreifen 
am  Meeressaume  Syriens  und  PalXstina's  habe  hervorgehen 
können*)?  Und  in  der  That,  wenn  ein  solcher  Fetzen  Lan- 
des  für  die  alleinige  Wiege  nnd  das  Vaterhans  aller  der  StXmme 
zu  gelten  hätte,  die  allein  schon  unter  dem  Namen  der  l*hö- 


1)  Niebuhr,  Vorträge  über  alte  Gencbichtc,  I,  92:  ,,So  erscheint 
dns  PliöniciRrhe  Volk  weit  verbreitet,  aber  merkwürdiger  Weise  findet 
sicli  trotz  (liosor  frrossen  Verbreitung  keine  eip-ontHcbo  Wurzel.  Diei 
gi'lilirt  7.11  den  räthselhnftcsten  Erscheinungen  in  clor  G(  scliichto.'*  — 
Und  weiterbin  S.  03:  .,Sio  g^lric  lipn  jenen  GewS^ohsoii ,  die  mit  ün  t  u 
Wurzeln  kaum  in  d<n  Hoden  fassen  und  doch  bich  ringsum,  ülHrall 
weithin  ausbreiten;  giebt  en  ja  doch  selbst  Pflanzen,  die  nur  einer  Nah- 
rung durch  Wasser  bedQrfen,  nnd.  ohne  im  Boden  Wnrsel  su  faasen, 
in  der  Lnft  treiben  und  btfiheo!  Und  so  hatten  die  Phönicier  eigent- 
lich aneh  keinen  Boden.'*  Bei  diesem  hinkenden  Vergleiche  beruhigt 
sieh  Niebahr.  Die  Stelle  ist  instar  omniom,  wie  leicht  sich  die  histo- 
fisebe  Kritik  die  8aehe  mit  den  FhSniciem  machte.  Indess  hat  Niebahr, 
laut  der  Anmerkung  sn  jener  Stelle,  in  einer  früheren  Vorlesung^  aaer- 
kanntp  dass  si«  „eine  nralte  Oeaehiohte**  gehabt  haben. 
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nicier,  Sidonier,  Tyrier  —  der  vcrwaiultcu  aber  mit  andern 
Namen  l)olrfrtoii  Stämme  zu  «^eschwiri^^i'n  —  an  allen  Küsten 
des  Mittelmeerüä ,  von  Oilicien  und  Cyperu  bis  zu  den  Säulen 
de«  Herakles  auftreten  und  überall,  aelbat  bis  über  die  Meereojge 
binaiis  an  den  Gestaden  des  Oceans,  ihre  ^iederlasaungeB 
gründen,  den  gröieten  Tbeil  der  Nordkttste  von  Libyen  und 
die  dstUcben  und  «fldlichen  Kttatengeblefce  der  Ibeviscben  Halbr 
insel  behemcben:  wenn«  sagen  wir,  jene  wenigen  Quadrat- 
meilen  am  weatlicben  Saume  Syrien:»,  an  denen  in  der  Oetebiehte 
der  Name  Phönicien  haftet ,  das  alleinige  Mutterland  dieser 
•Stämme  gewesen  waren,  so  wurde  trotz  dax  Fruchtbarkeit  de-ü 
Bo<lenH  und  der  guubti^^en  geographiücheu  Lage  eine  solche  Er- 
scheinung doch  schwer  zu  begreifen  und  zu  erklären  sein.  Um 
so  mehr,  als  da,  wo  nach  der  gewöiinlichen  Ansieht  die  alte 
Geschichte  erst  beginnt,  nttmltcb  um  die  Zeit  der  Wanderung 
der  HerakUden  und  in  den  spSteren  Jahrhunderten,  Ton  Aus- 
wanderungen aus  dem  Pbtfnicisehen  Kttatenlande  und  von 
OrOndung  erbeblicber  neuer  PflansstUdte  gar  nicht  mehr  die 
Bede  ist,  abgesehen  von  der  erneuerten  Gründung  Karthagos 
(826)  durch  die  lyrische  EUbsa,  der  doch  «cIimu  eine  weit  äl- 
tere Sidonische  Stil  tu  ng-)  derselben  Stadt  und  jedenfalls  andere 
bedeutende  Pljonicische  Niederlassungen,  wie  Utika**)  ,  an 
derselben  Küste  und  in  nächster  Nähe  vorausgegangen  waren; 
sondern  fortan  vielmebr  die  Hellenen  in  immer  wacbsendem 
M aasse  als  die  Beberrscber  der  Osth&lfte  des  niittellftndiscben 
Meeres  erscheinen»  und  ihre  Oolonien  alle  KQ«ten  von  Cypem 
bis  SieUien  und  vom  Nordgestade  des  Pontus  Enzinns  bis  an 
die  Libysche  Syrte  bedecken.  Als  nun  voUends  die  neuere 
Forscbung  über  die  ältesten  Völkergeschichten  seit  einem  hal- 
ben Jahrhundert  anfinjr,  für  die  Hellenen  turmiich  Partei  zu 
nehmen,  und  darauf  ausging,  sie  als  ein  von  allen  fremden  Ein- 
flüssen möglichst  uubetheiiigtes ,  auf  seinem  heimischen  von  . 
keinem  ausländischen  Einwanderer  betretenen  Boden  nur  ans 
sich  selbst  und  durch  sich  selbst  herausgebildetes  Volk  daran- 
stellen:  da»  war  die  Stelinng  der  Phdnicier  in  der  alten  Ge- 

2)  Movers  PhSulcier  II,  1.  8.  851.  Das  Nähere  Uber  die  ältere 
J^Wonische  üründung,  wie  überhaupt  dkt  Qesehicht«  der  PMaieisehea 
Colonien,  wird  der  Vf.  erst  im  folgenden  Buche  fpeben. 

3}  Sil.  Itei.  3,  241:  Priaca  situ,  veterUqne  ante  arces  cosdita  Byrsae. 
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8dNihte>^be^]i«  tifi]ialtb*r  cu  wefden;  dift  PersÖnfieldceft 
«iikift  Küchnos  tmd  seine  Niederlassang  in  B5otien  wurde  gtas- 
fic^  verbeten*),  die  Sjmren  der  Phönicier  in  den  (loldberg- 
werkon  auf  Thasos,  an  der  Thracisclicn  Küste  und  an  so  vie- 
len andern  Orten  wurden,  im  Widersproch  mit  der  alten 
Ueberliolemng,  willkttrlich  in  die  nachhomerische  Zeit  herun- 
tergezogen, kanm  dass  man  ibnen  noch  die  £kre  Heis,*  de« 
Hellenen  die  Sehrift  mgeftlbrt  an  haben,  und  aueh  diee  rnebt 
hl  Folge  einer  Anaiedelnng,  Jahrhunderte  langTor  dem  Troi- 
fchen  Kriege,  sondern  durch  den  Handelsverkehr  der  loni^r, 
naehdem  diese  sich  in  Kleinasien  niedergelassen  hatten,  folglich 
erst  in  einer  möglichst  spftten,  nicht  uenan  zu  bestimmenden 
Zeit-  Sollten  doch  die  Pliönieifr  .srlltsi  im  Aegiiibchon  Meere 
nnd  auf  den  Cyk laden  erüt  seit  der  Mitte  des  9ten  Jahrk.  v.  Chr. 
angelassen  werden*)! 

Bei  solchen  und  ähnliohen  Ansichten  ttber  die  dtelhrag  der 
PhQnicier  neben  den  Griechen  und  ttber  die  spXte  Epoche,  Hi 
welcher  sich  ein  innigerer  und  lebhafterer  friedlicher  Verkehr 
awiachen  beiden  Vßlkem  gebildet  habe,  so  dasa  ein  Anstanseh 
von  Kenntnissen  Statt  finden  konnte,  mnsste  es  immer  nnbe* 
greiflicher  werden,  wie  nnd  wann  es  denn  den  PhÖniciern  babe 
gelingen  können,  unbemerkt  an  den  so  ntrcn«:]^  verpönten  (Grie- 
chischen Küsten  vorüber  zu  kommen,  um  in  der  WesthMlfte 
des  Hittelmeeres  und  bis  au  den  Küsten  des  Oceans  Südwest* 
lieh  von  der  Meerenge  die  sahlreichen  tind  wichtigen  Nieder-  . 
lassnngen  an  grttnden,  die  man  ihnen  doch  lassen  musste  nnd 
nicht  für  die  begüntitigten  Griechen  in  Anspruch  nehmenw  konnte. 
Allein  um  solche  Schwierigkeiten-f  die  aus  ihren  Behanptutigeti 
heryorghigen,  um  die  ungeheuerlichen  Widersprüche,  in  welche 
ihre  Lehren  sie  verwickelten,  kuumierte  jene  Schule  sieb  nicht; 
sie  hntte  bieli  einzi*^  nnd  aUein  die  Aufgabe  gestellt .  jede  Mttg- 
Hclikeit  fr<^ni(b*r  Einwirkungen  und  Einflüsse  auf  die  Kntwiche- 
Inng  des  Hellenischen  Volkes  wegzudemonstriren  und,  wo  diw 
nicht  ging,  sie  doch  durch  Vorschweigung  widersprechender 
Angaben,  durch  wiUkttrIiche  Dentnng,  Verdrelrang^  und  £nt- 


4*»  l)ii'Sf  Zwcifol  Miiüors  niwl  soiiier  Nfulitul^er  jrin^eii  doch  selbst 
jNiebulir  kurz  vor  st  ini  iii  TikIc  /u  weit;  ti.  a.  O.  1.  7Ü.  2Ö4. 
b)  Miillur,  OrclioiiieiiuH,  2,  AuÜ.       107.  110  iX. 
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Stellung  unbequemer  Zou^niste  und  Tliatsachen  wegzosophistl- 

siren;  über  diesen  tiiircn  Go^ichtskreis  j^iu^eu  ilire  lilickc  nicht 
biiinns.  Iiuloss  wir  wollen  Ix'i  ilio.'ier  Darlegung  der  schweren 
V*Mirriinji«Mi ,  die  eine  Zeitlang'  isist  die  j^rsamiutt'  iJcutM-lit' 
Forvchuug  üKcr  das  cUuawohc  Alterthuni  behcrräcbteii  und  auf 
die  wir  bereite  öfter  and  ausfiUirlicher  bin^^wieflen  haben 
kier  nielit  Uinger  Terweilen;  am  so  weniger  ala  es  aelbstin  der 
Epoche  ilver  fast  «useeltliessliehea  Qeltong  meht  an  Wider* 
fiprttchen  gegen  sie  gefehlt  hat  (dnroh  UtÜlmaun,  Plass  u.  A.), 
and  als  seit  geraumer  Zeit  richtigere  Aosicliten  sieh  wieder 
Bahn  zu  brechen   beginnen  Böckhs  F«»rschungen  über 

den  Zusammenhang  di  r  Maasse,  Gewichte  und  Münzen  bei  den 
nlten  Völkern  des  ^Mor^cii-  und  Abcndla.  dcs  nicht  wenig  bei- 
getrsigen  haben.  Aber  erinnert  niusste  iin-r  daran  werden ,  um 
80  den  Standpnnkt  zu  gewinnen,  von  welchem  au»  ciie  Würdi- 
gung der  nenercn  Forschungen  Uber  die  t'a»t  versctiollenen 
PUönieier  und  der  Versnche,  sie  wieder  iß  die  iknen  gebttb- 
rende  Stellung  in  der  .jütesten  Völkergeiichlchte  einsuset&en. 
Statt  an  Huden  hat.  Der  Kuhm ,  hier  die  Bahn  gebrochen  bu 
haben  ^  bleibt  immer  unsenn  Gesentns;  dastt  die  Zeit  seit  fünf- 
zehn  Jahren,  besoudcrä  durch  die  iCntdecknn;;  u*.  iier  Monu- 
mente^ ihn  überflügelt  hat^  ii^'i  nicht  seine  8i-hnl<lj  &fmdern  die 
Schuld  seines  fnihen  Todeu;  dass  alxT  die  Spkieren,  auf  seinen 
Sebnlteni  atoheud,  weiter  blicken  Itonnten,  iät  sein  VQrdi€{Q«t. 

iüie  Xieser  haben  gesehen,  dass  die  weite  geograntbische 
Attsdehnmig  der  Phöoicier  über  den  fernsten  Westen,  der  aUen 
Welt  bund  dns  grosse  Haass  von  Volkskraft  und  Votksaahl,  t^el- 
ckes  daau  erforderlich  war,  durchaus  eine  geräumigere  Grund- 
lege,  eine  bireitet^e  Operationsbasis  erfoi^derte,  als  das  soge- 
nannte Phönicien, .  der  Syrische  Küsienstreil'  ndt  einigen  Kiip- 
peuoduuden,  sie  darhiotet.  \\ w  dichthev<dkert  man  das  l.aiidchen, 
wie  unternehmend  seiiu'  seegfübten  Bewohner  sich  jiiuh  denki^n 
mag,  80  leuchtet  doch  ein  —  und  hier  dürfen  w'iv  uns  wuhl| 
was  un»  selten  begegnet,  auf  Niehuhr':»  lirtheil  in  der  oben  au- 
geCührten  Stelle  berufen  — ,  das^  sie  daau  nicht  ausreichten  { 


0)  In  ilcuj  Vorworte  zn  meinen  Ilelkniku,  Halle  184'»,  iiml  an  an- 
dern Orlen  (vfrl.  oben  den  Aufsats:  n.  l.  S.  1—52:  Morgenland  und 
fliisehenUtid.} 
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daas  die  Orflndang  eines  Staates ,  wie  der  Kartbagbche  war,  ' 
nebet  deo  hundert  andern  Niederlasflungen  auf  dem  Wege  aee- 
ränberiseher  Landnogen  an  fremden  und  feindliclien  Kttaten, 

oder  auf  dem  Wege  der  iStiftung  friedlicher  Handelsfactoreien, 
oder  auf  beiden  zugleich  \  <»n  eincMii  so  winzigen  Völkchen  nicht 
unternommen,  noch  weniger  durchgeführt  werden  konnte.  Aber 
wo  war  denn  der  Boden,  auf  welcbem  die  Jfhönicier  &u  einem 
mXebtigen  Volke  erwuchsen,  von  wo  aus  ne  sich  Uberwältigend, 
erobernd ,  beydlkemd,  8tädte  und  Reiche  grflndendi  Coltur  and 
Künste  verbreitend  ttber  fast  alle  Küsten  des  ICttelmeeres  er» 
gössen«  wihrend  nur  ein  ▼erhftltnissmlssig  kleiner  Stamm  am 
Syrischen  Meeressanme  tnrttekbBeb? 

Die  meisten  Schriftsteller  des  Griechischen  Alterthums 
selbst  hatten  in  der  Sorglosijjkeit,  mit  welcher  sie  gewöhnlich 
nur  da8  ihnen  am  Nächsten  J. legende  behandeln,  den  Schlüssel 
nur  Lösung  dieser  wichtigen  weltgeschichtlichen  iVage  verloren  j 
andere  Schriftsteller,  welche  die  älteste,  auch  die  ntchtgripcbi 
sehe  Völkergesehiehte  mit  sorgfältigerer  Prüfung,  anm  Theii 
naeh  morgenlündisohen  Quellen,  bebandelt  hatten,  sind  nicht 
auf  uns  gekommen,  und  was  sich  von  ihren  Nachzichten  durch 
die  I weite  und  dritte  Hand,  entstellt  und  aus  dem  Zusammen- 
hange  gerissen,  bis  auf  uns  erhalten  hat,  würde  liir  sich 
allein  vielleicht  nicht  genügt  haben ,  eine  so  dunkle  Frage  in 
helles  Licht  su  setzeu,  wenn  nicht  die  Denkmaler  zn  Hülfe 
gekommen  wären,  wenigstens  zu  erneuter  umsichti^'or  Prüfung 
der  Nachrichten  einen  mächtigen  Anstoss  gegeben  hätten.  Wir 
wollen  den  Zusammenhang,  wie  er  uns  sich  darstellt,  hier  knrs 
darlegen. 

Das  Studium  der  Aegyptischen  Denkmftler,  besonders  seit 
Ghampollions  Bntdeckang  der  Hieroglyphen ,  drXngte  die 

lehrten  wieder  zur  Erforschung  und  Begründung  der  in  der 
Zeit  der  Zw  eiielftucla,  die  sich  mit  dem  Namen  der  Kritik 
Kclnnückte,  fast  aufgegebenen  und  verworfenen  Aegjptischen 
Geschichte  hin.  Hier  stand  unter  vielen  andern  Käthseln  in 
erster  Reihe  die  Frage  nach  den  sogenannten  Hyksos,  jenem 
Hirtenvolke,  welches  Aegypten  lange  Zeit  untegocht  und  be* 
herrscht  hatte,  dann  durch  die  sieh  wieder  ermannenden  Ein- 
gebomen endlich  besiegt  und  vertrieben  worden  war,  worauf 
die  —  wenigstens  für  uns  nach  Masxgabe  der  noch  erhaltenen 
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Monumente  —  glänzendste  Epoche  ^egy^iena  folgte.  Wer  war 
da«  Volk,  dessen  Könige  die  Aegyptier  die  Hyksos,  d.  h.  die 
Kimige  der  Hirten^),  genannt  hatten?  Man  rieth  hin  und  her; 
man  rief  sogar  die  Seythen  sn. Hülfet),  während  man  doeh 
noch  heate  nicht  klar  weisa,  wer  die  Scythen  «elbst  eigentlich 
waren.  Ueberdies  aber  erschienen  in  den  Aegyptlschen  Bild- 
werken der  ISten  nnd  19ten  Dynastie  die  Besiegten  nnd  KriegH- 
gefangenen,  in  denen  man  doch  zunächst  die  Völker  der  Ilyksos 
erkennen  muöste,  gar  nicht  wie  etwanige  norcikauk.jisiHche 
„Scythen*',  sondern  unverkennbar  mit  Seniiti.sclien  oder  doch 
Asiatischen  Gesichtgzügen^).  Aber  dW.  Juden  (Hebräer)  allein 
konnten  es  doch  nicht  sein»  denn  diese  waren  ja  nicht  als 
Eroberer  nnd  Herrscher^  sondern  als  ein  dienender  Btamm  im 
Nilthal  gewesen.  Man  musste  sich  also  wohl  bequemen,  den 
Fragmenten  des  Qeschichtswerfces  des  Aegyptischen  Priesters 
Manethon  (nnter  dem  ersten  PtolemSer),  >ipie  sie' sich  bei  Jo* 
sephus  nnd  bei  den  späteren  Chronographen  erhalten  haben, 
ihre  Geltung  zu  lassen,  und  da  stand  denn  deutlich  zu  lesen, 
die  liii  tenvölker  seien  Phönicier  oder  auch  ,,A  1 1  op  hy  I  en** 
gewesen j  Allopliylen  heissen  aber  in  der  (iriech.  Ucl»er<?etzung 
des  alten  Testamentes,  die  unter  den  Ptolemaern  in  Alexan- 
drien verfasst  wurde,  die  Philister;  und  nun  fand  sich,  dass 
aneh  Herodot  eine  von  ihm  unverstandene  nnd  Terworrene  Nach- 
richt von  einem  Hirten  Phi litis  bringt,  der  bei  den  Pyrami* 
den-  seine  Heerden  geweidet  habe  vnd  den  Aegyptiem  sehr 
▼erhasst  gewesen  sei»  Mit  einem  Worte:  die  Hirten,  die  als 
Eroberer  und  Gewaltherrseher  so  lange  in  Aegypten  gesessen 
und  sicli  Aegyptische  Art  und  Sitte  vollkommen  angeeignet 
hatten,  an  die  .losejih  verkaut t  worden  war  und  zu  «lenen  seine 
Brüder  ins  l^and  gezogen  waren,  sie  waren  StniitfU  oder  Ka- 
naaniter,  waren  Phönicier  und  Philister.  Wie  lange  der  Auf- 
enthalt der  Syrischen  Hirtenstämme  in  Aegypten  gedauert  habe, 
darüber  schwanken  bei  dem  heutigen  Zustande  der  Aegyptischen 
Chronologie,  deren  Aufklärung  wir  erst  von  Lepsius  su  erwar- 
ten haben,  die  Angaben  noch  sehr;  was  um  so  begreiflicher 


7)  Joseph,  g.  Apion  1,  14. 

8)  Wilkinson,  Anc.  Egyptians,  I.  p.  VIII;  II.  p.  2. 

»;  Der»,  ebenda«.  I.  p.  84.  367—71.  375.  3<i4~^.  Vllite,  Lettre» 
p.  70—72. 

Rms,  Arehiqluf.  Xaft.  II.  ^ 
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ist,  als  bei  einem  Bmignisse  solcher  Art  —  einer  Völkerb«- 
wegrun^  —  Keiner  Natiir  iiacli  der  Anfau^  wie  der  Aussgang  sicli 
nicht  vvolil  au  bestiiumte  Jalirn  knüpfen  lassen.  Movers  Iksöt 
die  Phönicier  in  dem  Zeiträume  von  2(HK)  bis  1600  v.  Chr.  von 
PhiliHtäa  her  „sich  in  Unterttgypten  niederlassen^^;  Bansen 
setzt  die  Dauer  der  Hyksoszeit  auf  929  Jahre,  ihren  Ausgang 
um  das  Jahr  1638  v.  Chr.;  Böth  giebt  der  Phönicischen  Herr> 
sehaft  eine  Daner  von  611  Jahren,  awischen  S300  und  1790  vor 
unserer  Zeitreehnnng Indess  wird  die  Wichtigkeit  einer 
solchen  weltgeschichtlichen  Thatsache  (Vir  das  Verständnies  der 
späteren  Völkergeschichte,  auf  welche  es  hier  .•illein  ankoniuii, 
niclit  dadurch  beeinträchtigt,  ob  man  ihre  Dauer  aus  Ermanj^fo- 
luiig  fester  clirouologischer  Ifaltpunktc  um  einige  Jahrhunderte 
an  lang  oder  zu  kurz  anuimmt. 

Jene  grossen  BemitiMciieu  Volksmassen  nun,  die  so  lange 
im  untern  und  mittlem  Nilthal  geherrscht  hatten,  wurden  dnrdi 
langwierige,  viele  Menschenalter  (unter  der  I7ten  nnd  ISten 
Djnastie)  umfassende  innere  Kttmpfe  genöthigt,  in  mftebtigen 
und  immer  wachsenden  Haufen  Aegypten  an  rMumen ;  viele  von 
ihnen  gienjren  an  die  altgewohnt«  Küste  von  Syrien,  auch  wohl 
nach  (Jilicirii  und  Cy])ern  zurück,  die  Uebrftcr  eroberten  nnd 
besetzten  einen  grossen  1  heil  von  Talabtina.  Allein  diese  Län- 
der konnten  unmöglich  alle  die  aus  Aegypten  vertriebeneu  Be- 
siegten fassen,  immer  neue  Massen  drängten  nach,  und  -o 
wurde  die  grosse  Katastrophe  des  Semitischen  Reiches  am  Nile 
die  Veranlassung  au  der  fllr  die  alte  Culturgesebicbte  so  wich- 
tigen  und  folgenreichen  Phöniciscben  Volkswander itng 
gen  Westen,  die  nach  der  Natur  der  Oertlichkeiten  grSasten- 
theils  Aber  Meer  geschah:  die  Phönicier  verbreiteten  sich,  vom 
19ten  Jahrh.  v.  Chr.  an,  in  ji^rösseren  und  kleineren  Haufen 
über  fast  alle  Küsten  des  uiittelländisciii  u  Meeres,  nach  Rlio- 
dus,  Kreta,  den  kh^neren  Inseln,  nach  Kaden,  Thracien, 
Böotien,  Attika,  Megara,  dem  Peloponnes,  Sicilien,  Sardinien, 
besonders  längs  der  Xurdktlste  von  Afrika,  wo  sie  mit  den  ßin- 
gebomen  vermischt  als  Libyphöniker  auflöten,  und  weiter  nach 

10)  Movers,  Pliöiiicirr  I.  S.  H3.  Hmiseii,  Ac-vptea  III.  8.  40. 
122.  —  liiith,  Oesch.  der  alu  ntll.  Fhilos.  1.  JS.  HH-  <M».  [ItW.  R.  Rochottti, 
Mcm.  d'ArcL.  comp.  I.  372  fgde.j 
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den  Balearischen  InseUi,  nach  Iberien  and  bis  jeoseit  der  Sftn- 
len  des  Herkules  ^^). 

Dm  Phönicier?   Ja;  oder  wenn  man  diesen  Namen  in  so 

weitem  Gebrauche  nicht  gelten  lassen  will,  die  Kaiiaaniter  oder 
Semiten.-  Denn  hier  stand  eben,  wie  so  oft  in  der  altfii  (und 
nicht  iiiiiider  in  der  mittelalterlichen j  Gebciiichto  der  Erkennt 
niss  der  historischen  W^abrhelt  der  Umstand  hemmend  eati^egeu, 
dass  dasselbe  Volk  je  nach  kleinen  i^rtUcben  oder  Stammesver- 
schiedenhetten,  oder  in  yersehtedenen,  wenn  gleicb  naheUegen* 
den  Zeitabschnitten,  oder  auch  wohl  nach  den  Namen  einzelner 
hervorragender  Führer,  oder  endlieb  in  den  Sprachen  der  ver- 
schiedenen Berichterstatter  nnter  mannigfachen  und  schwanken- 
den Benennungen  auftritt ,  deren  bunte  Vielheit  den  Blick  trübt 
und  die  Uebersiciit  venviiri;  vollends  wenn  diese  verschieden- 
namii;en  Siamme  gelegentlich  feindlich  j^e^i^on  oinandor  auftreten 
oder  angoerbten  Hass  gegen  einander  hegen,  >ue  z.  B.  die  Ju- 
den und  Philister,  oder  bei  den  Griechen  die  Dorer  und  louier, 
oder  in  noch  engeren  Kreisen  die  Lacedämonier  und  Messenier, 
Theben  und  PlatäA,  Daher  war  den  Alten  die  £rkenntniss  der 
nationalen  Einheit  jener  Semitischen  Volkshaufen,  die  in  der 
eisten  H&lflte  und  bis  nach  der  ^itte  des  sweiten  Jahrtausends 
V.  Chr.  thells  als  rXuberische  und  ei^obemde  Emdringlinge,  theils 
al«  friedliche  Siedler  und  culturbringende  Städtegriinder  von 
den  Gestaden  Ae^'vptens  inid  Ph«jniciens  nach  den  Inseln  nnd 
Küsten  rrriecheniaii  U  ^  kniiunen  uaren,  der  Pelasger^^'^), 
Kar  er,  Le  leger,  Kureten  (Kreter),  P  h  ön  i  c  i  e  r  ^'),  völlig 
abhanden  gekommen  oder  doch  grpssentheils  entgangen;  sie 
mähen  «ich  mit  der  Vielheit  der  Namen  ab  und  vermehren  die 


[10*)  Bötiiger,  Knnstmyth.  I.  218.] 

[IOi»>  Ueber  die  l'elnsger-PhJjnicier  s.  BÖttig«r,  Ranstmyth.  1.  Von*. 
IXIlVIII.  8.  213  Auuierk.  5.  ö.  a03  fgde.] 

!P  Wefrcn  rloH^  Nachweises  der  Identität  dor  Kurer,  Kretor  (Kure- 
ten^ nijil  l'»'l:i.s>ror  mit  di-n  Kari,  Kr<'tlii  nnd  IMetlii  des  A.  T.,  sowie 
der  riiiinicischen  i  K anaanitischen;  Natiunalitül  .-iller  dieser  Htiimmc 
müssen  wir  nach  den  (iesetzen  unserer  Zeitsehritt  auf  die  oben  anfie- 
seigten  Bücher  selbbt  verneiseu:  Movers,  rhäuieior  I.  S.  3.  4.  10  ff.,  und 
RStli  a.  a.  O.  8.  88  -92,  mit  den  Anm.  17—38,  B.  5—13;  wegen  dttr 
PUUstler  und  Petasger.  auch  noch  auf  Hilsig,  Urgeaoh.  der  PhiKstier, 
8.  10  f.  33  f.  [Pausaniaa  I,  28^  3  seheint  auch  die  Slkeler  mit  den 
Pelssgera  su  verbindenO 
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Verwlining  bocÜi  indem  sie  die  Benemmiigen  gewerklieber 
odpr  priesterlicher  Genossenschaften,  die  in  ihrem  Gefolge  wa- 
ren, wie  derTelchinen,  Daktylen,  Korybanten  n.a.,aneh 

als  ethnische  Bezeichnungen  fassen  und  Unterscheidungen  anf- 
znstolhn  suchen,  wo  keine  zu  machen  sind'^).  Durch  all  dies 
Gewirre  blickt  nh(n-  doch  stellenweise  die  Wahrheit  durch,  in- 
dem bald  Karer  und  Lelcgcr,  bald  Phönicier  and  Karer,  und 
wiederam  Phdnieier  nnd  Pelat(ger,  Kureten  und  Kreter  als 
gleichstammig  erkannt  werden,  oder  indem  die  Nachrichten 
swischen  der  Angabe  schwanken,  dass  Kadmos  ein  Phönider 
gewesen  nnd  dass  er  doeb  aus  dem  Aegyptiscben  Theben  naeb 
Bdotien  gekommen  sei  und  Tbeben  gegründet  babe*^). 

Ja  es  geht  gewisswmaasscn  mit  der  Feststellung  der  grossen 
etlmop-aphischon  und  geschichtlichen  Thatsache,  die  wir  hier 
in  kurzen  Umrisson  darle^ron,  wie  e«  mit  der  Entdeckung  der 
phonetischen  iiit?n>giy|>ht  n  gegangen  ist.  Nachdem  Uhampollion 
den  Schlüssel  der  Uieroglyphik  wiedergewonnen  hatte,  fand 
sich,  dass  Clemens  von  Alexandrien  und  andere  Alte  schon 
hübsche  Andeutungen  darüber  gegeben  hatten;  und  naebdem 
durch  die  neuere  Forschung  die  Thatsaebe  der  vielbunder^ib- 
rigen  Festsetaung  und  Herrftbaft  Kanaanitbcher  Stftmme  in 
Aegypten ,  ihrer  endlichen  Austreibung  von  dort  und  sporadi- 
schen Verbreitung  Uber  weite  Kübtcnstrecken  in  ihr  rechtes 
.Licht  gesetzt  worden  ist,  findet  sich,  dass  nicht  wenige  ,  aber 
bisher  nicht  nacli  (jiebülir  beachtete  Zeugnis.se  Griechischer  und 
Kümischer  Öchriltsteller  ebenfalls  darauf  hinweisen,  ja  fast  in 
dürren  Worten  die  Sache  und  ihren  Hergang  berichten.  Dahin 
gehört  es,  wenn  Diodor  von  Sicilien  in  einem  Bruchstücke  des 
yerlorenen  -lösten  Buches,  in  welchem  er  die  Geschiebte  der 
Juden  erzählt  hatte,  nach  einem  älteren  Gewährsmann e  (es 
sei  dieser  nun  Hekatäos  von  Milet  oder  Abdera)  Folg(  ndes 
berichtet:  „Vor  Alterd  bei  dem  Ausbruche  einer  verheerenden 


12;  Ks  ü>l  iuterei(s»aiit  zu  ccheu,  wie  z.  B.  Strabon  (10,  S.  46? — 474) 
in  der  Frage  über  die  Kureteu  hin  und  her  tappt,  wührend  doch  zum 
Theil  seine  Quellen  seb<ni  den  Znsasunenhang  der  Karoten  mit  den 
Korybanten,  Kabirea,  Id&ischen  Daktylen  und  Telcbinen  (S.  406),  sowie 
^dererseits  die  Einerleiheit  der  Kurvten  und  Kreter  (8.  460.  472)  an- 
erkannten.   fBöttiger,  Kunstmytb.  I.  72.  30&.] 

IS)  Vgl.  die  folg.  Anm.  14. 
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Pest  In  Aegypten  sei  bei  den  Eingobornen  die  Uebcrseii^uug 
entütandetty  das»  dte  Ursache  yon  den  vielen  and  mannig* 
fachen  Im  Lande  ansftssigen  Fremden  herrühre,  die  nncli  an- 
dern Sitten  lebten  uikI  die  einheimischen  .Satzungen  nnd  Ge- 
brauche in  Bessielninj;  unf  Oottesverehrung,  Heli;:;ion  mid  Opfer 
hiutaniietzten^'  (womit  Yielleicht  auf  eine  Vernacidässigiing  der 
£inbalsamirung  der  Leichen,  als  des  wahren  Schutzmittels  ge- 
gen die  orientalisebe  Pest,  hingedeutet  wird),  f,inid  dass  das 
Uebel  nicht  aufhören  werde,  wenn  sie  nicht  die  Fremden 
(lovf  «Aio^niAov;)  entfernten.  Bei  der  sogleich  nan  beginnen* 
den  Vertreibvag  der  Fremden  sehaarten  sich  die  Angesehen* 
sten  nnd  Unternehmendsten  snsammen  nnd  vrorden,  wie  einige 
behaupten,  nach  Hellas  nnd  einigen  andern  LMndoni  verschla- 
gpn ,  unter  hervorragenden  Anführern,  wie  iJ.iuaus  und  Kad- 
mos ;  tler  grosse  Ilaute  aber  tioh  nach  dem  jetzigen  Judäa 
u.  8.  w.'^)/*  An  diesen  in  dem  Auszuge  de*»  Photiu«  gewiss 
mehrfach  entstellten,  in  seinen  Grundzügen  aber  wahren  und 
deatik^en  Bericht  schliessen  sich  noch  viele  im  Wesentlicben 
ttbefeiBStimmende  Naahricbten  der  Alten  an,  wie  die  des  Ko- 
nen Ton  dem  langen  Bestände  eine»  Phdnicisehen  Reiches  In 
Aegypten;  des  Taettns  von  Assyriern  (Syriern),  die  nach  län- 
gerer Hercsehaflt  in  Aegypten  wieder  nach  Syrien  vertrieben 
worden,  und  von  Juden  (Phöniciern).  die  zur  Zeit  des  Saturn 
über  Kn  (a  nacli  J^ibyen  gewandert  seien,  und  and'  i*-  n\\n- 
liche'"};  indcss  können  wir  hier  nicht  weiter  in  das  Kiuzeino 
eingehen,  sondern  müssen  uns  begnügen,  auf  die  neueren 
Quellenforscher  in  verweisen. 

Die  Krkenntniss  nnd  richtige  Würdigung  dieser  weltge- 
sehiehdiehen  Thatsaehe  der  langen  Semltueh-Fhönicischen  Herr^ 
BchafI  über  Unter- Aegypten,  bis  nach  Theben  hinauf,  und  der 
Ver^prengung  der  Phi>nicier  nnd  der  nXchstverwandten  Stämme, 
der  Pelasger,  Karer,  Kreter,  Leleger,  von  hier  an  alle  Kütten 


14)  IModor.  lltl.  ex  l.  \h.  vol.  II.  p.  543  Wef»?i.  —  Dazu  über  <lic 
Herkunft  des  I*h«>iiic  ierH  Kadnios  ruh  Aegypten  Diod.  l,  21.  Paii- 
sjiü.  IX,  12,  2.  Kuuoii  KrzKlil.  37.  Plnt.  Oen.  d,  Sokr.  5  u.  7.  Noiimiu, 
Dionys.  4,  262  und  öfter.  Taeit.  Anunl.  11,  14. 

15)  Konon  a.  a.  O.  Amm.  Marc.  17,  4,  a.  Tae.  Hist  5,  2.  ttallust, 
Jag.  17  ir.  Vgl.  über  dleM  BteUen  n.  ihre  Erklärung  liöth  a.  a.  O. 
Ana.  23.  8.  8  n.  Aom.  3d.  8.  13—16. 
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des  Mtttelmeeres  iat  miB  eben  die  biceite  and  aiohere  Orond- 
lage,  der  lichtvolle  An^gangspunkt  der  neuesten  Forselinngeii 
ttber  die  Pböntder  and  ibre  Geschiebte;  lei  ee  dam  die  For> 

schung  sich  dio  Aufgabe  stelle,  das  geistige  VerbÄltniss  der 
Ph<fnictor  nach  der  einen  Seite  hin  zu  den  Aegyptiern  ,  nach 
der  audern  zu  den  Hellenen  zu  crgrttndeii  und  ins  Licht  zu 
stellen,  wie  dies  Köth  neben  Movers  und  nach  ihm  in  seinem 
Werke  nntemommen  hat;  sei  es  dass  sie  daranf  ausgebe,  das 
weitere  politische  Leben  der  Phdnieier  in  ihrem  engen  Mntter* 
lande  an  der  Syrischen  Kllste  und  in  ifaren  bedeutenderen 
Pilansstftdten,  so  wie  ihre  Beiiebtingen  su  andern  Beiehen  «nd 
Völkern  zu  verfolgen ,  wie  sich  dies  Movers  vorgesteckt  und 
in  dem  ersten  Jiandc  seines  neuen  Werkes  auszufiiliren  begon- 
nen hat.  Und  merk würHi^'  j^eniifj,  so  wie  die  Forschung  über 
die  rhönicier  wieder  iu  ihre  Hechte  eingesetzt  worden  und  zur 
Geltung  gekommen  ist,  ergeben  sich  auch  aus  der  jetaigen 
regen  Durchforschung  des  Orients  und  der  Länder  um  das 
Mittelmeer  immer  neue  Materialien,  auf  die  man  noch  vor  we- 
nigen Jahren  nicht  Bechnung  machen  konnte.  £in  gelefaxter 
Mttnskenner  weist  die  Verbreitung  der  Phtfniciscben  Schrift 
auf  Mtinzlegenden  bis  in  Gegenden  nach,  wo  man  sie  zu  finden 
nie  p^eahnt  hatte  *^);  Cyjx'iii,  die  Nordkü.ste  von  Afrika,  seihst 
Marseiile  iieteiii  neue  und  wiclitij^<'  Phönieische  Inschrilteu  ' '  j ; 
und  unternehmende  Reisende  suchen  an  den  alten  Wohn- 
plätsen  dieses  weitverbreiteten  Volkes  die  Trümmer  seiner  mäeli* 
tigen  Stttdtemanem,  seiner  grossen  Wasserbauten,  Cistemen 
und  Hafenanlagen,  seiner  Heiligthltmer  und  seiner  Orftber 
auf'^),  und  bedrohen  eine  abschliessende  und  wenig  anerken- 
nende Betrachtung  des  Kunstbstriebes  der  Phttnider^**)  fast  in 

16)  Hersog  von  Luyaes,  Essai  sar  1a  nnanisBiatique  dos  sattapies 
et  de  la  Phtftiicie  sona  les  rois  Achaememdes.  Paris  1646.  Vgl.  A. 
L.      1847.  K.  lOS.  109. 

17)  Movers,  Das  Opferwesea  der  Karthager.  Cosnnentar  snr  Opfer- 
tafel von  Mnrscille.    Breslau  1847. 

18)  H.  Barth,  Wanderungen  durch  die  Küaleol&ncler  des  Mittolmpe- 
res.  1.  Bd.  Berlin  1849;  z.  B.  über  die  Mauern  von  Lix,  f*.  25;  über 
Karthago,  S,  81  f^de.;  Utika,  8.  112;  Thapau«,  8.  163  fg.;  Leptis,  8. 
306  fgde.  n.  s.  w. 

19)  K.  Gerhard,  Uober  diu  Kuuät  der  Piiöuicier  (akadem.  Abbaudl.). 
Bcrliu  iÖ48. 
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d«n  Attgenblioke»  wo  nie  erschienen  i^,  mit  eiuer  Widerle* 

Vor  allem  aber  crgeb* n  sich  aus  diesen  iion  Ix'gonm'iu'ii 
Fort^chungcTi  für  die  gesammte  Geschichte  des  Aiterthums,  na* 
■entlieh  der  Länder  und  V^ölker  Kleinasiens,  noch  mehr 
GriedbenUndB  und  seiner  EiUnde,  so  wie  der  Italiacben  Halb- 
iMel  nit  ibren  grossen  Insefai  neue  und  wiebtlge  Aufeehlftsse, 
tisfgreifende  Folgerungen.  Von  der  nmehhaltigsten  Bedeutung 
ift  die  nunmebr  sichere  Erkenntniss,  dass  die  rSthi^elhaftett 
PfUs^er  nicht  unentwickelte  Urgriocl»('ii ,  sondern  oin  fremder 
Semitischer  Stamm  waren ,  dessen  L'eberreste  erst  nach  und 
nach  mit  doii  Griechen  versclnnolzen.  Zn  Abweisung  eines 
trüben  Phöuici&chen  und  eines  weitereu  n)or<;enlandischen, 
diieh  die  Pbönicier,  Pelagger  u.  s.  w.  yermittelten,  Aegypti- 
Mlifs  und  Assyriscben  Biinflusses  auf  Griecbenland  und  seine 
Ntehbarkttsten  genflgt  jetst  nicht  mehr  die  eanfiMbe  AblXugnung 
dsttelben,  die  bebarrlich  wiederholte  Versicbemng,  dass  man 
ksine  erfaebHebe  Spur  dawn  zn  entdecken  vemißge  (wie  Bhren- 
Eimmiann  einstrief:  „Icli  sefio  keine  Heaction'') ;  hclbst  der  • 
Auswe«^,  tlns  Wenig«»,  was  man  il<icb  davon  anerki'itnen  zu 
mfissen  glaubte,  erst  nach  der  AnHiecllung  der  Ionischen  Grie- 
chen in  Kleinasien  und  am  liebsten  erst  um  den  Anfang  der 
Oijmpiaden  durch  Handelsverkehr  nach  Hellas  gelangen  sU' 
IsMen,  ist  niobt  mehr  haltbar.  Die  Thatsaebe  solcher  frühesten 
fiavirkmig  ist  da,  bel^  durch  unverwerflicbe  ttussere  ge- 
•dBcbCliebe  Zeugnisse,  gestlltat  durch  Btymologie  von  Orts- 

(Jötkernajnen  und  andern  Sprachtheilen,  erhärtet  durch  die 
Beweisftlhrnng,  daba  der  Hellenische  (tlaubenskreis,  die  Helle- 
nische Göttersage,  die  Keinn-  und  der  Stoff  der  ge.sanwnten 
frühesten  Specnlation  der  Griechen  ihnen  aus  dem  Ae^ryptiscbcn, 
daneben  ans  dem  Phönicischen ,  aber  durch  Aegyptische  und 
AMyrisch-Babylonisebe  £infittsse  selbst  schon  modificirten  Glan- 
heos-  und  Gedankenkreise  ingebracht  worden  sei.  Denn  dass 
ssMien  den  G^Uuibensspbllren  und  der  religti^n  Specnlation 
sller  dieser  Völker  der  Innigste  Zusammenhang  und  die  engste 
Wsehselbeciehung  Statt  fand,   daiür  mögen  wir  uns  hier,  wo 


20  H.  lurtli,  Zur  Knnst  der  Phönioier.  In  Gerhaids  arch&ol.  Zei- 
ten, im,      21  fgde. 
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eine  andere  Aasftthran^  nicht  Raum  haben  wttrde,  wohl  wif 

da."<  auösere  Symbol  des  gehenkelten  Kreuzes  als  Zeichen  der 
Heiligung  und  des  ewigen  und  seli^p«  Lebfiis  bonifen^*),  das 
von  Meroe  und  den  I^fern  des  Tigris  oinrrsc  ts  I)i>^  Porsepolis, 
andererseits  bis  Kleiiiasien  und  in  (li<*  Grabliügel  Etruriens 
reiclit**},  und  das  sich  mit  so  vielem  Anderem  bis  auf  «nsere 
Welt  yererbt  hat.  Den  Nachweis  Jener  Abhängigkeit  aber 
des  Griechischen  Q&tterglanbeu  und  der  CrrieehiBchen  8age 
von  Aegypten,  die  Herodet  lo  oft  nad  so  sniversiGhtfich  aus- 
spricht, nnd  von  Phfintden  hat  neben  Movers  und  Andern  ver- 
züglich  Roth  (luicli  niiib^aino  hicro^^lyphische  Forsclmn^  iibor- 
zengend  gelieii'rt :  wenn  ilim  auch  die  verdiente  Aiu  ikt  unung 
noch  durch  die  herrschenden  vorgefassten  Meinungen  verküm- 
mert worden  ist.  Nicht  minder  wird  die  Geschichte  der  Grie- 
chischen Kunst  sich  darein  ergeben  müssen,  den  Griechen  mit 
^er  Technik  der  morgenländischen  Völker  aoeh  ihre  Ktinstlbr- 
men  in  Arehitektor  und  Plastik  sogefHhrt  sn  sehen:  imbescfaa> 
det  der  eigenthflmllchen  Dorchbildnng,  der  Veredlang  und 
Vergeistignng  derselben  durch  die  Griechen  in  der  Zeit  fhrea 
liöchsten  nationalen  Aufycliwungs  und  ihrer  geistigen  und  staat- 
li(  li«Mi  Hli{tli(».  Wio  hätten  denn  sie,  und  nnr  sie  allein  tinter 
allen  Völkern  der  Erde,  von  einer  Anregung  und  lielehriing 
durch  vorangesobrittene  Nachbarvölker  unbetheiligt  bleiben 
sollen? 

Die  geschichtlichen  Forschungen  Moverb'  in  dem  vorliegen* 
den  nettesten  Bande  seines  Werkes  haben  ihn  nothwendig 
anch  anf  die  Bertthrungen  der  Phönioier  mit  den  Assyrieni 

und  auf  die  Geschichte  der  alten  Assyrischen  Reiche  führen 
müssen.  Assyrien  ist  derjenige  Punkt  des  Morgenlandes,  der 
ji'tzt  ilurc'-.  die  überraschenden  Knt<lecknngpn  der  b'tzten  Jahre, 
die  auch  in  diesem  Winter  wieder  durch  Layard  fortgesotat 
werden,  die  Aufmerksamkeit  am  St&rksten  anf  sich  sieht  und 
von  wo,  nächst  der  bereits  begonnenen  Brweitemng  der  Kennt- 
niss  der  alten  Kunst  nnd  ihrer  VersweigungeU)  wenn  die  Eni- 

21)  Die  croiz  ans^e;  besonders  von  FranaSsischen  Arohftologen, 
R.  Röchelte,  Letronne,  Lajard  u.  A.  in  den  leisten  Jahren  viel  b«- 

gproclM'Ti. 

•22  L.  Ciisi,  MotHiiiicntr  di  Ceru  anlica,  H.  1841,  auf  den  Aegypti* 
«irendeu  SilberscUaleu  Taf.  VUU,  IX.' 
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ztfferung  der  Keilschriften  jj:oliii«;t,  bciloutendo  neue  Aufschlüsse 
auch  über  die  alte  Völker-  und  Heligionsgeschiohte  au  erwar- 
ton  stehen.  Morers'  Arbeit  wird  daher  aaeh  denen,  die  sich 
ttit  den  AtBytkthen  Alterthttmeni  betcbXftigen,  hoch  willkom- 
men sein.  Doeh  ist  er,  wenn  wir  nie  Hier  eine  Bemexkmig 
erlauben  dürfen,  in  der  Behandlung  der  ttUeren  Geeehichte 
noch  nicht  frei  von  der  /'ingstlichon ,  in  der  neueren  Schule 
Zill  H<"gel  <j^ewordenen  Zweifelsucht  und  von  der  Verwechse- 
iuug  dessen,  was  religiös-politiBche  Eiukleiduugsform  ist,  mit 
freier  willkürlicher  Dichtung.  So  steigen  ihm  z.  B.  immer 
wieder  Zweifel  an  der  hittorischen  Persönlichkeit, der  Senira- 
mis  auf,  weil  er  sie  hier  nnd  dert  mit  der  Derketo  oder  andern 
Güitinnen  id'entifieirt  findet;  nnd  er  neigt  siebüich  mehr  sn  der 
Annahme  hin,  in  solchen  Füllen  in  der  Seroiramis  eine  nseh 
dem  Bilde  der  (löttin  erdichtete  MenMchAverdung,  die  nw  aui 
Erden  gewandelt,  als  vielmehr  in  rier  Göttin  eine  gesteigerte 
Personitication ,  eine  Gottwerdung  der  bewunderten  und  ver- 
ehrten Herrscherin  an  sehen  Das  heisst  aber  den  Schlüssel 
beim  verkehrten  Ende  anlkssen.  Hit  demselben  Rechte  mdch- 
ten  wir  die  histodnehe  Persönliehkeit  des  Amenopfais  oder  des 
PtolemXas  Energetes  II.  oder  des  CKsarion  anaweifeln,  weil 
sie  in- Aegyptischen  M»mnnsis  unter  dem  Bilde  von  Göttern 
und  als  Srdme  von  (röttern  dargestellt  worden  siud^*);  oder 
des  Augnstns,  der  Livia  u.  s.  w. ,  weil  sie  uns  in  ihren  Statuon 
mit  den  Attributen  des  Jupiter,  der  Ceres  n.  s.  w.  entgegen- 
treten. Aber  das  ist  ja  gerade  das  innerste  Wesen  der  alten 
Beligionen  (nnd  gewissermassen  anch  der  neueren),  dass  sie, 
je  bedentender  ein  Hexrscher,  ein  Held,  ein  Weiser  in  seinem 
Wirken  dasteht,  nm  so  mehr  ihm  die  Gottähulichkeit  zuerken- 
nen und  ihn  geradezu  mit  Gottheiten  identificiren '•^).  Weit 
fehlt  also,  dass  die  Apotheose  eines  Herrschers  in  der  alten 
and  ältesten  Geschichte  Zweifel  an  seiner  fleischlichen  Wirk- 

ti)  Hörers,  Phjhiicier  I.  681  fgde.'U.  1.  260  fgde. 

24)  Champollioa,  Lettrss  p.  199.  206.  210.  Parthey,  Wanderangen 
n,  300.  407.  424. 

25)  Vgl.  m.  Hellenika  I.  8.  54—56.   [Fast  mit  deaselben  Worten 

R.  Röchelte,  Mem.  d'Arch.  eemp,  T.  224:  Rien  n^est  plus  conformo  an 
de  la  soci^l^  asiatique  que  d'attriboer  au  numarqne  lea  traitn  et 
les  »^mboles  da  itinc,  et  d*iden(i6er  V  an  avee  l'antre.J 
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lichkeit  begründen  dürfte,  Ut  me  vielmehr  ein  untrüglicher  Be* 

weis  seiner  grossen  geschichtlichen  Bedeutung;  und  an  je  mehr 
Orten  die  Semiramis  als  Derketo,  Tanais  oder  Astarte  verehrt 
worden  ist,  um  so  sicherer  ißt  sie  eine  weitg:ebi<f ti-ndi*  und 
thatenretche  irdische  K^igin  gewesen.  Aber  das  ist  freilich 
ein  BatiB)  gegen  dessen  Anerkennung ,  trete  seiner  £infaeUieH 
nnd  überaeagenden  Wahrheit,  nnsere  Uytholegen  sicli  ans  aUea 
Krttilen  strftnben,  weil  sie  wohl  fiihlen,  dass  mit  aeinet  Aa- 
nähme  die  meisten  ihrer  mühsam  gesogenen  Zirkel  aertreten 
werden  und  in  Sand  und  Staub  zerfallen.  Haben  sie  es  doch 
für  gcwöliulich  noch  nicht  dahin  gebracht,  einen  Gott  und 
einen  Heros  au  unterscheiden. 

Doch  genug.  Unsere  Au^bc  war,  nnsere  Leser  auf  die 
-  neuen  Forsehuagen  über  die  Geschichte  der  Phönieier  nad 
nebenher  der  Aegyptier  und  Assyrier  aufmerksam  an  macheOf 
die  in  ihrem  weiteren  Verlaufe  der  gesummten  alten  Vdlkerge- 
««•bichte  eine  neue  Grundlage  geben  und  in  ihren  letzten  Naeb' 
Wirkungen  auch  in  die  gesammti'  Culturges<  Int  hte ,  in  die  Ge- 
schichte des  menschlichen  Gciätcs  und  meines  Denkens  and 
Dichtens,  neue  Gesichtspunkte  bringen  und  ein  neues  Lieht 
anatinden  werden.  Der  Orieat  drängt  sich  uns  immer  näher; 
er  ist  nnd  bleibt  einmal  die  Wiege  unserer  Mensclihelt» 
sehntet  nicht  Alter,  nicht  Jugend;  wir  müssen  Alterlemtes  ver- 
gessen und  Neues  lernen.  Wenn  Bettina  noch  einmal  tu  die 
»^lIiuIo  zu  gehen  hätte,  sie  würde  nicht  mehr  sieb  riihuien 
koniu'n ,  dass  ihr  ,,Geschicbtäkerl"  in  Einor  Stunde  mit  eiu»*ni 
ganxeu  alten  Volke,  wie  den  Aegyptieru  oder  Assyriern,  fertig 
au  werden  wusst^. 

m 

4.  Ueber  Emst  Cnrtiiit'  „Oriechische  Geschichte.*' 

„Griechische  Geschieht«  von  £.  Cartius.*'  Erster  Band,  Berlin» 

G.  Beimer,  1857. 

I.*) 

Act  ramim  seqwt«,  witibl  €on«6iiteiiÜa  Snf* 

Nirniandcni  kann  tiafi  Recht  streitig  gcnmclit  wordon,  «eine 
Meinungen  und  Ansichten  über  die  alte  Griechische  Geschichte, 

{*)  Aus  dem  <l«utiicheu  Mutttjutu  von  Tiutz,  1858,  N.  7.] 


in  welcher  Chsstalt  er  es  fSr  got  fiadet,  dem  PubHkitm  ▼ermi* 
legen.  Die  Welt  ist  ja  eo  weit;  waram  seilte  sie  nieht  aneh 

Rmhi  fRr  Tersehiedene  Auffassnii^^en  der  Gksehiebte  Imben? 
Nur  lart  mau  verlangen,  dass  der  Schreiber  eines  solchen 
Bucha  ilas,  was  Fliruirnsien  sind,  auch  als  solche  bezeichne, 
niefat  aber  für  ^uelk'ninassij»o  Geschichte  ausgebe;  und  daher 
l)«t  jeder,  dem  es  mit  Erforschung  der  geschichtlichen  Wahr* 
beit  Emst  ist,  anek  seinerseits  das  Beekt  wie  die  Pflicht,  gegen 
ms  solcke  pbantasttsebe  Behaadlimg  der  Oeschiebte  Vffentlieb 
Bsd  offen  ^e  Veiwahning  einanl^en. 

Oesdüehte  ist  nacb  Thncydides  ein  Besiti  fÄr  immer,  ein 
nijua  ig  ati;  solche  Phantasien  über  Geschichte  aber,  solche 
Vmnchc,  oinc  gegebene  Geschichte  auizulohcn  und  nach  sub- 
jectivcm  Ermessen,  mit  eigeiK^n  Znthaten  ansgebcluiiiu  kt  und 
QQter  eigenmächtiger  Weglassung  des  Misbliebi<^en  neu  zu  con* 
stmirea,  sind  nur  ein  temporäre«;  Uebungsstück ,  ein  iytm^im 
k  ti  nwyefxpij^,  das  in  sich  keine  Daner  hat.  Denn  morgen 
ksmit  ein  anderer  und  fttbri  dasselbe  Thema  anders  ans,  Itber* 
«eigen  ein  dritter,  wie  wir  dies  häufig  genng  erieben;  und  alle 
«od  gleicbmässig  berechtigt  oder  nnberechtigt ,  Anspradi  auf 
eine  wahili;iftc  Darstellung  zu  erheben. 

Kni^Uirli  und  umständlich  widerletrt  kann  daher  ein  Rol- 
vlti's  Werk  wie  die  vorliegende  »ogeuauute  Geschichte  des 
Um.  Oorttna  nicht  werden.  Von  Meinungsverschiedenheit  über 
eisen  geselrichtdiehea  Zeitranm  nnd  die  in  ihm  eingetretenen 
Bstwickelnngen  kann  nur  swiscben  Männern  die  Bede  sein, 
wdcke  die  Gesehiefatsqnellen  Itber  diesen  Zeitraum  anerken* 
sen,  ilnre  Ansichten  ans  diesen  schöpfen  nnd  anf  dieselben 
k^rtoden.  Wo  aber  auf  der  einen  Seite  die  Geschichtsquellen 
stehen,  auf  der  andern  nur  >vlllkürlichc  Annahmen  und  Voraus- 
wtaungen  üuh'h  entgegi'utreten,  da  hört  eigentlich  aller  Htreit 
*af.  Und  so  liegt  die  Sache  hier,  ungefähr  bis  aufn  6.  Jahr- 
Irandcrt  oder  bis  zu  den  Perserkriegen  herunter;  Ourtius  hat 
wohl  hhi  nnd  wieder  die  Namen  Herodot,  Thncydides,  Plntarch 
vcd  einige  andere  eingestreut,  aber  nirgends  eigentliche  Quel- 
les angegeben;  am  wenigsten  dort,  wo  er  mit  eigenen  oder 
»wi  andern  entlehnten  schwnng-  und  phantastevollen  Behauptun- 
fen  auftritt.  Es  bleibt  uh.n  daher  nichts  übrig,  als  vorzugs- 
weise solchen  eigenthUmlichen  Ansichten  und  Behauptungen 


Digitized  by  Google 


76 


AAehsugekett  f  iUte  dnrih  das  Buch  zerätreuteu  Glieder  Mfsn- 
•nehfin  und  sngammeiuafiteneii  and  ihre  Bevecbtigimg  ftua  KtuMeni 
und  ianem  Grfiiideii  kq  j^rttfen. 

Eine  gote  Dantellniig  des  engen  Znfamiaenbengs  Klein- 
Asiens  ond  der  gegenüberliegenden  europSisehen  Halbinsel  er* 
(»iViiet  da«  Biu'li.  Die  Küsten  und  ihre  klitiiatischen  \  iliah- 
niäse  fiiml  gleichartig;  nur  ein  schmaler  Sund  im  Norden  trennt 
sie,  und  wo  das  Meer  gegön  Süden  sich  erweitert ,  bilden  die 
dichten  InBelrciben  wieder  die  Verbin dangsgUeder.  Seitdem 
es  also  Seefahrt  gab,  gebdrön  diese  Kttsten  snsaasmen,  die- 
selbe G-eschiefate  bewegt  sieb  an  beiden  Ufern  dea  Aagilacben 
Meeres.  Anders  ist  es  an  Lande»  gegen  Norden  (S.  7):  ««Üer 
tbrakisebe  Hftmns  macbt  mit  seinen  nnwegsamen  Rfteken  gegen 
die  Donaulandschaften  eine  schwierige  und  allen  Völkerver- 
kehr  absperrende  Naturgrenzo."  Aiuh  ,,Albnnien  und  lUyiiiii 
ist  nichts  als  oin  Oedränge  naliogereihtn*  Felskarnuie  und  en- 
ger Thaischluchteu>  die  kaum  itir  Wegbahnung  liaum  lassen". 

Woher  kommen  denn  nun  die  Griechen?  „Die  Ge- 
sebichta  kennt  keines  Volkes  Anfänge.**  Dennoeb  weiss  es 
der  Verfasser,  vermöge  jener  wnndeikrKfUgen,  erst  seit  einem 
goten  Hensebenalter  entdeckten  Wissenschaft  der  Sprach- 
forscbnng:  sie  sind  Tnddgermanan  oder  Arier,  wie  die  ,Jnder 
und  Perser,  die  Italiker,  Deutschen,  Slawen  und  Kelten." 
Mit  dieser  jetzt  überall  bcrrsclu  nden  Ldirc  ist  denn  im 
Grunde  nicht  mehr  und  nicht  weniger  gesagt,  als  was  un- 
sere Vorväter  auf  den  Grund  der  mosaischen  Urkunde  au 
wissen  glaubten i  daaa  nltanlich  die  Bevölkerung  Europas  aas 
Asien  abstamme,  oder  wie  die  Redensart  damals  lautete,  „dasi 
Mittelasien  die  Wiege  der  Menschheit  sei.**  Nur  klingt  es 
„wissenschaftlieber*S  wenn  man  von  Indogermanen  spricht  und 
dabei  einige  Worte  aus  dem  Sanskrit  radebrecht.  Gbacnn  h 
son  gout! 

In  diesen  nuxleruiMi  Tlicoricn  hetangeiij  weiss  der  VerfaN- 
ser  nun  weiter  und  swar  wieder  „durch  die  Gleichartigkeit  der 
Sprachen^*,  dass  die  Griechen  und  die  Italiker  schon  vom  Ur- 
sprnng  an  mit  einander  verwachsen  und  ein  Volk  fUi  sieh 
waren.  Im  wesentlichen  glauben  wir  dasselbe  und  ndunen 
mit  den  Alten  an,  dass  seit  der  Mitte  des  3.  Jahrtausends  vor 
Chr.,  und  in  den  ersten  Anföngen  noch  Mher,  die  Bewohner 
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der  OsUieben  esropftiiieheii  lialbtnsel  mMsenbaft  fllM*r  das 
lebiMle  lanueb«  Merr  gewandert  tind  und  ^us  Unter-  und 

MittrlitaHen^  hin  nach  Etrurien  und  ümbrien,  mit  ibrer  Natio- 
ualitüt  als  dpr  herrscbenden  tlurchdrun^eu ,  folg^Uch  anch  ihre 
J*pr«ch^*  in  NM'rsohiedonpn,  noch  durch  kcnu'  Liti'ratur  t^freinij;- 
tea  und  gerege Ucu  Mundarten  mit  hinübergetragen  und  doit 
weiter  entwickelt  haben;  ganz  so,  nur  am  emige  Jahrhunderte 
wie  Ur.  Onrtins  weiterbin  (S*  59|  &^  36ft)  et  für  die  Zei- 
tei  des  Mmos  nnd  spxter  sngeatebt.  Für  die  fVfibem  Zeiten 
tbcr  folgt  er  wieder  den  modernen  Lebren;  er  weiaa  gani 
neh«r  —  und  dabei  beruft  er  sich  gar  auf  die  von  Niemandem 
g'kauule  Phrygische  Sprache  — ,  dass  dies  vereinte  gräco  ita- 
lische Urvolk  nirgends  anders  als  im  kleinaäiatisdien  Binncn- 
Uodc,  in  Phrvgi<'n  gcscsscu  (S.  29,  3i>);  hier  trennten  sich  die 
Italiker  von  ihm  ab  und  gelangten  nun  zu  Lande  und  von 
Norden  her  nach  Mittel«  und  Unteritalien.  Wie  sie  es  dabei 
angefangen,  „Aber  den  Hftmos,  diese  allen  Ydlkerrerkebr  ab- 
«pemnde  Natnrgrense",  nnd  Aber  die  vielen  andern  ,,unweg« 
lanen*'  Gebirgs/.iige  htnttbersnkommen,  das  ist  ihre  Sorge, 
ftwas  abweiehend  heisst  es  an  einer  andern  Stelle  (8.  353); 
,.Die  Britdervölker  der  Grnken  und  haliker,  v  ekhe  bich  vor 
Zeiten  im  illyrischen  Berglande  getrennt  hatten,  kamen  hier 
im  stidiialiöchen  Halbinsellande  auf  dem  Seewege  wieder  mit 
einander  in  Bertihmng'S  und  wenigstens  ein  Theil  der  Ueber- 
einstimmnng  ihrer  Sprachen  wird  hieraus  erklKrt.  £s  gab  also 
Ml,  wie  man  hier  nnd  anderer  Orten  erführt,  einen  htbsem 
«ad  bequemem  Seeweg,  nm  die  BrHder  der  Griechen  und  ihre 
mpninglich  gleichartige  Sprache,  sobald  nur  einmal  erst  KShne 
ttd  Barken  gezimmert  wurden,  über  den  schmalen  Meeresarm 
nach  Italien  liiniiliprznsehafVen :  und  ein  gewöhnlicher  einfacher 
Verstand  hegreift  schlL'chterdini:;s  nicht,  wozu  es  denn  ila  "des 
?r»f»«f'n  Krattanfwandes  der  obigen  auf  nichts  gestützten,  aller 
Wabrscheinlichkeil  ins  Gesicht  schls^enden  Hypothese  bedarf, 
<iie  „Italiker'*  sieh  in  i^Phrygien**  von  den  nachmaligen  Grie- 
trennen  in  lassen  nnd  sie  auf  den  unwegsamsten  Berg- 
pMen  bis  an  den  Ort  ihrer  Bestimmung  zu  befiMern;  zumal 
Ä  ohne  KShne  und  Barken  auch  auf  diesem  Wege  nfcbt  «her 
4m  Hellespcnt  nnd  die  reisaenden  Ströme  setzen  konnten. 
l'Btl  dic*e  wilikürlichöte,  diese  ungereimteste  Erfindung  der 
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jttngften  WiMeaschalt  wird  von  dem  Verfasser,  wie  «och  ven 
andern  9  mit  einem  Ernste  und  einer  Hicherbeit  Torgetrac^ 
ab  wMre  gar  kein  Zweifel  daran  mi^glteh,  als  w&re  jede«  Be- 
denken dagegen  ein  nnsnlttssiger  Frevel;  wftbrend  die  entge- 
anstehende  Ueberlieferang  beider  Völker,  die  durch  die  geo- 
^';raphischeu ,  ctlniologisclK'ii  und  sprachlichen  VerhÄltiiisse  MT 
voilrii  l.vldenz  itIioImmi  ist,  von  Curtiiis  uml  Momraaen  aU 
„Ueiieuücbe  Lüge  und  Erdichtung'^  abgelertigt  wird. . 

Kommen  wir  nun  zu  den  Griechen  zurück.  „Die  Helle- 
nen selbst  hatten  k<'ine  Uoborlieferimg"  (von)  „einer  massen- 
iiaTten  Einwundrriing  ihreü  Vulkü''  (S.  26)  ;  aber  wie  wir  bereits 
gesehen,  der  Verfasser  weiss  es  glücklicherweise  wieder  ganx 
genau.  ,,Tn  Phrygieu  war  das  grosse  Phrygisch  Üellenische 
Völkergeschlecht  in  seinem  Stammlande ;  nach  Abtrennung  der 
Italiker  haben  die  Hellenen  erst  aU  ein  Zweig  der  Phrygischen 
Kation  (?)»  dann  aber  als  ein  besonderes  Volk  (?)  hier  ge- 
wohnt.*' Freilich  muss'  dieser  Zweig  dann  weit  tlber  seinen 
Stamm  hinausgewachsen  sein. 

Die  Hellenen  aerfallen  dem  Verfasser  in  Dorier  und  lonier. 
Alles  XJebrige  ist  Schund  und  gelegentliehes  Fliekwerk.  „Yen 
den  Doriem  wnssten  die  Alten,  woher  sie  kamen*':  aber 

über  die  lonier  war  keine  Ueberliefemng  vorhanden^'  (8.  27). 
Wiederum  glücklicherweise  weiss  der  Verfassser  desto  mehr 
über  sie;  denn  sein  ganzes  Buch  wiiniiielt  bis  zum  Uobermasse 
von  louiern.  Er  kündigt  diesen  steten  Gegensatz  der  lonier 
und  Dorier  durch  den  Ausruf  an  (8.  26):  „Es  müssen  sehr 
▼ersehiedenartige  Wobnsitse  gewesen  sein,  in  denen  die  etnea 
Hellenen  Darier,  die  andern  lonier  geworden  sindl"  Damit  ist 
es  nun  folgendermassen  augegangen:  Ale  die  noch  nngeiheil- 
ten  Urgrieohen  ihr  „Staaunland"  Phryglen  satt  gekriegt  hat- 
ten, gin;^  ein  Theil  von  ihnen  über  den  llellespont  und  durch 
Tiiracicn  in  die  iiuidgiiecbischeu  Gebirge  ( —  war  drua  die 
europäische  Halbinsel  nocii  ganz  menschenleer?  Oder  waren 
bereits  Einwohner  dort  und  welches  StammesV  -^)  und  aus 
diesen  wurclcn  im  Alpenlande  die  Dorier.  Die  andern  aogea 
von  den  Pbrygischen  Hochebenen  hinab  an  die  Küste,  und 
wurden  die  Stammvilter  der  lonier.  „Die  griechische  Nation 
war  in  awei  Hftlften**  —  wo  bleiben  denn  die  Adiier  und 
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AtolcT?  —  „anseiaiuider  gegaikgeii,  der  Dsalwniiis  iMgrttn- 

So  ist  die  GeneiiB  ent  der  luliker  und  der  Uzgriken, 
dann  der  Borier  und  loaier  «ua  den  Phry^iern  glfieklteb  voll- 
bitelit.    Ob  dort,  wo  sie  auftreten  sollten,  schon  andere  Leute 

vor  ihnen  Rassen,  tlarant  koiniut  nicht  an.  "Wie  entsetzlich 
sich  aher  «ler  ,,l)uali.snui;»''  der  Dorier  und  loiii»T,  die  Ms  da- 
bin ein  einiges  Unrolk  gewesen,  im  Laufe  tlex-  Zeiten  bis  au 
plijiiologischen  Unterschieden  gesteigert,  das  werden  wir  wei» 
teiiiiii  erfahren.  Fttr  jetst  tritt  ein  andere«  Voik  auf  die  Bühne. 

Das  Volk,  welckes  jetst  in  der  „Vorselt  der  Hellenen**  in 
den  Tordergrand  tritt,  aind  Semiten,  aind  die  Kanaaniten  oder 
Plrihücier;  und  wir  irenen  uns,  mit  ihnen  einmal  auf  hbtori- 
icbem  Boden  zn  stehen,  und  bei  einer  auf  Quellen  gestützten 
Greschichte  angelangt  zu  sein.  Aus  ^^lebuputamien  gekommen, 
lassf'ii  sie  sich  an  der  ivÜ8te  des  Mittchneers  nieder,  legen 
lieh  auf  Seefahrt  und  Handel,  gelangen  zuerst  nach  Cypern 
and  dann  immer  weiter  westwärts.  Dort  linden  sie  ,jein  hell- 
M%ea  Meneehengeaehlecht",  mit  dem  aie  Handel  treiben. 
(Baülttfig  begreift  man  nickt,  wie  die  gebrKnnten  Inder  oder 
Arier  in  Enropa  ao  aeknell  ^bellfarbig  '  geworden  aind.) 

Der  Verfasser  bemft  sich  nan  darauf,  nnd  dies  ist  einer  der 
seltenen  Fall»',  wo  or  .sieli  herbeiliisst,  eine  Quelle  zu  nennen, 
—  (las-s  Hcrodnt  seine  (ieschichte  mit  der  Schilderung  einer 
>*)loheu  rböiiiciücheu  iiandebsacene  in  Argoä  eröüuct.  Nach 
<ief  Griecbiache?)  Chronologie,  der  Herodot  folgt,  üel  dieser 
Vorgang  in  die  Zeit  dea  Inaefaoa,  also  in  den  Anfang  dea 
L  Jahitanaenda  vor  Cbr.;  nnd  da  die  Pbönicier  einemeifts  mit 
Anjrrien  nnd  Babylonien,  andereraeita  mit  Aegypten  in  Ver- 
lang standen  nnd  einen  „B*Mff  von  Mannfaotnren  dieaer 
Uader**  ausstellten,  so  kann  man  sich  der  Annahme  nicht 
frwehreu,  dass  auch  auf  die  Phönicier  bercuts  etwas  von  der 
K-uiibt  und  Wissenschaft  jener  V^ilker ,  wie  Scln-eib-  und  Zei- 
chenkonst,  Plastik  nnd  firagass,  allermindestens  die  Töpfer- 
scheibe übergegangen  war,  and  dass  die  „hellfarbigen"  Halb* 
wilden  bei  dem  Binkanfe  der  fremdlAndtaoben  „Mannfaotnren^* 
^Me  und  Ähnliche  Dinge  {ßtSaamuXta  nennt  sie  Herodot  an 
Maer  andern  Stelle)  wenigstena  au  Geaicht  bekommen,  Yjelleicht 
•ebon  etwaa  daron  gelernt  haben. 


so 


Jedenfalls  bekamen  sie  bald  Gele^euhrit  dazu  im  volUtoi 
Jtfaasze.  Die  Phönicier  kamen  nieht  bloM  des  Uandeb  wegen 
nach  GriecJieiil«Bd,  sondern  hanptiKoUieli,  mn  an  seiBen  KttitoD 
die  Parpnrsehneeke  stt  fisehen  (83):  an  dea  Kttilen  von  Jtt»- 
rea*S  in  den  tiefen  Boehten  yon  Lakonien  find  Argolis«,  aa  der 
böotischen  Küste  and  im  Kanäle  von  £uböa;  ja  sie  suchten 
die  Purjinrschncckf  hin  uacli  SiiditftHen,  Sicilicii  unil  Sardinien 
hin  (S.  359.  361.  666),  Zu  diesem  Ende  siedelten  sie  sich  so^ar 
bleibend  an;  ,,aus  LandungspUUaen  und  Ufermärkten  wurden 
feste  Staüonen^S  auf  Tenedos,  auf  Kraoae  bei  OytheioBt 
Nanplia  in  Argolis.  So  drang  man  weiter  in  das  Land;  mn 
80g  Holx  sitm  Schiffbau  und  Filrhestoffe  an»  den  WiMeia 
Dann  entdeckten  die  PhOnieier  Metallgänge  anf  den  Vorg«- 
birgcn  und  Inseln,  Kii})ferminen  und  Silberorzc  und  Eisen. 

Auijbeutunjjr  dieser  iSehfttzr  rrfordcrtc  ein  festere« 
Verweilen  in  dem  Landet  Anlage  von  Factoreien,  Herstelluug 
von  Fahrwegen  n.  s.  w,"  —  „Die  ersten  Felsblöcke  wurden 
ins  Heer  gewlilsi,  nm  Dimme  wider  die  Fiat  lu  bilden^  wih- 
rend  dnrcfa  Signale  nnd  Levchtfeaer*^  (hear  hin!)  „die  Wai* 
seretrassen  gesichert  worden,  welche  Tynu  und  Sidon  mit  den 
Küsten  Griechenlands  verbanden.  Meer  und  Gestade  wtr» 
in  den  Händen  der  Fremden,  wnlche  einerseits  mit  List  und 
Gewalt  die  Eingeborenen  schreckten,  andererseits  sie  immer  von 
neuem  in  weehseUeitigen  Verkehr  hereinaogen  u.  s.  w/'  Mit 
einem  Worte,  das  europftiache  Grieehenland  war  eine  voUstfn* 
dige  Oolonie  der  Phdnicier  geworden,  mit  ParparfM»er^ 
nnd  Beigwerken,  mit  Fahretraasen ,  Hafendttmmen  und  Lencht- 
thflnnen,  nnd  die  Eingeborenen  willenlose  Unterthanen 
Phönicier,  die  sie,  wenn  es  ihnen  beliebte,  aiKli  auf  ite**^ 
Schiffen  mitnahmen  (S.  374),  um  ihnen  andere  Länder 
zeigen^). 

Man  sollte  denken,  da  mttssten  sie  gar  Vieles  gelernt  ha- 
ben.  Auch  Tersicfaert  dies  de^  Verfasser  aosdrttcklicfa: 
Eingeborenen*'  (das  sind  doch  die  GrieehenVj  nahmen 


«  1)  Vergi.  8.  333:  ,,UnprtingUeh  hatten  die  Phönicier  das  asiatisch* 
ßeevolk  bald  willig,  bald  unwillig'  auf  ihren  Seozü^en  mitpononinien 
und  in  ferne  Oej^enden  geführt.**  Anch  nach  Ö.  378:  „Die  PhÖn»««*' 
haben  Altionier  in  ihrem  Gefolge  gehabt'*;  und  so  öfter. 
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▼OD  den  FmidÜDgen  an.  So  kam  eine  Reihe  der  wiehtigften 
Mndnngen,  welche  im  Morgenlande  allmihlich  gereift  waren, 
durch  die  praktischen  PhKnicier  nmgentaltet  svr  ICcnntntts  der 

Bingeborneii;  n'w  staunten,  bpobaclitotoii ,  lernten  u.  s.  w."  Es 
ist  nnr  zw  bnklag^en,  dass  wir  uicbt  erfuhren,  wolchn  Stfimme 
vou  Griechen  es  waren ,  die  dies  phönicische  Coionialreich  von 
Lakonten  bis  Thrakien  innehatten.  Dorier  sind  es  nicht  gewesen, 
dann  diese  Saasen  damals  noch  im  nordgriechischen  Alpenlande ; 
saeh  lonier  nicht,  denn  diese  kommen  erst  jetst  an  die  Reihe. 
Also  doch  wohl  ein  drittes  Stammelement. 

Die  Phönicier  begnügten  sich  aber  keineswegs  mit  Europa; 
tach  au  der  Süd-  und  WostsoitR  Kleinasiens  sotzton  h'w  .sich 
in  Massfi  fost,  und  aii.s  der  Vermischung  pliouiciNclter  Oolonistnn 
mit  den  Eingeborenen  bildeten  sich  eigene  V'ölkorrasficn.  Daau 
gehören  die  Karier.  „Ursprünglich  den  Griechen  verwandt,  ein 
GKed  der  griechischen  Vtfikerfamilie  an  der  asialisehen  Ktttte, 
aalunen  sie  so  riel  Ansländisches  in  sich  anf ,  dass  sie  selbst 
ia  Sprache  tmd  Lebeosweise  ihren  Stamrngenossen  -entHremdei 
worden."  (8.  8&)    Die  Karier  also  hiernach  an  Phöni- 

^ciern  nrogewandelte  Griechen.  „Piiunicier  und  Karier  sind  in 
der  Hltesten  V<>ik.ergeschicbte  der  griechischen  Meere  immer 
lait  einander  verbu&d•n*^  Anderswo  (S.  33&)  heisren  die  Ka- 
rier anch  i„die  oncertn^nnlichen  Seegenossea  der  Pbünicier^ 
und  haben  von  ihnen  bereits  in  Mhester  Zeit  die  Fahirten  ins 
Sciiwarae  nnd  Asow^sche  Meer  kennen  gelernt,  so  wie  sie  die- 
selben ancb  nach  Libyen  (S.  9M.  d7i.  378)  mid  «berall  hin 
l<f'gleiten. 

\Vi<  schmiegsam  und  biegsam,  und  zugleich  wie  eisfaiin- 
Hch  ausgiebig  ist  docii  dieser  arisobc  Völkerteig!  Erst  .sitzen 
^ie  als  ein  einiges  Volk  in  Phrygien  und  scheiden  hier  die 
«llslilKer^^  Ton  sieh  ans.  Dann  schicken  »ie  in  einem  aweiten 
gvotsen  Schnb  die  künftigen  „Dorier**  ins  thessalisehe  Bergland- 
Qid  wandern  seihst  an  die  Kttste  hinnnter,  nm  eine  ganae 
,4|rieehiiiche  Völkerfamilie'*  zn  bilden ;  nun  fallen  die  „Karier" 
von  ihnen  ab  nnd  verhrüdcrn  sich  mit  den  Phöniciern;  später 
anch  nucli  die  ,,Tieleger''.  B<  (juem  int  e«  nur,  dass  sie  überall 
'lie  ersten  iMennchen  gewesen  zu  sein  scheinen,  denn  wohin  sie 
>ieb  wenden  mögen,  da  finden  sie  freien  Raum.  Aber  schwer 
SU  begreifen  bleibt  es,  diss  sich  diese  seefahrenden  Karier, 

Arrhinla|^.  Aofil.  II.  d 
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halb  Griechen »  hnH>  l*liönicier ,  spater  in  ein  d^n  loniern 
liitter  feindliches  (6.  474.  534)  Bergvolk  (ß.  530.  534)  rer- 
wattdelo. 

Aiieh  Hilet  —  das  also  in  der  erslen  Hälfte  des  %  Jahr- 
tausends sdum  ▼ofhandea  war«  denn  in  diesem  Zeitraum  spielt 
die  hier  ▼orgetragene  Entwiekhingsgeschichte  —  stand  in  naluD 

Beziehungen  zu  Phöuicien.  ,,Von  allen  Griechen  haben  die 
Bewohner  dieses  dichtbevölkerten  Geätades"  (der  Westküste 
Kleinasiens)  ,,8ich  am  trühehien  die  Cnltur  der  Piionicier  lu 
eigen  gemacht  nnd  ihnen  mit  klugem  Sinn  ilirc  Künste  abge« 
lernt".  (S.  36.)  Ueberhaupt  cischeint  Milet  durch  das  gaass 
Baeh  als  der  rechte  Mittelpunkt  der  Aldonier.  Nur  spitsi 
(8.  534)  erfahren  wir  einmal  beilänfig,  daas  ,,die  Ahnen  der 
Milesier  einst  dem  Beigvolke  (?)  der  Karier  den  (ttbngens  gaas 
flaehen)  Boden  ihrer  Stadt  nnd  üures  Gebiets  abgestritten**. 
Die  louier  wurden  niui  selbst  Seefahrer  und  driingten  allmÄh- 
lich  die  Phönicier  zurück  ,  ,,so  dass  «ich  am  Meere  von  lonien 
der  uralten  Verl>in<iunj^  mit  der  syrischen  Küste  ungeachtet  so 
,  geringe  Ueberlieüejcuug  von  phönicischer  Seeherrschaft  eikal' 
len  hat'*. 

Diese  ZnrüekdrXngmig  der  Phönioier,  die  doch  eben  eitC 
8ee  nnd  Land  an  beiden  Seiten  des  AegÜisehen  Meeres  bis 
snm  Hellespont  nnd  der  P^pont»  beherrschten  nnd  an  aUsn 
Kflsten  feste  Piitse  besessen,  und  von  der  der  Verfasser 

terhin  wiederholt  versichert,  das«  sie  eine  ganz  vollständige 
war,  S(j  dass  sie  «ich  gar  niclu  im  !ir  in  das  pjrifchische  Nord« 
meer  wagten :  diese  völlstHudige  Zuriickdriingung,  konnte  hei 
der  Zähigkeit,  mit  der  ein  secmHchtiges  weithin  gebietendes 
Handelarolk  die  einmal  erlangten  Vortheile  behauptet,  gewiss 
nur  nnter  langen  ond  schweren  Kämpfen  geschehen.  Aach 
heisst  es  S.  376:  ,fDie  Ansbreitiing  der  Hellenen  an  den  Kflsten 
«des  Mtttelmeers  war  ein  Kampf  gegen  die  Barbaren  (V),  sin 
Kampf  stinHchst  gegen  die  Phömcier,  von  denen  sie  die  See- 
fahrt erlernt  hatten" ;  und  diese  Versicherung  wiederholt  sicli 
öfter.  Leider  aber  umsB  dein  Verfasser  niclits  Näheres  über 
diese  harten  Kämpfe  bekannt  geworden  sein.,  z.  B.  über  die 
so  interesnante  nnd  culturgeschichtlich  so  wichtige  Frage,  ob  sie 
nor  an  Lande  oder  auch  auf  der  See  ausgefochten  wurden  V  Denn 
sonst  wäre  es  einem  beklagende  Lück^,  dass  er  nichts  darüber  sagt. 
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Die  dareh  ihre  Neulieit  tiberraseheiide  DArstdhmg  geht 
nun  weiter.  Ba  die  Anwolmer  dieses  Heers  an  der  Westküste 
Kleinasiens  saerst  eigene  Seefahrt  trieben,  wurden  ancb  sie  sn- 
cfst  TOtt  allen  Orieehen  den  MorgenlSndem  bekamt.  (Uns 

erscheint  dies  selir  bogreillich ;  denn  da  dio  Phiinicier ,  die 
doch  nn zweifelhaft  Morgenländer  waren .  sie  Jahrlninderte 
lang  beherrscht,  sie  willig  und  unwillig  auf  iIik  h  ."^chiil'en  mit- 
geDomrmen,  ihnen  die  Seefahrt  und  alle  ihre  Künste  beigebracht 
hatten»  se  mnssten  sie  freilieh  den  Morgenlättdem  wohl  bekannt 
geworden  sein;  nnd  voUends  dnreh  die  jetsi  ToUaef^e  Toll- 
stindige  Verdrängung  ihrer  Herren  nnd  Lehrmeister.  Bo  et- 
was verj^isst  man  nicht  so  schnell)*).  Daher  filhren  denn  die 
Griechen  den  Namen  laoner,  Javan,  Juua  von  Aegypten  bis 
Fersien. 

Die  lonier  gingen  nun  den  Phöniciern  auf  ihren  Bahnen 
nach  und  drängten  (oder  „nisteten",  8.  28)  sieh  in  allen  Thei* 
len  des  östlichen  —  wamni  blos  des  totlichen?  —  Mittelmeers 
neben  ihnen  ein,  gana  vorsttglieh  im  Nillande  (8.  3?)*  Denn 
sehen  anf  den  Denkmälern  der  IB.  ftgyptisehen  D3ma8tte,  unter 
Tntmosis  III.  und  IV.,  sowie  unter  Amenopliis  III.  liiidct  uiun 
die  Tonier  unter  den  im  Laude  an^a>>i^'OT) ,  don  Pliarauuen  un- 
terworfenen Völkern  (S.  3h).  „hlä  folgt  daraus ,  das.s  be- 
reite im  16.  und  15.  Jahrhundert  yor  nnserer  Zeitrechnung 
Massen  Ton  griechischem  Seerolke  unter  Ägyptischer  Landes- 
hoheit im  Nillande  angesiedelt  waren.**  Curtins  nimmt  an,  dass 
eben  'durch  die  Austreibung  der  Hyksos  unter  Tntmosis  ITT. 
fttr  sie  im  Delta  Platz  ^»  worden  sei.  (S.  343)  „Darum  ist  auch 
»He  Kenntnisfl  von  dem  reichen  Lande,  welches  der  Nil  durch- 
strömt, SU  alt,  wie  die  Erinnemugen  griechischer  Meerfahrt  sind.'* 

Hier  müssen  wir  den  Verfolg  der  Darstellung  wieder  eine 
Weile  unterbrechen,  um  you  den  ungemdn  wichtigen  Kuge* 
sitndnissen,  welche  bisher  gemacht  worden  sind,  gleichsam 
Besits  zu  nehmen  und  die  unabwetslichen  Folgerangen  daraus 
sn  liehen;  damit  uns  diese  Ergebnisse  nicht  wieder  unter  den 

3)  Auch  erfilirt  man  später,  dass  die  Pbonieter  ihr  gerechtes  Rache* 
gsfübl  fast  ein  Jahrtausend  im  Biw«a  bewahrten.  Denn  S.535:  „Nach 
den  Uuteri^ange  Mtlets  sogen  sie  triuinphirend  durch  das  flottealote 
Meer  lontens,  aus  welchem  ihre  Macht  Jahrhunderte  lang  verdrilngt 
tewesen  war/' 

» 
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Hfinden  entschlüpfen,  wie  sie  dem  Verfasser  grosüentheils  wie- 
der entschlüpft  y.n  sein  sclirinon. 

Wir  sind  (  ininal  solclie  Pedanten,  in  geschichtlichen  Diu- 
gen  aaf  die  Chronologie  grosses  Gewicht  zu  legen,  weil  man 
▼OD  einem  festen  Datum  ans  das  Vorangegangene  besser  yer- 
stehen,  die  folgenden  Entwickelongen  besser  ttbevsehen  und 
würdigen  kann.  Ein  solches  festes,  urkundlich  beglaubigtes, 
noch  heute  lesbares  Datum  bietet  der  Geschiehtschreiber  uns  hier, 
indem  er  fllr  die  erste  Ansiedelung  meiner  zn  voller  Mündigkeit 
herangezogenen  lonier  an  den  Mündungen  des  Nil  das  J6.  Jahr- 
hundert feststellt. 

Daraus  ergieht  sich  nun  liickwiirtb,  dass  das  ganze  Colo- 
nialreich  der  Phönicier  an  den  Küsten  Kleinasiens  und  Europas 
bis  nach  Italien  und  seinen  Inseln  bin  und  alle  dort  von  ihnen 
beschallten  grossen  Thaten,  die  PurpurfKrbereien  und  Bergwerke, 
die  Heerstrassen,  Hafendlimme  und  Leuchtfeuer,  vor  allem  die 
Heransiehung  der  «^hellfarbigen  Eingeborenen"  zur  ITebermacht 
auf  der  See,  znr  Hebung  nnd  zum  Mit}>esitz  ilirer  gcsauuntcu 
Cultur  und  aller  ihrer  Eilindungen  nml  iviinste,  wie  wir  oben 
gesohnn  liabcn,  jodonlnlls  der  Ilaiiptsnchc  nach  vor  das  16.  Jahr- 
hundert füllt,  dass  aUo  (jirieclienland  und  KIeinasi(Mi  nebst  den 
dazwischen  Ulkenden  Inseln  damals  bereits  im  Besitze  aller 
Cirilisation  sein  mussteu,  die  ilmen  die  Fhdnicier  aus  dem  Mor- 
genlaode  irgend  zuführen  konnten. 

Daraus  ergiebt  sich  femer  Torwftrts,  dass  die  nunmehr 
seebeherrsehenden  lonier  von  jetzt  ab  an  der  rechten  Quelle 
Sassen,  um  alles,  was  sie  bei  ihren  vorhergehenden  Studien 
in  der  Schule  der  Phönicier  ot^\a  ikTcH  (ibersehen  oder  nicht 
aus  doin  Grunde  gelernt  hatten,  in  dem  Stanimlande  aller  uior- 
genländischen  Wissenschalt  und  Kuubtloitigkoit,  in  dem  VVnn* 
derlande  Aegypten  selbst  nachzuholen  oder  zn  verrollkonimnen. 
Dort  hatten  sie  die  wundervollsten  Bauwerke  aus  Ziegel  und 
behauenem  Stein  vor  Augen,  alle  innem^und  äussern  Wihtde 
mit  Skulpturen,  Malereien  und  Inschriften  bedeckt;  dort  alle 
Wunder  der  Plastik,  vom  riesigen  Kolosse  bis  zum  kleinsten 
Figürchen  herab,  ans  Stein  gemeiss(dt,  aus  Holz  geschniizt, 
aus  Erz  gegossen,  aus  Thon  gcConnt;  dort  Malereien  und  Schrift 
auf  Pfijjyrns  ;  dort  sahen  sie.  diese  und  andere  Dinge,  das  man- 
nigfaltigste llaus-,  Acker-  und  Kriegsgerütlic,  Goldschmuck 
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und  geschnittene  Steine,  Glas  und  Hmail  ii.  s.  w.  täjxUch  unter 
ihren  Aupfen  ontstclicn,  hotou  vielleicht  gar  bei  der  Ant'oitigiing, 
wenigstens  beim  Transport  und  bei  der  Versi  hift'img  hiillreiche 
Hand.  Denn  sie  waren  ja  nicht  etwa  aU  Hirten  und  Ackers- 
leute:  sie  waren  als  kühne  Seefahrer  und  gewitxt|;te  Handels* 
leate  im  NtDande  %  Sie  sassen  recht  eigentlich  an  den  Armen 
des  Stroms,  wo  die  Papyrusstandc  gezogen  nnd  Sehreibpapier 
ans  ihr  bereitet  wurde;  in  den  feuchten  Gegenden,  wo  aus 
(lern  Nilscblanime  zaliHobe  i  iiunge>t  liii  ro  geformt,  auf  der 
Tö])rerscheibc  gedreht,  farbig  bemalt  und  im  Ofen  gebrannt 
wurden. 

Man  sollte  denken,  sie  würden  diese  Gelegenheit  mit  „dem 
klagen  Sinne^S  der  anderswo  (S.  36)  an  ilinen  gerühmt  wird, 
eifHg  benntst  und  sieh  allesi  dieses  zn  eigen  gemacht  haben, 
wie  iVtther  die  Künste  nnd  Erfindungen  der  Phönicier.  Aber 
leider  mnss  es  ausnahmsweise  sehr  stumpfsinniges  und  verna- 
geltes ionisches  V^olk  gewesen  sehi ,  das  sich  im  Delta  nieder- 
Ii»'s.s;  denn  wir  werden  erleben,  dass  es  über  ein  halbes  . Jahr- 
tausend später  noch  ungewiss  ist,  ob  ihre  Nachkommen  schreiben 
konnten;  ja  dass  sie  nicht  einmal  die  armselige  Töpferscheibe 
m  Enropa  eingeführt  hatten,  sodass  diese  erst  wieder  in  Korinth 
(S.  233]  yiel  später  von  neuem  erfunden  werden  musste! 

Vor  der  Hand  ist  der  Verfasser  nicht  dieser  Meinung,  oder 
merkt  doch  nicht  g;leicli,  wie  scldeclit  seine  „Altionier'*  die  hohe 
Schule  iii  Acj^yptcnlnnd  licnutzt  liabcn.  Er  Insst  <lle  ,,Ostp:rip- 
chen^"  von  hier  nun  immer  mächtiger  nacli  Westen  drängen. 
Die  Phdnicier  konnten  sich  vor  ihnen  nicht  halten,  sie  wurden 
ans  dem  Aegüischen  Meere  und  den  Inseln  immer  mehr  ausge> 
trieben;  ^,die  Ostgriechen  kamen  immer  httufiger  zn  den  West- 
grieehen  nnd  beeiferten  sich,  alle  Künste  nnd  Erfindungen, 
welche  sie  sich  im  lebendigen  Völkerveikehr  nach  nnd  nach 
angecifoiet  hatten,  hier  einzufüliroii  und  div,  Ehigeboreucu  zu 
einem  höheren  Leben  zu  erwecken"  (S.  39).  Also  nochmalK. 
Man  möchte  ausrufen*:  „Ohe!  jam  satis  est!"  Aber  was  mag 
das  für  ein  ^»höheres  Leben"  gewesen  sein,  ohne  Schreib- 

4)  Später  crfalucn  wir  freilich  im  Gepoiisatzo  mit  ih'r  gegenwärti- 
gen Darsielliin;?  uirht  ohne  Ucherratichunpf  (S.  55),  flass  die  lonier  nur 
aas  Vorliehe  für  <lie  Bewiribschaftong  ausgedehnter  Marschläudereicii 
UM  Delta  gezugeu  waren.  . 
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kunst  und  Töpferscheibe?  Und  doch  ist  es  damit  noch  immer 
nicht  genug. 

Ciirtius  prellt  so  weit,  7M  fragcMi :  ,,Kadnaos  und  Pelops  — • 
was  ist  Mii  ilaieu  freiiHl  als  die  Herkunft V  '  —  —  ,,Jcne  Cu- 
lonisteii  waren  auch  irellcuen,  a1)or  sie  kamen  au«  t'iuem  grie- 
chischen Morgenlaude,  wo  sie  mii  jener  Empfänglichkeit  des 
Geiste»,  die  der  Charakterzug  den  ionischen  Greschlechts  ist, 
die  Cultnr  der  orientalischen  Völker  bei  sich  aufgenommen  and 
hellenisch  amgebÜdet  (?),  hatten,  nm  sie  so  ihren  StammhrQ- 
dem  au  ttberliefern  (8.  40.  41).  Da  nun  aber  diese  tonischen 
Griechen  ausser  ihrer  eigenen  Heimath  auch  unter  den  PhSm* 
eiern  in  livkit  n  und  Karlen  und  iia  Xildelta  sich  augeisiedelt 
hatten,  so  konnten  nun  (Vic  Ansiedler  von  jenseits,  jene  Städte- 
gründenden  Heroen,  "  auch  Phöuicier  und  Aegypter  genannt 
werden.  Denn  eigentliche  Kanaaniter,  welche  sich  aller  Orten 
vor  den  Hellenen  scheu  (?)  surttckgeaogen  haben  — ,  solche 
Phönicier  haben  niemals  (?)  FttrstenthUmer  unter  hellentsehem 
Volke  (?)  gestiftet  u.  s.  w/* 

Das  sind  denn  wieder  in  wenigen  Athemsilgen  so  riefe 
unlösbare  Widerspniche,  wie  eine  tüchtige  Lunge  sie  nur  irgend 
hervorzuötossen  vt  riiia<;.  l],l>eü  haben  die  Phönicier  dip  halb- 
wilden Griechen  an  allen  Küsten  beherrsrht  und  zur  Cultur  er- 
zogeu;  ihnen  Häfen,  Bergwerke  und  was  nicht  alles  gegründet, 
sie  willenlos  auf  ihren  Schüfen  bis  in  ferne  Gegenden  geführt; 
und  urplötslich  erfolgt  ein  solcher  Umschlag  —  nicht  in  den 
Dingen,  sondern  in  der  hüpfenden  Phantasie  des  Schreibenden  — , 
dass  sie  sich  tiberall  scheü  vor  den  Hellenen  snrttekaiehen  imd 
als  morgenlSndisehe  Barbaren  nie  gewagt  haben  dürfen,  nnter 
hellenischem  Volke  eine  Ilerrscluil  t  aui/.ui  icliten  ! 

Und  Kaduios  und  Pelojis,  und  weiterhin  auch  Kekrops  und 
Danaos,  sind  echte  Griechen,  reinstes  Vollblut,  nur  dass  sie 
aus  Asien  oder  vom  Nile  kommen.  Aber  jedenfalls  doch  leib- 
haftige Menschen,  mit  Fleisch  und  Blut  ung  festen  Bigennamen, 
also  wie  man  zu  sagen  pflegt,  historische  Personen.  (VergL 
S.  50:  Argos  ist  hier  wieder  der  erste  Verkehrsort;  lo  wird 
von  hier  in  den  Tagen  des  Inachos  nach  dem  Killande  Ter- 
pflanzt;  ihr  wanderlustiges  Geschlecht  kehrt  von  dort  heim  in 
Danaos,  „welcher  ein  einheimischer  Patriarch,  der  Alinh»  rr 
eines  echtgriechischcn  Völkergeschlechts ,  zugleich  der  Gründer 
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des  tykiachen  ApollodtenBles  igt.**  Abo  auch  er  ein  leibhaftiger 
Menseh,  denn  |nan  kann  nicht  sngleieh  au  der  Fremde  in  die 
vilerliche  Heimath  soräckwandem,  ein  Patriarch  nnd  Ahnherr 

nnd  Tempelgründer,  und  zugleich  eine  blosse  Nebelgestalt,  eine 
I  ii:!  I  ise  sein;  am  wenigsten  in  einer  Zeit,  die  nach  allem, 
tk.is  vurliergej^an^eii,  im  vollen  Bcfiitzo  alier  etilem Küuäte  und 
web  der  Schritt  sein  mu^Hle.) 

Cnrtiiia  trifft  also  hier  doch  ee  weit  mit  der  Qeeammtaber- 
iiefemng  der  Griechen  suBammen,  dass  er  Kadmoa,  Danaoe 
0.  t.  w.  Mensehen  sein  nnd  ans  den  früher  gebildeten  OstlSn- 
ikni  nach  Europa  einwandern  läset  Dann  sehen  wir  aber  anch 
iB<^  den  entferntesten  6mnd,  yon  dieser  Ueberiiefemng  theil> 
weise  abzuweichen  und  ihr  ein  selbisterklfio^eltos  Theorem 
von  „Ostgriechen  im  Nillande"  unterzuschieben,  "^nnmer,  die 
atis  Schriftläudcm  kamen,  brachten  nnahweislich  auch  die  ächrifl 
mit  »ich,  nnd  wir  vermögen  gar  nicht  abzusehen,  wie  sich  der 
Verfasser  nun  noch  der  Anerkennung  der  Angabe  Herodot*s 
59;  Tergl.  Fansan.  9«  10»  4  nnd  it,  l),  dass  er  in  Theben 
Kadmeische  Schrift  der  n&chsten  Generationen  nach  Kadmoe, 
yider  ionisehen  Schrift  in  den  meisten  Zttgen  lihnlich**,  gesehen 
bebe,  an  entxiehen  vermag.  Denn  wer  ans  Aegypten  kam, 
roiii.ste  doch  wohl  eherne  Dreifüsse  zti  i;iilden  verstehen,  und 
musi^te  den  ürauch  keuneu,  Weihge^cheuke  mit  Inschriften  zu 
bei^ichuen ''), 

Wir  müssen  an  diesem  lenkte  aber  nochmals  auf  Friih(>rcs 

sortlclLgreifen.    Wie  wir  gesehen,  Hess  der  Verfasser  durch  die 

Aostieibnng  der  Hyksos  unter  Tutmosis  IIL  im  Delta  für  seine 

loaser  Plats  werden;  er  sagt  uns  aber  nicht,  wohin  sich  denn 

£e  grossen  Massen  der  Ausgetriebenen  gewandt,  die  doch 

bgendwo  am  Mittelraeere  wieder  ein  Unterkommen  linden  muss- 

len.    Die  ^anz  verschmHhte  Ue))erliefcrung  der  Alten  sagt  os 

(Küuun,  Narrat.  37.  Anuu.  jMarc.  17,  4,3.  Salhi.st,  Jn^.  17  fg^. ; 

Tacit.  Ann.il.  II,  14):   sie  ergossen  sich  als  Pelasger,  »Syrer, 

Jaden,  Phönicier  üti^  die  Kästen  und  Inseln;  am  deutlichsten 

■sgt  es  der  treffliche  Diodor  im  40.  Buche  (9,  649.  Weas.): 
-  ^ 

ö)  Krwähnt  wprrlpii  fliese  ,.Kadmei»clien*'  SdirifttMi  uu-h  wniterliin 
4?0),   aber  in  piiier  Weise  nnd  in  cinoin  Zusummeuhuii^jo  ,  wrldie 

deutlicli  zeipfu,  il.ijis  der  Verfasser  nicht  von  ihrem  Alter  und  ihrer 

Echtheit  überzeugt  iüt. 
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ifiei  der  nun  bef^netiden  Vertreibmig  der  Fremden  aehaaitee 
aieh  die  Angeseliensten  und  Unternehmendsten  ^xusaainiett  und 
wurden,  wie  einige  belifttipteti,  naeh  Helles  und  einigen  enden 

Ländern  versdilageu ,  iinlrr  liorvnn.i- 1  ndcn  Anfiibrcru,  wie 
iJauao.s  und  Kaclmos;  der  «rrosse  Ilaufu  aber  floh  nach  dem 
jetsigen  Judaa  u.  w.^^  W  ir  können  nicht  vcrhohleu,  dass 
uns  dieser  Bericht  viel  innerlicli  zusainmenhiinf^cndcr  und  wah- 
rer und  die  phönieieoh-ägyptieche  Fftrbung  aJler  griecbiechen  An- 
fänge viel  genügender  erklHrend  erechetnt  «la  die  Darstf  llaqg 
des  Verfassers,  der  die  Hyksos  mk  einem  Federslriobe  beseitigt 
nnd  doch  mit  dem  ganseen  Anfgebot  seiner  selbstgemachten  „Ab- 
ionicr"  oder  „Ostgriechen"  nichts  Entsprechendes  au&rithtpt 
Auch  scheint  es  ihm  bald  leid  geword(»n  zu  sein,  dass  er  Kail- 
mus,  JOaaaos  und  Pelop«,  »elbst  auf  die  Bedingung  sie  zn 
ioniem  au  -maobeni  das  gescliichtliebe  Dasein  angestanden  iisM 
denn  sie  werden  nachmals  wieder  an  t^bnnten  Gestalten^S  die 
Nachrichten  von  ihnen  au  ,>Sagttn";  es  beisst  s.  B.  S.  74:  uDie 
Drachentödter  Kadmes  und  Jason  sind  verwandte  (?)  Heroen, 
in  deren  Bilde  (V)  die  Wostgrirchcn  die  aus  dem  Ostlande 
stammende  Cultur  darstellten  u  «.  w."  Und  docli  hat  Kadaios 
wieder  in  domselhen  Athemstuge  leibliche  Naehkommen^  die  noch 
lange  in  Theben  herrschen!  Welche  Auffassung  ist  wm  eigent- 
lieh  gtf Itig  ? 

Ja,  um  sich  selbst  noch  mehr  zn  widersprechen,  behbi 
ans  der  Verfasser  S.  58,  dass  erst  seit  dem  7.  Jahrhundert  vor 

Chr.  „die  Griechen  begannen ,  die  Anfänge  ihrer  Gescbidii^ 
bicli  s(dli.st  xurecht  zu  inachi  ii.  Ali»  sie  niimlich  ans  eigener 
Anschauung  mit  den  Reichen  des  Morgenlandes  näher  bekaaut 
wurden  (V),  als  sie  an  den  Pyramiden  das  Alter  ihrer  Stadl 
mauern  abschätaen  (?)  und  die  priesterliche  Chronologie  keoBCo 
lernten,  ida  wurden  sie  von  dem  überwältigenden  Eindrucke  des 
dortigen  Alterthoms  und  der  durch  Jahrtausende  hinaufreicbeo- 
den  Schriftfradttion ,  die  ihnen  von  ruhmredigen  Priestern  (?) 
gedeutet  wurde,  so  erfasst ,  dnss  nun  nichts  Griechisches  mclif 
übrig  bleiben  .sollte,  das  nicht  vun  dort  herzuleiten  wäre  u.  8. 

Wie  ist  es  möglich ,  dass  Curtius  selbst  die  WiderHpriicb** 
gar  nicht  bemerkt  hat,  in  denen  er  sich  unanfljörlich  bewegt? 
Waren  die  Hellenen  seit  Inacfaos  mit  dem  Morgenlande  in  Ver- 
bindung, Sassen  sie  seit  Tutmosis  III.  in  Aegypten,  hatten  si^. 
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seit  der  ersten  Hälfte  des  Bwelten  JahTtttnsends  all«  Kunst  nnd 

Wissenschaft  der  Oütlftmlor  ,,iiiit  klojSfern,  empfänglichem  Sinne 
»ich  angeeignet'*,  so  mussten  sie  nin  li  seitdem  eine  Geschichte 
haben;  hatten  sie  aber  keine  Geschichte,  so  ist  auch  alles,  was 
er  yon  ihnen  su  wissen  vergiebt,  nicht  wahr.  Allein  die  Kennt- 
niss  Aegyptens  (8.  3#3)  ^war  ja  bei  den  €hriecbea  so  alt  wie 
die  Erinnerungen  grieekiseher  Meerfahrt*'  —  also  wenigstens 
seit  dem  J6>  Jahrhundert  —  und  die  gesehiehtsl^undigen,  ^gyp- 
tisefaen  Priester  Sonchis  nnd  Psonophis  (8.  582)  „wnsston  ja 
dem  kSolon  von  dem  uralten  Verkehre  griechischer  8tämnie  mit 
Aegypten  und  dem  frühen  Zusammenhaii;;e  zwischen  Sais  und 
Athen  j&u  erzählen*^  Welche  von  diesen  widersprechenden  Xlar« 
stellnngen  ist  nun  wohl  ernstlich  gemeint V 

Indess  selbst  auf  die  Gefahr  hin,  die  Geduld  der  Leser 
auf  die  Probe  au  stellen,  müssen  wir  doeh  um  des  Ernstes  der 
Sache  und  der  Heiligkeit  der  Gesehichte  willen  noeh  eine  Weile 
dem  unerquicklichen  Geschäfte  nachgehen,  der  Entwickelung 
der  Griechen,  wie  der  Verfasser  sie  erträumt,  zu  folgen  und 
zu  sehen,  wie  er  sie  in  immer  neue,  allerdings  überraschende 
Verwickelungen  verflicht. 

Die  ionischen  Griechen,  sagt  er,  bargen  sieh  aueh  unter 
dem  Namen  Leleger,  die  in  Lykien,  in  Milet  und  in  Troas 
luhause  waren ;  unter  diesem  Namen  erscheinen  die  culturbrin- 
genden  asiatische  Griechen  in  Messenien,  Lakonien,  Eli«,  Me- 
gara,  (S.  4!.^  Die  Epecr,  Lokrer,  Aetoler,  Kaukonen,  Kureten 
an  der  Westküste  von  Hellas  sind  Staniraveiwandtc  der  Leleerer. 
„Ihre  Duppelgüuger  sind  die  Karier''.  Ihre  Uoimath  war  in 
Klcinasien,  „wurde  aber  der  phönicischen  Einwanderung  wegen 
geradeau  Phönike  genannt'*.  (8.  43.)  Ein  wenig  fHlher  hat  er 
gelehrt,  dass  die  BLarier  ^aus  Griechen  lu  Phtf meiern  geworden 
sad  seitdem  mit  diesen  immer  verbunden  waren ;  jetzt  sind  die 
nWelschrcdenden  Fremdlinge"  (S.  42)  wieder  Doppclgan<?(^r  der 
Leleger  und  heide  isuöannnen  echte  Griechen;  zuletzt  aber  wer- 
den 8ie  den  loniem  „feindselige  Bergvölker!'*  Also  wie  man's 
eben  bedarf,  k  deux  mains  an  gebrauchen. 

Aber  es  giebt  hier,  wie  aus  einer  unersi&höpflichen  Zauber- 
bfickse,  immer  neue  Wunder.  Ein  Hauptpunkt  fttr  die  Seefahrt, 
keisst  es  weiter,  war  seit  ältesten  Zeiten  der  korinthische  Isth- 
mas;  hier  fahrten  die  Phönicier  den  Melkart-Herakles  efai.  Die 
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Sidonier  hatten  den  Apluroditendienst  verbfeiteti  spüter,  .um 
1100  —  also  nach  dem  Troitchen  Kriege?!  —  be|;innt  die  von 
Tynw  ausgebende  ColenisaÜon ,  die  den  Dienst  des  Heraklee 

mit  sich  bringt".  (S.  45.)  Also  auch  lange  nach  dein  Leben 
und  Sterben  des  griecliischen  Herakles?  Aber  Herodot  f ,  44 
sagt  (loch,  d&üH  der  tyiische  Herakles  ein  Heiligthum  auf  Tliaaos 
hatte  schon  fünf  Menscheualter  vor  dem  griechischen  Herakles. 
—  »Zn  dieser  Zeit  aber  hatten  die  ionischen  Griechen  schon 
eigene  Seemacht'^  (S.  46.) 

Gewiss;  denn  wir  haben  ja  wenige  Seiten  froher  erst  ge- 
lesen, dass  das  ahe  CoIonialreiiA  der  Fhöntcier  an  beiden 
Kttsten  des  Aegülsehen  Meeres  vor  1600  fiel,  dass  um  1000  die 
ionischen  Griechen  niüuUig  und  selbständig  wurden  und  die 
Phönicier  und  überhaupt  die  Barbaren*'  durch  harte  Kampfe 
aus  ihren  Meeren  vertrieben,  die  sich  denn  auch  ,,nller  Orten 
scheu  vor  ihnen  zurückzogen*' ;  das«  die  ,,Altioni6r^'  oder 
„Ostgriechen"  seit  1600  im  Delta  sassen,  von  dort  immer  mehr 
nach  Westgriechenland  dritagten,  auch  den  Kadmos,  Danaos 
nnd  Kefcrops  einmal  als  wirkliche  Menschen,  dann  aber  wieder 
als  blosse  „Bilder^S  als  j^bunte  Gestalten"  nnd  ,  J)rachentödter** 
ans  ihrer  Milte  nach  Europa  anssandten,  nm  die  dortigen  dnrch 
die  IMiönicier  bereits  gründlich  civilisirten  Stammesbrüder  nocii- 
mals  noch  gründlicher  zu  civilisiren.  Hat  denn  nur  Herr  Cur- 
tiu8  selbst  diös  Alles  bereits  wieder  vergessen?  Müssen  wir 
jetst  erst  erfahren,  dass  jene  ersten,  so  umfassenden  phönici- 
schen  Oolonialgrttndnngen  Ton  Cypem  bis  Sardinien  eigentlich 
nnr  von  Bidon  ansgegangen,  nnd  dass  mehr  als  ein  halbes  Jmhr- 
taosMid  später  die  Tyrier,  trots  der  allgebietenden  ionisoken 
Seemacht,  die  Sache  noch  einmal  von  vom  anfingen?  (Indess 
ist  frtther  S.  32.  34.  3ö  doch  auch  von  Tyms  die  Rede  gewesen.) 
Und  was  in  aller  Welt  hatten  denn  die  lonier  während  dieser 
fünfhundert  Jahre  getbanV  Wie  wmrb'  fs  den  IMiönieiern  mög- 
lich,  gegen  die  Uebermacht  der  griechischen  Seefahrer  uun 
nochmals  als  Coloniengründer  in  Hellas  aufantreten  und  den 
Herakles  erst  nach  dem  Troischen  Kriege  nnd  nach  Theseus 
(der  nach  S.  60  doch  nnr  „eme  verklärte  Gestalt  des  tyrischen 
Heros**  gewesen  sein  soll,  also  eine  anticipirte  Verklämng)  in 
Griechenland  einsnbürgern?  Wie  ist  es  au  yerstehen,  wenn  der 
letzte  äatz  auf  S.  46  vollständig  so  lautet:  ,}Zu  dieser  Zeit;  da 
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da»  tyrisebe  Maofat  sieli  hob,  hatten  die  ioniifcheii  Grieehea 
schon  eigene  Seemacht,  und  deshalb  (?)  ist  in  ihrer  Traditioni 
wie  sie  in  Homer  Torliegt,  nur  Stdon  der  Iftttelpnmkt  phMei* 

scher  Seeherrschaft"  V 

Wie.  edel  hatten  die  Ph?inicior  an  diosen  umlaukbaipn  Grie- 
clu^ii  gehandelt,  was  hatten  bie  niclit  alles  für  dieselben  gethan! 
Sie  hatten  ihnen  Land  und  Volk  aui'  beiden  Seiten  des  Meeres 
dvOisirt,  sie  snr  Seemacht  erzogen,  die  nassen  Pfade  in  allen 
«stlaehen  Meeren,  yom  NiUtrande  bis  in  den  Pontns,  ja  bis  in*e 
Asow'sehe  Heer  fthr  sie  gebahnt,  sie  auf  ihren  SehifPen  ttberall- 
Inn  in  ferne  Länder  mitgenommen ,  sie  an  der  afrikaniBehen 
Nordkilete  angesiedelt  (S.  344.  371.  378),  sie  anf  Sieilten  und 
Sardinien  eingeführt.    Denn  (8.  „Sardinien  war,  wie  das 

westliche  8icilien,  auch  mit  (iriechen  bevcilkert  worden,  und 
zwai-  in  jeuer  Zeit  der  Abhängigkeit  griechischer  Colonisatiou 
von  den  Phöniciem;  einer  Zeit,  welche  die  Sage  in  dem  Ver- 
Uhnisse  des  tyrisehen  Herakles  nnd  seines  Begleiters,  des 
lohuw  darstelk*^  (Dies  mnsste  also  naeh  8.  46  nm  1100  ge* 
lehehen  sein ,  aber  wir  haben  oben  gereefate  Bedenken  erhoben 
gegen  dies  zweite  phdnicisehe  Oolonialretch  naeh  dem  Troischen 
Kriege ,  bOO  Jahre  nach  der  totalen  Verdrängung  der  Phönicier 
an»  den  griechischen  Gewässern  zwischen  Kurupa  und  Aüien, 
^  Jalire  nach  dem  Tode  des  griechischen  Herakles,  den  Dich- 
tnng  und  Glaube  später  dem  assyrisch -pln'inicischen  Gölte  assi- 
milirten  und  mit  ihm  verschmolzen.  Wie  hätten  die  Phönicier 
damals  noch  die  seit  einem  halben  Jahrtausend  emaneipirten 
skionisehen  Marschbauem  in  ihrer  Botmässigkeit  gehabt?  Ben- 
noch  heisst  es  weiter  S.  307:)  „Das  altionisehe  Volk,  das  den 
Vater  lolaos  als  Stammherm  ehrte,  hatte  in  blühenden  Wohn- 
sitzen auf  der  reichen  Insel  der  Sarden  gewohnt,  war  aber 
dann  von  den  l\;irthagern  geknechtet  worden",  sodass  es  ver- 
wilderte (Vj  oder  sich  in  den  Bergen  und  auf  dem  Meere  als 
Käubcrvolk  umhertrieb.  Diese  Colonisirung  Sardiniens  dnrch 
lonier  unter  Tolaos  wird  noch  oft  erwähnt  (z.  B.  S.  371.  378; 
und  in  einer  Hede  des  Gesehichtsschreibers  Hekatttns  S.  489); 
und  da  der  Verf.  den  lolaos  als  Führer  anerkennt,  so  können 
wir  nicht  nmhin,  wenn  er  auch  eigenmftchtig  seine  Zeit  bis 
sm  oder  nach  II 00  herabrttokt,  den  Vorgang  schon  «wei  Jahr- 
Imnderte  früher  anzusetzen.    Um  dieselbe  Zeit,  wie  es  scheint, 
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oder  gar  uocL  etwas  liülicr  (8.  354)  „entdecken  iouiüchi'  Tyr- 
ilicnor*'  (V  ein  nenes  Mischlingsvolk?)  ,,dTe  sicilische  Durch- 
fahrt, bringen  aus  ihrer  lydUchen  Heiuiat  die  erste  Anregaog 
griechischer  (?)  Civilisation  an  die  italische  Westküste,  mui 
lasBeti  sieh  in  sahlreichen  Haufen  daselbst  nieder/' 

Da  hiltten  wtr  denn  die  Gewissheit,  dass  die  lonier  — 
wenn  auch  noch  iheilweise  mit  Hfilfe  der  von  ihnen  Iftngst  ▼e^ 
drängten  Phönicier  —  bereits  lange'  vor  1000  das  Weltmeer  be- 
fahren und  sich  im  westlichen  Sicilien,  auf  Sardiiiien  uiul  jd 
Etrurien  augesiedelt  haben.  —  Allein  es  waltet  eine  Vergel- 
tung; wir  werden  bald  sehen,  wie  diese  undankbaren  Schüler 
der  Sidonier  nachmals  wieder  eine  so  ängstliche  Scheu  (3fö) 
vor  dem  Sttdmeere  fassen  ^  dass  sie  sich  ),wlüirend  des  giiises 
achten  Jahrhunderts**  nicht  über  SiciHen  hinauswagen. 

Von  den  PhOnIciem  und  der  Art  und  Weise,  wie  der  Ver* 
fasser  mit  ihnen  umgeht,  sie  bald  iu  den  Vordergrund  treti» 
und  hahl  wieder  verschwinden,  bald  Europji  und  Asien  beherr- 
schen und  die  Griechen  zu  allen  Künsteu  eizieheo^  bald  wieder 
vor  den  Toniem  scheu  zurückweichen  lässt,  um  nach  einem 
halben  Jahrtausend  wieder  an  kommen;  yon  diesem  allen  mö- 
gen die  gegehenen  Proben  vor  der  Hand- genügen,  wie  reiches 
Stoff  das  Buch  auch  hier  noch  bietet.  Wir  eilen,  uns  wieder 
nach  louiera  und  Doriem  umzusehen. 

n.*) 

—  Pergi»  |>ugi)anita  secum 
Prontibat  oppottlts  coniponereT 

Der  Gegensatz  zwischen  loniern  und  Doriem,  zwischen 
attischer  und  spartanischer  Sitte  und  Politik  ist  besonders  seit 
K.  O.  Müller  sehr  übertrieben  und  in  viel  au  grosser  und  dess- 
halb  unwahrer  Ausdehnung  dargestellt  worden;  aber  wir  snl* 
sinnen  uns  nicht,  ihn  irgendwo  sonst  so  bis  ins  Uebermssss 
gesteigert  gesehen  zu  haben  wie  hier  bei  Ourtius.  Es  ist,  sIb 
ob  es  naturgcschichtlich  gesthiedcne ,  geistig  und  körperlicli 
unvertrh'gUche  und  unvereinh.ire  Kassen  \v;ircn,  die  seihst, 
»io  bereits  viele  Jahrhunderte  in  (ieiuhelheu  Staat,  ja  in  «h» 
Ringmauern  derselben  Stadt  friedlich  nebeneinander  lebcu  und 


[*)  A.  a.  O.  N.  8.] 
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m  Biaem  Ziele  nsammenwirkeu «  doch  so  getrennt  blellicn  wie 
Feuer  und  Wasser«  Wir  werden  dies  niii  den  eigenen  Worten^ 
der  eigenen  DarsteDnng  des  Verfüssers  belegen. 

Die  lonier  sind  immer  nnd  überall  rdhrige  Seefahrer  nnd 

bewegliche  Handelsleute,  wahre  Seeratten;  ,,von  Hause  aus 
(S,  55)  in  grossen  landbildend  n  I  liisstlialeni  aiKs.iNBig,  verstan- 
den sie  5?ich  vorzugsweise  aut  iiewirtlisciiaftimg  tiefliegender 
Marschländer/'  (Aber  wo  giebt  es  denn  au  der  ionischen  Küste 
tiefliegende  Marschländer,  ausser  einige  M^  il^ri  angeschwenun* 
ten  Bodens  im  Mäanderthale,  die  erst  nach  dem  Untergänge 
loniens,  ja  erst  nach  den  Tagen  8trabon*s,  sich  gebildet  haben?) 
f,8ie  suchten  Ühnlfohe  Bodenverhltttmsse  nnd  fanden  sie  In 
grösstem  Maassstabe  in  Aegypten'*  (also  wären  sie  doch  im  16. 
Jalu hundert  nicKf  als  Seefahrer  und  Kaufleute,  sondern  als 
Marschbauern  und  Ptiiiger  nach  dorn  Delta  jj;^«'wandert  und  Imf- 
tnn  dort  für  die  Aeg^ypter  den  Acker  bestellt?  Welch  unver- 
hoffter Aufschlüssle;  „in  kleinem  and  kleinstem  Maasse  fanden 
sie  solchen  Boden  in  Hellas**  (dieser  Meinung  sind  wir  eben- 
falls, denn  Hellas, ist  im  wesentlicjien  ein  trockenes  Bergland)« 
Auch  hier  haben  sie  „die  schwierigere  Cultur  in  den  einge- 
schlossenen Seethalern  begründet,  wo  di«^  Ortssagen  fremdlän- 
discher Colonisten  deutlich  gedenken.  Dir  (iiiechen  wussten, 
dass  dieselben  Fremdlinge,  welche  durch  Deichbauten  (V)  ihre 
Moorländer  cultiviren  gelehrt  hätten,  auch  die  Schrift  den  Kin« 
geborenen  mitgetheilt  hätten.  Sie  hatten  nach  dem  Vorgange 
der  PhSnlciejr  Ihre  Aniiledelungen  gegen  Angriffe  der  Einge- 
borenen Yersebanten  gelernt,  nnd  diese  verschansten  Stand- 
Jager  sind  die  Urbilder  der  festen  Städte  geworden  n.  «.  w." 

AVitluiich,  der  V^erfasser  versteht  es,  Neues,  Ueberraschen- 
^6s,  Unerhörtes  in  wenige  Zeilen  zusammenzudrängen.  Die 
lonier,  die  von  den  Phöniciern  alles  gelernt,  vorzugsweise  die 
^ichifffahrt,  und  sie  dann  yom  Meere  verdrängt ,  gehen  nach 
Aegypten,  um  dort  den  Nilschlamm  an  beackern;  damit  nicht 
soirieden,  kehren  sie  „In  kleinen  Schaaren*'  nach  Europa  au- 
IM  nnd  Sachen  überaU,  his  in  die  eingeschlossenen  Seethälcr 
solche  giebt  es  aber  ausser  Büotien  nuA*  im  Telopomies  — 
den  kleinsten  Flecken  Marsch-  und  Moorboden  auf,  um  nn- 
«eigennützig  seinen  Anbau  zu  1<  In cn.  (Marsch  und  Moor  scheint 
liier  identisch  au  sein;  sonst  konneu  wir  in  Griechenland 
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eigontlich  kein  Torfmoor.)  Sio  tiutlfii  iilteiall  Kthon  Eingoboreno, 
was  UDB  nicht  üb^rrascbt,  deaa  wir  erinnern  uns,  dass  diese 
Eingeborenen  bereits  seit  mobrcren  Jaiirbonderten  ron  Aea 
Pk^nieiem  in  allen  Kfinatan  und  Erfindungen  des  Morgenlandes 
imterricbtet  und  snr  Gesittung  erzogen  worden  waren,  dass  die 
Phdmcier  bei  ibnen  Factoreien' angelegt,  Hafendittnme  erbaut, 
Bergwerke  eröffnet,  die  Wälder  gelichtet,  Heerstrassen  gebabnt 
und  JA'Uchtthürme  aufgeführt  hatten  (s.  oben  S.  238) ;  wir  ver- 
mfjgpn  überdies  uns  gar  nicht  anders  zu  denken,  als  dass  diese 
EingeborentMi  ebtMi  auch  (irieclien  waren.  Nur  überrascht  es 
unter  diesen  Verhältnissen  einigermaassen ,  dass  dieselben  in 
den  nun  anlangenden  Marscbbauem  nicht  ihre  gleichspracfaigen 
Staminesbrüder  eikennen,  sondern  sie  fttr  „Fremdlinge^  kalten 
und  Angriffe  auf  sie  machen,  gegen  welche  die  gntnittbigen 
lonier  bei  dem  gans  firtedlicben  Gescbüfte  der  Deiebbsaiten  und 
der  CultiTirang  der  Marschländereien  gendthigt  sind,  «eh  Som- 
mer und  Winter,  gewiss  eine  Reihe  von  .Jahren  —  denn  ein 
Siunpfland  lässt  sich  niclit  s(»  «chncll  nubauen  —  durch  vor- 
sclianzto  Standla^cr  zu  decken.  Also  gleichsam  MiUtärcolonien, 
von  Griechen  gegen  Griechen,  auf  griecbischem  Boden!  Glück- 
licherweise ermüden  die  sonst  so  beweglichen  lonier  diesmal 
nicht  so  bald|  sie  kalten  tapfer  Stand,  und  so  haben  denn  die 
yerschansten  Standlager  in  den  eingeseblossenen  Seethlllem  Zeit 
gewonnen,  ipttter  die  Urbilder  fester  Städte  su  werden.  Ver- 
nratblieh  haben  sie  sieh  in  ihren  Schanzen,  wfthrend  der  jedes- 
nialigcu  Belagerungen,  die  Zeit  mit  Lesen  und  Schreiben  ver- 
trieben, denn  sonst  «iclit  man  nicht,  wozu  sie  dir  Schrift  aus 
Aegypten iand  zu  Bewirtbschaftuog  der  griechischen  ,, Moore*' 
mitgebracht  hatten.  Jedenfalls  machten  die  „Eingeborenen** 
▼en  der  Schrift,  welche  die  Marachleute  einxnftlhren  yersttebten, 
noeh  lange  keinen  Gebrauehf  denn  Volk  (S.  41 8)«  das  wie 
die  Hellenen  mit  poetischem  Geftthle  und  lebhafter  Phantasie 
reieh  begabt  ist,  pflc^H  Ton  Natur  (?)  fttr  die  Schrift  keine 
grosse  Vorliebe  su  haben**. 

Wir  haben  einmal  die  leidig-e  Gewohnheit,  dasd  wir  nicht 
lesen  können,  ohne  dabei  zu  denken  und  das  (lelosenc  s&u 
prüfen }  und  so  sind  uns  denn  auf  dieser  Einen  Seite  (55) 
die  kleinen  Bedenken  aufgestiegen,  die  wir  eben  angedeutet 
haben* 
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Von  den  loniern  beisst  es  nun  weiter  an  ^ar  vielen  Stellen 
des  Buchs,  duss  sie  das  eigentlich  vorwärts  strebende,  schaffeade 
und  büdeade  EleMiit  des  Griechenthinns  waren,  die  Hellenen 
«nter  den  Hellenen,  fiberall  bin  rerbreitet,  beweglicb,  erregbar, 
enpfiiiiglieh,  aber  aneb  nenerangssttobtig;  wiasbegierlg  ei^^nen 
ne  sieb  die  Sobrift  Mb  an  (S.  418),  ttnd  gelegentlieb  selgen 
sie  auch  (S.  486)  ,,ochtionibcheu  lleldeuiuuth''.  Im  (janzen 
aber  ist  dies  niclit  iliro  starke  Seite  (S.  203):  „sio  waren  von 
Xatiir  zu  gute  Kautieute,  um  sich  ihr  (leschaft  durch  spröden 
UeUenismnB  zu  verderben'^  Vielmehr  besassen  sie  (S.  237) 
„einen  weltbürgerlicben  Trieb'^,  und  so  geschah  es  denn,  dass 
(8. 376)  „die  Grenie  zwiseben  dem  Barbarischen  nnd  dem  Hei* 
Imiseben  in  dem  dcb  selbst  ttberlassenen  Leben  der  lonier" 
(wo  ihnen  eine  dorische  Vonmindsebaflt  abgieng?)  „so  leicht 
fsiwisebt  wurde.**  Tndess  sie  trösteten  sich  darüber  dmreli 
einen  ge^vissen  Leichtsiuu  (S.  21ü),  einen  kecken  Miitli,  nv(  Iclier, 
weuQ  ei\N  ;is  inisliugt,  nin  Schnippchen  scldiiirt  und  ohne  wei- 
teres Grämen  üein  Glück  auf  eine  andere  Xu inmer  setzt".  Viel- 
Isteht  hatte  diese  Schwächlichkeit  und  Windi<,^koit  des  Charak- 
ters ihren  Hanptgmnd  nur  in  der  schwächlichen  Kost,  der 
sie  leidensebaMteh  ergeben  waren ,  wie  wir  gleich  «eben 
werden. 

Die  Dorier,  im  Gegensats  gegen  jene  Marsehbanem  nnd 

Seefiihrer,  jene  Thunfischer  nnd  wanderlustigen  Kaufleute,  litten 
au  «'iner  offenkundigen  Schwerfälligkeit  und  Beschränktheit  des 
ii.'i.jrs  (S.  2157:  ,,rs  war  die  Eigcnf hiimlichkeit  dos  dorischen 
Staauues,  dass  er  sich  gern  in  enge  Urenzen  einwohnte  und 
dass  es  ihm  schwer  wurde,  Gesichtspunkte  festzuhalten,  welche 
seiner  Nähe  entrttekt  waren'S  Am  Uehsten  hielten  ai(h  die 
X)stier  an  das  trockene,  feste  Land»  Sie  waren  freilich  ^8. 144) 
„m  ansehnlicher  Zahl  ans  Argos  nnd  Lakonien  nach  Kreta  hin- 
tbergezogen ,  sonst  aber  fanden  sie  anf  Inseln  nnd  Seekllsten 
kein  simderliches  (icdcilien,  indem  der  Entwickelung  ihres 
eiprontliiiiulichen  Wesens  die  unmittelbare  Meeresnahe  störend 
cutgegeuwirkte'*.  (Sic!)  Es  ist  daher  xu  verwundern,  dass  sie, 
ausser  im  «^tbessalischen  Alpenlande*%  überhaupt  irgendwo  in 
Griechenland  gediehen  and  sich  eigenthilmlich  entwickelten. 
Denn  nicht  bloss  anf  Kreta,  wo  doch  ihre  Institutionen  sneTSt 
nebt  aofgingen,  anch  in  Argos  nnd  Lakonien,  in  Knidos,  anf 
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Kos,  Telos  nnd  Rhodos  nnd  wo  .sonst  Dorior  saNSf  n.  ist  das 
Meer  überall  „unmittelbar  nahe^^  Ja,  die  Dorier  des  Ver- 
fassers haben  eme  so  angeborene  speeifiaehe  Scheu  vor  dem 
salsigen  Waaser,  dass  es  (S.  156)  von  dem  spartanischen  Ly- 
knrgoa  sogar  heisst:  „Dass  er  selbst  nicht  dem  doriseben  Stamme 
angehörte  (!),  wird  schon  ans  der  Weite  seines  Gesichtskreises  (!), 
ans  seinen  Reisen  snr  See  (!)  seinen  ▼ielverzweigten  Ver- 
bindungen, die  namentlich  auch  lonien  (!)  umfassten,  wabr- 
scbeiiiiich".  Denn  wäre  er  ein  Dorier  gewesen:  wie  hütte  er 
eine  Seereise  vertragen  und  mit  den  loniern  Fische  essen 
können  ? 

Dies  wird  ganz  fiberzengend  durch  die  Beleuchtung  der 
Verhftltnisse  in  Sikyon  (S.  310  fg.)-  I>ie  Bevölkerung  TOn  Si- 
kjon  war  ursprünglich  ionisch,  die  Aegtaleer;  dann  mvsste  es 
anch  die  dorischen  Geschlechter  als  die  herrschenden  anfneh- 
men.  Dorier  und  lonier  lebten  hier  aleo  seit  Jahrhunderten 
iii  Einer  Stnntspi'eraeinde  beisammen.  Dennoch  erfahren  wir 
(S.  214),  das>.s  irotz  dieser  lan^jen  Misclmng  und  Verbindung 
beide  Stämme  n<^c!i  ihre  Kpeciiischen,  uaturgeschiclitliehen  Un- 
terschiede festgehalten  hatten.  Denn  als  unter  Kleisthenes  die 
lonier  als  Archelaer  sum  bevorsugten  Stamme  der  Gemeinde 
erhoben,  jdio  drei  dorischen  Stämme  in  eine  untergeordnete 
Stellang  herahgedrttekt  nnd  fortan  Uyaten,  Oneaten,  Choireaten 
genannt  wurden,  heisst  es:  „Der  Spott,  welcher  diesen  Kamen 
SU  Grunde  lie^,  beruht,  wie  es  scheint,  auf  dem  Gegensatze, 
der  in  der  X<ihrun<]:sweise  (!)  zwischen  den  beiden  Bestandthei- 
len  der  Bov(ilkernn;r  lair.  Nach  denTIiieren,  welche  den  lisch- 
essenden  (Ij  louiern  die  unangenehmsten  (!)  waren,  bezeichnete 
der  Volkswits  die  aristokratischen  Stämme  mit  jenen  Namen, 
die  maa  etwa  Scbweinichen,  Eselinger  nnd  Feikelheimer  über- 
setzen kann'*,  Anch  htfren  wir  an  einem  andern  Orte  (S.  53S), 
„dass  der  Fischmarkt  der  lebendige  Mittelpunkt  Jeder  ionischen 
Beyölkemng  war**. 

Da  haben  wir  denn  endlich  in  dürren  Worten  tlen  Schlfissel 
zu  dem  Dualismus,  dem  tiefen  und  tiefsinni^^on  körperlichen 
und  geistigen  Zwiespalt,  der  sicli  unversöhnt  durch  die  ganze 
griechische  Geschichte  des  Verfassers  durchzieht.  Die  geistig 
schwerfälligen  und  beschränkten  Dorier  waren  Schweinezüchter, 
lebten  von  Schweinefleisch  nnd  ritten  auf  Eseln;  sie  waren 
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meerscheu  nnd  konnten  die  Sooluft  nicht  veitragen.  Die  lonier 
dagegen,  „obgleich  a\e  sim.st  hv'i  der  Beweglichkeit  ihres  (  Jei.stes 
nicht  an  sprödem  Hellenismus"  litten,  verabscheuten  das  un- • 
reioe  Thier,  nicht  anders,  als  hätten  sie  bei  ihrem  (erträumten) 
iangen  Anfenthalte  im  Nildelta  nnd  anderswo  unter  Morgenlftn- 
deni  die  Beeohneidnng  angenommen  und  wllren  an  halben  Juden 
geworden;  eie  lelbst  waren  Fiseheeser,  ttberdies  Moor-  nnd 
Karsehlente,  die  nur  in  der  Seeluft  freudig  gediehen. 

Und  doch  bleiben  auch  die  Dorier  nicht  immer  ihrem  Cha- 
rakter und  ihrer  Rolle  getreu*,  besonders  in  der  Seehilt  Ko- 
rinths  scheinen^aie  gar  bedenklich  entartet  sa  sein.  Vor  Periander 
gab  es  in  diesem  Korinth  (&,  224)  „eine  maasslose  Neuerlings- 
sacht  eines  ionischen  Markt--  und  Hafenvolks,  nnd  nur  das  d<v 
risehe  Kriegsvolk  diente  der  Gescblechterherrsehaft  hiergegen 
als  Sttttse*S  Bald  darauf  aber  war  (S.  228)  „das'  dorische  Bttr- 
gerthum  ein  Heerd  republikanisilier  (Jesiimung''  und  wurde  als 
solches  von  Periamler  aufgehoben.  Denn  (S.  239)  y^die  sturifu 
Fesseln  einer  dorischen  Ordnung  waren  wol  im  Binneulande 
möglich,  aber  nicht  am  Doppelmeere  von  Korinth^^ 

Verlassen  wir  diese  Zerrbilder  von  dem  Unterschiede  2wi- 
sehen  Doriem  nnd  loniem;  lassen  wir  die  weitem  Zerrbilder 
von  ihrer  Kivalitftt  in  kirchlichen  nnd  staatlichen  Dingen ;  denn 
wir  können  nicht  alles  bewältigen,  ohne  wiederara  ein  ganzes 
Buch  zu  schreibiiii  uimI  sehen  wir  uns  nur  noch  etwas  nach 
den  Lieblingen  des  Verfassers,  den  von  ihm  erfundenen,  viel- 
fachen und  vielgestaltigen  lonicm  um,  um  uns  su  vergegen- 
wärtigen, weiche  wunderbare  und  widerspruchsvolle,  unberechen- 
bare und  mifassbare  Leute  sie  im  Grunde  sind. 

Zuerst  wie  vieltheüig  und  vielartig!  Sie  sind  erst  Arier, 
dann  Phrygier,  dant  lonier;  als  solche  befassen  sie  die  Karier 
und  Leleger  und  unter  dem  letztern  Njuneu  wieder  die  Kpeor, 
Lokrer,  Aetoler,  Kaukonen  un<l  Rurcten  in  sich;  als  Karier  sind 
sie  aber  auch  zugleich  Phiiuicier,  sind  Wiiläch  redende  Fremd- 
linge und  die  unzertrennlichen  Seegenossen  der  letztem;  sie 
gehen  als  lonier  und  Karier  mit  den  Phäniciem  Überall  hin  vom 
Delta  bis  aum  Asow'schen  Meere,  an  die  Nordkttste  Afrika*s, 
nach  Sicilien  und  Sardinien.  In  einer  andern  Incamation  als 
ionische  Tyrrhener  colonisiren  sie  (statt  der  Lyder  Herodot's) 
Ktruriea  vom  Westmeere  aus.  Auch  sitzen  sio  übet  all  gemischt 
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nil  den  Phönieim,  die  sich  doeh  sonst  nadi  dem  offenen  Brnelie 
sehen  vor  ihnen  snrttckzogen :  im  Delta,  auf  Cypern  and  in 
Lycien,  «nf  Sicilion  iintl  Sardinien,  ja  selbst  in  Karthago. 

A«'linlich  ^ehi  os  ihnen  mit  den  Karirui,  die  doch,  wie  wir 
wissen,  ihr  Fleiscli  ninl  lUtit  waren;  haM  Mind  sie  .spinnefeind, 
bald  eng  verbrüdert ;  sie  hab<'n  den  Ivariern  einst  den  Boden 
der  grosHcn  ionischen  Metropole  Milet  abgestritten  (S.  534),  und 
noch  nach  einem  Jahrtausend  spürte  man  hier  die  karische  Na* 
tionalitHt  (S.  468);  sie  sind  unter  den  Phdnictem  überall  bei- 
sammen bis  nach  Nordafrika  hin  (8*  371*  378);  sie  sttttsen 
gemeinsam  den  Psammetich  (S.  493),  aber  dennoch  ktenen  sie 
sich  selbst  in  Aegypten  nicht  vertragen  (S.  465)  nnd  sind  im 
eigenen  Lande  nntcr  Kio.siis  (8.  474)  und  spater  (8.  524)  ganz 
verfeindet.  Ific  Karier  enden  damit,  aus  einem  ganz  seeniiin- 
niscben  \\)1ke  zn  Bergvölkern  au  werden,  und  dies  in  einem 
nur  massig  herpgten  Lande. 

Noch  schwier%er  aber  als  ihre  nationale  Mannigfaltigkeit 
nnd  Vieltheiligkeit  sind  die  Hbrigen  Eigenschaften  und  Gewohn- 
heiten der  lonier  zu  fassen.  Dass  sie  sugleich  Marschbaneni 
und  Seeleute,  Fischer  und  Handelsmttnner  waren,  wissen  wir. 
Sowie  sie  die  Oberhand  auf  dem  Meere  erlangt  hatten,  gingen 
sie  den  Phönicieni  auf  iluen  Bahnen  nach,  nnd  dies  seit  der  . 
Mitte  des  zweiten  .Jalirtauscnds,  aber  doch  mit  Einscliränkung, 
eigentlich  nur  zwischen  dem  europäischou  Hellas  und  Aegypten^ 
erst  seit  dem  8*  Jahrhundert  also  lange  nachdem  „die  Pbd- 
nicier  aus  dem  Arohipelagus  verdrängt  und  angleioh  von  den 
nördlichen  GewAssem  abgeschnitten  worden  waren^*  (S.  33o)  — 
erst  seit  dem  8.  Jahrhimdert  „wurden  aneh  die  alten  Nordfahr- 
ten wieder  er^ffhef  nnd  knüpften  die  Müesier  mit  den  kanf- 
mannischen  Familien  phönicischor  und  karischer  llerkunit,  welche 
in  den  nordischen  llandclsjdätzen  zunu  kgehlicben  (?)  waren, 
einen  neuen  Verkeiir  an  und  uiaehien  die.  ersten  Versuche,  den 
Pontus  in  den  Kreis  griechischer  Civüisation  hereinsuaiehen^* 
(S.  336). 

Gewiss  war  dies  sehr  litblieh  von  den  Milesiem,  aber  es  ist 
schwer  an  begreifen,  wovon  denn  die  in  den  Barbarenlünden 
am  Nordrande  des  Pontus  surfickgebliebenen  kaufmünnischen  Fa- 
milien wShrend  der  langen  Jahrhunderte  gelebt  haben  mögen,  in 
widcdien  nach  der  Darnttdlung  des  Verfas.sers  aller  Poutushaudel 
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«terlnoelien  war,  bis  die  edelsitmigen  Hileaer  ihnea  trotedem, 
jus  ne  pbdoicischer  ond  kariseher  HeriLiinft  waren,  wieder  die 
Hand  beten.  Jedenfalls  reussirten  die  Milesier  aticli  liier,  und 
wnren  bald,  wie  cü  an  einem  andern  Orte  lu'isjjt,  kiwmori- 
sekeu  Ei»e  und  im  PalmPiikliiiKi  dv.ä  jSil''  gic'ic-liij»aühig  zu  IIau.se. 

Man  bolitü  nun  denken,  diesen  altbewährten  und  kiilinen 
Seefalireni,  diesen  vielver.suchten  und  gewinnlustigen  ICnntleuten 
loit  dem  weltbürgerllcbeu  Sinne,  die  die  offensten  Tiieile  des 
MhteUändischen  und  des  Scbwaraen  Meeres  befnhren,  die  Über- 
dies scbon  frfiber  in  der  Gestalt  yon  „ioniseh-ljrdischen  Tyrrbe- 
Bom"  die  siciltsebe  Dnrehfabrt  entdeckt  nnd  Etrorien  bevölkert, 
ferner  enter  lolao«"  Sardinien .  besetzt,  endlich  mit  den  Pliö- 
niciorn  sich  im  westlichen  Hicilion  niedergelassen  liatteii:  dieben 
erfahrenen  Thenj.iekon  müKste  jed(^s  Fahrwasser  recht  gewesen 
Bein.  Aber  nein,  weit  gefehlt!  Im  Gegentheil  (S.  374):  „Die 
hf'Ilcniscben  Handels.stfidtf  hahen  Jahrhunderte  f:;ehraucht,  um 
das  Meer  ansanknndsebaften/*  Plötslicb  ergreift  die  kfihnen 
Qrieeben  lange  naeb  der  Verdrängung  der  Pbdhicier  nnd  gleicb- 
leitig  mit  ibren  Pontusfabrten  ein  bis  bente  nicht  anfgeklftrter 
psniseber  Scbrecken  vor  allen  westlicben  Gewässern.  „Dem  Hel- 
lenen war  ausserhalb  seines  Tuselmeers"  —  aber  im  Scliwarzen 
Meere  und  zwischen  Rhodus  und  Aegypten  sind  ja  auch  ktM.ne 
Inseln  —  ,,  uuiieiuiUcli  zu  Mutlie"  (8.331);  Hesperieu,  —  das 
doch  mit  Hellas  gleiches  Klima  hat,  nnd  wohin  seine  iodisch- 
•rischen  Brüder  vor  Zeiten  den  Weg  ans  Phrygien  sogar  an 
IVisse  gefnnden  halten  —  Hesperien  erschien  dem  Hellenen  als 
neine  Welt  f&r  sieh,  fem  imd  abgelegen,  der  Himmel  trflbe  und 
üDsieber;  es  war  ihnen  die  unbeiraliebe,  die  nttcbtliohe  Seite. 
Zar  IJeberfabrt  mach  Westen  war  das  Sicilisebe  Meer  nicht  ge- 
eignet'*  (S.  351 ).  Die  Clialkidier  hatten  freilich  schon  hingst 
Kyme  (Cumii)  gegrün(h't,  aher  „es  hat  Jaln luiuderte  lang  ein- 
sam auf  seiut'ui  StrandfeUen  gelegen'*  (S.  356).  „8o  lange  auch 
den  Citalkidiem  schon  der  nordöstliche  Theil  von  Sicilien  mit 
seinem  gefl&brlichen  Fahrwasser  bekannt  war,  so  unbekannt  wa- 
lea  ihnen  die  Übrigen  Seiten  der  grossen  Insel"  <S*  357).  Noch 
«ibiend  des  ganaen  8.  Jahrhunderts  hatte  man  „eine  ängstliche 
Seheo  vor  dem  Sfidmeere"  (S.  303);  Syrakus  war  bereits  seit 
drei  Mensebenaltem  gegründet  (B.  358) ,  bevor  die  Syrakusaner 
es  wagten,  „um  das  geiahiliche  Cap  Pachynon  herum  in  da^ 
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sttdKelie  Mmt  Tm^fidringen"  (8.  362) ;  »ie  Tnaehten  Heber  Ver- 
suche, auf  dem  l,au<lwe^e  die  Sfidkfisto  der  Insel  zu  erforschen 
und  selbst  Colonien  daselbst  auzulcgon,  „da  luaii  (U<*  irinschif- 
ftiDg  des  südöstlichen  Voiircbirges  und  die  Uebermatlit  der  phö- 
nidBchen  Flotte  im  Bucilicben  Meere  fürchtete*'  (S.  358). 

Vollkommen  unbegreiflich!  Wenn  also  die  Hellenen,  ins- 
besondere die  loiiier,  alles  Frühere  vergessen  b.itton:  konnten 
sie  denn  viele  Julirlinnderte  lang  von  niemand  einen  Aufseliluss 
über  die  Westlander  erlangen,  auch  nicht  von  den  l'bömcieru 
und  Kariem?  Konnte  ihnen  selbst  der  grosse  göttliche  Geo- 
graph in  Delphi,  der  Oberanswandemngsdirector  Apollon  nicht 
helfen,  welcher  doch  —  wie  wir  S.  417  erfahren  —  „alle  Scbif- 
femachrichten  verzeichnete,  die  Ergebnisse  aller  neuen  Reisen 
znsammenstellte"  nnd  die  ersten  Landkarten  anlegte  V 

Und  schliesslich,  welche  Beschämung  für  die  seekundigeB 
lonier  des  Verfassers,  die  doch  durch  das  ganze  Buch  bis  anal 
Ueberdmss  mit  ihrer  Kühnheit  in  der  Schifffahrt  nnd  in  Ent* 
deckungsreisen  renommircn!  Zuletzt  waren  es  doch  die  Rbodier 
-—also  seekranke,  wasserscheue  Dorier  — ,  welche  die  kühne 
nnd  glUckliclu'  i'haf*'  volllnjicliton,  längs  der  Siidkiiste  Sieilieos 
einige  Meilen  weit  bis  Gela  zu  schifi'cu  —  und  hier  eine  Ötadt 
zu  gründen  l 

Wo  möglich  noch  trauriger  aber  steht  es  mit  diesen  wegen 
der  Em]>fänglichkeit  nnd  Bildsamkeit  ihres  Geistes  so  geprie- 
senen loniern  ,  wie  mit  allen  (n  ieclien  überhaupt  eben  auf  dem 
geistigei)  (  M  Uioto,  aut  dem  Gebiete  der  Aneignung  und  Nach- 
ahmung freuuicr  Wissenschaft  und  Kunst.  S^le  geben  hier  viel- 
mehr ein  Bild  der  unl)e-reiaich8ten  Ungelehrigkeit ,  des  klig^ 
liebsten  Stumpfsinns.  Wir  haben  zur  Genüge  gesehen,  welche 
Mühe  der  Verfasser  sich  gegeben,  vom  Anfange  und  vollends 
von  der  Mitte  des  zweiten  Jahrtaasends  an  auf  allen  nur  er- 
denklichen Wegen  erst  durch  die  Pbönicier,  dauu  durch  ihren 
eigenen  langen  Aufenthalt  in  Aegyi)ten  und  ihre  Kückwanderung 
von  dort  nacli  Eiu  «.pa  ihnen,  m  ir  er  jedesmal  imist/indlich  ver- 
sichert, alle  Weislieit  und  Kunstfertigkeit  der  Morgenländer  in 
der  fasslichsten  Gestalt  zuzuführen,  und  wie  lohnen  sie  ihm  da- 
fiir!  XiclvtH  —  ausser  ein  wenig  Seefahrt  und  Deichbanten — 
niclit«  haben  sie  gelernt,  nichts  haben  sie  begriffen,  nichts  ven 
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allen  den  Wundem,  die  i»ie  im  NiUande  um  sich  hatten ,  hat  »ie 
lar  Nachahmung  angeregt. 

Statt  den  Tempelbau  und  namentlich  die  sogenannte  dori- 
nehe  Sftule  aus  Aegypten  roitBobriugcn ,  fangen  sie  erst  wieder 

auf  tlio.  bokaniite  kümmcrliclio  Weise  (laiiiit  an,  hohle  Bauiue 
(S.  4'2h)  als  (TotteshHnser  zu  benutzen;  tlann  bauen  >\o  ans  ,,lici- 
ligein  Holze",  und  erst  »pät  enttlockon  sie,  da»5  ihre  liorge  Steine 
haben  und  diese  sich  verarbeiten  lassen.  Allerdings  mögen  «te 
(S.  429)  „in  Beaiehung  auf  Technik  des  Steinbans  ältem  Baa- 
Völkern  dies  und  jenes  abgelernt  haben**;  im  wesentlichen  war 
es  doch  etwas  gans  Neues.  Woher  die  dorische  Bauweise  eigent- 
lich gekommen,  kann  man  nicht  sagni;  aber  sie  war  (S.  4.V0) 
,,der  Kosmos  den  dorischen  Staatos,  in  »Stein  vcr.siniilicbt".  Audi 
war  Apollo n  selbst  —  den  wir  Itoilltufig  8cb<»ii  als  den  ersten 
Geographen  and  als  AuäwanderuugKdirector  kennen  gelernt  ha- 
ben, lind  der  ttberhaupt  in  diesem  Buche  eine  wunderbare  KoUe 
spielt  —  „der  giittliche  Baumeister**  (S.  43S),  und  von  Delphi 
ist  die  Entwickelung  und  Ausbreitung  der  dorischen  Bauord* , 
nung  ausgegangen. 

Noch  sclilecliter  giug'^  mit  der  Plastik.    Wozu  hatten  die 
r^ripflirn  Götterbilder  bei  den  Phönieiern ,  wozu  Kolosse,  Sta- 
tuen und  Statuetten  aus  dem  verächiodiiiäten  ätoüe  in  Aegyp« 
tengesehen?  Sie  fingen  wieder  (8.  435)  mit  „forndosen  Steinen, 
viereckigen  Klötsen,  Pfeilern  und  Kegelsteinen*'  an.  Erst  sptt- 
ter  „ordnete  und  gliederte  sich  der  formlose  Hoisstamm,  und 
die  Bjmbole  der  Gottheit,  Speer,  Leyer,  Spindel;  vorwuchsen 
mit  ihr  zn  einer  Gestalt".    Aber  erst  viel  spater  dachte  man 
daran  (S.  437),  ,,sich  an  die  fest  geordneten  Propoitioneu  dt-r 
ägyj>tischcu  Kunst  anzuschliessen".   Wie  viele  Mühe  hüttcn  sich 
die  Griechen  doch  ersparen  können,  wenn  sie  dies  gleich  seit 
dem  16.  Jahrhunderte  gethan  hätten !  Auch  seheinen  sie  unend* 
lieh  lange  bei  der  Holzschnitaerei  stehen  geblieben  au  sein,  denn 
erst  später  suchten  sie  für  das  Holz  „ein  minder  zerstörbares 
MsteriaP*  (S.  430),  und  kamen  nun  anf  Stein  und  Erz.  Anfänge 
iu  Bearbeitung  dieser  neuen  Stoffe  „wurden  gleichzeitig  au  vn- 
schiedenen  Orten  gemacht'^   Die  erste  Scliule  von  BildsLlmitzeru 
mä  Bildhauern  fand  sich  iu  liLreta;  aber  es  muss  auch  hier  vor- ' 
zweifolt  langsam  gegangen  sein,  denn  (S.  440)  „Dipoinos  und 
Skyllis'*     aber  sie  waren  ja  unmittelbare  SckfÜer  des  Dädalos 
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(S.  61)  „waren  die  ersten,  welche  om  01.50  eine  über  die  liei- 
mathliche  Insel  hinausgchendo  Anerkenutmg  fandeii'%  und  im  Fe* 
loponnes  verband  sich  nun  die  Kunst  der  Dädaliden  mit  der 
von  Cbalkis  ausgegangenen  Kunst  der  ürabehandlung,  welche 
sieb  in  Wandbekleidung  alter  Heiligthümer,  in  Dreifttssen  und 
anderm  kund  gab.  Nun  wagte  Klearchos  von  Rhegion  zuerst 
nach  dem  Miistrr  kretischer  Götterbilder  ein  8tandl)il(l  des  Zeus 
aus  Erzstiickon  zu8aiiiiiien/u8<nzen,  und  Bathykles  aus  Magnesia 
richtet  um  dieselbe  Zeit  (also  doch  nach  Ol.  50?)  den  amykläi- 
Hchen  Thron  auf.  Hierauf  Iftsst  der  Verfasser  „die  Keime  der 
Kunstentwickelung**  —  also  weiter  war  man  noch  niebt  —  von 
Kreta  aucb  nach  den  Kykladen  ttbertragen»  wo  es  auf  Naxos 
gelang,  vermittelst  des  dortigen  Schmirgels  dieWerkceuge  der 
Steinmetzen  endlieh  so  scharf  zu  schleifen,  dass  man  um  Ol.  60 
auch  die  D.ichziegel  der  Tempel  aus  Marmor  sclmeideu  konnte. 

Gewiss  waren  die  erbärmlichen  stumpfen  Werkzeuge  an 
mancher  Versauuiuiss  schuld.  Denn  aucli  das  Schleifen  uud 
Schneiden  des  Kdelsteins,  „dessen  Bearbeitung  von  Babel  her« 
stammte**  —  schnitt  man  denn  unter  Tntmosis  III.  in  Aegypten 
noch  keine  Skarabllen?  — ,  „wurde  erst  unter  Polykrates  auf 
Samos  in  den  Kreis  hellenischer  Kunst  eingebürgert'*. 

Aber  in  Aegypten  bfttten  die  gelehrigen  lonier  doch  schon 
tausend  Jahre  früher  lernen  kdnnen,  wie  man  die  Werkzeuge 
•  der  Steinmetzen  scharl  genug  machte,  Um  selbst  den  weit  här« 

teru  Porpljyr  und  Syenit  glatt  zu  bearbeiten!  Und  womit  wa- 
ren denn  die  Werkzeuge  geschliften  worden,  mit  denen  uvau  iu 
Griechenland  selbst  weit  früher  —  vergl.  S.  114 — 119  -  den 
harten  Gonglomerat,  die  riesigen  Decksteine  an  den  Schatzhäu- 
Sern  von  Mykenü  und  Orchomenos,  die  Sftulen  und  zterlicfaeii 
Ornamente  an  den  erstem,  die  Sculpturen  am  Löwonthor  so 
meisterhaft  bearbeitet  hatte,  dass  man  noch  heute  darüber  staunt? 
Aber  hören  wir  weiter. 

Auf  den  Insehi  Cliios  und  Samos  ,,wai  man  selion  lange 
vor  der  AushiMiing  der  Däiialisclicn  Steinmetzkunst  zu  den  wich- 
tigsten Entdeckungen  gelaugt.  Mau  liatte  schon  gelernt,  hZr%- 
stttcke  durch  Stifte  und  Nägel  zu  verbinden,  und  auf  diese  Weise 
auch  grössere  Standbilder  mit  genauer  ^ZusammenfUgung  der 
Glieder  herzustellen**.  Dann  erfand  Olankos  um  den  Anfang  des 
7.  Jahrhunderts  die  Kunst,  Metall  zu  löthen.  (Nach  den  Alten 
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hhtte  er  liur  ilii^  Knnst  oii  luuieii ,  Fitieii  zu  löthvitf  xoAltjöiv  (St- 
fi»/wt\  waö  ein  aehr  uej^t  iitliclier  und  niclit  zn  übersehender  Un- 
tenciiicd  ii^t,  denn  die  andern  Metalle  verstand  man  schon  längst 
w  lötben.)  „Viel  wichtiger  aber"  heisst  es  weiter  (S.  491)  „war 
•be  sweite  Erfindung,  durch  welche  die  Thonbildoerei  und  die 
^  Hetallarbeit  in  die  folgenreichste  Verbindung  miteinander  ge- 
bischt worden**.  Bis  auf  Glaukos  —  also  bis  in  den  Anfang 
dM  7.  Jahrhunderts  —  wnsste  man  das  Srs  nur  in  festem  Zu- 
stande zu  behandeln  „und  war  darauf  angewiesen,  diiicli  Uain- 
mera  und  Schlagen  dem  Metalle  die  be.stniniiie  Gestalt  zu  Tre- 
ben'*. (Das  war  denn  Ircilich  über  die  Maa.'iscu  primitiv,  alles 
Jiet&U  nur  kalt  zu  schmieden.  Und  doch  scheint  es  so  gewesen 
zu  sein.  Denn)  „der  Krfindungsgttst  der  Saniier  verfolgte  den 
Gedsoken  des  Glaukos,  das  Feuer  an  HfQfe  au  aiehen,  um  das 
Hclall  dem  menschlichen  Willen  ftigsam  und  dienstbar  au  ma- 
chen**. I^e  erfanden  den  Exaguss  um  einen  festen  Kern  in  einer 
Tbonform,  und  awar  etwa  um  Ol.  35  (S.  442).  Auf  Ai$;ina,  „wo 
sich  aus  der  Achäerzeit  (V)  einhciniihclie  KuubtuUuiijj,  erhalten 
hatte",  und  v,i>  ,,die  Thonbildnerei  seit  alter  Zeit  in  Uebung 
war'S  fand  nun  auch  die  samische  Gründung  des  Krzgusscs  eine 
isscUe  Aufnahme  (S.  443)- 

Im  Qanaen  aber,  klagt  der  Verfasser,  den  diese  Kunstge* 
schichte  in  nuee  selbst  rerdrossen  au  haben  scheint,  im  Ganaen 
fiag  es  sehr  langsam  mit  der  griechisohen  Knnst;  „denn  die 
rohen  Keime  und  Anfknge  derselben  haben  nichts  Volksthttm- 
liebes".  Erst  „von  Ol.  20  an  Iftsst  sich  der  Aufschwung  erken- 
nen". Desto  rcissend  bchnoller  mn.ss  es  von  da  an  gegangen 
»ein,  denn  (8.  444)  Olympiaden  hpaler  ist  schon  rine  helle- 
nische Knnst  da,  ihres  Btoffes  mächtig,  ihres  Zieles  bewusst**. 

Wir  aber  können  uns  bei  dieser  Kunstgeschichte  wieder 
■SKietthalter  Bedenken  nicht  erwehren.  Immer  von  neuem 
dribigt  sieh  uns  die  Frage  auf:  was  hatten  denn  die  Giiechen 
snt  von  den  Phoniciem,  dann  bei  ihrer  Ansiedelung  am  Nil 
cnter  Ttitmosia  III.  und  seinen  Nachfolgern  eigentlich  gelernt V 
Die  einzijje  Antwort  ist  (S.  429)  ,,dies  und  jenes  in  Beziehung 
auf  Tfclinik.  des  Steinbaus'',  wumit  in  soiciu  r  l> nhestimmtheit 
lies  Ausdrucks  wenig  genug  gesagt  ist.  Aber  den  TemjK'lbau 
batten  sie  nicht  gelernt,  sie  gaben  ihm  erst  in  Korinth  unter 
den  Bakehiaden  (Ö.  393)  „seine  feste  Ausbildung**,  nach  einer 
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andern  Lenart  von  Dclpiji  ans  (8.  4,^3)  durch  den  göttlichen 
R«nnieist(M-  Apoll<»n ;  JedfMifHlls  sj>iit  genug.  Von  wrlclirr  Art 
und  aus  welchem  Material  waren  denn  die  Tempel  bei  liumer, 
die  doch  auch  schon  >tterhilder  umschliesscn  i  Flügelthüren 
haben,  «n  denen  Waffen  hängen,  ganz  wie  in  »püterer  ZeitV 

Anob  den  Stein  sur  Senlptur  in  henuUen  hatten  sie  nieht 
Ifelernt«  Sie  mühen  ideh  auf  Kreta  lange  Zeit  elendiglich  d»- 
mit  ab,  und  erst  am  Ol.  50  —  also  fast  hundert  Jahre  nach  dar 
hogenannten  Erfindung  des  Erzgusscs  —  gelangen  sie  dnrcb 
die  VorlreHiichkeit  der  Schleifsteine  von  Naxus  „zur  Ausbil- 
dung der  DMdalisehen  SteinuH^tzkun.st"  (S.  44<)). 

Nun,  wenigstens  das  Uolzsclinitisen,  die  Xoanurgie,  werden 
sie  von  den  Figuren  aui  Vorderlheil  der  phünicischen  Schiffe 
abgesehen  oder  doch  in  Aegypten  gelernt  haben?  Kein  Ge- 
danke! Sie  beginnen  wieder  mit  Kl6tsen  und  mit  Ffkhlen,  und 
erst  nach  langen  kindlich  rohen  Vorübungen  erinnern  sie  aick 
endlich  —  wann  denn  ungefähr?  —  „der  festgeordneten  Pro- 
portionon  der  ägyptischen  Kunst''  und  ahmen  diese  nach. 
Schliesslich  können  sie  also  doch  die  nni^ern  zugelassenen, 
lUurgeuländiHciien  hehnuciäter  nicht  vermeiden. 

Wie  steht  08  denn  aber  mit  dem  Sobmelaen  des  Erzen? 
Dass  sich  bei  seiner  Behandlung  »das  Feuer  zu  Hülfe  aiehen** 
und  dass  sich  das  geschmolzene  Erz  in  masslTe  Stangen  und 
Barren  giessen  lasse,  mussten  sie  doch  in  den  Bergwerken  der 
PhÖnicior  in  ihrem  eigenen  Lande,  in  welchen  die  „hellfarbi> 
gen  Eingeborenen"  von  den  fremden  Zwingherren  beschäftigt 
wurden,  scfion  vor  dem  Hi.  Jalirlnunlert  gelernt  haben.  Von 
<la  an  kounteu  die  „Altionier*'  oder  ,,(„).stgri(^clien"  in  ihren 
Wohnsitzen  am  Nil  lernen,  dass  man,  wenn  auch  vielleieiit  no42h 
keine  grossen  hrdilea  Statuen,  doch  kleine  massive  Figuren  von 
Menschen  und  Thieren  und  allerlei  Qeräthe  ans  £rs  goss.  Die 
Juden  wenigstens  hatten  neben  der  Kunst,  Edebteine  in  sduiAt- 
den,  auch  die  Kunst  des  Metallgusses  dort  gelernt,  sie  g«üaen 
noch  in  der  Wüste  das  Goldene  Kalb  {\k.o<5xov  x&vwwv)  und 
nachmals  in  Jerusalem  das  eherne  Meer,  'i'hicre  und  Säulen- 
knäule aus  Erz.  Auch  Homer  —  wann  dieser  ungefähr  gelebt, 
erfahren  wir  freilich  nirgends,  aber  doch  jedenfalls  vor  Lykurg 
(S*  156),  also  wenigstens  im  9-  Jahrhundert  —  auch  Homer  und 
Heüiodos  kennen  bereits  den  Erzguss  in  Formen  (st)r^rois  {ocr- 


vwg)^  wie  die  JiKlen  ihn  keniiuii,  Jvi'm.  i,  7,  :  fyiövivoai'  fV  ro5 
fijg  y^g),  und  von  einer  Menge  von  Sclunuck  und  Ge- 
rXthen,  die  bei  Homer  vorkommen,  aus  Gold,  Bilbcr  und  Ers, 
ifl  die  Uerotellttag  ohne  die  Kunst  des  Glessens  und  Lötliens 
ueht  wohl  denkbar.  Homer  erw4lini  ebenfalls  bereit«  giildene 
ni  silberne  Btatoen  von  Jünglingen  und  Hunden  im  Hause  \ 
Um  Aildnoos,  zu  gesebweigeB  des  Becbers  des  Nestoj)  der  Ktt* 
ütnng  den  Agamemnon  u.  s.  w. 

Dennoch  müssen  sich  die  armen  (Jriecben  an  vielen  Orten 
abmüheu,  die  ik'handiung  des  Kjzei»  erst  zu  lernen.  Am  niei- 
itea  thaten  die  Chalkidier  auf  Kuböa  —  wol  wegeu  des  Na- 
nmis  ibrer  Stadt  (S.  348):  „In  Ubalkis  waren  die  ersten  Kupfer- 
iiitten  und  SebmiedewerlLelitteD,  welebe  das  europttisebe  Grie- 
ckealand  kannte.  Von  bier  wurde  das  unentbebrlicbe  Metall, 
leb  und  verarbeitet,  auf  Land-  und  Wasserwegen  ansgeflibrt; 
ii  Korintb,  Sparta  und  an  andern  Orten  sind  von  hier  ans  Me- 
tiülfabriken  gestiftet  worden".  Auch  bemächtigten  sich  die 
r'halkidier  in  weitester  Ausdelmung  des  gesammten  Erzhandel«, 
crueuerten  sogar  —  wann  denn  ?  —  „mit  ganzer  Energie  die 
alten  Westfahrten"  (S.  354),  nannten  überall  StHdte  Ohalkis  und 
Qaetlen  Aretbusa,  umlUbren  die  italiscbe  Halbinsel  und  grün- 
deten mit  allerlei  Seovolk  die  Griecbenstadt  Kyme  y^mum.  Mit* 
telpunkte  des  Kupferbandeis  an  der  tyrrhenueben  Kttste** 
(0.  355).  -Dann  wurden  freilich  auch  sie  von  der  bekannten 
Furcht  vor  den  westlichen  Meeren  ergriffen,  denn  Kyme  lag 
fortan  (S.  366)  „Jaln  iin  lcrte  lang  einsam  auf  seinem  Stiand- 
fflsrn",  und  der  lebhalte  Kupferhandel  scheint  hier  wenigstens 
inzwischen  geruht  zu  haben.  Fragt  man  nun,  wann  sie  etwa 
ihre  Hetallfabriken  in  Korintb  angelegt  haben,  so  scheint  dies 
saeb  8.  221  im  9»  Jahrhundert  unter  den  Bakchiaden  geseheben 
la  sein.  Daraus  erklftrt  sich  dann,  wie  man  im  Pelopounes 
beizte  Isnge,  bevor  die  DHdaliden  nm  Ol.  50  die  Steinmetskunst 
wn  Kreta  berttberbracbten  (8.  440),  sehr  kunstteich  in  Metall 
*nd  Erz  arbeiten  konnte;  denn  schon  um  Ol,  33  scliniiiekte  My- 
ron  von  Sikyon  zwei  Gemächer  in  Olympia  mit  Erz  aus  (S.  213), 
«n.l  zwar  bezog  er  dies  Erz  nicht  durch  die  Chalkidier,  son- 
dern weither  ans  Tartessos,  durch  Vermittelung  der  unteritali« 
'»eben  Städte,  namentlich  8iris  und  Sybaris.  (Die  Chalkidier 
hslten  also  in  ihrem  OescbKfte  Goncurrenten,  die  mit  den  pbtf« 
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nleisclit'ti  Bergwerken  iu  IluMieTi  Verbiuduugeu  IjaUeii;  doch 
haben  auch  diese  glticklicherweise  den  Ersguss  iiieht  dort  ken* 
nen  gelernt,  nm  die  Ehre  dieser  Erfindung  den  llellenen  tu 
lassen.)  Kurze  Zeit  darauf  weihten  die  Kjrpseliden  Ton  Ks- 
rinih  einen  ehernen  Palmbanm  nach  Delphi,  und  um  OL  40  gtr 
„einen  Zenskoloss  ans  getriebenem  Golde"  naeh  Olympia  (S.  SK). 
Nacli  iliesor  dureli  alte  Zeugnisse  unzweifelhaft  verbürgten  Lei- 
stung eines  Kolosses  aus  getri('benem  Golde  nimmt  es  sidi  fiPt* 
lieh  etwas  überraschend  aus,  wie  mühselig  Kiearchos»  von  Hhe- 
gion  erst  geraume  Zeit  nach  Ol.  60  (S.  440)  sein  Standbild  de» 
Zeus  ans  Erzstiicken  ansanmienflickte,  »so  dass  die  Vereiiiigiuig 
unvollkommen  nnd  das  sichtbare  Geftige  stdrend  blieb'%  nnd  es 
fragt  sich  doch,  ob  denn  Klearchos  nicht  früher  anznsotien  sei 

Und  nun  folgt  erst  bei  Curtius  die  Erfindung  des  Löthens 
der  Metalle  überhaupt  (statt  des  blossen  Ki.sen«)  cl  uch  (ihiuk<ts, 
als  (»Ii  man  Gold,  Billier,  Kupfer,  Zinn  nicht  bereits  seit  Jahr- 
hunderten «relöthet  hntte,  selbst  in  den  Wafi'cnsobniiedcD  und 
„Metallfabriken'*  der  Cbalkidier!  Und  dann  folgt  erst  die  £r* 
findnng  des  bohlen  Eragnsses  dnrch  die  8amier  um  OU  S». 

Aber  sogar  in  Pbrygicn  muss  doch  schon  früher  in  Ert 
gegossen  worden  sein ;  denn  die  eherne  Jungfrau  auf  dem  Grabe 
des  Midas  liat  (nacli  6.  364)  ein  äolisch-ionischcr  Dichter  scliyi» 
um  Ol.  IM  ln'Min;;en. 

Aber  in  Korinth  war  doch  der  Erzguss  bereits  zwei  Jalir- 
hunderte  früher  da,  im  9.  Jahrhundert  unter  den  Bakchiaden; 
denn  von  dieser  Zeit  heisst  es  S.  332:  „Die  Töpferscheibe  wsr 
eine  Erfindung  Korinths  (?) ;  die  Plastik  der  Thongeflisse,  ilns 
malerische  Ausstattung  war  hier  zu  Hanse  (V).  Die  Töpferkanit 
war  auch  hier  Mutter  des  Erzgusses".  * 

AVas  ist  nun  hiervon  eigentlich  endgültig?  Wo  ist  der  En* 
gu&b  eigentlich  erfunden  worden?  in  Korinth V  In  PhrygienV 
Oder  in  Saroos V  Warum  haben  die  so  empfänglichen  (rrie<^sn 
ihn  sich  nicht  ein  Jahrtausend  früher  angeeignet,  in  den  Belg* 
werken  und  Kupferhütten  der  Phönicier  oder  wenigstens  im 
„Palmenklima  des  Kils**,  von  wo  ihn  die  Juden  um  diese  Zeit 
mit  sieh  in  die  Wüste  und  ins  Gelobte  Land  nahmen?  Was  ni 
aller  Welt  hatten  dcim  die  Altionier,  hatte  der  „griechische" 
Danaos  und  Kadnios  aus  Aefjypten  iniigebracht V  Nur  Deich- 
'  bauten  und  die  liüwirtbschai'tuug  von  Marsch-  und  Mooiläude* 
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roicnV  Nicht  einmal  die  armselige  Töpferscheibe?  Doch  ncinl 
8ie  hatten  wenigsteDS  etwas  gelernt,  sie  hatten  die  Schrift 

IIL*) 

Qaanto  reetivs  hie,  qul  oil  inolilur  inrfite; 
—  ila  m^nltliir,  sie  veri»  faU.i  remiMrl, 
l'iiiiH)  HC  iiiriliiiiii,  nc  tl'srrcpcl  iniuri». 

Die  Griechen  Iiatten  also,  uie  wir  gesehen  haben,  den  Bo- 
tili  der  Schrift;  ob  s'te  dieselbe  erst  von  den  Phonicit^rn  er« 
hilten,  oder  ob  der  griechische  »»Drachentödter**  oder  die  ioni- 
schen Marsehbanem  sie  ans  dem  Delta  suerst  mitgebracht,  wird 
ms  nirgends  bestimmt  gesagt.  Freilich,  woxu  auch?  wussten 
«p  doch  mit  diesem  wichtigsten  Bildungstnittel  des  menschli- 
chen Gcibtcö  herzlich  weni<^  anzufniigen.  Hei  der  Trockenlegung 
lifr  ^riecliischen  ,,Moor(!"  kuimtni  sie  keiiu  ii  <  iel)r;iii(.li  davon 
machen  i  und  die  „hellfarbigen  Kiugeboreueu"  nahmen  sie  auch 
nicht  an,  sondern  bewahrten  nur  eine  Erinnerung "  davon  auf 
(S.  66).  Aber  auch  sie  selbst,  die  Ostgriechen,  die  Bringer  der 
Schrift  ans  Aegyptenland,  hatten  (nach  S.  418)  „von  Natur 
ksbe  grosse  Vorliebe  fiir  die  Schrift";  zu  dieser  prosaischen, 
•ehulmeisterlichen  Neigung  waren  sie  „mit  poetischem  Gefühle 
und  lebhafter  Thantasie  zu  reich  begabt";  sie  wühlten  daher 
lieber  im  Marschboden  und  asson  Fische.  Wie  sollten  sie  auch 
JWt  (las  lebendige  Wort  in  stummen  Zeichen  einen  Krsatz  fin- 
den? So  frühe  sich  daher  auch  die  wissbegierigen  lonicr  die 
Erfindong  der  Schrift  aneigneten,  so  geschah  dies  zu  ganz  an- 
dern Zwecken  als  sn  dem  der  Mittheilnng  von  Gedanken  (?). 
Van  gebrancbte  die  Zeichen,  nm  etwa  (?)  im  Handelsverkehr 
Werth  und  Zahl  einzelner  Gegenstände  zu  bezeichnen^*  (also 
>ii  Marken  und  Werthangaben  auf  Waarenballen  und  Fracht- 
gütern, vielleicht  auch  /ai  Ilaudelstarifen ,  Preiscourants  und 
Frachtbriefen!);  ,,niaii  gebrauchte  sie,  \un  Namen  und  Formeln, 
auf  deren  unveränderte  Aufbewahrung  Werth  g<^h^gt  wurde,  auf- 
meichnen^^  (Also  doch  wol  auch  zur  Aufzeichnung  von  Poe- 
iien,  von  Orakelsprüchen,  zu  Inschrillen  auf  Weihgeschenken 
t.  w.,  da  doch  dies  Dinge  sind,  bei  denen  „auf  unveränderte 
Aufbewahrung  von  Formeln  und  Namen**  einiger  Werth  zu  le* 
gen  ist?  Es  wird  uns  schwer  anzunehmen,  dass  die  wissbegie- 

[*)  A.  a.  O.  0.] 
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rigein,  poeübclieii  und  phantasiereiclien  lonior,  luiciidoin  sie  *»m- 
msl  schreiben  konnten,  sich  bloHs  auf  die  Angabe  des  Wcrtlisi 
und  der  Zahl  einzelner  Gegenstände  des  Handels  beschränkt 
haben  sollten.  Aber  neini  aneh  dieser  edlere  Gebranch  der 
Schrift  wird  ihnen  nnbarmheriig  abgesehlagen.)  „Das  Wort 
selbst  schien  den  Griechen,  sowie  es  in  Schriftaeichen  flberge- 
gangen  war,  getödtet  und  abgeetorben**.  (Jammerschade!  denn 
wie  viel  Xutzliclips  un<l  WiHscnswerthes  hätten  sie  ohne  dies 
boklagpiisw  (Mtlie  Vormtheil  nicht  aufzoichnen  können!)  ,,Wii; 
lange  sich  daher  iiir  Siuu  gegen  einen  ausgedebulcrn  Schrift- 
gebrauch  gesträubt  hat'S  —  ^^^i*  zwang  sie  denn  dazu? 
Sie  konnten  ja  die  Sache,  wenn  sie  ihnen  so  widerwärtig  war, 
nur  wieder  aufgeben  — ,  „erkennt  man  schon  daraus,  dass  sie 
für  den  Begriff  des  Sehreibens  in  ihrer  reichen  Sprache  niemals 
ein  ganz  bezeichnendes  Wort  gehabt  haben.  Ffir  „sclireiben*' 
iniisst(*  dajj  Wort  ausreichen,  wclclies  auch  malen  bcdoutet  u.  s.w." 
(Halt!  das  ist.  mit  Krlaubiiiss  des  Verfassers,  doch  ufTonbare 
Umdrehung  der  Wahrheit,  Fst  doini  scribo ,  scripsi  oder  das 
deutsche  „schreiben^*  etwas  anderes  als  yQatpco,  ^(>ai/;a),  hyQw^ni 
mit  vorgf'sriztem  h,  wie  sculpo,  sculpsi  nichts  anderes  ist  als 
}»Av94»,  iykwpe^  und  scalpo,  scalpsi  nichts  anderes  als  ylaf^t^ 
fyiUx^?  Ist  strido,  strideo  nicht  T^/fo,  stcmao  nickt  ^rrir^vti^, 
spuo  nicht  mvm  u.  s.  w.?  Wie  umgekehrt  andere  Wljrter  im 
lateinischen  Dialekte  das  griechische  <r  abgeworfen  haben,  z.  W. 
vos  von  orpön  0(pa,  fidis  von  acpiÖi^,  Ainda  von  a<^£r(5oi^//.  l'ungus 
von  üTToyyog,  Gcpoyyoc^  tcgo  von  CxiytOy  tTn»his  von  Gxuovdoc.  So 
ist  dcjin  yi^äfpta^  scribo  das  ganz  eigentliche  Wort  für  schrei- 
ben^', nnd  ist  vielmehr  yom  Schreiben  auf  das  Zeichnen  und 
Malen  fibertragen  worden.)  uDie  Griechen^',  heisst  es  dann 
weiterhin,  „gewöhnten  sich  spät  an  den  Gebrauch  der  Schrift. 
Am  deutlichsten  zeigt  sich  dies  darin,  dass  man  in  der  Zeit  des 
allgemeinsten  Schriftgebrauchs  (!)  die  Schriftzeichen  noch  immer 
als  etwas  Fremdländisches  ansah  und  ,^phönici8cho  Zeichen 
nannte"  (S.  4l^)*'. 

Da  die  üuchstahon  nnd  ihif  Nanicn  von  den  Pliöniciern 
gekommen  und  nur  etwas  modiücirt  worden  waren,  so  war  es 
deeli  ganz  natürlich,  dass  man  sie.  wo  es  sich  um  ihre  Her- 
kunft handelte,  phönicisck  nannte.  Wie  hRttc  man  es  in  Ab* 
rede  stellen  können?  Auch  sah  kein  Grieche  etwas  Ehrenrüh» 
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rig€t  darin,  denn ,  wi«  ein  wUes  Epigramm  «nf  Zenon  von  Ki- 
tion sagt: 

Ist  es  flii  Ulis  Deutsche  kränkend,  dasä  wii*  unsere  Bach- 
atebfn  nns  denen  der  Römer  modificirt  und  die  Wörter  schrei* 
bes,  Briof  u.  s.  w.  von  ihnen  entlehnt  habenV  Oder  wenn  wir 
imere  Zahlen  bald  mit  „TÖmischen^S  &^  'lüt  ,,arabiechen** 
Mtm  Behreiben:  verbinden  wir  mit  diesen  Benennongen  ir- 
gend einen  gehässigen  Nebenbegriff?  Wobq  denn  in  Beireff  der 
Griechen  diese  verschrobene  und  innerlich  unwahre  Darstellung 
von  ilirein  iiinern  Wid<*r\H  ilh  ii,  ihrem  jHbrliuii(l<'i  t«'hiugeu  „Sträu- 
ben" ^'og«*n  «Ifii  Gebrauch  der  „tiemdiaudisclien"  Erfindung? 
Wenn  sie  wahr  wäre,  so  gäbe  sie  ja  den  Griechen  das  Zeug- 
iiiss  der  kurzsichtigsten  Dummheit,  der  eigensinnigsten  Ver- 
•Iscktheit,  des  höhem  Blödsinns,  wie  der  Berliner  es  nennt. 
Die  rothhätttigen  Indianer  Nordamerika's ,  die  Bewohner  der 
Südseeinseltiy  die  wilden  Neoseeländer  geben  Zeitungen  nnd 
Bfleber  heraus,  ein  oder  wenige  BCenschenalter,  nachdem  ihnen 
die  Engländer  die  Sehril't  und  die  Presse  gebracht  haben;  und 
die  hocbbegfibtcii  Grieeiicu  hätten  viele  Jabrbunderte  lang  die 
bckritt  als  etwas  Gehässiges,  Fremdländisches  angeselteu?  hät- 
ten viele  Jahrhunderte  lang  ihre  Kenntniss  unter  sich  erhalten 
tmd  fortgeerbt,  ohne  sie  zu  etwas  Besserra  an  benntten  ak  sur 
Beseiehnnng  von  Frachtgütern? 

Viele  Jahrhunderte  lang,  Ja!  Der  Verfasser  spricht  dies 
freilieh  nirgends  in  bestimmten  Worten  aus,  aber  es  geht  ans 
der  ganzen  Färbung  seines  Buchs  wie  aus  vielen  einzelnen 
Stfc'lk'u  deutlich  hervor.  Kr  iässt  die  Homerischen  Gedichte 
immer  noch  in  der  seif  V.  A.  Wolf  Ijer^f^brachten,  abge^clnuack- 
ten  Weise  ohne  einen  feätcii «laiitonschen  Hintergrund,  ohne  die 
po^jäo  Persönlichkeit  eines  einigen  schaflfenden  und  nach  den 
Krfofdemittsen  seines  Plans  frei  schaltenden  und  umgestalten- 
den Dichters  gleichsam  aus  dem  Nichts  hervorgehen  und  sich 
SU  einem  Oansen  wie  znf2lllig  zusammenballen  —  ohne  zu  be- 
greifen, dass  eine  solche  Behandlung  der  Sprache  und  de« 
Verses  uielit  anders  als  mit  dem  (rriffel  in  der  Hnnd  m<)glich 
*ar,  olme  zu  fühlen,  dass  Homer,  um  sdk-he  epische  Eiitwürie 
)io  dnrchzufulireii,  walirlich  mein  gedacht  und  das  Frühere  mit 
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dem  Sptttern  umiiclitiger  und  beflonnener  veiglichen  hat  als 
Hr.  Cnrtiufi  die  Behaoptnngen  seiner  sogenannten  Geschidite 
biHweilen  anf  deaMelben  Blatte.  Denn  als  Wolfianer,  als  An- 
haiigcr  der  Meinung  von  einem  srafölligen  Entstellen  der  Iliss 

nnd  Odyssee  aus  planlosen  Gesängen  verschiedener  Dichter- 
linge, li<'k(Mint  er  sich  indirect  dnrch  eine  Aeusserung  über  „die 
Lieder  von  Üdy^seus  und  Telemachos*'  (S.  364).  Freilich  müs- 
sen diese  Lieder  bereits  früh  zu  einem  gewissen  Ganzen  ziLsaw- 
mengesetst  worden  sein«  denn  bereits  im  8.  Jahrhundert  %'er- 
pflanzt  der  ionische  Spartaner  Lyknrgos  „die  Khapaodien  Uo- 
mer's  naeh  Sparta*'  (8.  IbS»  U9);  aber  geschrieben  waren  sie 
damals  beileibe  noch  nicht,  und  am  wenigsten  von  dem  einflU« 
tigen  Humer  selbst,  obgleich  er  die  Schrift  nnd  ihren  Grebraneh 
7.n  Brioton  recht  wohl  kannte  (S.  69:  ,,d(M*  erste  —  Sclniftver- 
krtn,  fiessen  bei  Homer  gedacht  wird,  \\rir,t  \on  Arjros  uaili 
J^ykien'*).  Er  war  freilich  zu  poetisch  und  phantasiereicli,  uio 
schreiben  zn  mögen.  Inawisehen  scheinen  doch  eiuaelne  Auf- 
aeiehnnngen  Homer's  nach  und  nach  stattgefunden  zu  haben; 
denn  als  Peisistratos  (spät  genug  l)  den  grossen  ionischen  BMa- 
ger  endlich  in  Athen  „einbürgerte**  nnd  mit  seiner  Akademie 
von  Gelehrten  ans  den  besagten  einaelnen  „Abschriften**  end- 
lieh  die  Gedichte  zusammenflickte,  „da  gab  es  erst  einen  Homer 
und  Hesind"  (S.  302). 

Ans  diesen  Notizen  über  Homer  ist  also  k«'in  bestimmterem 
Ergehniss  zu  gewinnen ,  als  dass  er  selh.st  zwar  den  „Schritt- 
verkehr**  bereits  erwähnt  und  besungen  liat,  die  Uomeriscben 
Qedichte  aber  schwerlich  vor  dem  7.  Jalirbundert  vereinaeit 
nnd  theilweise  au%eseichnet  werden  sind.  Zu  demselben  Er- 
gebnisse führen  anch  alle  andern  Zeitangaben  —  nnd  wir  glau- 
ben,  keine  wichtige  Übersehen  an  haben  — ,  die  man  sich  mfifa- 
sam  Ulis  dem  ganzen  Huche  zusammenlesen  mufis.  Der  als 
kreisförmig  bescluiebene  elierne  D^^ki  ,s  des  Iphitos  in  Olympia, 
auf  dem  auch  der  Name  des  Lykurgos  stand  und  den  Aristo- 
teles anerkannte,  gilt  dem  Verfasser  nicht  für  gleichzeitig,  son- 
dern für  „ein  viel  späteres  Schriftdenkm»!''  (S.  1^).  Erst  die 
Grabschrift  des  Midas,  Ol.  21,  2,  findet  vor  seinen  Augen  Gnade 
(8.463}*  Anf  dem  Kasten  des  Kypselos  aber,  um  Ol.  30»  war 
Schrift  (S.  236).  Der  Gebrauch  der  Schrifit,  gegen  deren  An- 
wendung zu  zusammenhüngenden  Worten  nnd  Sfttsen  sich  die 
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Oricdieii  80  viele  Jahriinnderte  lang  bebarrlieh  und  erfolgreich 
gpstrSiibt  hettoB,  mnaa  sich  nnn  nrplötslieh  mit  reissender 

ScluH'lligkeit  bis  in  (li(!  untersten  Volksschichten  verbreitet  ha- 
l)»'n:  ilt  iin  zu  derselben  Zeit,  um  (ijo,  schrieben  die  griechischen 
Krieger  iui  Solde  des  Psanmieticli,  die  doch  nicht  lauter  Schul- 
loeiäter  und  Gelehrte  gewesen  sein  werden,  zum  Zeitvertreib 
ein  heute  noch  lesbares  touristisches  Meniento  „in  den  Schenkel 
des  Ramseekoloflses  tob  Abu  Simbel  in  Kabien**  3#ö);  was 
aho  Hm.  Cmtius,  dem  FoHseUer  des  berliner  Gorpue  Inseriptt. 
GmeeCy  fttr  die  älteste  bis  heute  erhaltene  griecliisohe  Inschrift 
n  ^Iten  scheint.  Und  doch  hatten  die  plötslieh  so  schrift- 
kundigen  Griechen  bis  daliiii  noch  nickt  daran  gedacht,  auch 
nar  ein  arinselij^es  (resetxleiu  aufzuzeichnen;  denn  die  Oeselz- 
gt'baug  deä  Zaieukus,  int  italischen  Locri,  ebcnlailü  um  tiäO,  war 
,,die  erste  schriftliche,  welche  das  Alterthum  kannte*'  (S.  455). 
0  tardum  ingenium!  iTortaii  aber  überstürzte  man  sich  förm- 
um  das  so  lange  Versäumte  wieder  einanbringen;  eine 
•chiiftliehe  Oesetagebnng  folgte  auf  die  andeire,  Solon  auf  Dra* 
ksS|  und  Griechenland  t  noch  im  8.  Jahrhundert  so  gut  wie  il- 
Klerat,  wimmelte  nun  von  Schriftstellern  und  JJteraten,  so  das» 
Polykrates  von  Samos,  auf  den  übmbiUi|>t  wahrend  seiner  kur- 
wn  liegiminL''  alle  Wunder  gehäuft  werden,  ,,nir  wisseuüchaft- 
licbe  Unterhaltung  durch  Anlage  einer  Schritt ensauimlung  sorgte, 
WO  zuerst  hellenische  und  orienteüsche  Literatur  vereinigt 
wurde"  (ö.  öOO). 

Und  nnn,  denken  wir,  ist  es  genug  an  diesen  Piroben  einer 
kllenisehen  Entwiekelungs-  und  Culturgeschichte ,  genug  an 
Sehers  und  Emst  Sapfenü  «tat.  Der  reiche  Stoff  ist  nicht  er- 
schöpft. Wem  es  Vergnü^j,»  ii  uiaclit,  der  mag  sich  noch  die 
Stellen  zusammenlesen,  wo  in  einer  unlassbaren  Weise  von 
Peiasgern  und  Achaeru  die  Kede  ist,  ohne  dass  man  erfahrt, 
wer  sie  sind  und  woher  sie  kamen;  oder  zu  besonderer  £rgotz- 
lichkeit  die  Stellen  Über  den  |,pelasgischen'*  Zeus,  den  Gott 
öss  Volks,  den  „peloponne^ehen  Nationalgott'*,  und  Über  die 
Isr^tbare  ConcurrenSt  welche  ihm  sein  leiblicher  Sohn  und  doch 
von  ihm  abhängiger  Orakelverkttnder  (S.  390.  400)  ApoUon  macht, 
Äes  enfant  terrible,  dieser  „Gott  des  Adels"  (S.  i'bi)  mit  seiner 
^»ondem  „Religion"  und  seiner  rührigen  PripFttorKchaft ,  der 
^ogl«Mch  „Natioualgott"  der  Dorier  wie  der  l»)iiie.r  ist:  lauter 
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Dinge,  von  denon  freilich  die  Homerische  AaiSSuffiiig  de«  Apol* 
Ion  (8.  +4{>)  nocli  keine  Ahnung  hatte.  ApuHon  ist  niclit  blos*, 
als  was  wir  ilin  bereits  kennen,  Baumeister,  (Jeogrnjth  u.  s.  \v  ; 
er  ist  auch  AVegebauer  (8.412),  Schreib! elirer  und  Schriftordnex 
(S.  420),  Philosoph  (S.  427),  Musiker  und  Mathematiker  (8.  467X 
und  Tor  ellem  mecbt  er  iXs  Kapitalist  wid  Bankier  «oagedekalc 
Geldgeschllfte  (B.  415.  416);  er  sendet  an  diesen  und  aadcn 
Zwecken  „apolUAIsche  Missionen**  (8.  394.  412.  414  n.  fg.;  naflh 
ailun  Seiten  aus,  trotz  dem  basler  Missionsvorcine ! 

Wer  gar  in  dieser  zerfliessenden  Darstellung  noch  Auf- 
schlüsse über  die  ältere  politische  Geschichte  der  Crriechen,  über 
die  früheste  GestaHnng  der  Staaten,  Über  die  grossen  Name« 
der  Heldenseit  suchen  will,  der  findet  nirgends  etwas  Fass^ 
bares.  Mit  aller  erdenklichen  Aufmerksamkeit  haben  wir  ludit 
heransaubringen  vermocht,  ob  es  einen  Trojanischen  Krieg  ge- 
geben oder  nicht ;  ob  Theseus  und  Agamemnon,  ob  Achilles  vni 
l'riauius  und  hundert  andere,  deren  Namen  oft  genug  vorkom- 
men, wirklich  fi;el<*l)t  und  gekriegt,  regiert  und  gebaut  li.ibeu, 
oder  ob  sie  eben  nur  „bunte  Gestalten*^  gewesen  sind,  bald 
ist  Agamemnon  ein  weithin  herrschender  König,  „ein  Kriegs- 
herr mit  Heer  und  Flotte'*  (8.  118),  bald  wieder  (8.  109)  «i« 
blosser  „Burgherr  Toa  Mykenll" ;  bald  schiffen  Minos  und  seine 
Kreter  kühn  nach  Italien  und  Sicilien  und  grttnden  dort  8tXdte 
(S.  59),  bald  steht  wieder  bloss  ,,sein  ehrwürdiges  Bild  an  der 
Schwelle  der  griechischen  Oescbiclite"  (S.  60).  DJldalos  ist  be- 
reits unter  Minos  (S.  61)  „der  Altmeister  aller  kunstsinnigen 
Hellenen",  und  doch  müben  seine  Kunstschttler  sich  sieben  bi« 
acht  Jalirhunderte  ab,  bevor  sie  ihre  Werkaeuge  sohieifen  na^ 
den  Stein  glatt  bearbeiten  lernen  u«  s.  w. 

Hr.  Ourtfns  hat  eui  vortreffliobes  Bueh  Über  den  Petoponnei 
geschrieben,  welches  allgemeine  und  Terdxente  Anerkennung  ge- 
funden hat;  es  ist  die  Frucht  eines  langjährigen,  umsichtigen 
(^>iiellen!situlium8 ,  und  es  Riidet  sich  in  dem  T^iclie.  wol  kamo 
eine  erhebliche  Thatsache  behauptet,  ohne  das«  der  Beleg  dafür 
nachgewiesen  wäre.  Im  Gegensatae  damit  bat  er  hier  eine  grie- 
chische Ge^cliichte  aus  dem  Aerrael  schütteln  oder  ana  dem 
Tintenfass  ziehen  wollen,  ohne  sich  um  die  Quellen  an  kfta' 
mem,  ohne  in  seiner  Darstellung  vage  Beminiecenaen  nad 
eigene  Erfindung,  ohne  Wahrheit  und  Dichtung  zu  unteraeheides. 
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Non  omuia  possnmus  omue».  Er  bat  zwei  unvereinbare  Sy- 
steme miteinander  verbinden  wollen.  Er  erkennt  die  frühe  Ab- 
bingigkeitGrieehenUnds  vom  Morgenlande  in  einer  weit  grömem 
Aiudehnnng  an,  als  die  Grieelien  telbtt  sie  je  ausgesprochen 
Üben,  indem  er  ansser  den  phönieisehen,  kleinasiatisehen,  ftgyp- 
liseben  Onltnrbringern  noch  die  im  Delta  antXmigen  ,,C)stgrie' 
eben*'  hinzu  oründet;  er  lasöt  alles  ans  dem  Morgenlande  in 
Hellas  eiiituhren  —  und  fällt  dann,  ohne  es  zu  ahnen  und  zu 
merken,  in  die  Traditionen  der  Müller'schen  Schule  zurück 
and  Hast  alles^  den  Steinban  wie  die  Töpferscheibe,  die  Bear- 
beitung des  Marmm  wie  der  Metalle,  in  Qriechenland  nen  er- 
fanden werden*  Knra,  er  stellt  eine  Menge  von  Faetoren  auf, 
aber  er  weiss  sie  nieht  an  handhaben ;  «r  versteht  nicht,  damit 
zu  rechnen,  und  daher  ergeben  »ie  ihm  entweder  gar  kein  oder 
ei©  grundfalsches  Facit. 

Von  Göttingen  sind  einst  Heeren'«  „Ideen"  über  die  Ge- 
schichte des  Alterthmns  aasgegangen.  Wenn  Hr.  Cortins  einmal 
Müsse  finden  sollte,  sich  dies  Werk  anausehen:  ob  er  selbst 
wol  dann  sein  Buch  fllr  einen  Fortschritt  oder  einen  Rlick- 
tchrttt  in  der  Methode  der  Geschiehtforschun^  wie  in  der  Kunst 
der  lichtvollen  Dar.stelluug  halten  wird? 


5.  War  Athen  jemals  vier  Jahrkoaderte  lang  Tarddetf 

H.  Hettuer,  GrieohiHche  Keiüeffkixzen.  BrauuMchweig  1863. 
J.P. Fallmerayer,  die  Entstehung  der  heutigen  Grieebeo. 
Stnttg.  n«  Tttbingan  1835. 

tiXovg  rijg  TovQKoxgaitiag.    Zweite  Ausg.  Athen  184*2. 
W.  M.  Leake,  'i'opograplüe  Athenit*    Zweite  Auüg.  /^uiicb 
1844. 

A.  Ellissen,  Michael  Akominates  von  Chunä,  Erabiscliof 
Von  Athen.    Göttingen  1816. 
Von  allen,  die  sich  um  die  Geschichte  Athens  im  irtthe- 
^SB  Mittelalter  bemuht  und  die  den  Verlauf  des  Uebergauges 

[*)  Ans  der  Allg.MQiiatMchr.  f. Win.  ti.Litt.  im  Jnli.  8.594--(M>lj. 

BoM,  Arebiolof .  Avf<.  II.  8 
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diesor  classischon  Stadt  ans  den  Ziistätidon  de«  Altortlnims,  wie 
sin  nocli  im  4tt»n  und  5tcn  .Jahrhundert  vorliegen,  7A\m  ThHI 
Iiis  in  das  Ote  sich  erhalten  halten  in  die  byzaiitini>st  he  nn(\ 
weiter  in  die  fränkische  Herrschaft  aufznlu'llcn  ^jcsncht  hahen, 
wird  der  Maogel  genauerer  Nachrichton  ülier  die  Zeit  zwischen 
dem  6ten  uad  Uten  Jahrh.  tchmersHcb  beklagt  Nachdem  wir 
im  Jahrh.  die  letatea  Hörsäle  der  heidnischen  PhilosopheD 
in  Athen  haben  schlieseen  sehen,  soll  es  ober  Sehieksal  nnd 
Zus^d  der  8tadt  eine  Beihe  von  Jahrhunderten  lang  ^ 
keine  Notiz  m  In  geben bis  nach  Eroberung  GriechenlanUj» 
«luicli  jrHuki5.che  Krcii/Jnlni'r  nnd  nach  Krriehtnni;  des  Herzog- 
thuuit»  in  Athen  seit  dem  Anfange  des  lüten  Jahrhunderts  wie- 
der zusammenhängendere  Nachrichten,  gestützt  dnrch  Docnmente, 
Denkmäler,  Münaen,  nns  vorliegen.  Völlig  so  sehlimm  ist  tm 
nun,  wie  wir  in  dem  Folgendon  sehen  werden,  nm  die  Runde 
von  Athen  zwischen  dem  7ten  nnd  isten  Jahrhundert  nicht  be- 
stellt; aber  anch  nicht  Alles,  womit  man  diese  frflhere  Lficke 
unserer  goscliichtlichcn  Kenntniss  auHzufüUeu  gesucht  hat,  ist 
stichhalt  i^. 

Daliiii  g('h<iit,  wenn  Herr  Hettner  in  heineii  auzicheud  ^<'- 
ßchriebeuen  lieiseskizzen ,  S.  28 — 30,  unter  Berufung  anf  FaU- 
raerajer,  die  ohf^mali^^e  Meinung  des  berühmten  Möochener 
Akademikers  wiederholt,  Atlika  sei  einst  vier  Jahrhunderte  lang 
eine,  menschenleere  Wüste  gewesen,  nnd  die  Stadt  sei  anletst 
ein  Wald,  ein  Dickicht  von  Oelbftumen  geworden,  in  welchem 
die  Räuber  einmal-  —  es  Avird  sogar  das  Jahr  746  als  wahr* 
scheinlich  angegeben  —  Feuer  angelegt  h.'itten  u.  s.  w.  Mit 
diesem  ganzen  scliaüfi  vollen  und  bcklagenswerlhen  Ereignisse 
verhüllt  es  sich  nun  folgondormaassen. 

Im  Jahre  hat  Herr  Fallmerayer  in  der  oben  knrz  be- 
seichneten  akademischen  Abhandlung,  deren  charaktcrifitasch 
langen  Titel  wir  unten  ^)  mittheilen,  die  obige  Behauptung  auf- 


I)  Vgl.  Leakc  n.  a.  U.  S.  13.  U. 

*i)  Lcakc  8.  46  sprioht  von  ,.yicr  finsteren  Jahrhunderten*'. 

3)  Welchen  Einfluss  hatte  die  Bcsetsang  Griechenlands  dnreh  die 
Slaven  auf  das  Schicksal  der  8tadt  Athen  und  der  Landschaft  Atlika? 
oder  ni&here  Bogründnn{r  der  im  ersten  liande  der  „Geschiclite  Ton 
Morca  während  des  Mittelalters*'  aufgestellten  Lehre  über  die  Kntsteli- 
ung  der  koiitigen  Griechen.   Gelosen  n.  a.  w.  von  J.  Ph.  F. 
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gestellt  und,  wie  er  (lamaln  nu^inte,  „uiihor  begründet".  Er 
ttütst  sich  in  dieser  wirklieb  höchst  merkwUrdigeii  Abhandlung 
(8.  99)  auf  i,eniig6  Fragmente  alter  nnd  bisher  vngekannter 
„handsahriftlielMr  Cfbroniken,  welche  die  Frage  (ob  nJtmlieb 
,,Atben  wHbrend  de?  mittelatterlichen  Slavenkriege  niemals  in 
„feindliche  Gewalt  gerathen ,  niemals  leer  gestanden,  zerstört 
„und  dorn  Erdboden  glf»ic!i  goiiiacht  worden)  ehen  so  wner- 
„wartet  wie  vollst&ndig  beantworten'*,  und  welche  ihm  in  Athen 
lelbst  Ton  K.  Pittakis,  einem  gelehrten  Atbenienser,  mitgetheilt 
wurden.  Eine  solche  „vollständige**  Naebricht  aus  dem  frll- 
heren  grieebiseben  Mittelalter  würde  gewiss  ein  wahrer  Scbats 
sein ;  es  war  daher  gleich  an  beklagen ,  dass  Herr  F.  nur  we* 
nige  Auszüge  der  Handschrift  abdrucken  liess,  welche  in  dem 
erb.ii  iJiHcliston  Grieclnscli  dos  Vi)rigen  .Jahrhunderts  oder  des 
Beginns  des  <;e|j^pnwärtigen ,  der  Zeit  der  tiefsten  Versunken- 
heit  dieser  Sprache,  geschrieben  sind.  * 

Um  die  Leser  in  den  Stand  zu  setzen,  seihst  zu  urtheilen, 
mttsseo  wir  die  Hauptstelle  im  Original  und  in  der  Uebersetaung 
des  Herausgebers  hierher  setaen* 

,Jm  Jahrhundert  des  Justinianus*'^)«  schreibt  Hr*F.,  B.  29, 

4)  Die  ttbsrtetste  Stelle  de«  Maaiiseripts  Isatet:  „Xcrr  fftrnfir 
t9(u9  iiunovtaitfifida  ij  *EXXet$  inaxijvTij0tv  6  tonog  vSp  %atadgoii»9* 
1}  WtvisiJ  /«cmjwijst«'  ^QijfMg  9ia  tttfftenoviovf  9X§96*  f^fovovft 
of  ^f^qvafoi  fiftf^tgov  tag  tptciuUag  tmv  tlg  t^v  SaX«iiiva*  i%ti^ 
4imi6iui9«lw  «0^  oAtsvv  -mv  of  ns^e^^egin  «al  hnXrjaiag  ttg  «o 
Za^iop  'AfißfjXu%ia  [corr.  iifiirfl«sia]  luiXovfiivor,  rag  htöimg  äxQi 
xovdf  nuXovv  Ol  iyxto^LOi,  tav  'Ad'rjva^mv.  *An6  xovg  ttaxoiHOvg  fifs 
Uxttni^g  oXlyoi  tlx**^  ykiivti  tlg  t^v  'AngoitoXivnai  aXXoi  tivis  ilg  (isgi%ovg 
Mv^fovg  trjg  nolBtogy  itd^t  Httf^^p  ^qxovxo  ulitptai^  xovg  onolovg  ol 
XttxoixoL  ixuXovv  ^ovgug f  ly.rvnovvTO  pl\  xovg  oXt'yovg  /yxofro/'xovff, 
KQncf^nv  nffof  yc'f  c^v  ^dvvciVTO .  y.ni  ^tp^fyov  ffg  rf*  ogrj.  At  ofyj'ctt  ai 
^^QinaoTtgat  tTKOOv,  OL  Sgofioi  iyffiiaccv  dno  divÖQU,  ttul  r/  TroAt? 
mrjivtrjGiv  oitj  tv  däaoq  1 1  f  ^  t  v6v  y  ol  ^rygofi  ^ßn^ov  fpojriuv  tlg  id 
ifvdga,  y.al  avxd  -ncuäufva  -Kuxinatov  nal  rag  agiaiottiiag.  ToxB 
^lußiv  Tr)V  uavQTfV  (iOQCf  TjV  TO  yvfivdaiov  rov  IlroXfua^oi* .  toit  onoiov 
|»*90g  xai  c-KQrjfiiiaav ,  tun  iiiavgiGE  uno  xovg  Hunvovg  6  vubg  xov 
Uuvdlfjviov  Jiog  xal  Td<yüf  aXla  ixgrjfivi'ad'rjaav.  Ol  ll^Jjvato* 
^Itnip4if69ttg  xiiv  vqtgjjaiv  xrig  naxgidog  xmp  dntfpaütm.9  mtI  f^nXmß 
^  KmwiapttvovxoXiv  ^t^tövims  aütpaXnaif  9u  Inrnfanapf^avP  ttg  t^p 
mn^iitt  xovg  ««l  vd  naxmntmv  docpaXag,  %ttl  imxvxovxtg  tovtö  tw' 
9^X9w^  %u\  üwmx^ipxtg  aQX^caP  pa  na^affi^ntt  xj^p  noUp,  xcvl  p« 
^t^of^Qvp  TOVfi  oficovg  nsr.    T6xt  ngäxog  nuti  6  titftvg  Jq^ifxQtog 

8* 
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,.wAr  Hella«  die  Zi«1itelie!be  feindlieber  Einflllle,  nnd  Attika 

„liliolt  1mm  nahe  v  i  (m- 1»  ii  n  d  e  r  t  Jahre  laug  eiiif»  men- 
„scheiil  <»ore  Wüst  e  ;  dio  Atlicnicnser  hatten  ihre  1-  jnuiUen 
„auf  Saiamis  hiuübergebracht ,  wo  sich  die  meisteu  derselben 
„in  der  Ortschaft  A?i)bc]akia  Häuner  und  auch  Kirchen  bauten, 
„welche  bei  den  Kiagebomen  noch  heute  Kireben  der  Athe- 
„nienser  heiflsen.  Von  den  Bewohnern  Attika's  waren  nur 
„wenige  in  der  Akropolis  und  etliche  andere  in  mehreren  Thflr- 
„men  der  Stadt  snrtlckg<>blieben.  Jeden  Angenbliek  kamen 
„Ränber»  welche  man  Phuntä  (der  Ueber».  emendirt  Vroustae, 
,,ein  Slavengau  in  Morea'  nannte,  grilTen  die  wenigen  Znrück- 
„gebliebonen  ?m  ,  rnnhton  was  sie  konnten  nnd  zogen  sich  auf 
„die  Gebirge  zurück.  Die  Gebüude  der  Stadt  üelen  gronsen* 
„theÜB  xasaramen,  aus  den  Strassen  ^^uchsen  Bäume,  und  die 
„ganie  Stadt  wurde  suIetEt  ein  Wald,  ein  Dickicht 
„vonOelbäutnen,  in  welches  die  Rttuher  Feuer  einlegten. 
„Dieser  Brand  Versehrte  die  Bkume  mit  den  Alterthfimern. 
f,Dania1s  wurde  das  Gymnasium  des  PtolemHns  von  Rauoh  ge* 
„schwärzt,  und  stürzte  ein  Tbeil  desselben  zu^ainmen;  auch 
j.dor  Tiiupel  des  pauhellcniscben  Zeu8  wurde  damals  vom 
„(j)ualin  des  brennenden  Waides  geschwärzt,  und  viele  andere 
„Herrlichkeiten  versanken  in  Scliutt.  —  Die  Athenienser,  Utk- 
„vermögend  die  Entfernung  au»  ihrem  Heimathlande  Iftnger  su 
„ertragen,  sandten  nach  OonstantSnopel,  um  Maassregeln  ma 
„sicherer  Heimkehr  und  ungefährdetem  Verbleiben  daselbst  sn 
„veranlassen.  Ihr  Wunsch  wurde  erfIlUt,  sie  kehrten  beim, 
,,fnaehten  sich  alle  an»  Werk,  den  Schutt  auAenrftnmen  und  die 
Wohnhäuser  wieder  aulzm  ichteu.  Damals  machte  der  Prie- 
„Kler  Kalotynes  zuerst  eine  Reise  nach  Konstantinopt'l  zum 
„Patriarchen  .Toanuicius ,  und  erhielt  oberbirtliclie  Jblrlaubnias, 
„in  Athen  das  ivlo.Hter  der  heiligen  Anargjrt  BU  erbauen,  wel- 
„ches  er  zugleich  mit  reichlichem  Vermögen  ausstattete,  wie  im 
„Pairiarchal'ErlaNjt  angedeutet  ist". 

Zu  den  deutlichsten  Merkmalen  neuerer  und  neuester  Zeit 

Kttlmvpqs  'A^^utos  KO^tv^slg  ^Ig  x^v  KmitfttPuwvnoUp  »^6g  top 

9cttt(fid(}xriv  *l(oap9iKt99  fXaßtv  «ar^itf^x^Kijip  Käiuip  pä  %«ta9new£a^ 
tis  tag  ji^^pas  fiovcegijQiw  xav  ciytmv  *ApaffyvQap*  to  oxoiop 
inifo{iuot  (il  nolla  xt^ncttUf  mg  in  rov  Mat^iUQXiTMV  yifaftfivtog 
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in  diesem  Bruclistückft ,  wnlchos  aus  dein  lOim  .I.ihrlKUiilcrt 
äirtmnion  sollte,  gehören  Ans»ii  iicke  wie  Fainiliti  {ipniu  Jlm\ 
l'bustä  für  Räuber  (q^ovgaiy  tlio  volksmässige  Bezoicliiiung  für 
ali)aiieaisch  gekleidete  Krieger,  von  ihrem  faltigen  Waffenrocke, 
der  fOvgiiviJUa}^  der  moderne  Dorfname  Ampelakia  auf  Salamis, 
d«r  moderne  Ausdruck  Anliqaitilten  (a^^t^ioTijvtg),  die  erst  von 
■ttferen  BeieendeD  im  vorigeik  Jahrhundert  aufgebrachten  Be- 
neomuigen:  Gymnasinm  des  Ptolemäns  und  Tempel  des  pan* 
twUcBischen  Zeus,  die  Hfnsufbgung  des  FaniiHennAmens  Kalo- 
kyüQ&  zu  dem  Niuueu  des  Prio8ter?i  Demetrius,  die  Forin  y.Xiq)T(tL 
statt  xUmai  und  Anderes  in  der  Sjtracluv  Auch  uins^to  vh 
aofialien,  dass  in  dieser  grausigen  Verödung,  w  ährend  die  tiüch- 
tigen  Athenäer  nicht  weniger  als  vier  Jahrhunderte  auf  Salamis 
leben;  doch  immer  noch  Einige  in  der  Stadt  und  anf  der  Akro- 
polii  wohnen,  und  „in  der  menschenleeren  WQste"  Jahrhunderle 
IsBi;  Bäuber  aosulocken  vermfigen,  von  denen  Herr  F.  sogar 
weitfH,  dass  sie  „ans  dem  Slavengau  Vroustlt  (?)  im  Peloponnes** 
komnion.  Nicht  minder  konnte  es  üherra.schend  gefunden  werden, 
<las8  sieh  in  dieser  sclirecklichen  Zerstörung  noch  classisch  gc- 
bihlet«'  Gelehrte  fanden,  welche  nach  dem  Brande  der  Stadt, 
d«r  {ß,  29)  ins  Jahr  746  gesetzt  wird,  sorgsam  daü  Schwarz- 
werden  der  Meuern  von  zwei  Ruinen  aufaeichneten ,  um  einst 
die  Arehftologen  durch  solche  Nachricht  zu  erfreuen.  Aber  am 
szffaUendsten  war  es  gewiss,  dass,  wfthrend  die  slavischen  Un- 
holde als  Herren  in  Hellas  schalteten  und  das  Oberste  zu  un- 
tenrt  kehrten ,  die  AthenHer  auf  Salamis ,  als  sie  endlieh  nach 
vierhubdert  Jahren  eine  Art  von  Heimweh  uacli  der  nun  -jcanz- 
licli  verödeten,  nur  ungefähr  zwei  Meilen  ejitf'cniten  Vnfi  r.-stadt 
ibrcr  Ahnen  spürten,  sich  nach  Konstantinopcl  wandteu  und 
von  dort  sicheres  Geleit  zur  Rückkehr  verlangten  nnd  orliielten» 
Das  war  also  doch  nicht  von  den  SUven,  sondern  von  der 
hysantinbchen  Gewalt;  und  doch  wird  der  rechtgläubige  Kaiser 
sieht  erwähnt,  nur  ein  Patriarch  ungefkhr  in  der  Stellung, 
welche  er  unter  den  tttrkisohen  Naehthabem  in  Beziehung  auf 
Klotitergründnngen  einzunehmen  pflegte. 

Alle  diese  hier  nur  kurz  angedeuteten  firiui  U  iin  l  Krwä- 
g'in;:(  n ,  welche  jeden  der  nrup^vifi  liischen  Mundart  und  der 
mittelalterlichen  und  türkischen  Zustände  Griechcnlaudti  nur 
smigermaassen  kundigen  Leser  von  vorne  herein  Überzeugen 
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masttoa,  dass  er  es  liier  nicht  mit  etnem  Ereigoieite  des  7 — 1#- 
Jabrhttnderts,  sondern  der  spXteren  tflrkischen  Zeiten  bq  thra 

habe,  wurden  von  Herrn  l\  nicht  beachtet;  mit  einer  kühnen 
Verbesserung  setzt  er  in  der  Ueborsetzung  des  luitgetheilten 
Bruchstückes  Jahrhundert  des  Justinianus'\  wo  in  der  Hand- 
schrift kein  Wort  vun  JustiniAu  steht,  so  wie  er  das  jämmer- 
liehe  Gestrüpp,  das  ilt$it*ov  Saaoc  des  ehen  so  jämmerlichen 
Chronisten  dnreh  einen  wohl  unfreiwilligen,  aber  sehr  der  Sache 
dienenden  Missgriff  in  „ein  Diekieht  von  Oelbänmen**  verwan« 
deH.  Denn  der  Oelbaam  wächst  sehr,  sehr  langsam;  welch 
eine  Reihe  von  Jahren  mnsste  also  yerfliessen,  damit  sieh 
in  den  vorödeton  (la^en  Athens  fVoiwillig  ein  Oelwald  hildt  tc. 

Bei  (rolegciihcit  ihrer  Uückkclir  in  die  HoinKüli  achriehpn 
die  AlLeaner  auch  eine  schwülstige  Kpistd  an  den  Patriarchen, 
welche  Uerr  F.  grossentheils  mittheilt  (.S.  30 — 33),  in  dem  ttb« 
liehen  nicht  nneleganten  Kirchengriechtsch  d^r  höheren  trnd 
gelehrten  Geistlichkeit.  Dem  Hersnsgeber  selbst  fiel  hier  (S*  35) 
der  Ausdruck  „Ungläubige'S  amgoi,  auf,  als  die  solenne  Be* 
seichnung  der  Mohamedsner;  dennoch  deutete  er  ihn  auf  nor- 
dische Käuber.  Aneh  bemerkt  er,  dass  man  im  M>.  Jahrhundert 
keinen  Tatriftrchen  iles  Namens  Joanuiki»'«  linde,  aber  er  be- 
ruiii^t  sich  damit,  dass  er  in  den  Vorz(;ichnis8en  fehlen,  oder 
eiu  intiUMUs  sein,  oder  dass  in  der  Chronik  „ein  Name  statt 
eines  andern'*  stehen  könne.  In  der  weiteren  Argumentation, 
in  den  Schlflssen,  welche  der  gelehrte  Akademiker  auf  diese 
schwachen  Prämissen  baut,  wie  er  namentlich  den  bewuaslen 
Oelwald  unermSdlich  aussubeuten  sucht,  brauchen  wir  ihm 
nicht  länger  an  folgen;  seine  ktthne  Beredsamkeif,  wo  er 
Slaven  in  Griechenland  zn  wittern  glaubt,  ist  liuiianglich 
bekannt. 

Nur  Öchade,  dass  es  mit  der  ganzen  bisher  dargelegten 
Behauptung  Falhuerayer's  nichts  auf  sich  hat,  dass  sie  längst 
aU  ein  arger  Missgrtff,  hervorgegangen  aus  absichtlicher  Täu- 
schung ^ines  ungeschickten  Fälschers  und  aus  unbegreifliehnr 
Selbsttäuschung  des  Betrogenen ,  auf^deckt  und  widerlegt  wor»* 
den  war:  als  Herr  Hettner  sieh  nochmals  davon  täuschen  Hess 
und  diesen  massiven  Irrthnm  als  eine  grosso  historische  Wahr- 
heit wiederiiolte  und  auf  s  Neue  in  Umlauf  setzte. 

Die  Widerlegung,  der  schon  durch  Nachweisuog  cinaeiner 
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Uariebtigkeiteii  vor;g««rbeUet  worden  war,  ist  getfckebeti  durch 
die  oben  Migeflihrte  Schrift  dos  gelehrten  Athenfters  Dionysius  * 

Suruicliii,  welelie  tiiirn  L cbcrldick  über  tlie  ( i csi'hiclitc  seiner 
Vaterstadt  vom  Schlüsse  des  AUt'rthumü  bis  aut  dcu  Freiheit^- 
khcg  giobt. 

Aoch  Sarmelis  räumt  (Ö.  M  Ü'.)  den  beklngenswerthen 
Mtogal  SQsammenhäugendcr  Naclificbten  iib«r  die  Schicksale 
Atk«u  nach  der  Zeit  de«  JuBtwian  ein;  aber  mit  aeUener  Be* 
Itiaakeit  in  deo  bygaotinisehen  dchriAstellm,  den  üeiligeii* 
legenden  (awa^Que)  nnd  andom  Quellen  der  griecbinehen  Kir- 
ebeDgcscbicbte  Wfisi  er  eine  Reihe  von  Notizen  nach,  au« 
welcbeu  berv()rp;olit,  da««  Atlien  zwischen  dein  d.  und  10.  Jahr- 
imadert  m;wi>-i  aiclit  Jaliiinin«-K'rt(»  lang  vou  iiailuiien  vci'ulrt 
uod  der  kaiserlichen  Herrschaft  eutzogen  war,  soucJcrn  inuuor 
lortfubr,  eine  blühende  Stadt  zu  sein  und  ein  Glied  des  ost« 
römiaehea  Keichas  «nd  der  orthodoxen  aaatolischen  Kirche  zu 
bilden*   Dieae  Nachweiae  «tnd  in  der  Kttrse  dia  folgenden» 

Um  den  Anfang  dei  7,  Jahrhunderts  beklagt  Theophylakto« 
Hinokatta  den  tragischen  Tod  des  Kaisers  Mourikios  (602),  und 
fordert  auch  Athen,  als  von  ihm  geliebt  und  begfinsti^t,  zur 
Trauer  aut  (Theopliyl.  VlU.  12).  —  Der  Hiseliof  .1«  anm  >  vou 
Athen  war  im  Jahre  6^*0  ein  gelehrtes  und  geachtetes  Mitglied 
4«r  sechsten  ökumenischen  Synode. 

Uni  dl<;  Mitte  des  8.  Jahrhunderts  linden  wir,  dass  Kon- 
ttantin  V.  Koj^on^rraos  filr  seinen  Sohn  Iieo  XV.  die  stolse 
fiiiMie  aus  Athen  freit,  welche  nachmals  (nach  IM))  mit  ihrem 
Sohne  Konatantio  VI.  Porphyrogennetos  regiert,  und  auf  dem 
Punkte  stand,  Karl  den  Grossen  zn  ehfiliehen  (The<»|>han. 
Chronogr.  od.  Par.  H>5ö  p.  399').  —  Sie  verbauuLu  ihre  Schwäger, 
die  Söhne  des  Kopronymos,  imrli  Athen. 

Im  9.  Jahrhundert  wählte  ihr  Nachfolger  Nikephoros  (nach 
WS)  eine  Verwandte  der  Üiirene,  die  Theophano  aus  Athen, 
ur  Gattin  seines  Sohnes  und  Nachfolgers  Staurakios,  und 
Staorskios  eitheilte  der  Familie  seiner  Qattin  wie  der  ganaen 
Stadt  Athen  wiederholt  Ehren  nnd  Vorrechte.  —  Um  die  Mitte 
des  9.  Jahrhunderts  lebte  der  Bischof  Nikftas  Ton  Athen  unter 
di'm  Patriarehen  Iguatios,  sein  Nachfolger  Sahbas  unter  dem 
Phutins-  ihr  Nachl<dger  Annslaeios  schrieb  um  H72  gegen  den 
Johann  Vlli.  —  Gegen  das  Ende  desselben  Jahrhunderts 
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yerhiumt  d«r  K«ifl«r  hmm  def  W«iM  (ruuik  MO)  d^n  BmsHtio« 

»Hill  AtlieiK  Unter  L(»«)n  dein  VVcisen  nahm  da«  BiHthuin  Athen 
die  ueimzelinte  8(eUe  unter  den  BUcbotssitsen  ein  (Mich,  le 
(^liien,  Or.  Christ). 

Konstnnünoa  Porphyrogennctos  sAhlt  zu  Anfang  dea  10» 
JftlirbttDderto  oater  4tn  Südten  de«  Thema*«  Hellu  unser  Adien 
Metropolis  von  Attika  anf  (Bandtir.  Anii,  Oonstaatiiiopp.  p. 
84  od.  Per.  in  fol.).  —  Vm  dae  Kode  des  10.  Jafarlniiiderts 
Huidit  Samnel,  Kteig  dfr  Balfaren,  einen  Einfall  bis  in  den 
L'ciopoones,  auf  welchem  er  auch  Attika  nnterwirft,  wird  uber 
von  den  Hoeren  des  Kaitiniä  Basileios  II.  im  Jahre  »ui 
SpercUeiüs  geschlagen  und  verliert  alle  seine  Eroherungen  wie- 
der. Einige  Jahre  später,  um  997,  lebte  der  Bischof  Tfaeo- 
degios  Ton  Athen  unter  dem  Patriarchen  SHsinnioS. 

Im  Ii.  Jahrhundert,  nnd  swar  im  Jahre  1019,  ham  Basi* 
leios  II»,  der  BnlgaroDsioger,  selbst  naeb  Athen ,  nm  im  T«vipel 
d^r  Gottesgebirerin  (im  Parthenon)  ein  Dsnkfest  sn  feiern, 
und  bedaehte  die  Kirebe  mit  reichen  Geschenken  (Zonar.  ed. 
i'jii.  jt  217).  —  Kin^  nachher,  im  Jahre  l<rjr>,  kennt  Yt\nn  den 
Bi^chul  Michael  von  Athen  unter  dem  Patriarchen  Alcxios,  und 
Im  Jahre  1054  den  Leon  unter  dem  Patriarchen  Michael 
Cerulariuft. 

Zo  Anfang  des  13.  Jahrhunderts  erwähnt  Amw  Komnena, 
dass  anob  ans  Athen  ein  Astrolog  oder  Seher  naoh  Konstan- 
tfnopel  gernfen  wnrde  (Alex.  lihr.  VII.);  and  im  Jahre  UM, 
nnter  dem  Patriarehen  Lnkas,  war  ein  Georgtos  Bisehof  Ton 

Athen 

Surmelis  zieht  aus  diesen  Erwiilaningen  Athens  vom  7.  bis 
12.  Jahrhunderte  und  auä  der  Natur  mehrerer  dieser  Nacluich- 
ten  den  unabweisbaren  Schluss,  dass  die  Htadt,  weit  Fnifernt, 
verödet,  niedergebrannt,  in  einen  Oelwald  verwandelt,  mea- 
sehenleer  nnd  vierhundert  Jahre  lang  verlassen  au  sein,  viel- 
mehr wohlerhalten  war  nnd  sich  in  einem  gnten  nnd  blfthen* 
den  Znstande  befand;  nnd  er  fordert  je^en  Gelehrten  anf,  der 

5)  Die  weitere  Gesehichle  Athens,  besonders  naoh  der  Erriehtnag 
der  frlnkisehen  Herrschalt  seit  1204,  behandeln  Torsüglich  die  vielen 
Schriften  des  verstorbenen  Fransosen  Buchen,  welche  hier  auIxnsiUilen 

nicht  der  Ort  ist;  schätxenswerthe  Beiträge  giebt  auch  die  oben  ange- 
rnhrte  Schrift  von  filHssen.  Im  Allgeneinen  Leake  a.  a.  O.  8.  40  ff. 
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etwM  Bfitg«geiifltehMi^w  über  Ätheii  wllfireiid  dierer  Zeit  weis«, 

zu  üuustcn  der  goscliiclillw  hon  Wahrheit  damit  hervorzutreten. 

Woh(M-  nun  aber  die  Tausclinng  imd  der  Missgriff  doH  {ro- 
lebrteu  Akademikers?  Die  erste  Spur  davon,  den  Keim  dazu 
weist  SurmeUfl  in  dem  Briefe  des  Th.  Zjgomalas  an  M.  Crnsius 
DMk  (Tnreogr.  p.  9^«  wo  ohne  alle  Begründung  behMptet 
frirds  „Athen  sei  einnial  ongefiüir  drelhimdert  Jahre  lang  öde 
S«bfieb«a***).  Dteee  Stelle  mochte  eioem  Fälseher  ia  Aften 
befaumt  'gewerdeii  seia,  der  sieh  im  Beaits  einer  gani  dttrftigeii 
cWenifltisehen  Anfzeicbnung  vom  Ende  des  vorigen  Jahrhon* 
d'Tts  befand,  wo  «lir  liedo  davua  war,  dass  nach  der  ungliick- 
lii  In  n  Katastrophe  Athens  durch  die  venetianische  Eroberung 
im  Jahre  1687  und  die  baldige  Küumung  der  AkropoU»  im  Jahre 
1§88  die  Stadt  von  den  meiirten  nnd  reichsten  der  comproroitttr- 
t»  Einwohner  ▼erlaiaen  wurde,  welche  sieh  theiU  naeh  dem 
Pdepoonca  nnd  andern  Orten,  theihi  naeh  dem  nahen  Salamii» 
fiitditeten  and  dort  fast  drei  Jahre  {Sti  tQtig  ifxidov  xf^^^S) 

Verbannung  lebten;  wührend  begreiflieh  ein  Theil  des  llr* 
meren  Volkes  in  der  Stadt  zurückblieb  und  von  der  Willkür 
niid  den  Piüii(iprun|):en  türkischer  and  albanesbcher  Söldner  und 
Häabcr  zu  leiden  hatte. 

Die  flüchtigen  Atheuäer,  so  weit  nicht  unter  der  da- 
maligen ▼enettaniscbea  Herrschaft  im  Teloponnef  sieh  ansMssig 
UMihten,  wurden  im  dritten  Jahre  auf  ihren  Wanseh  nnd  doreh 
die  Vermittlnng  des  Patriarehen  von  den  Türken  amnestirt,  nnd 
kehrten  mit  diesen  ausgesöhnt  io  ihre  Vaterstadt  sarflek^),  wo 
iviwischen  allerdings  einiges  Unkraut,  das  Sa6og  iXieivSv^  in 
den  Gassen  gewachsen  sein  ninclite.  Der  Flilscher  hatte  nun 
•len  \fnth .  das  Wi»rt  drei  loai^)  zu  radii  tMi.  an  dessen  Stelle 
vi  riiiindcrt  {iii^axtMftQvs)  2U  setzen,  und  das  so  verbesserte 
•Blau  Herrn  F.  vorzulegen.  Surmelis  sagt  geradezu  (8.  61), 
es  seien  erdichtete  Uandschriften  (lUu^  %€tf^^tt^)  dem 


6)  'Eqtjiioi  fitmitwf  U^^wu  %^9ovg  7is(fi*99  tfftOMO^i&vg  (Tarcogr. 
^  99,  lia.  11.). 

7)  Ueher  die  venetianisobe  Belageraag  dareh  Uororini  und  die  . 
Schicksale  der  verepreiigten  Aihenäer  s.  Leake  a.  a.  O.  S.  55  ff.,  be> 

tondere  8.  58;  Bröndstodt,  Voy.  et  Reeherches  II.  p.  174  ff.,  besonders 
P-  184.  Vgl.  auch.  Ii.  Ranke,  die  Vcuctiancr  in  Mnrr-i,  8.  38.  30|  and 
Ftllmerajer  selbst,  a.  «.  O.  S.  48.   dnnnelU,  a  64  ff. 
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deut8ch«n  Forselicr  verkauft  worden.  Dasu  keno  ich  ans  ei^ 
ner  sehr  beetimmter  and  klarer  Erianeran^  hiaaaietsieB,  da« 

im  Anfango  meines  Aufenthaltes  in  Athen,  um  die  Zeit,  wo 
Herr  V.  zum  orsteii  Male  in  ( irioehcnland  war,  Pittakis  mir 
einige  lilittler  einer  NOgcnannten  C.'iironik  zciirte  —  wahibchüin- 
lich  diehulhcf  welche  dur  Müneliener  Akademiker  eingesehen — , 
die  auf  schlechtem  Papier  von  einer  ^anz  modernen,  den  Schrift* 
zögen  des  Herrn  Pittakia  sehr  ähuliohea  Handsobrift  gesefarie* 
ben  waren  und  die  oben  mitgetbeille  Stelle  entbieltett;  in  die* 
ser  aber  war  dss  fragliche  Wort  yierhundert  (m^oaooANfy)  eise 
Verbesserung  an  einer  nach  deutlichen  Sporen  vorher  ra- 
dirten  Stelle.  Nach  dem  Krstlit'inen  der  Althandluuj^  des 
llenu  F.,  als  die  Sache  ein  Interesse  erhielt,  Imbe  ich  ver- 
gebens wiederholt  ge%vüuscht,  die  Handschrift  wieder  einzusehen, 
und  ich  glaube,  falls  mein  Gedächtuiss  mich  in  diesem  Punkte 
nicht  täuscht,  dass  es  Herrn  Rangabe  ebenso  ergangen  ist. 
Wie  es  mit  dem  Name»  des  Patriarchen  Joaanikios  sieb  ver- 
halten, kann  ich  naeb  der  Erinnernng  nicht  angeben;  er  wird 
wohl  aaoh  verbessert  gewesen  sein. 

Dem  vermeinlliehen  Sttteke  Chronik  ans  dem  toten  Jahr- 
hnnflert  soll  nun  eiie  Epistel  der  Atlienaer  an  den  Patriarchen 
ziiiii  Belehr  dienen,  von  welcher  sciion  oben  die  Hede  gewesen 
ist,  und  von  der  Herr  F.  (S.  31 — H3)  einen  Auszug,  die  aber 
Sarmelis  (S.  71— 7ö)  ganz  mittheilt.  Sie  war  nach  Önrmelis 
(8.  69)  von  dem  gelehrten  Lehrer  Argyros  Benaldis,  der  seboa 
im  Herbste  1^  als  Vermittler  an  den  venetianischen  General* 
eapitftn  Horosini  in-  den  Piräeus  gesandt  worden  war,  abgefasst 
nnd  wurde  im  Jahre  1690  an  den  Patrisrchen  Jacobos,  Metro- 
politen von  Larissa,  geschickt,  der  damals  zum  dritten  Male 
den  Ökumenischen  Thron  inne  hatte,  aber  noch  in  demselben 
Jahre  durch  Kallinikos  TL,  jMetrojKditen  von  Prussa ,  ersetat 
wurde.  Der  Name  Juanuikios  uiuss  also  auch  in  der  Hand- 
achrift  gefälscht  worden  sein.  Das  Original  der  £pitttel  Hegt 
noch  in  den  Archiven  des  Patriarchats  in  Konstantinopel ,  und 
kann  dort  eingesehen  werden. 

Wir  sind  ungern  auf  die  Abweisung  einer  Übereilten  Be- 
hauptung znrfickgekommen f  welche  deren  Urheber,  oder  viel- 
mehr,  da  der  eigentliclie  Urheber  in  Athen  zu  suchen  ibt,  deren 
beredter  Wortführer,  dem  die  Schrift  des  Surmelis  nicht  unbc- 


Digitized  by  Google 


123 


kanut  j[?phU<>bßii  svtln  dürfte,  gewiss  längst  als  irrig  erkannt 
inul  ftttlUcliwci^t'nd  zurück{^<!uuu»men  hat,  und  welche  von  vie- 
len an<i(Mu  glänzendeu  Erzeugnissen  seiner  Feder  langst  wieder 
flberflathet  wDrdon  war^).  Da  diese  Beliaaptung  aber  jetst  in 
eiaem  viel  gelesenen  Baehe  eiaea  gelehrten  und  gewandten 
SehriftsteUen  In  ihrer  ganzen  Anfdehnnng  anTa  Neue  vteder« 
kelut  nnd  sieb  fUr  atcbere  und  erprobte  biatoriacbe  Wabrbeit 
»nsgiebt,  so  war  es  Pflicht  gegen  Athen,  ihr  völlig  Unbegriin- 
dt-tcSf  eben  im  Interebse  der  wuhren  gCbchichtUchcn  Wahrheit, 
neebmab  aulsudeckon. 


6.  Griechenland  und  seine  Widersacher  in  Gegenwart,  Yergan* 

genheit  und  Zukunft.*) 

I. 

Sie  haben,  vrrehrtester  liorr  HerausgelKT ,  mir  zu  einer 
Antwort  auf  don  Aufsatz  des  Hrn.  i'^allmerayer  üher  (jiriechcii- 
land  und  gegen  Ttiieh  in  Nr.  3  und  4  des  »«DeatSQben  Museuin^^ 
einige  Beilen  Ihrer  Zeitaefartft  gütigst  eingerftamt.  Gewiss  ha- 
ben Sie  diesen  Anfsata,  sowie  ich  selbst,  mitgroBsem  Interesse 
gelesen;  der  berühmte  fVagmentist  fiibrt  die  Feder  ancb  da, 
wo  man  ihm  nicht  beistimmen  kann ,  mit  einem  so  cigeuthüm- 
liehen  Sciiwuuge,  er  weiss  seinen  (ItHlaiiken  einen  so  jnickeln- 
den  Ciescbmack,  eine  so  anziehcude  Einkleidung  zu  gelten,  da^s 
man  über  den  üeix  der  Darstellung  und  der  Sprache  aor  all 
oft  geneigt  ist,  etwaige  schwache  Seiten  der  BeweisfUhrnng  an 


8)  Seitdem  Obiges  gesohrieben  werde,  ist  ailr  «in  Vortrag  des 
Heim  I>r.  ElHssen,  über  Aussprache  des  Griecbisohen,  in  den  Verhandll. 
der  Qöttingor  Pbilologeavers.  1852,  H,  100  ff.,  dwch  Güte  des  Verf. 
zugegangen»  Herr  Dr.  K.  bespricht  8.  122  ff.  in  einer  Anmerkung  das 
Unhaltbare  der  FallmerA^or^schcn  Behauptung  ebenfalls,  und  ich  er* 
Ketic  daraus,  was  mir  entfallen  war  und  was  auch  dem  Verf.  der  „grie- 
chivchen  Keiseskiiaea''  entgangen  su  sein  sobeiat,  daaa  Herr  F.  selbst 
in  den  Fragmenten  aus  dem  Orient  seine  Mcinnnp'  zum  Theil  ««bon 
niodititirt,  zum  Theil,  aber  keincfiwcgs  deutlich  und  unumwunden  gc- 
ruier.  rück  {genommen  hatte.  Desto  unzulä.ssijjer  würde  es  »ein,  sie 
iiochmHis  beglaubigt  und  aufs  Neue  in  den  gclubrieu  Verkehr  gebracht 
»u  »eben. 

[*)  Aus  dem  Deutschen  Museum  von  Prute,  1854,  Nr.  10,  Ö.  ad7--4Sk] 
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ttVersehen«   leb  fuhle  mieh  voUenda  in  Verlegenheit,  dagegen 

etwas  zu  erwidern ,  weil  mein  geehrter  Gegner  mich  g(  lojrent- 
licli  mit  einem   so  unverdienten  Lobe   bedacht  h<at,  «la^i,  mir 
das  Ueberniaabh  desselben  micli  ablialtoii  kami,  «vs  auf  'Vrm  und 
Glauben  aU  ehrliih  gemeint  in  vollen  Zügen  cinzuschlörfen. 
Dasa  aber  ein  Autor  durch  fremdet  Lob  sich  leicht  gewinnen 
IftMt,  r&nmt  auch  Hr.  Fallmerayer  ein,  indem  er  8.  94  und  wie- 
derholt seibat  gesteht,  dass  nidit  allein  „das  'wame  QeAbl  «nd 
das  blendende  Colorit^*  der  Hettner'schen  „Beiseskiaaen",  son- 
dern vorzüglich  f.perstfnliehe  Gründe**,  nitmlidh  „eine  wesent- 
liehe    l  ebereinstimmung   in    Beurtheihmg    der  byzantinischen 
Staatsidee  ihn  gar  zu   eindiinglicli  bestochen'*  haben.  Wenn 
ich  dagegen  nun  einmal  aln  „frostig,  schneidend  und  correct** 
bezelclmet  werde,  so  hobt  dies  allerdings  bei  mir  dou  günstigen 
Eiodmck  des  sonstigen  Lobes  etwa^  auf;  wenigstens  sehe  ich 
daraus,  dass  es  mir  an  der  byaantiaisch*moskowitisch  gefftrbten 
Gedihlswftrme  mangeln  muss,  die  Herr  Fallmerayer  bei  helleni- 
schen Periegeten  fiber  alle  andern  Eigenschaften  hochstellt 
und  BU  sehUtsen  weiss.    Indem  ich  ftbrigens  hier  und  in  dem 
Folgenden  einige  Ausdrücke  al^   die  eigensten  Aensserungeu 
des  Ifrn.  Fallmerayer  (oder  des  Hrn.  llettner),   als  ein  «t;T05 
k'qxx  mit  Anführungszeichen  „"  wiedergebe,  bemerke  ich,  dass 
ich  dies  immer  nur  thue,  wo  es  wirklich  eigene  Worte  sind} 
nieht  aber,  wie  mein  gelehrter  Gegner  es  öfters  fUr  gut  liiidel, 
dies  Mtttelchen  ansuwenden  mir  erlaube,  um  dem  Gegner  Aeos- 
sernogen  nntersusehieben ,  an  welche  er  nie  gedacht,  am  we- 
nigsten in  solcher  Form  und  Fassung  gedacht  hat.    Diese  Be^ 
merkung  betrifft  nur  die  in  solchen  Dingen  üuertässliche  Ge« 
wissenhaftigkeit  und  ehrliche  (lenauigkeit. 

Allein  zur  Sache!  Und  wie  der  Aufsatz  des  Hrn.  l'alhuer- 
ayer  weseutlich  in  zwei  Hälften  zerfällt,  erstlich  in  bittere 
Klagen  Uber  das  traurige  Geschick  Griechenlands  in  der  Ge* 
genwart  und  in  der  Zukunft,  zweitens  in  einen  vetfehlien  Ver- 
such, seiner  umgestossenen  Thesis  von  vierhnndertjXhriger  Ver- 
ödung Athens  durch  die  Slaven  eüügermaassen  wieder  auf  die 
Beine  zu  helfen,  so  bitte  auch  ich  um  die  Krlaubniss,  meine 
Gegenrede  in  zwei  entsprechenden  Theilen  abzufansen.  Xur 
die  Zukunft  Griechenlands  werde  ich  auh  dem  Spiele  lassen, 
höchstenü  geicgeutlioli  berühren  ^  denn  meine  Wünsche  für  die- 
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.selbe  sind  meiuem  geehrten  Widersacher  sAtUam  bekannt;  was 
aber  geschehen  wird,  werden  weder  er  noch  ich  enUckeiden, 
das  Hegt  im  Schooae  der  G^er. 

Die  „g«r  sn  eindringlieli«  Be«Ce«httiig*S  welche  Hr.  Hettner 
ab  Adept  des  ByseotinismiiB'*  (S  9*)  nach  dea  Freifmentiateii 
i^igi'iiem  GestÜnduiss  durch  das  auf  8.  '28  setner  „Reisei^izaeti** 
ihm  erlheilte  PrÄdicat  eines  „i^rllndlichsten  Kenners"  an  ihm 
vfiii])t  h.it,  muti»  in  der  That  sehr  tief  und  durcligrciieud  ge- 
wirkt haben;  sonst  künute  Ur.  Failmerayer  unmö|^lich  mit  sol- 
cher Unbilligkeit,  seinem  eigenen  beasem  Wissen  stun  Trots, 
AUea  gutheiasen  und  wahr  nnd  TOttrefiftieh  finden,  waa  nnaer 
ferehrter  jenelacher  College  Uber  und  gegen  das  arme  Gfie- 
clienland  „mit  wamem  Gefittbl  nud  in  einem  blendenden  Oolorit**, 
aber  mit  herzlich  weniger  Saohkenntniss  vorzubringen  sich  ge« 
müssigt  sieht.  JJa  wir  nun  einninl  nicht  umhin  koinuMK  ai» 
i^iiieiii  Lande,  dessen  Wachsthum  und  Entwickeiung  wir  zum 
Theil  mit  dorchlebt  haben,  fortwährend  einigen  swar  „frostigen^^ 
aber  „correoten"  Antheil  sn  nehmen  ,  so  sehen  wir  nns  gen(S> 
thigt,  der  Berechtigimg  Hm.  Hettner^s  au  aelnen  Uitheilen  etwas 
Biber  «nf  den  Ghmnd  an  sehen. 

Gewiss  ist  Hr.  Hettner  —  daron  zeugt  sein  elegantes  Buch 
—  sehr  classisch  vorbereitet  an  soluo  kurze  Heise  durch  Grie- 
chenland gegangen;  aber  zu  einer  richtigen  Anpassung  und 
gerechten  Wtirdignng  seiner  gegenwärtigen  Zustände  gehörte 
noch  etwes  Anderes:  Kenntniss  der  8[Hraohe  nnd  nnnuttelbarer 
Verkehr  mit  kundigen  Einwohnern,  wenn  anf  so  schneller 
Keise  ein  atatistisebes  firgebniss  eriangt  nnd  ein  begHindetes 
eigenes,  nicht  blfvss  ein  vom  Dolmetsch  entlehntes  Urtheil  geflSUt 
werden  sollte.  W.is  den  ersten  Punkt  betriftl,  no  l)<'kla<::t  der 
gelehrte  Keisend»'  sollist  seinen  Man«^pl  au  iSprachkeuutniss 
(H.  6:  „Wir  sind  der  Sprache  nicht  mächtig  geuug'^).  Er  scheint 
>ich  daher  TorsiigUch  an  einen  italienischen  Dolmetscii  gehal- 
ten sa  heben  (ebendaselbst:  „In  unserm  Gasthofe  wird  vor- 
wiegend italienisch  gesprochen**;  nnd  8.  )*I  raft  der  Ftthrer  ' 
hehn  Eintritt  in  die  olympische  Ebene:  „Evyiva  Olimpia"!). 
In  Griechenland  gelten  aber  die  italienischen  Fremdenführer 
vorzii}:;xwoisc  als  bilin^uos.  An  den  I dolmetsch  gebunden  scheint 
'lalior  Hr.  Uettner  nat  den  J^andeskindem  nicht  viel  unmittel- 
bar verkehrt  an  haben  nnd  über  das  GefUhl  einer  trostlosen 
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Fromdlioit  uiul  Isolirtlieit  iu  Griechenland  nicht  hinaungeknm- 
ineu  7.n  feiti. 

Woiin  nun  aber  Hr.  Ilcttncr  über  das  Unterrichtswesen 
in  Griechenland  Mittheilnngen  machen  \i'nllte,  so  hätte  man  er- 
warten sollen,  dssa  er,  der  UniTersitititprofessor,  sich  Torztig 
lieh  mit  den  Collegen  in  Athen  In  Verbmdnng  gesetit  nnd  bei 
ihnen  Naebrtchten  einger.o^n  hStte.  Er  ulirde  die  meitten, 
wie  Pbarmakides,  Vuros,  Olympios,  Pbilippos«  Aaopios,  Mannnis, 
Rangabe,  Benizelos  nnd  viele  Andere,  des  Deutschen  vollkom* 
men  kuiidijr  nnd  in  1  )<'m.schlftnd  gebildet,  znm  Theil,  wie  Vnris 
nnd  Kontogonis ,  in  Dciitschland  geboren  grfundeu  liaben  nnd 
hHtte  sich  folglic}i  mit  ihnen  ohne  Zwischenmann  unterhulten 
können.  Nnn  erwähnt  er  freilich  die  Universität  (S.  46)  als 
ein  schönes  Gebäude;  aber  eine  irgend  eingebende  Kenntnitt 
derselben  fehlt  gXnslich.  80  Ittast  er  ,,dett  Botaniker  Fraas^ 
der  doch  seit  einem  Jahraehnd  in  Baiem  als  geachteter  Director 
einer  landwirthschaftUchen  LehraTistalt  rorstebt,  nfteh  im  Jahre 
Ihyi  ;u!  der  Universitiit  in  Atlien  sfclicn  ,  ..alici  natiirlich  non- 
griecbisi-li  (iHurilule  dictu!)  lehi^  n*';  nnd  Ilr.  Fallnierayt  r.  »irr 
dotli  an  nieiiu'iu  ehemaligen  Colk'gen  in  der  vermeinten  Ent- 
waldung und  Austrocknung  Griechenlands  einen  eifrigen  Bmi- 
desgenossen  zn  haben  pflegt  und  recht  wohl  weisSt  wo  derselbe 
an  finden  ist,  nimmt  an  diesem  kleinen  Anachronismus,  vielleicht 
in  Folge  der  „gar  en  eindringlichen  Bestechung** ,  keinen  An* 
stoss.  Dies  Versehen  aber,  weil  es  Mangel  an  umsichtiger  und 
»orgUcher  Erkundigung  zeigt,  hÄtte  in  den  Augen  mancher  Leser 
liin<;ereicht ,  um  Hettner'K  sonstige  Autnritat  in  den  lierichten 
übiT  das  griecliiselif  1  nt('rilebt.sw«'s<Mi  abzusehwriclien  und  zwei- 
felhaft zu  maclien.  l  nd  diese  lauten  allerdings  klaghch,  aber 
nicht  durch  .Schuld  des  Landes  und  seiner  Kegiemng,  sondern 
durch  Sebald  des  Berichterstatters  und  der  trtlben  Quellen,  am 
denen  er  geschöpft  haben  mag.  So  kennt  Hr.  Hetiner  (S.  48) 
nur  vier  Gymnasien  in  Griechenland;  es  sind  deren  aber  sieben, 
'mit  fast  1100  Schttlern.  Neben  diesen  bestehen  79  sogenannte 
hellenische  Schulen,  mit  3872  Sebülein,  in  denen  auch  Alt|_'rie- 
chiscb  gelehrt  uird  ,  ntul  die  unsern  lateiniHcben  und  Bürger- 
Hcliuleii  entsprechen.  Aber  diese  ignorirt  er  ganz,  lieber  die 
Volksschulen  versichert  der  gelehrte  Reisende,  und  Hr,  Fafl- 
mernyer  (8«  99)  wiederholt  dies  mit  hohem  Wohlgefallen,  sie 
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heicn  nocli  ,,^enau  in  «Irnisclben  ZusUttdi«,  in  dem  .sie  der  Prä- 
sident Kapodistrias  binterhisstMi  habe,  and  der  böse  Lcnmuiid 
spreche  sogar  von  einer  Versehliimnernng  derselben^^   Eb  ist 
doeli  wirkKeh  last  gewissenlos,  so  etwas  in  die  Welt  hinansui» 
schreiben;  etwas  ^^froslige  Oorreetlieit'*  wäre  hier  besser  am 
Plfttzo  jTPwesen.    Ucbor  das  gosammtt»  Llntorricbtswesen  Grio- 
clieulaiuis  ;r''L'<^ii  tlaij  Kndv  dor  Verwaltiiu}?  des  Vriimdenien  Ka- 
podistrias tindcii  sich  uiiistäiidUche  amtliche  iieric  litc  iu  der  ^rie- 
duscheo  Zeitschrift  ,,Acginiia*^  (1/  AiyivaiUy  1.  IJiit,  Nauplia, 
Jeu  1831)  nnd  daran»  im  Auszüge  in  den    Neuen  JaUrbttchem 
für  Philologie",  IV.  Band,       ia6  fg.    Nach  der  amtiteheti 
Darlegung  des  damaligen  Coltusministeis  N.  Ohrysogelos  an  den 
Präsidenten  betief  steh  die  Oesammtsahl  der  Sffentlicben  Sehn- 
Icn  alU'r  Art  iu  (rrieclH'nland  am  25.  .Jaimar  IH,\\  anf  12:^.  mit 
*MM  Si  liul(»rn,  ^\•r>/.u  im  rclopomu's  nocli  etwa  2(KH)  Ivindcr  ka- 
men, die  privatim  im  Lesen  umi  hcbnübcm  (den  xuiva  y^afi- 
fMrrsr)  nnterrichtet  wnrdm.    Gewiss  raaebt  dies  dem  Präsiden* 
ten  fttr  jene  Zeit  grosse  iChre.    Hentantage  besteben  aber,,  von 
allen  hdheni  Bildangsanstalten  nnd  vielen  Privatscbnlen  abge- 
sehen, 338  Knabenschulen  mit  fast  B^flOO  Schülern  nnd  31  If  Hd* 
cbenscliulen  mit  fast  4400  Schülerinnen.    Uehcriiaiipt  gioht  es 
47/MM)  Lernende,  worunter  über   (WM)  M.idtlien.    Ks  sich 
also  die  Zahl  iler  Lohranstalten  und  der  iSchiiier  st  it  mehr 
ab  vervierfacht.    Jener  Bericht  klagt  auch  über  den  Mangel 
an  Böehem  nnd  an  I>ntekereien;  die  öffentliche  Bibliothek  be* 
stand  ans  1016  Bänden,  nnd  Dmekereien  gab  es  nur  swei,  anf 
Aflgina  nnd  in  Kauplia.  Jetst  besitst  die  Universität,  grossen* 
theils  durch  Geschenke  aus  Europa,  eine  siAttliche  Bibliothek 
¥©n  70^(J00  Bänden,  uiul  man  '/.lihh  ;n  Druckoroien  mit  gegen 
50  I*reö«en.     Ueberhaupt  aber  kann  eH  in  einem  I^ande,  dem 
-<'\in'  in  der  Fremde  lebenden  reichen  Angehörigen  währen«' 
der  letsten  Decennien  durch  Schenkungen  iind  VermAchtnisse 
mehrere  Millionen  Drachmen  an  £rweiterung  der  vorhandenen 
nnd  zu  Orttndnng  neuer  Lehianstalten  angewandt  haben,  und 
dessen  Hegierung  auf  ihre  Kosten  mehr  als  hundert  junge  Lente 
SU  ihrer  fernem  Ausbibliin;j:  anf  ilen    Liuversitiilen  Deutsch- 
lands, Frankreichs  und  Italiens  untc>rhält,  mit  dem  Lehrwesen 
nicht  gar  so  schlecht  bestellt  sein^).    Indens  es  kann  den  Le- 

0)  Ygh  Angsbitrgcr  „Allgemßlnc  Zeitnn^r'*,          Nr.  310,  8.  3490. 
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.  flern  des  „Deutschen  Museum'^  nicht  zugemnthet  werden ,  ans 
liier  weiter  in*8  Einzelne  zu  folgen;  die  mitg^etheilten  Proben 
ergebeu  sclion,  wie.  «orglich  und  genau  die  Erkujulij^ungcu  fl<*s 
Keifienden  auf  dioscni  Felde  gewesm  sind.  Warum  Hr.  Fall- 
nierayer,  der  doch  die  Fortgohritto  Grteehenlaads  auf  wieder» 
bohen  Besnchen  des  Landes  mit  eigenen  Augen  gesehen,  nnd 
dem  es  Überdies  so  leicht  gewesen  wlire,  eben  hi  Mteehen 
sieh  genauere  Aosknnft  sn  versohaiFen,  Gefallen  daran  ündet^ 
die  Angaben  seines  GewMfirttnanns  ungeprüft  va  wiederholen 
und  {^loichsara  mit  der  ^an/.oii  Wuclu  m  Ines  berühniten  Na- 
men» zu  Ix'htKtigen ,  das  luühöfu  wir  dahiiigefitellt  sein  lassen: 
fast  könnte  man  argwöhnen ,  es  sei  ihm  eben  wilikouuueu  ge- 
wesen ,  das  „kleine,  jnnge  und  arme  Griechenland"  mit  einem 
solchen  Aufwände  »wannen  Oeltlhls  nnd  blendenden  Celorits** 
als  so  verwahrlost  dargestellt  an  sehen,  nnd  er  habe  es  von 
diesem  Standpunkte  ans  auch  mhig  geschehen  lassen,  dass  der 
Beisende  seinen  Frennd  Fraas  noch  sehn  Jahre  Iftnger  in  Athen 
lehren  lässt,  als  wirklich  der  Fall  gewesen  ist. 

Esthut  uns  leid,  noch  mit  oinijxen  Worten  auf  Hrn.  Hcttiier 
zuriu'kk  »iiiuu  n  zu  müssen;  denn  bei  st'in**r  cingcstaadeuen  ün- 
keuntnias  der  Sprache  erscheint  es  fast  unbillig,  es  mit  seintsB 
eleganten  touristischen  Aniseiobnnngen  auch  im  Punkte  der 
Statistik  genau  nehmen  au  wollen.  Aber 

graves  principnra  amicttiae » 
sagt  schon  Horaa:  Hr.  FaUmerayer  yerschnldet  es,  dureh  seine 
eifrige  Parteinahme  fBr  das  Hettner^sche  Buch,  dass  dieses  in 
der  Fra}j;c  nach  Fort«>chritt  oder  Rückschritt  GriechenlaTids 
unter  Köni^  Utln  oinstw  cileu  in  don  Vm  ih  r-rnnd  zu  steiien 
kommt.  Der  Verfasser  hätte  allen  (Brunei  zu  rufen:  „Herr, 
sobtttae  mich  vor  meinen  Freu  n']<M)  Wirktonen  aber  nickt 
umhin,  anf  einige  gar  in  aulEallende  Widersprüche  in  seiner 
Dafftellnng  aufmerksam  au  machen.  Die  Griechen  sind  flretlich 
(8.  5)  „betrtebaam  und  fleissig^S  nnd  das  neue  Athen  bt  (S.  3«) 
„rasch  anfgebhiht*';  dennoch  liegt  Alles  „ein  ffbr  alle  mal** 
hofi'nun^slos  danieder;  es  giebt  kaum  (S.  299)  ,,deii  dürftigsten 
Anfang  des  Ackerbaues",  keine  Art  von  Induslricj  Griechen» 
land  ist  nur  Weideland  für  Schate  und  Ziegen".  Die  Grie- 
chen hängen  allerdings  (H.  45)  „mit  einer  wahrhaft  rührenden 
Liebe  an  der  atheniscben  Universität*'  \  auch  ist  der  Andrang 
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tum  Studiren  sehr  gross'*,  nii<l  ein  j^rosser  Tlioil  der  Sttic?irt>n- 
den  kommt  ,,auä  Thessalien  uuJ  Epirus  uitU  KleinaRien,  also 
dem  türkischen  Griechenlancr'  |im  vorigen  Jahre  waren  näm- 
liek  a09  Stodettten  and  2dO  Gymnasiasten  am  der  Türkei],  ,j« 
•ogar  —  lo  groes  ki  der  Zug  der  NationelitÜ  —  TOn  den  lo- 
incbea  Inseln«  obgleich  Oorfn  salbst  eine  Umrersitit  bsA  i.  s.  w.** 
Dies  and  mnnehes  AehaKehe  klingt  sehr  ermotiiigend:  Griecben- 
hmd  ist  also  der  geistige  Mitteipnnkt  aller  griechischen  Be- 
völkfningcn ,  die  Nationalität  zieht  sie  dt*rl  hin,  dort  wollen 
>ie  sich  ihre  Bildung  lioh-n.  AV  im  nnr  die  aniien  V  eiinien 
nicht  so  grässlich  enttäuscht  würden!  Üenn  nun  kommt  die 
Ksksette,  s«  B,  S.  6:  f,Es  ist  ansäglich  niederdrückend,  wenn 
■tt  ibttfall  die  ärgste  Barbsrei  sieht,  und  darauf  das  gnnie 
■odeme  Baienthnni  aufgepfropftes  Hr.  Uettner  ^det  freilieh 
Mgleieh,  auf  derselben  Beite,  «^einen  fashionable  eingerichteten 
Gstdiol*^,  in  welchem  er  ^etn  ganz  elegantes  Stnmer  mit  vor- 
trefflichen  Betten"  und,  wie  es  scheint,  auch  eine  «^ar  uicUt 
üble  Kost  -'ili;ilt:  Ml)er  das  verinai;  ihn  nicht  hesser  zu  stimmen 
und  den  ersten  Eindruck  der  „är;^.steu  Barbarei"  wieder  zu  ver- 
wbchen;  denn  —  man  denke  sich  es  nur  und  schaudere!  — 
er  hat  «^wilde  Gesichter  in  bairiseher  (?)  Uniform**  gesehen, 
tad  sogar  eme  MiBtttrmusik  gebOrt«  wellsbe  „mit  ihren  neuesten 
Operamelodien  in  Athen  geradeau  empörend  ist**.  Datu  kommt 
4er  Verdruss  dartfher,  daas  der  Gasthof  seine  Bequemlichkeiten 
liebt  umsonst  gewährt,  sondern  sieli  täglich  swei  preussische 
Tlialer  dalUr  z.üilen  Lfsst;  und  so  klingen  denn  diese  unseligen 
ersten  Eindrücke  immer  wieder  durch  uud  verschulden  es,  dass 
der  Verfasser  seine  eigene  Stimmung  auf  das  arme  Griecheu- 
W  uberträgt.  S.  43:  „Die  Stimmung  ist  jeist  eine  sein-  ge- 
raisle;  —  Kiemand  traut  dem  kommenden  Tage^.  8.  43:  „£in 
SebreeksBgespenst  *  —  Isatet  auf  aller  Gemll^eni'S  A.  46: 
vonriegende  Stünuning  ist  in  ihrem  tiafirten  Grunde  niebts 
•k  die  trostloseste  Versweifhing  an  der  Zukunft!**  Beiläufig 
bemerkt,  der  hier  geschilderte  Zustand  dauert  nun  seit  der 
Lttiuhing  des  Hrn.  Hettner  im  Piräeus  bereits  .iii  die  zwei  Jahre, 
ohne  irgendwie  xu  einem  Ausbruche  gekommen  «u  sein  ;  und 
^  bewährt  sich  die  tiefe  Wahrheit  seines  Ausspruchs  auf  b.  äOö, 
dass  „Griechenlaad  nicht  leben  und  ntcbt  sterben  kann;  es 
▼«gstat  nur". 

R«M^  ArdOotQi-.  Aiift.  II.  g 
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J»,  diwe  Anffmnnc  das  Lmg^  GriecbeiilMid»  ««1»  tiacai 
tief  emjtfftngUchen  Gemüthe"  (Failmenyer ,  B.  99)  iU  wakrbaft 

erschütternd.  Wie  Schade,  dnss  die  reiciioii  Schenker  —  ein 
Rhizaris,  Arsakis,  Sinas,  Kiiallis  —  umsonst  ihre  Millionen  in 
da»  unglüfkseligo  La>»d  schleudern  ,  und  dass  die  verblendeten 
Thoren  in  den  türkischen  Nachbar|urovinzcu  nichts  vom  .solcU4tf 
Bachlage  abneu ;  denn  ,  wie  wir  gesehen  haben ,  die  Stadireo« 
•  den  drängen  uck  nach  Athen  in  dem  -  eitlen  Wahne ,  dau  sie 
sich  dort  Bildung  holen  können,  dass  «ie  dort  ihre  Nationalitüt 
£nden ;  anch  geben  die  athenischen  Piofesfloren  sich  dasn  her» 
die  Universität  ,fal8  die  Pflansschnle  der  kfinftigen  politiBehen 
Kinheim'  darzustellen.  Wie  schrecklich  miis.s(»ii  .sich  die  armen 
Jiiii^liii^e  enttäuscht  S(dicn!  Statt  der  i^choftteu  Nation^Uität 
finden  sie  dort  nur  wilde  Gesichter  in  liairischer  Uniform**, 
ein  „aufgepfropftes  Baicrnthum** ,  sogar  ,,niit  Opemmelodien" ; 
der  Übrigen  namenloten  Gräael,  um  der  Kfine  willen,  nicht 
weiter  su  gedenken.  Ja  nicht  einmal  nntabare  Bttcber  finden 
sie.  Zn  meiner  Zeit  waren  die  Bncbhandlungen  TonllgUeh 
mit  Atisgaben  nad  Texten  der  alten  Classiker,  mit  dentseken 
nnd  französischen  Werken  ttber  Rechtskunde  ,  Medicin  und  dgl. 
versehen,  uiul  auch  Hr.  G.  Wigand  könnte  etwas  davon  ver- 
rathen ,  oh  Athen  und  welciiu  Art  von  Uuchern  es  aus  Deutsch- 
land bezog.  Auch  das  scheint  sich  leider  geändert  xu  h«iben. 
Hr.  Hettncr  fand  iß,  49)  den  Buchhandlungen  fast  ava- 
scliUesslicb  nnr  die  allerelendesten  Machwerke  der  nenestea 
französischen  Romanfabrikanten**,  was  ihn  an  dem  herabreckeB- 
den  Ausrufe  veranlasst:  »«Ist  es  dock  beinah  wie  mit  den  ar- 
men Völkerschafien  der  Südseeinseln!'*  Freilich,  unglttckliebes 
Griechenland! 

Urtheilt  der  elegant»'  Keii^ebeschreiber  vielleicht  gün^ttiger 
über  Hellas  auf  andern  Jb  eidern ,  als  auf  dem  des  Unterrichts 
und  der  Bildung V  Leider  nein!  wie  man  bereits  ans  eiaigen 
Andeutungen  ersehen  hat;'  indess  gerechter  scheint  uns  sein 
Urtheii  dc«diaib  nicht.  So  beklagt  er  (8.  5),  dsas  die  Gnecbwi 
,,die  schönen  Hafenplätze  der  Kttsten  nicht  bessi'r  benutaan**. 
Andere  sind  dartlber  anderer  Ansiebt.  Sie  meinen,  daas  eine 
Handelsmarine  von  4'2M)  Schiffen  mit  347,600  Tonnen  und  gegeji 
28,()00  Seeleuten  für  ein  Land  von  einer  Million  Menscht  i  iu 
so  starkes  Verhältulss  ist,  dass  in  allen  fünt  Welttheiien,  vi&l< 
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leicht  Bremen  oder  Norwegen  ausgenommen,  schwerlich  ein  an- 
deres Land  und  ein  anderer  Staat  ein  günstigeres  Verbültniis 
•ufsuweisen  hat  Dennoeh  ist  QrieclieniAiid  (8«  299)  9,&iir.  noeV 
Weidekftd  ftbr  Schafe  nnd  Ziegen*^;  as  mins  ihm  (8.  901)  ^mU» 
innere  Lebenskraft  ein  fUr  alle  mar*  [wie  «nbarmhersig !]  „aV 
gesproehen  wetdett*'.  WabrschdiiHeh  haben  lieh  alfo  jene 
2S,000  Seeleute  in  richtigem  lustincte  Schiffe  gebaut  tind  hieb 
ij;ir;ii[f  f;;eflüchtet ,  tim  nicht  künfti*;  niit  flen  .Schafen  und  Zie- 
gen am  I^ande  rerhungern  zu  müssen.  Dabei  »oll  die  Einfuhr 
Mgar  jäbrlieh  die  Augfuhr  um  7  Millionen  Drachmen  Uberstei- 
gen  and  diese  enteetaliche  Thatsache  sich  noch  mit  jedem  Jahre 
veraehlinunern  (S.  44).  Entweder  mnta  Grieehenland  aleo  einen 
nDgebenem  Verraih  aufgehttoften  Capitalü  beeltaen,  nm  einen 
solchen  Aderlass  seit  20  Jahren  aushalten  zu  können;  oder  das 
Plus  der  Einfuhr  mus.s  nnf  inidrrf  Weise  dem  V'olksvernio^eTi 
eräetst  werden,  z.  B.  dadurch,  dass  jene  28,0(K)  .Seeleute  durch 
Fraehtachifffabrt  und  Handel  für  das  Aueland  der  Heimath  jähr- 
beb  diese  Samme  wieder  rerdienen,  was  aof  den  Kopf  beiiävig 
ISO  Drachmen  betragen  wftrde;  oder,  noch  wahrseheinKeher, 
die  Sache  ist  nicht  so  graasig  wie  Hr.  Hettner  sie  darsteUt, 

Infolge  solcher  „troHtlosen  Verzweiflnng  an  seiner  Gegen- 
wart tind  Zukunft"  soll  sicli  nun  Grieclieidand ,  wie  Hr.  Hett- 
iipr  meint,  im  Jahre  des  Heils  1852  nach  rassischer  Herr- 
scbafi  (V!)  gesehnt  haben  (S.  305 — 308).  Er  ränmt  ein,  dass 
▼on  den  beiden  Parteien,  den  Nationalen,  welche  die  S^betätt- 
digkeit  wollen,  nnd  den  Kapisten,  welche  eine  VereinigDng  mit 
Rasiland  entreben,  die  Nationalen  damals  freilich  „noch  die 
Oberhand  hatten*';  aber  er  versichert,  dnn»  Rnssland  „seiner- 
seits es  nicht  an  Aufstachelung  und  an  Umtrieben  fehlen  lasse** 
(hear  him!],  und  so  hof^'t  er  denn,  dass  die  napistische  Partei 
•ien  endlichen  Sie^  davon  tragen  werde.  Denn  wie  wir  hier 
belehrt  werden :  „ffir  Russland  ist  der  Besitz  Griechenlands** 
[des  blossen  Weidelands  für  Schafe  nnd  Ziegen]  „eine  Lebens- 
fnge  (sie)'* !  Daher  ist  also  „ein  Königreich  Griechenland  anter 
einem  rassischen  Prinaen  eine  Zaknnft,  die  sieh  die  Meisten  als 
eine  Wahrscheinlichkeit  denken  nnd  die  sich  in  der  That  recht 
Viele  sehnlich  herheiwiinsciien'*.  Diese  nnd  ähnliche  Stellen 
(l»  «Büclis  lieben  nun  erwünschtes  Wasser  auf  Hrn.  Fallmerayer's 
bekannte  Mtthle,  und  er  ruft  triompbireud  ans  (S.  96.  97),  dass 

9* 
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GripcliPiilHihl  ,,iini  im  engsten  Anschlüsse  an  das  ortliodoie 
Mohkau,  nur  durch  völliji^os  (!)  Ilia^vluMi  aii  den  uiihoddXi'n 
Zaren  zur  Blütlio  knuimeu  und  von  neuem  eine  Kolie  spielen 
k8lllle*^  In  der  Tbat,  wenn  der  Znr  hitgetzt  in  seinem  ortbö- 
doxen  Kampfe  gegen  den  lelaoi  ailein  dastftnd,  so  bat  er  fortu 
an  dem  bertthmten  gräeobyaantinuehen  Historiker  einen  W 
geisterten  Bundesgetiossen;  Ann  in  Arm  mit  dieaem  knn  er 
immerhin  sein  Ja))rhundert  in  die  Schranken  fordern!  Indm 
wir  sollit'ii  iiu  iuiMi,  die  Zeit  hätte  über  jene  Ansichten  <l'r  bei- 
deu  moskowitisch  gohinutcu  Freunde  Griechenlands  bereiu 
einigermaassen  gerichtet«  Seit  einem  Jahre  droht  der  Zar 
die  Türkei,  seit  länger  aU  einem  kalben  Jahre  poebt  er  m 
ihre  Grenaen:  aber  es  rerlantel  niebta  von  groasen  Sympakkiei 
ftir  ihn.  Die  Moldauer  und  Wallaohen  möchten  aieh  seiner  be- 
glückenden Umarmnng  gern  entaieben;  die  andern  chrtiidieliti 
Stämme  in  der  Türkei  möchton  wohl  die  La^c  der  Diufr«' 
nutzen,  um  die  türkische  Herrschaft  abzustreifeu  luid  ibr* 
eigene  au  die  Stelle  zu  »etzon ;  ein  ungeduldiger  Theii  der  6e« 
Tölkernng  Griechenlands  möchte  die  Gelegenheit  ergreifen,  uo 
das  „arme  nnd  lüeine**  Reich  su  er  weitem;  aber  dsas  die 
cbristliehen  Bajahs  oder  vollends  die  freien  Griechen  ^ 
Wnnsch  hegen  sollten,  die  Herrschaft  des  Sultans  oder  gar  ^ 
milde  Hej^iment  König  Otto's  gegen  die  «tarre  Di.sciplin 
»Svv<»d  uij'l  der  Ukase,  mit  Kantschu  und  iSilMri(  a  im  ol)lig^«" 
Hintergründe,  zu  vertauschen:  dafür  spricht  uusers  Wissco^ 
bisjetzt  nicht  Kin  namhaftes  Sjmptom.  Die  eben  ausgebrocbe- 
nen  Aufstünde  gelten  der  eigenen  Freiheit,  nicht  der  Begttsi^ 
gnng  des  Bussenthums* 

Indess  wir  klinnen  ans  leicht  veneihlicker  Trauer  ttber^ 
geistigen  und  materiellen  Zustände  Griechenlands  die  grsMO* 
hafteil  8childenni;j;eii  unser«  verehrten  Collegeu  au^  Jeii:i  o'*^ 
>veiter  verfolgen.  Denn  uir  Miid  kein  solcher  „Chalkeulfrv»* 
von  der  .  . .  scheu  Akademie'',  da^  wir,  um  mit  Urii'  Fall 
merayer  an  reden  (S.  94) ,  y^EVL  den  vielen  vorausgegaag'^i^^'' 
Iiucubrationen  hellenischer  Periegeten  auch  noch  diese  ao* 
ertragen  sollten**.  Lassen  wir  also  Hrn.  Uettner,  nnd  wen^ 
wir  uns  fortan  ausschlieasUch  an  seinem  begeisterten 
redner. 
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Gin  Lieblingstheina  Hrn.  Fs11inerayer*8  in  seinen  Stretf^tigen 
gegen  Griechenland  iat  die  „Entwaldung  und  EntwXsserung** 
desselben  (8.  97);  um  «ich  der  Witlder  zn  enttcdigon,  welch« 
du  alte  dichtbevölkerte  hochangebaiite  Land  auch  in  seinen 
fruchtbaren  Ebenen  fibcndeckt  haben  .sollen,  zündet  er  sie  von 
Zeit  zu  Zeit  nächtlichorwello  an  der  Studirlainpe  an  ;  selbst  im 
16.  Jalirhandert  solleu  uocU  nach  seiner  apokryphen  „Mönclis- 
clmtmk**  ▼ermeinthche  „Hymettuswälder*'  (S.  I04  und  öfter)  ein- 
{[eXsehert  worden  sein.  Ob  nun  in  jenem  Jahrhundert  die  Hir- 
ten, wie  sie  in  gans  Sfideuropa,  In  Spanien,  Sardinien,  Sicilien 
v.  «.  w.  in  thnn  pflegen,  die  spärlichen  BSume  und  Qebftsche 
«mHymettns  einmal  abgebrannt  haben,  am  in  deir  Asche  none 
W^eide  zu  erzeugen,  das  können  wir  nicht  verrathen;  v(in 
„hoclistHmmigen  Wiildorn*'  am  Hymettus  aber  weiss  ausser  dem 
gTnudlichsten  Kenner  liriechenlands  und  seiner  Chronik  keine 
andere  Quelle  zu  berichten.  Dass  vielmehr  jenes  Gebirge  seit 
«nserer  historischeo  Kunde  von  Attika  nur  dfirfti^^  mit  niedrigen 
Blnmchen,  mit  allerlei  aromatischem  Gebfisch  und  Thymian  be- 
Stauden,  grossentheils  aber  nackt  und  wasserlos  war,  das  weiss 
Jeder,  der  das  Missgeschick  hat«  nur  ein  purus  putus  philologujf, 
ood  nebenbei  „correct"  su  spin.  Piaton  sagt  es  dort,  wo  er 
über  die  walirscludtiliche  ehemalige  Gestalt  Attika's  vor  der 
Jossen  Flut  philosopliirt,  mit  trockenen  Worten,  das«,  wonn  der 
Hymettus  einst  grosse  zu  Dachbalken  taugliche  Baume  gehabt 
haben  möf^e,  er  zu  seiner  Zeit  ,,nttr  noch  den  Hienen  Nalirung 
biete**;  Theophrast  preist  seinen  Thymian;  die 

pnrpurei  colles  florentis  Hymetti 
bei  Ovid  gehen  nicht  auf  Witlder,  sondern  auf  röthlich  im  Son- 
■englans  schimmernde,  mit  blttheodem  Gestrüpp  bekleidete 
Felsen;  und  Bienen  lassen  auch  Strabon  und  Pausanias  am 
Hymettus  ^voiden'):  wol  oin  genügender  Beweis,  dass  der  lioig 
im  Altcrtlmin,  zwisrhon  4m  v.  f'hr.  und  -200  ii.  Chr.,  keine 
^»•»cbstaiinnigon  Ksuuuwalder  hatte.  Nur  llr.  Fallmerayer  liUst 
in  den  Jahrhunderten,  die  für  ilm  so  glücklich  in  Dämmerung 


[*)  A.  a.  O.  a.  881-9.] 
.  1)  Hat.  Crit.,  8.  III.   Theophr.  Pflanzen,  6,  2.   Strabon,  4, 
PtoMB.  1,  32,  1.  Ovid,  Horas,  Pli&ins,  Athenias,  Pollax  a.  s.  w. 
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gehüllt  sind,  wieder  mächtige  Wälder  aus  den  kahlen  FeUcn 
emporsprossen ,  um  sio  dann  durch  seine  Anargyros-Mönche 
einzuäschern.  Wenij;!?teiii«  auf  dorn  siiilliciion  Theile  de?»  Hy- 
mettus  dürfte  dies  nicht  gesc-liolion  seiii|  denn  dieser  hie«i 
schon  in  der  Zeit  dwTheophrast  der  wasserlose,  avvS^og^),  DaM 
»lieh  Thukydides,  der  ebenfalls  ein  alter  Obrunift  tob  Athen 
war,  gann  Atttka  bereits  als  ein  Land  mit  leichtem  trockenem 
BfNlen  {Xtmoymg)  hinstellt,  pfii  gt  man  bereits  in  der  Schale 
811  lernen;  Dion  Chrysostoroos  will  sogar  wissen  ,  Attika 
sei  bis  auf  Peisistratos  iiieiBteii.s  kahl  und  baumlos  , 
xcn  adfv^QOg^  gewesen  ^  und  erst  a»ü  Botrieb  de*»  Tyraunen 
hätten  die  Uchvälder  rechte  Ausdehnung  gewonnen'').  Die 
Worte  ctvvdgO£y  ItnToyeag,  Tl^ilij  und  adevdgog  sind  aber  sehr 
feine  Gräcismen,  welche  den  „feinen  Byzantinismus**  iiiuißos 
(Fallmerayer,  S.  137),  anf  den  wir  anrückankonunen  nna  vor- 
behalten, wohl  anfwMgen  mögen.  Der  Boden  awisehen  dem 
Hymettns  und  dem  Meere  war  bei^ielsweise  so  steinig,  dtss 
die  Gemeinde  Aexone  im  Jahre  ^5  v.  Chr.  bei  Verpachtung 
eines  Grundatticks  dem  Pächter  verbietet,  urbare  Erde  au8zu- 
graben  und  fortzuführen*),  lieber  den  \VasserniaT)*!;pl  Atnka » 
lilageu  auch  andere  Alte^),  und  nur  durch  eine  Unzahl  künst- 
lich gegrabener  Brunnen  konnte  diesem  Uebel  abgeholfen  oad 
reichliche  Bewitssenmg  eriielt  werden*};  eben  wie  auch  Arges 
vor  Alters  das  durstige  war  und  seine  Ebene  gröestentheÜs 
aas  Bmnnen  bewttssert  werden  mnsste'),  die  man  in  Argolis 
wie  in  Attika,  Megaris,  Böotien  nnd  andern  Landeehaften  noch 
in  grosser  Menge  findet.  Da.ss  es  in  Athen  nur  Kiae  (Quelle 
und  ausserdem  nur  Brunnen  gab,  sagt  auch  Pausanias  (l,  14,1). 
Nach  solchen  Nachweisen,  die  sich  nicht  bloss  für  Attika,  t-oo- 
dern  für  das  gesammte  Griechenland  leiclit  vermehren  lassen, 


*i)  Theophr.  de  »ipn.  ttinp.  1,  20. 

3)  Tbacyd.  1,  2;  vgl.  Plat.  »ol.  22.  23.  —  Dio  Chrysost.  or.  35. 
S.  937  Emper.  —  Ueber  die  Bodenbeschaffenheit  ilttlka^s  Tgl.  Bdekk, 
Stastshaiiab..  2.  Ausg.,  I,  58  fg. 

4)  C.  1.  Gn  n.  93. 

5)  Plat.  «.  a.  O.   Plat  8ol.  23.   Demosth.  In  Polycl.,  S.  1225. 

6)  Hesyck.  s.  v.  Uftt^ftirovew  (pQiata.  Vgl.  Siobclis,  Pbanodenl» 
Pemonis  etc.  fragm.,  8.  30. 

7)  Curtius,  Peloponnes,  11,  340.  341  wul  öfter. 
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wenlt'ii  die  Leacr  uns  g"f»nni<rt('!!  (iliubcn  .schenken,  \^iiin  w  ir 
nie  versichern,  (Inns  es  mit  der  Entwaldung  und  Au.stroek- 
miD^  des  Landes  seit  den  Alterthu»  nicht  so  schlimm  steht, 
wie  die  HU.  Fallmerayer,  Fraas  und  Uettner  uns  etnreden 
■^tehten*  Die  «olMMifiliiii^ii  E^wnen  hAben  gerade  so  viel  oder 
■0  wenig  Wasser  wie  vor  Alters ;  es  fehlen  nur  die  Haine  ron 
Oel-f  Feigen^  nnd  «adem  CHiUnrblliimen,  wekhe  In  dem  durch 
dts  Mittelalter,  die  Ttfarkenherrschaft  xmd  jüngst  noch  den  Frei- 
bcitskrieg  verheerten  Lande  erst  nach  und  nach  wieder  ont- 
»tclien  können,  zu  «lenon  aber  seh  zwniizi^  Jahren  schon  viele 
Hunderttan sende  von  Ötämuien  wiedei-  geptianzt  worden  «ind; 
ti  fehlt  noch  die  künstliche  Bewässerung,  die  nur  bei  dichterer  - 
Vttlktmenfe  dmrcb  fleiimge  Bünde  ans  den  alten  Brunnen  ge* 
lekOpft  werden  kann.  Die  Berge  aber  kaben  mit  weniger  Aus* 
Dihne  ebenso  reicblielie  Bewaldung  wie  in  alter  Zeit;  im  Ache- 
kmsthaie  oder  im  Norden  der  Insel  Enbda  kann  man  tagelang 
durch  dichten  Wald  reiten.  Wenn  erst  nach  nnd  nach  Strassen 
jr^hahnt  sein  ■v^  erden  —  was  lickiiiuitlich  in  scliwnchbrvölkcrlen 
(iohirgslMndern  iiiclit  leicht  ist  nnd  treibst  in  den  huj^elij^en  <ie- 
^'ouden  Deutschlands,  wie  ata  Harz,  im  Thüringen« aide ,  im 
Schwanwald,  deren  Berge  jr^l^^"  ^^io  Gebirge  (^riocbenlands 
doch  nor  aäntte  niedrige  Anhöhen  sind,  nicht  alle  Tage  ge- 
schieht — ,  dann  wird  man  erstaunen  über  don  Holateichtbum 
OriecheBlands. 

Allein  alle  obl«re  Anerkeniting  des  Hettner'sehen  Bndis 

durch  Hrn.  1*  Hlhiieravi  r,  aut  die  wir  zur  Abwehr  luiljegrUn- 
dcfor  l«eschuldigun fron  von  dem  classischen  Lande  iu  dorn  ersten 
Artikel  etwas  näher  eingehen  mussten ,  und  alle  seine  Ver- 
sieherungen von  der  ,,incnrabeln'-  En'waldung  und  Entwässerung 
Griechenlanda  sind  doch  nur  das  Präludium  des  Aufsatzes  des 
gelehrten  Akademikers,  nur  verschönerndes  Beiwerk  und  Ver- 
btlinung;  sein  eigentlicher  Kern  ist  der  Vertfuch,  wenigstens  einen 
Theil  seiner  berühmten  Thesis  von  der  400jHhrigen  Verödung 
Athens  zwischen  dem  7.  und  Ii.  Jahrhundert,  über  welche  wir  zur 
Steuer  der  Wahrheit  in  der  „AUpjeni.  .Monacssciir.",  Juli, 
•"5.  ö'H  (oben  N.  5]  berichtet  und  die  Art  ihrer  KntsK'liun;^'  nach- 
gowio<fn  hatten,  von  dem  vülligeu  Untergänge  zu  retten.  Er 
geht  freilich  ungern  auf  diese  seine  wundersame  Entdeckung 
wieder  ein,  die  er  jetat  (8.  100)  „eine  lüstige  Oontroverse" 
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n«Mint  ,  von  der  sich  ilim  seihst  Eiiiifü^es  104)  ,,bei  näherer 
Prüfung  als  unhaltbar  uud  irrig*'  lior»usge.stellt  Imt;  imies> 
IfcoflTt  er  mit  stolzem  8elb«tvertranen ,  rlass  es  (S.  i05)  seinem 
»^anifiMMBdeam  fiioMlieii  nnd  aehärfem  BUfike  in  da«  Labyriiith 
der  byMBtiiuMheii  VtrwiekelBB^B"  geUagea  wttde,  weus* 
•totts  einen  tettgeriBcliea  Sehimmer  theilweiaer  Walidieil  wiete^ 
h(»rsii9teUen.  ßr  versprielit  dabei  ^  das«  er  (S.  194)  „nicht 
unveriiH'ikt  und  im  Stillen  über  die  Hauptpunkte  hinweg- 
Hcldupfen  woUej  wir  werden  »eben,  wie  er  die»  Verspreciiwi 
gekalteu  bat. 

Die  Sache  steht  in  der  Kttne  folgendermaasaen.  Im  Jahre 
hat  Hr.  Fallmerayer  in  Athen  durch  Hrn.  Ftttaki«  «le 
von  ihm  «ogenannte  t^anargyrtsohe  MönohachronÜL'*  erhalten,  W 
darauf,  als  auf  einen  glaubwArdigen  und  wiehtlgen  Fnnd,  seiü 

Abhandlung  über  die  Schicksale  Athens  im  Mittelalter  (Stutt- 
gart und  Tübingen  I^;i5,  S.  20)  jrej^ründet;  in  Verbindung  mit 
gewissen  Angaben  jener  vemu'inLeu  Ohmnik  «etzfe  er  <inf 
Epistel  der  Athenäer  an  den  Patriarchen,  die.  Ur.  Pittakis  aii> 
der  Bibliothek  des  ehemaligen  herzoglichen  Haoaea  Acciajuoli. 
also  ana  dem  Jahrhundert,  gerettet  haben  wollte  (AbhsKi' 
Inng,  S.  39).  Die  Echtheit  nnd  Glaubwürdigkeit  dieser  QuelUsi 
beciehungswelse  der  von  Hm.  Fallmerayer  daraus  abgeleitstcSi 
durch  eine  kiihuc  Phantasie  ergänzten  nnd  erweiterten  Kol- 
gernnp^en,  ist  von  vornherein  durch  Ainlere  in  Abrede  gentelll 
worden.  Also,  denkt  man,  wird  der  Finder  seine  (Quelle 
herausgegeben  nnd  allgemeiner  Prüfung  unterworfen  haben' 
Keineswegs!  Sechs  Jahre  nachdem  die  ersten  Zweifel  aa  der 
Richtigkeit  des  Fund«  und  der  Wahrheit  der  behaipCeKi 
Tbatmehen  laut  geworden  sind,  besucht  Hr.  Fallmerayer  itheft 
von  neuem;  er  wird  mündlich  und  schriftlich  (durch  die  gne* 
rhische  GegenHchiiti  des  iJionysios  Snrmelis,  2.  Ausg.,  Athen 
IHrl)  auf  die  Unlauterkeit  seiner  ^.^uelle  und  auf  sein  Missv^f' 
f»tändniss  Desjenigen,  was  sie  Wahres  entbült,  „unwiderleg- 
lich'* („Denuehes  Museum'*,  8*  10«)  aufmerkaam  gwMwht;  aber 
er  forscht  und  prüft  nicht  weiter,  er  hXlt  aioh  nicht  an  dfS 
„strebsamen,  sorglich  gcbildettin,  wahrheitliebenden  und  rück' 
siehtsvollen  Literaten**,  der  ihm  jene  Aufzeichnungen  venehMB 
und  der  sie  ,,entuedor  sdlit  vom  Oripnale  eopirt"  [also  docbj 
,f0der,  wie  er  sagte,  in  dem  Zustande  überkommen  hatte",  ^ 
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s\Q  dem  kritischen  Rearbeitor  ssiir  Dureksieht  liWr* 
lassen  wiirrlen^  piondj'ni  er  liopiügt  «ich,  ,,auf  tlie  Aiictoritiit 
iuhI  (iio  iinbeslreitbami  (triiinlo  drs  Inimanon  Hrn.  .Snnnoli?i 
die  uothwendigQ  Berichtigung'  seiner  irrigen  Voraugseisumg''  in 
im  H^ngmente»  ans  dem  Oneat^',  II,  474,  anzubringen.  Wie 
„fliiw«ii9»ii  diefte  firklttrang,  wie  eri^tiiftelt,  veidi«btig  and 
aaf  SebnialMB  gtt«telH  diese  Deutelei**  („Deittsches  Mneeam**, 
8.  in)  aiieh  Min  meehle*):  Hr.  Fellmeiayer  bette  in  WeseuU 
Kdivii  fleinra  Trrtbnm  groteentheilM  eiiif^estenden ,  «eine  gnnee 
AbhaiKlhnijj  war  nur  oino  Spiegelfechterei  gewesen.  Die  Sache 
koomte  dabei  beraben. 

Ein  Anderes  wer  es,  eis  in  Hm.  Hettner^s  «fGriecbisdien 
Ri'beskiszen'*  8.  28  die  ganze  Ungebcnerlicbkeit  mit  allen 
Cbicanen ,  mit  dem  „Oelwalde"  in  den  Stressen  Atben*8 ,  mit 

den  Rilnbem  vom  Jahre  7-16,  so^ar  mit  dem  „Erdbrande*' 
(Ahhandhiri;;,  S.  31,  Zeile  4  von  unten;  llcttuer,  S.  Zeile  7), 
drr  isich  von  den  dürren  liii|^i'ln  nm  PirHcnis  über  <lic  K<'|dils- 
sosMimpfe  biii  zu  den  Marmorfelsen  des  Hymottu»  erstreckt  und 
alle  Bänme  rersebrt  haben  soll,  plötzlich  neu  anftauchte  und 
sIs  ein  erschütterndes  geschichtliches  Ereigniss,  auf  den  be- 
fOhmten  Namen  des  „gründlichsten  Kenners**  hin,  wieder  in 
Umlsnf  gesetat  wnrde.  Jetat  wurde  es  Pfliclit,  sich  der  wei- 
tera  Verbreitung  solcher  Trrthttmer  entj;egenzU8ct«en;  wir  haben 
fiio.s  daher  a.  a.  ( ).  in  möglichster  Kürz«*  und  Einlachlicit  ge- 
tliau.    Selbst  den  „Erdbrand'*'%  der  iu  den  Sümpfen  und  auf 


L'eber  die  verzweifelte  Paliiiodie,  den  luliult  und  Gehalt  der« 
•ribea  kann  man  auch  das  Unheil  Dr.  EUisseu's  in  den  Verhandlungea 
4er  göttinger  PhilolQgenversaramlong,  8.  1*22 — 124,  Anmsrkung  2,  ver« 
gleichen. 

0)  Dieser  Kr*lbr;iiiil  ihi  ans  der  Epistel  der  flüclitigeu  Atlienüor  vom 
Jahre  I80l>  eüt»lJiii<it  n ,  wch  he  unser  fiofjner  j<  tzt  »eiltet  '  S.  ITM)  als 
eil«  ifbussfertigc  Threnodie"  preisgiebt.  Nach  Ihr  war  es  aber  imr 
fitia  aBgM^Uehes  nm  selbit  entatandene«  Feusr** ,  Butpoußiti  <f>l6^ 
•MSF*f«S  «fa^edsAv«,  welokea  aiaige  Weiagttitea  and  OelbHame  aa* 
sftadste,  nicht  aber  «tallefl  GebÖlse  swischen  dem  Hymettas  and  dem 
Meere  Temichtete'S  wae  wieder  nur  versrbönernde  AansehmttckQQg  der 
ugeMicken  Uebenietsang  ist  (8.  31  und  33  der  akademitchen  Abhand- 
lsog). Der  als  haman  bczeiehnete  Burroelie  nennt  dies  (8.  60)  nttr 
ftÜlnlieB  eisiUeB**,  vafafeaeyfr*. 
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«lern  ivalksteiu  aller  pliyhisclicn  Möglichkeit  Hohn  bietet,  haUfi 
wir  aus  Schonung  frülier  uiuht  berühren  mögen. 

Sicfaeclich  das  Klügste  wMrc  gewesen,  wenn  lir.  FaU- 
nerajrer  es  dabei  bitte  bewenden  lassen;  denn,  die  Hand  snTs 
Hera,  wer  van  aas  Allen  bat  aiab  nicht  einmal  geirrt?  Dank 
milde  Bebendlnng  der  8aebe,  dareh  bereite  Aaerkaanaag  lö* 
ner  Verdienflte  baaten  wir  ihm  wUHg  die  Brtteke  san  sliH- 
gchwoip^ondoii  Kiiekzn^o.  Er  Imt  diesen  nicht  «gewollt;  \  iihuolir 
versichert  er  (S.  UM),  da.Hs  ?<eiiic  Ansicht  ,,.ils  ErriingensclinH 
der  byzantinischen  Stadien  »ich  Geltung  erworben  habe'%  and 
dasB  er  (S«  ia#)  „die  verfehatte  Tlicsis  in  ihrer  ianam  Stärke 
und  ihrer  ananfechtbaren  Kraft  Jedermaan  erkenntlieh  Ins* 
stellen**  wolle;  and  so  swingt  er  uns  aa  noch  bestimmterer  Wi- 
derleguug. 

Hr.  Fallnuiayer  iiilirt  fort,  sich  ant"  die  ,.anariryriscke  , 
Mönchschronik"  als  (irnnd  und  Quelle  bdupr  EnthuUiiiigeii  zn 
stützen;  dabei  räumt  er  aber  ein  (S,  102  %  ),  dass  vou  tleu 
drei  „miteinander  in  keinem  Zusammenhang  (V)  stebendeo  ?n>- 
dueten**,  ans  denen  die  ihm  ttbergebeoen  Papiere  heetsadas, 
das  erste  uad  umfangreichste,  die  eigentliche  Chronik,  nar 
oberfiMchliebe  -Compilation  aas  bekannten  Drndcschriftea  dw 
verflossenen  Jahrhunderts  war;  nicht  einmal  der  Name  des  si* 
geblichen  Verfassers  „Authymos"  anf  einer  radirteii  Stolle  (es 
gab  also  solche  Ötcllcn  darinj  war  crthograjihihch  ge^cbrioKeu 
Das  dritte  Stück  war  die  Epistel  der  Atlicnäer,  der  früher  (Ab- 
handlung, 8,  36.  39 — ^36)  so  grosser  Werth  beigelegt  werde,  die 
aas  dem  beraogUehen  Arohir  im  id.  Jahrhandert  stammea  soUte 
—  uad  von  der  er  jetst  eingesteht,  dass  der  Beweis,  sie  be- 
siehe sieh  nar  auf  die  Folgen  des  venetianischen  Krieges  a*3 
rühre  erst  vom  Jalun  1690  lier,  ,,^ut  und  vidlkoimuen  geluugeu 
sei"  (8.  104).  Es  bleibt  also  nur  ein  ^anz  w  inzi^^cs  Bruchstück 
von  20 — 30  Zeilen  übrig  —  dasselbe,  welches  wir  in  der  ,,Allg<^'"' 
Monatsschrift*',  S.  69&  [oben  S  115],  mit  der  Uebersetsnng  desg«' 
lehrten  Heraasgebers  wiederholt  haben  — ,  welehee  eeht  sein 
seil;  freilich  nicht  mehr  in  der  Form  and  Fassung,  in  weMier 
es  vorliegt  (S.  136),  aber  seinem  Inhalte  nach,  der  ja  mH' 
licherweise  aus  „alten,  correct  griechisch  jr<*>^<'hriebcnen  os^  j 
auf  Tliatbaehen  bcrulienden  \'nrlagcn**  entn(uiiiiton  sein  könn** 

Der  bis  zum  Uebcrdniss  wiederholte  Auwlruck:  Chros^ 
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der  AnflrgyrosiiiniiL'hi»,  wirft  mm  selbst  auf  diese  diliTtigen  Zei- 
len einen  ehrwürdigen  Scliingscliatlen  grauen  Mittelalters;  denn 
die  Mauern  ihres  Kioaters  sollten  (Abhaudluiig ,  S.  20)  im  10. 
Jahrhundert  Alles  umschlossen  haben«  was  sieh  bis  dahin  noch 
an  Bfiefaem  uiid  G^lebnamkeit  ana  dem  ailgemetQeti  Sehiff- 
braehe  gerattet  bette.  £a  ist  daber  seht  wesentHck,.»  be- 
neibeii,  dasa  dies  ein  teines  Tranmgesiobt  der  Phantasie  des 
ToluMit  iet.  Das  Kleater  der  heiligen  Anargyri  (d.  L  der 
heiligen  Kosmas  und  Damianos,  welche,  weil  sie  als  Aerzte 
die  armen  Krankt  n  miisonst  l»el»andelteu,  die  unentgeltlichen 
Heiligen,  ayiot  avagyv^oi  heisteu)  bestand  im  10.  Jahrhundert 
noch  gar  nicht,  sondern  werde  erst  nach  der  veuetianischen 
Katastrophe,  nach  1690^  gegründet.  Dies  ist  in  Athen  man« 
siglteb  bekannt;  darttber  giebt  es  in  handsebriftlicben  Anfseieh- 
mgen  nnd  Urkunden  wie  in  gedruckten  Bileheni  die  voll- 
gttkigstea  Kaebwcise.  Es  gewährt  also  sckon  diese  eine  That- 
Mcke  .das  ausreichendste  Argument,  dass  jenes  Bradistfiek, 
au  dessen  Emle  eben  die  Gründung  des  Klosters  der  Heiligen 
Aiiarp-yri  als  Bchluss,  Ausgang'  und  Losung  der  mehrjährigen 
üuglücki»periode  Athens  erwähnt  wird,  selbst  erst  nach  1690 
gsschriehen  sein  kann^  und  dass  die  Katastrophe,  welche  die* 
ssr  8tiftnng  ve<rfae»ging,  eben  keine  «ädere  ist  als  die  Folgen 
der  Einnakme  Atbene  dnreh  Moresini  im  Winter  1687 — 88, 
dass  sie  folglieb  nioht  400,  sondern  nnr  drei  Jabre  gedauert 
haben  kann. 

Aber  dieses  äussern  Nachweises  der  späten  Ent^itehung 
'les  Klosters,  mithin  auch  seiner  angebliehen  Aulzeichiiungeu 
hafte  es  gar  nicht  bedurft;  schon  die  inuern  ^[erkmale  des 
Brochstttcks  mussten  dieselbe  IJeberzeugung  geben;  die  »Sprache, 
die  erzälilten  Vorginge,  die  Namen  der  Ruinen,  welche  erst 
von  den  neuem  Tofwgrapben  gefonden,  b^aiebungsweise  er- 
fvnden  worden  sind^*)  n.  s*  w.:  dann  aber  ror  allem  der  ▼on 


10)  Die  Henenuuugeu:  Gyuiuasium  des  Ptolcmäus,  Tempel  des 
F«ihtU«iii8ehen  Zeus,  kcnuea  weder  der  wiener  Anonymus,  noch  Zj^ 
{oiuIm  and  Kabasilas»  oooh  selbst  der  Pater  Babin;  sie  scheinen  soerst 
von  OoUIet  („Äthanes  aucienne",  2.  Ausgabe,  Parts  1675)  io  Umlauf 
gesellt  worden  sn  sein,  denn  8pon  in  seiner  Reise  (deutsche  Ueher> 
«efatang^  n,  31^)  inid  WTieier  („Journey  into  Greece**,  873)  nehmen  snorst 
poUsrifeh  dannf  Besag. 
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l^ormelki  und  Andern  geftlhrte  Nachweis  de»  völligen  Wider- 
sprnchs  zwischen  Dem,  was  über  die  SehteksiUe  Atheiia  vom 
6.  bis  1 1.  Jahrhundert  Ix'kannt  ist,  und  zwisclion  den  von  Hrn. 
Falluierayer  mit  so  \  io]  Kiiibiidungskralt  aus  jenem  Bruchstücke 
hergeleiteten  Folgerungen. 

lieber  diese  Punkte  schlüpft  der  Akademiker  hinweg;  dm 
er  den  Namen  dea  Justinian  erst  selbst  gana  willkürlich  in  die 
Ueberiefcanng  nad  Deotnng  eingeaehwlbrst  hat,  b«ttthrt  er  aneli 
niehi)   Nach  seiner  jüngsten  Datatellung  soll  nnr  die  nntare 
8tadt  400  Jahre  lang  von  Slaven  verödet  nnd  sngleieh  be- 
herrscht, und  doch  zugleich  zu  einem  zusamraenhängenden 
Walde  p^ewoiilen  sein;  in  d<*r  Akropolis,  die  er  mit  einem  selbst- 
erfundenen  Ausdrucke  ein   ,,Bisclmfscaste!l''   nennt,  hätte  sieh 
durch  diese  vier  Jahrhunderte   eine  griechische  Bevölkerung 
ans  den  angesehensten  und  wohlhabendsten  Familien  {ß>  145) 
gegen  die  Angriffe  der  rttoberisehen  Feinde  an  lialten  vermoehi 
(8*  10S)>  während  die  übrigen  AtbenSer  anf  Balamia  wohnten 
nnd  durch  eine  lange  Reihe  von  Geschlechtern  nnr  seknitteh- 
tig  nach  der  Bnrg  ihrer  Vltter  hinübersehielten.    Wovon  sieh 
jene  Bewohner  des  Bischofscastells  400  Jahre  lang  ernährten, 
erfahren  wir  nicht.    Unterdessen  erscheinen  Bischöfe  von  Athen 
auf  den  Kirehen versunuulungen.    Warum  nicht  ?  es  können  Ja 
blosse  Titulare  in  partibus  iutidelium  gewesen  sein.  Die  bjrzaa- 
tinisehen  Kaiser  freien  sich  wiederholt  Oemahltttnen  ans  jenaiB 
von  erbitterten  Feinden  eingeschlossenen  und  nmtohten  Casteii, 
nnd  schicken  anch  Verbannte  anr  Strafe  dorthin.  Wamm  nicht? 
„Hr.  Snrmelis  darf  sich  beruhigen,  wenn  man  die  Kaiserbränte 
ans  der  SXiilenhalle  des  Parthenon  nach  Byzantinm  «teiien 
lässf'  („Deutsches  Mu.seuin",   S.  I43).     ,,Auch  wird   man  j^txt 
leicht  hejrreifen ,    wie   dieses   .Scldoss  als  Verbannunj^sort  für 
vornehme,  mit  der  Ungnade  des  Hotes  belastete  Konstantino* 
politaner  dienen  konnte**  (Abhandlung ,  S.  d4).    Dass  die  ICai' 
ser  in  Athen  Gesetze  gaben,  Privilegien  und  Sobenknngen 
vertheilten,  anch  biaweilen  mitten  durch  die  heraloeen  Feind« 
selbst  dahin  kamen,  übergeht  er  als  gerlngHlgig  oder  weil  es 
ihm  doch  gar  an  unbequem  war. 

Allein  diese  Versuche,  durch  BesehrXnkungen,  Dentnngen, 
Vermuthungen,  Wit/clcim  u.  s.  w.  der  Widerlegung  zu  ent- 
gehen und  die  erdichtete  Geschichte  vor  der  Veroichtmig  su 
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bßwalirt'u,  biiui  überhaupt  so  ungereimt,  bieten  80  sehr  allen 
kiiilorieckeii  Zeggnttwea  md  dem  blossen  gesfinden  Menschen« 
.  Teittsnde  Hohn,  da«t  wir  es  für  ▼oUkomnen  theiillssig  heMen 
dttrfjpn,  bei  eeloken  aieht  elnnd  geistreieken  Etfindnngen  länger 
IQ  verweilen;  inr  £rgüts]iebkeit  des  geneigten  Lesen  wollen 
wir  nor  noch  einen  Pankt  herausheben. 

Bei  der  Herausgabo  iles  kleinen  Bruchstücks  war  es  Hrn. 
Fallmerayer  begegnet,  dass  er  das  ödao^  ikeeivm/j  mit  welchem 
der  .Schreiber  das  in  den  ungepflast orten  engen  OMsschen  des 
titkisdien  Athen  während  der  dreijährigen  Verddnng  der  dtadt 
gewachsene  Unkmut,  gann  im  (leiste  nnd  Stil  des  vorigen 
Jahrhanderts,  beaeicbaet  batte,  TiellMbr  seinerseits  dnreb  einen 
ähnlichen  Klang  der  Wjfrter  iltnvog  und  £Urft«^,  iXmim^  Üttimv 
in  (He  Irre  pfofülu  t,  in  der  Abhandlung  (S.  22)  als  ein  Dickicht 
v«m  Of'lli.iumeu''  oder  (S.  9h)  als  einen  .,()livenwald*'  fibersetzte 
und  deutete»  .  Auf  diesen  uuaugeuehmeu  Missi^riti  autinerkMam 
geoMMbt,  vermeidet  er  ihn  in  der  jfingsten  Falinodiei  hier  ist 
▼on  dem  OJivenwalde  niebt  mehr  die  Ifiede,  sondern  es  witd 
ihm  (8. 103)  ein  „ansaaMenbängender  Wald'*  oder  (8. 154. 137) 
ein  „boebsCämmiger  Banmwald*^  sfobstttairt)  and  mit  sebalkhaf- 
ter Miene  hält  uns  der  gelehrte  Historiker  eine  lange  Vorlesung 
über  den  tiefem  Sinn  des  feinen  Byzantinismus  tkettvoi^^  der 
jetzt  nicht  mehr  Oel,  sondern  ,,da8  Get'iibl  der  Wehniulh,  der 
Klage,  des  Schmerzes  und  der  peinlichen  Beklommenheit  des 
fiedenden**  aasdrttcken  soll«  Hier  sohenlten  wir  ihm  gern  Glan- 
hen,  dass  sieb  in  diese  Erörterung  einige  peinliche  Beklommen- 
beit  des  Sedenden  eingemischt  haben  mag. 

ReeapttaHren  wir  snm  Schlosse  das  Ergebniss  der  Unter- 
suchung in  kniz(  11  Setzen; 

1)  Die  Munciiiichroiiik,  diü  all  dies  Unheil  ungerichtet,  hat 
ak  f^Monchschronik^^  nie  existirt. 

2)  Von  den  drei  Sdiptoren,  die  Hr.  Fallmerajer  frtther 
mit  dieseoi  Kamen  belegte«  sind  nicht  bloss  das  erste  und  dritte, 
floadem  anob  das  aweite  Sctek  jünger  als  1690,  and  anm  gräs- 
stm  Tbeile  viel  später  entstanden. 

3)  Ihr  Inhalt,  ijoweit  er  hier  in  Betracht  kommt,  bezieht 
sich  aul  \  urgiinj^e,  die  zwii»rlii'!i  i(>S7  und  1690  l'alleu,  folglich 
uiclit  einen  Zeitraum  von  400,  sondern  nur  von  drei  Jahren 
amfasMB. 
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4)  y<m  dein  Kattcr  Jatttniati,  von  «in«m  0«twftlde  und 

t'inpm  Krtlbraiide  ist  in  dieütMi  Papieren  nicht  die  Rede;  die 
beiden  letztern  haben  nur  in  der  Phantasie  des  graecobyzan- 
tinischen  Historikers  existirt  oder  sind  aus  seinem  Missver- 
ständuisse  der  griechischen  Texte  hervorgegangen ,  den  Kaiser 
Jufltiniau  aber  bat  er  selbst  allein  in  Seen«  gesetzt. 

5)  01«  gaaae  Geeehlolite  r<m  dem  dvreh  hQUisclie  Feinde 
vier  Jahrliiinderte  lang  aniebloiaenen  BfiBehafteagtell  u.  b.  w. 
wl  ein  Oewebe  von  fremder  Tlliisebnng  and  eigener  Selbil- 
tivsehung  durch  eine  fruchtbare  und  zügellose  ElnbiMungskraft, 
von  Ij'iijj:ere?mtheiteTi  und  UnujÖglichkeiten,  wie  nicht  leicht  ein 
zw^iteH  H(  is]  icl  aufgefunden  worden 'mag;  denn  es  ist  kein 
wahres  Wort  daran. 

ESa  soll  uns  henlich  freuen,  wenn  es  Hrn.  Fallmerayer 
gelingen  wird,  seinen  sonstigen  Raf  als  eines  Kenners  bysMm* 
üaiseber  ZastKade  nnd  trapesunttsehen  Gesobiditscbreibers  aaf- 
reebtanerhalten*  Auf  diesem  besebrünkten  Felde  der  Sehiek- 
sale  Athen*8  im  frübeni  Mittelaller  ist  fUr  ihn  kein  Lorbeer 
mehr  zu  gewinnen.  Seine  schillernde  The«is  war  nur  eine 
Seifenblase,  uuil  wenn  In  im  Zerplatzen  ihr  ätzonAer  Haft  ihm 
in  (iio  Augen  geüogeu  iMt,  so  hat  er  es  nur  sich  selbst  aaaa- 
schreiben. 


7.  Die  Mönchschronik  von  Athen. 
Gegen  die  DapUk  des  Uru.  Falliuerajar.*) 

Mögon  die  geehrten  Leser  des  ,,l)ent8clien  Museum"  nicht 
furcht«'!!  ,  tlas.s  wir  sie,  in  Erwidoruni?  auf  dio  Duplik  des  Hrn. 
Fallmerayer  in  Nr.  und  19,  Uüchiual.s  mit  dem  athenischen 
BischofscasteU  oder  mit  den  hochstämmigen  HymeUaswitldem 
zn  behelligen  gedenken.  Die  in  jenem  Castell  so  unerbittlich 
abgeif  errten  Atbenler  rolfgen  seibat  lasehen,  wie  sie  sich  vier 
JaMnnderte  lang  —  das  ViersigAiiehe  der  Belagerung  Tkoja^sl 
—  mühsam  durehbringen  und  sieb  mit  Hilfe  ibres  Erfinders 
das  liebe  Brod  verschaffen;  Sllistria  wird  snfrieden  sein,  wenn 
es  sich  nur  ^  Tage  lang  gegen  die  modernen  Slaven  unter 


[*)  Ans  dem  Deatocben  Mosemn  von  Pruiz*  IHM,  N.  2S,  6.  926  -33.J 
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«,'enit.uiiHcheu  IleeilulinTn  zu  halten  vermag.  Audi  gegen 
einigen  dürftigen  Baumantiug  am  Fu8ae  und  an  den  Abhängen 
des  Hymettns ,  gegen  einige  Pinien,  ErdbeorbKume,  CylieiiA 
«nd  «m<iere  duftige  8trll«cbery  gegen  eine  nlvtk  naa  elta,  nach 
Ofid's  Anedmoke,  läset  sieh  nielits  einwende». 

Diejenigen  Leser  aber,  welehe  an  dem  Grande  der  Streit- 
frage ,  an  dem  Alter  nnd  der  Bedeetnng  jener  Fragmente  einer 
»ocff  iiauiiteii  iMiinchscIiiuuik,  aus  w«lcUen  die  erste  Abhandhuig 
dt's  lirn.  Fallmerayer  mit  allen  ilireii  uiigcheuerliclieii  Behaiip- 
toMgea  und  Folgerungen  wie  aus  einem  bistohsehen  Treibhause 
erwachsen  ist,  noeli  ein  gelehrtes  Interesse  nekmen,  möehte 
icli  darauf  auAnerksam  maehen ,  dass  wenigstens  der  Hanpt* 
theil  der  Papiere,  die  ans  der  kritische  Akademiker  bisher 
scknldig  geblieben  war,  inswischen  durch  ihren  Finder  und  Be> 
»itzeff  Herrn  Pittakis,  iu  der  athenäischen  „Archäologischen 
Zeitung*'  {'IC^  >,'i.  \4qx.)  ,  Heft  34.  S.  940  -946,  veröffentlicht 
worden  ist.  Dabei  ergeben  sich  merkwürdigerweise  zwi^-c  lieu 
den  Angaben  des  Hrn.  Fallmerayer  und  denen  den  Hrn.  Pitia« 
kis,  sowol  was  die  Herknnfi  und  Findnng  der  Papiere  ate  was 
ihren  Inhalt  betrifft,  einige  sehr  erhebliche  Widerspffflcke,  deren 
Ansgleichong  jenen  beiden  gelehrten  Forschern  billig  über* 
lassen  werden  mnss.  Ich  bitte  hier  nur  um  einige  Blätter 
Kaum,  um  auf  die  Verschiedenheit  dieser  Angaben  hinzuweisen. 

Das  Ii ittbchreiben  der  Athenäer  {imatokt]  t(ov  A^tfvulvav) 
an  einen  Patriarchen ,  ohne  Namen  und  Datum,  welches  nach 
Um.  Fallmerayer  in  der  Abhandlung,  aufolge  einer  Angabe 
des  Hrn.  Pittakis,  aus  der  Bibliothek  des  henoglichen  Hauses 
AcciajttoU,  das  14ö6  in  der  Person  des  Herwegs  Francesco 
durch  die  Türken  depomedirt  wurde  (ß.  Pbrantzes  1 4),  her- 
stammen sollte,  schreibt  llr.  l  ltfakis  si  lbst,  eben  wir  Stmiielis, 
dem  prlt  lirten  Athenrter  lit  iiHiiiis  zu,  welcher  zu  Knde  des 
17.  Jahrhunderts  lebte.  Kr  tindet  die  ernte  Veranlassung  daicu 
in  der  Absetzung  des  damaligen  MetropoUten  Ton  Atlien.  durch 
dta  Patriareben,  welcher  aber  auf  Bitten  der  Athenäer  nach 
einem  BeHeUe  des  KialaiwAga  (des  Haupts  der  schwara»  Ver- 
acknütenen«  unter  dessen  besonderem  Schntae  Athen  bekannt- 
lich stand)  durch  denselben  Patriaixhrn  wieder  eingesetzt  wer- 
den musste.  Um  sich  für  die  Schmach  «lieses  Zwangs  zu  rächen, 
liabe  die  isLirche  ihre  üaanstrablen  gegen  Athen  gesobieudert 
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und  fio  die  gnttliehen  Strafen  anf  die  Stadt  herbeigesogen, 
über  welche  jent's  IjeriMltt'  RussfJchrPiben  kla^c  und  um  deren 
Abwendunjj;  rs  den  Pntriarclicii  mit  rounuitlii^pn  ThrÄneii  bitte. 
Unter  dou  )iimmlUclieu  Plagen  waren  auch  kriegerische  Drang- 
eale  {avTLTtukov  nvQ^  —  TtoXefiCa  x^''?)'  wahrtfclieinlich  der  veue- 
tianiaefae  Krieg,  der  einen  Theil  der  Athenäer  snr  Flocht  nach 
Salamis  und  weiter  gezwiingen  hatte.  Indess  branehen  wir 
hierbei  nicht  ISnger  an  verweilen,  da  Hr.  Fallmerayer  („Deal* 
flohea  Mnsenm'S  8.  104)  län^t  zugegeben  hat,  dass  jene  Epistel, 
die  er  einst  in  die  diniki^  lstcii  Jahrhnn<lcrte  d<'.s  Mitte lalter» 
setzte  und  durch  die  herzoj^lichc  Bibliotliek.  durchwandern  Heä£| 
er»t  dem  Schbisse  des  17.  Jahrhunderts  augehört. 

lieber  die  ilerkunft  der  andern  Papiere  erzählt  Hr.  Pittakin 
B.  943,  dasa  er  im  Jahre  1622,  als  die  Athenäer  von  ihrer 
ersten  Flucht  vor  den  Türken  snriickkehrten ,  beim  Sachen 
unter  den  Bninen  Athens  in  einem  unterirdischen  Thurme 
(9  tmoyuog  nvgyog)  neben  der  damaligen  Metropolis,  deren 
Krzbischof  Gregorios  vor  dem  Aufstände  alles  Hab  und  Gut, 
auch  die  Bibliothek  des  Klosterb  Käsai  iani  ain  Hymettos  ( .ilso 
nicht  des  Auar^yiiklnaters)  n.icli  der  Metropuli»  hatte  bringen 
lassen,  einige  zerstreute,  aerri.s.sene  und  von  den  Tüxkeu  mit 
Füssen  getretene  Blätter  von  Büchern  und  Schriften  gefunden 
habe»  £inige  dieser  Blätter  seien  gedruckt,  andere  gesehrie- 
ben gewesen ;  von  den  letstem  habe  er  alle  Blätter  gesammelt 
und  aufbewahrt,  die  er  für  brauchbar  (xptjtfifuv)  gehalten.  Diese 
waren  theils  kirchlichen,  theils  wissenschaftlichen  Inhalts;  unter 
ihnen  waren  auch  vier  Bliitter  venetianischen  Papiers,  mit  dem 
Bilde  des  in  iligen  Marcus,  welche  Abschnitte  [nemr.onag)  der 
Geschichte  von  Athen  enthielten,  sowie  zwei  Patriarclienbriefe, 
der  eine  auf  Pergament,  der  andere  auf  altem  Papier,  Kurse 
Zeit  darauf  kaufte  er  auch  eine  handschriftltehe  Chronik  von 
Athen  in  neuerer  Schrift  (y^a^tlg  nstttytvtfftigttg)  ^  welche  eine 
alte  und  spätere  Geschichte  Athens  und  einige  historische  Oe- 
diobte  enthielt,  die  siah  auf  Ereignisse  des  16^  und  17*  Jahr- 
hnnderts  bezogen.  (Dies  wird  also  die  Chronik  gewesen  seio, 
welche  Hr.  Fsllmerayer  selbst  im  „Deutschen  Museum**  S.  102 
charakterisirt  als  ,,eine  dem  Wesen  nach  ma'j-ere,  aus  bekann- 
ten Druckschriften  ini  Geiste  Fanelli's  oberlliichiich  abgehobene 
Compilation  im  vulgargriecUisehen  Dialekt,  ohne  alles  l'sient 
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and  ohne  alle  bUtorisehe  Knust**.    An  einer  palimpBetten  oder 

nulirten  Stelle  war  nnorthographisch  ein  ,,AnthyiD08"  als  Ver- 
fasüer  ciiigcscliwnrzt :  Alihandlini;::  8.  47;  „Dentschps  Mtiseuin** 
Ä.  a.  0.  Da«  IJoste  an  iiir  war  ein  V'orzoicluiisb  der  türkittcliea 
Woiwoden  Athen«  von  1754—1800.  ÜÜ'eabar  kommt  also  diese 
▼OD  dem  gelehrten  Byzanzforscher  so  wegwerfend  beaeichaete 
CompUation  gar  nicht  in  Betracht,  obgleich  er  nicht  verccbmilbt 
hat,  sie  in  der  Abhandtnng  S.  47  und  48  sowie  neuerdings 
sum  Behuf  der  Bewaldung  des  Hymettos  wiederholt  in  eitiren.) 

Als  nun  Hr.  Fallmerayer  im  Jahre  1834  nach  Athen  Icam, 
habe  Hr.  Pittakls  ihm  ilu  hainUchriftliche  Geschichte,  div  ge- 
nannten vier  einzelnen  lUiittt'r  nnd  die  V>ei<len  Patriarchen- 
sebreiben gezeigt.  Der  gelehrte  Keit>ende  habe,  wie  es  scheine 
(^/vfrai>),  die  vier  Hl.'itter  abgeschrieben  nnd  Auszüge  dersel- 
ben ungenau  veröffentlicht  {iätiftoßiMi  luifiMita^  jovtn»  ia^dl* 
fUvng).  Die  Chronik  wie  die  Übrigen  Papiere  habe  er,  Pittakts« 
tpilter  rieten  gezeigt,  und  hoffe  noch  sie  als  Anhänge  aur 
„Archäologischen  Zeitnng^*  heranszugeben.  Da  aber  in  den 
von  Hrn.  FaUnKTayer  bekannt  gemachten  Anszügen  eine  "grosse 
chronologische  Difierenz  walirzunehmen  ,  welche  durch  ihn  ent- 
weder au«  Versehen  oder  auf  andere  Weise  entstanden  sei,  und 
da  diese  Differens  va  gana  irrigen  Vermutlmngen  Anlass  gebe» 
fo  Teröffentliche  er  hier  die  vier  Bltttler*). 

Nach  dieser  Verwahrung  IXsst  Hr.  Pittakis  den  Abdruck 
der  vier  BiXtter  folgen.  Das  erste  Blatt  redet  nur  von  einem 
Einfalle  der  Albanesen  {\4}ßavoi)  und  von  den  Drangsalen, 
vs eiche  er  über  Attika  {gebracht  habe;  cü  ist  nach  dem  Heraue>> 
geber  der  bekannte  Einfall  der  mohammedanitichen  Arnauteu 
ia  Attika  gemeint,  der  1770  infolge  des  nissischen  Kriegs  und 
der  Aufwiegelung  der  G-riechen  stattfand.   Zur  Abwechselung 


1)  Die  genoipien  Lener  werden  btMucrkcu,  dass  Hr.  Pittakis  liier 
den  gelehrten  Akademiker  ziemlich  deutlich  einiger  orhehlicber  Uuge- 
nauigkeit  beschuldigt,  weshalb  ich,  zum  BeweUc,  duss  ich  treu 
Überaclit  habe,  lieber  die  griecbiMhen  Worte  »elbst  hersetse.  'Ewri^iy. 
Mft  der  athMiäische  Archäolog,  ttß  tm  %ai^{a  Smg  6  AsUfAtporvtip 
U^fm0i99€9,  nm^«aai9»ttm  9m^9^  f^yalil  IfOMK»^  iftt^  ifipno  mm^' 
ttstov  ilkf  saw  «r^^j^^y,  tAri  acrl  aUm^         %tt\  ^n§l9^  Ulit^ 

«.  t.  w. 

So«!,  \rchiotef .  AsT».  JJ.  |A 


Digitized  by  Google 


146 


werden  diese  Albenesen  auch  Agarener  (^Aym^itpfU)  und  Fast«- 
neDenträger  (tpov€Tidtg)  genannt* 

Das  zweite  Blatt  enthält  in  seiner  ersten  Hftlfte  eben  jeaen 

Passus,  deu  Hr.  i  Hlliiuiajcr  in  seiner  Abiiandluug  S.  25  grie- 
chisch initgethi'ilt  und  auf  den  er  zum  grnssten  Thr Ü*  seine 
Lehre  von  der  vierhundertjiilirigen  Verödung  Athens  gebaut 
hat.  Dass  Justlnian  nicht  darin  vorkomme,  sondern  da«fi  er 
ibn,  weil  er  ihn  gebrauchte,  erst  eigenmächtig  hineingetragen 
habe,  bat  der  berühmte  Akademiker  jetzt  („Deutschei»  Masetin", 
S.  647)  Belbfii  eingeatanden.  £a  »ind  aber  auch  sonst  noch 
BwiBcben  desi  FaUnierajer*scben  nnd  dem  Pittakis'scben  Ab* 
drucke  desselben  Textes  sehr  wesentliche  Abweichungen.  Hr. 
l^ittakis  gibt  die  Lesart,  die  wir  als  die  ursprüngliche  bezeich- 
net liaben:  diu  rofic  0'/e()oi'  /-jororc,  ..fast  (Iimm'  Jabre  lang'*, 
und  macht  dazu  die  Anmerkung:  ,,llr.  Jb'allmerayer  bat  aus 
Verseken  statt  fast  drei  Jahre  'abgeschrieben,  fast  vierhundert 
Jahre,  vietteickt  ist  dies  aber  nur  ein  Drackfebler.  Dasa  das 
Blatt  sagt:  fast  drei  Jakre,  das  haben  Viele  geseken;  der  Ter* 
storbehe  Bnckon,  Hr..Finlay,  Hr.  ▼.  Velsen,  Georg  Aeniaa 
und  viele  andere  Griecken''^). 

Als  mir  das  Manuscript  vor  zwanzig  Jahren  einen  Augen- 
blick gezeigt  wurde,  war  di«'ii«'>ai{  aib  rdings  inoaKoalov^,  wicicb 
in'  der  „Allgeni.  ^Fonatsschr.",  8.  600  [oboii  S.  122],  ge«??i^t 

habe.  Wenn  die  Uaudjtchrift  seitdem  wieder  eine  andere  gewor- 
den ist,  so  ist  dies  eine  eigentbümliche  Erscheinung;  wie  es  aber 
ämii  aasammankängt,  haben  die  Hm.  Fallmerayer  und  Pittakis 
unter  stob  ausauroaeken«  Dass  es  von  vom  herein  in  der^and- 
sckrift  radirte  und  geänderte  Stellen  gab,  ist  oben  in  Betreff 
des  Namens  „Antkymos"  dnrok  das  doppelte  Zengnias  des 
Hrn.  FalliiK'iaycr  nachgewiesen  worden. 

Weiterbiu  liisst  Hr.  Pittakis  uacb  den  Worten  ro  yvf/HfaGiüv 
rov  .  .  .  die  Stelle  des  Nanion.s  leer  und  bemerkt  dazu:  „auf 
dem  Blatte  ist  nicht  genau  au  lesen,  wessen  Gymnasium''  (äg 
TO  q)vllav  div  etvayivtiaKitm  xt%(fipt^,  tlvoq  yv^imciov).  Den 

fig  ,.T?r(>aHOf?/'oi's'  ö^ff^öv  ;i;oöfot»$'*,  i'güjc;  tovto  flrcti  y.ra  r  rTroYparptucf 
dfittQtqfiu  ('{).  'Oll,  öl  to  {pvXXiiV  U/Bi  „t^dCg  ö^idov  xQovovi'^  tovto 
§l$op  «oXilol,  6  (AaxaQi'tijs  liuclion,  o  K.  ^plav^  6  K.  Velsen,  6  Fidi/y 
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Namen  des  Priesters,  don  Ifr.  Faüniorayer  Kal<»kvii*  .s  Kako/.v- 
vr}:'^  gplesen  hatte,  gibt  der  jetzig«'  Hcransg'ohpr  nls  Kolokynthci» 
(ÄoÄoxtf^s).  Der  Passu«  scliliesst  bei  Hrn.  Pittakis  wie  bei 
Hrn.  Fallraerajer  mit  dcu  Worten :  „wie  ans  dem  BcUreiben 
des  Fatritrcben  ersichtlich  i»t.**  Diese  Urkiinde  eines  Patxiai- 
eb«B  JoftimDdot,  datirt  1651  den  17.  Jali  In  der  vierten  Indte- 
tion,  theUi  Hr.  PktakU  auf  8.  Ub  mit.  In  der  Abhaadlmig 
des  Akademikers  ist  von  einer  so  bestimmt  datirten  Urkirade 
noch  nicht  die  Rede,  obgleich  Hr.  Pittakis  behauptet ,  sio  dom- 
selben  sclion  damals  vor<!;elegt  zu  liahon ;  Hr.  Fallmorayrr  sucht 
viehncdir  ( AbbRndluiif.«-.  S.  'SJ )  dfMi  Patriarchen  Juaimikio*»,  der 
in  dem  Texte  des  Fragments  erwähnt  wird ,  im  10.  Jahrhun- 
dert ntid  findet  ihn  dort  nicht.  Nun  ist  aber  allerdings  nach 
einer  Notki,  die  ieb  noch  meinem  verstorbenen  Collegen,  dem 
gelehrten  Kirebenhistoriker  Tbilo,  verdanke,  ein  Joannikkis 
UM  and  wieder  1651  vnd  1654  Patriarcb  von  Konstantinopel 
gewesen.  Damit  stimmt  die  Urkunde  der  „ArebXologiscben 
Zeitunjc''  überein. 

Hitiaiis  erj;ibt  sich  dann  ferner,  dass  die  fast  dreijährige 
nicht  näher  bezt'iclinete  Uii^^liic  kspei  iode,  die  wir  in  Krinnnge- 
lung  genauerer  Nacljrichten  iihov  dio  Vorgänge  in  Athen  und 
Attika  während  des  17.  Jalirhunderts  ntir  auf  den  venetianischen 
Krie^  unter  Morosini  und  die  Fluebt  eines  Theils  der  Atbe- 
nier  (vgl.  aneh  Hm.  Fallmerajrer's  erste  Abbandlnng  8.  48) 
m  I68B — glaubten  beziehen  au  dttrfen,  schon  frttber  vor 
«Fahr  1661 ,  und  dass  die  erste  Grttndnng  des  Kloeters  der 
heiligen  Anarp^yri  bereits  16jI  zu  setzen  ist:  unbesciiadet  der 
U'iederherstellunj5  (»der  zweiten  Stiftung  desselben  nach  lÖW- 
Dcbto  bebtinimter,  weil  vollkommen  urkundlich,  ist  nun  auch 
der  Beweis  gegeben,  dass  die  zeitweilige  Katastrophe  Athens, 
Wilirend  welcher  der  freiwillige  „Oelwald",  das  ikiHvov  dacog 
ttwoohs  und  die  mit  der  Gründung  des  vielgenannten  Klosters 
afasebless,  nicht  vierhundert  Jahre  umfasste  und  nicht  awisehen 
dis  7.  und  II.  Jahrhundert  flillt,  sondern  nur  gegen  drei  Jahre 
daoerte  nnd  sieh  um  die  Mitte  des  17.  Jahrhunderts  zutrug. 
Wir  hatten  uns  aber  eben  uur  die  Auf^nbe  gi-stoUt,  jene  kühne 
ttnti  phantasievolle  Annahme  des  berüliniten  byzantinischen  Ge- 
schichtsforschers zu  negiren  und  als  unmöglich  und  vollkummen 
ttahi^torbch  darsuthun^  über  die  genaue  Zeit,  iu  welche  die 
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^ast  drei  Jabre*^  fallen,  war  in  Abwesenheit  eines  andern  An- 
halts als  der  Erwlthnung  der  Grttndnng  das  EJosters  der  hei- 
ligen Anargyri ,  nur  eine  Vermuthung  statthaft. 

Uebrigens  scheint  es,  dass  Hr.  Fallmorayer  von  dieser 
richtigen  chronologi.schcu  Hestimmung  schon  bei  Altfassung  sei- 
uer  erbten  Abhandlung  weuigalens  eine  Ahnung  li;itt<'  lial)en 
köuneu,  indem  die  Handschrift,  wie  Hr.  Pittakis  sie  mitttieiit, 
Uber  die  späte  Zeit  der  mehrgedacbten  Klostergründnng  einon 
deutlichen  Fingeraeig  gibt  Denn  nach  der  von  Um.  Fall* 
nierayer  abgedruckten  und  auversiehtlich  auf  Justinian  I.  und 
sein  Jahrhundert  bexogenen  Stelle  führt  das  fragliche  sweite 
Blatt  nnmittelbar  fort: 

5, Allein  dieses  Kloster  (ßopaazrjgioif^  matlite  er  später  zu 
einem  Convict  (xoivoßLou) ,  in  \v«'k  liein  gelehrte  Miinner  lebten, 
der  Philosopli  »Samuel  und  der  Erklärer  des  J'laton  Methodios. 
Jüiner  von  diesen,  sage  ich,  unser  Vorabt  Nikephoros,  verlegte 
die  gelehrten  Studien  (V  njv  tmv  Xoyn»  lut^tjaiv)  in  unser  Klo- 
ster, und  dies  im  Jahre  eintausend  .  .  .  hundert  und  ein^*')« 
Hr.  Fallmerayer  theiU  diesen  Satx  in  dem  griechischen  Texte 
auf  S.  !2I  seiner  berfihmten  Abhandlung  freilich  auch  mit,  bricht 
aber  nach  dem  Namen  Nikephoros  pli>t«Uch  ab  und  setzt  nur 
einige  Punkte  zur  Andeutuufi^  einer  I-iiike.  Aus  dem  Satze 
zieht  er  (1<'U  Sfblu.ss,  il;is.s  im  zi-lintcn  Siiculum  in  dem  ivloster 
Philosophie  gelehrt  wurde.  War  etwa  damals  das  Manuscript 
nicht  weiter  lesbar?  oder  war  ihm  die  J;ihressahl  „eintausend 
xhundert  und  ein*'  gar  zn  unbequem V  i>enn  wejui  sie  in  der 
ihm  vorliegenden  Handschrift  vorhanden  war,  so  gab  sie  aller- 
dings ein  unerwünschtes  und  unfibersteigliches  Hindemiss  ab, 

3)  Ulla  fi  xh  ft0v«0%ij{fiov  tovto  vcxt^ov  lutteanBvuct  xoiv6ßt09, 
flg  0  Sihgi^uv  itpdfftg  aotpot,  o  yf  tpiloüoqutg  ZtxfiOV^X  -nal  o  ra  toi 
nidxtapos  vnoiivri^axCaai  Mt^oSiOS»  Tovrcov  flg,  Hyo),  6  ^nitego^ 
HQorjyovfitvog  NtnijipoQog  ititi^^e  tfjv  xmp  loywv  ftä^^atp  eis  x^9 
l§f^xiifcev  uov^v .  xai  vavra  ftiv  tw  ;|;rUo(rrA>  «rtofftflS  nQ<oTco  ^tfi. 

Hr.  r.  macht  hierzu  die  Aniunrluiiii,' :  Ilhrf  ypaa/i«ra  ^^rjltifp&tjoav 
ivxuv^a  tJtLirjdr^g  ctiro  rovg  «j  fcyi'coaa  j  t^vT  (  V  )  rö  xfi  gnygacpov  rorro, 
(ig  TOvg  onof'org  -KaÄOiiayd&tog  urpr]fj«  rpfi\*  uüvov  cop«»'  ort  Öi  fTiöft 
tö  frag  lü'iO  .y  sülI  doch  wol  hei.sKeri  1<).")I  )  t^ccyitut  xat  duo  to  nct- 
xgiuifX'^^ov  xov  *Iaiavvi%{ov  ^yyQcttpav,  tlg  6  fpaCvixai.  x6  hoq  naHttfc«, 
acrl  r&  ojvoH^v  äutlafißccpti  xrjv  USbwv  waQ^ivay a>y$iov  xi^g  (loviqg  tmp 
*äPogyvQ(ap,  o  6  tt^ivg  Jqfnirgiog  JTolOKVv^jj;  uttttcntvact. 
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das,  was  von  dem  Jaliic  (Miit.vuscud  xliiindert  nnd  ein  berichtet 
wurde,  in  das  lo.  Jahrbandcrt  zu  verlegen. 

Jn  dem  Brachstfieke,  welches  der  byzanUniucbe  Uisioriker 
auf  S.  32  «einer  Abhandlung,  der  athenliscbe  Arcbiolog  auf 
S.  945  mtttbeilt,  ist  noch  eine  weitere  Variante.  Hr.  Fallmerayer 
las  „sechs  Säuion  des  olympischen  Zens"  (tov  ^Okvftnibv  Jiog)^ 
Hr.  Pittakis  versichert,  (]nm  in  d<'r  I latid^clinft  nur  dns  iiu- 
verütiindlicho  zov  KaXvfißttov  .stehe.  Fenior  bleibt  noch  hervor- 
tttbeben,  dass  in  der  Bekanntmachung  des  Hm.  Pittakis  nnr 
von  vier  einzelnen  ßlHttern ,  deren  Inhalt  ab  von  sehr  an* 
gleicher  L&nge  erscheint,  die  Bede  ist;  während  der  gelehrte 
Fra<^(iientist  an  mehreren  Stellen  seiner  Abhandlung  (8.  31,  32, 
24,  52)  immer  ,,M«nuscript  Bogen  B  von  p.  6 — 30^%  auch  ein- 
mal (S  47)  „anaij^yrische  Fragmente  j>.  14'*  citirt.  Hu  v  sclieint 
also  auch  in  den  Angaben  üIkm*  SusRerliche  Gestalt  dt-r  Hand- 
schritt  die  wünschenawerthe  L  clx  reinstimmuug  zu  fehlen.  End- 
lieh lässt  sich  nicht  verschweigen,  iln.ss  in  den  Citaten  des  Hrn. 
Fallroerayer  tbeils  Sitae  (Abhandlung  S.  31 :  Mtxi  r^v  glg  lovg 

noinovs  KulXlvixog  Ugofiovetio^)^  theila  sachliche  Angaben 

(8. 46  Aber  die  catalonische  Compagnie)  vorkommen,  die  in  der  bis* 
herigen  Veröffentlichung  des  griechischen  Herausgebers  sich  nicht 
wiederfinden.  Hatte  dieser  also  seincrscirs  Einiges  unterdrückt? 

Hiermit  ist  nun  Tinsere  Aufgabe  vollständig  gelöst,  n/imlit  h 
überzeugend  darzuthun,  dass  die  von  Hrn.  Fallmorayer  behaup- 
teten, 9^on  Hrn.  Hettner  als  wohlbegUtubigt  nochmals  beklagten 
schrecklichen  Schicksale  Athens  awischen  dem  7-  nnd  11.  Jahr- 
hundert nicht  stattgehabt  hrfben,  dass  sie  überhaupt  nie  statt- 
gehabt haben  können,  nnd  dass  sie  sich  vollends  nicht  aus  den 
als  j Iau]»t«|uelle  angetuliiun,  durch  den  athenJiischen  dem 
münchener  Gelehrten  vorgelegten  l'apii'rcn  ablidtm  lassen,  in- 
dem diese  Papiere  erst  dem  17.  und  18.,  /Aim  Theil  sogar 
erst  dem  Anfange  dieses  Jahrhunderts  angehören.  Wie  viel 
von  den  in  Jenen  Fragmenten  erwähnten  UngHLcksfällon 
Athens  auf  Rechnung  der  EinOllle  rünberischer  Albanescn,  wie 
viel  etwa  doch  auf  Rechnung  des  venetianischen  Kriegs 
SU  setzen  sei,  mng  dahingestellt  bleiben;  als  einsige  feste 
Jahreszahl  stollt  sich  1651  mit  dem  Pati iarclion  .loannikios 
und  der  ersten  Erlau bniss  zur  Gründung  des  Anargj-riklosters 
heraus. 
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Der  fernere  Streit  —  wenn  im  Angesichte  der  grossen  Ta- 
gesereignisse noch  die  Vergaiigculieit  AthenH  weiter  ge- 
stritten werden  soll  —  liegt  lediglich  zwischen  den  beiden  bc- 
rflbiDtAu  Gelebrtoii  am  Athen  nnd  aus  Mttacheu.  Nur  sie  haben 
unter  dok  auMitiiuicken ,  wo  die  Papiere  in  Jahre  1833  gefaa- 
den  «nd  wie  m»  beachaffen  gewesen  «ein  seilen;  nnr  sie 
haben  «ber  die  angenfllllige  Vereehiedenheit  ihrer  Angaben,  ttber 
die  befremdll^en  Abweichungen  ihrer  Lesarten  sich  m  veiglei- 
cben;  nur  sie  vermögen  das  Publikum  ^  welches  an  solchen 
Dingen  ein  Interesse  nimmt,  darüber  befriodigoud  auii£.ukl.trcu. 
In  der  HoftnmiLT  nnd  Erwartung,  da.sb  »Iiis,  zu  wesentlichnm 
Nutz  nnd  Fronuneu  griechisch  byzantiuiscluM  Studien,  geschehen 
werde,  schliessen  wir  mit  der  wiederholten  Versicherung,  dass 
es  hn  Uebrigen  mit  der  gertthmten  KrmngenBchaft  bysantini-  * 
scher  Geschichtsforschnng  in'  Betreff  der  vierhundertjShrigen 
Abspermng  eines  athenischen  Bischofscastells,  des  Oelwaldes  in 
den  Btrassra  der  Stadt,  des  erschrecklicHen  Erdbrands  n.  s.  w.  völ- 
lig beim  Alten  bleibt,  dass  nämlich  diese  ganze  so  mühsam  er* 
rnngene  J.nn inergeschiehte  in  da^  (Jebiet  der  wahren  Historien** 
des  Lnciau  oder  der  morgenländisehcn  Märchen  der  äcbehere- 
aado  gehört. 


8.  Urkunden  zur  Geschichte  Qrieohenlands  im  Uitteiaiter.*) 

Je  lebhafter  sich  seit  einer  Reihe  von  Jahren  die  Anfroerli* 
samkeit  des  gelehrten  Europa  wieder  Griechenlend  angewandt 

hat,  und  je  eifriger  man  sich  namentlich  in  Deutschland,  durch 
Fallmerayers  niid  Zinkei.sens  Forschungen  angeregt,  auch  mit 
der  Geschichte  (iriechenlfinds  im  Mittelalter  l^'scliaftigt ,  de>.i<» 
Wünschenswerther  ist  es,  nach  und  nach  Alles,  was  beitragen 
kann,  Aber  diesen  dunkeln  Zeitraum  AufMchlttsse  sn  geben»  an's 
liieht  gesogen  nnd  snr  allgemeinen  Benntsnng  vorgelegt  sn 
sehen.  Denn  bei  der  Dftrfligkeit  der  bis  Jetat  sugingliehen 
Quellen  darf  die  Kenntniss  der  Geschichte  Griechenlands  im 
Mittelalter  wel  nnr  dann  Erweiterung  hoffen,  wenn  der  Ge- 


[*)  Ans  den  AbhandL  der  Münch.  Akad.,  pbllos.  philo!«  Kl.,  II.  Bd., 
1837,  8.  lös  -  i«&J 
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•diebteforscber,  wie  er  auch  in  andern  Knrnjiftbehen  Gr^cliich- 
ten  80  hioi;  SQ  thon  geodlbigt  ist,  selbst  die  Kmiteii  Trttia* 
iiisr  Ml  dem  groseen  Sefaiffbroclie  sekriftUeher  Aoftefcbnnngen 
itfinileseB  nicht  TersebiDllbt,  und  doreh  Comblnatton  derselben 
onlsr  sieh  nnd  Beeiebnng  auf  die  all^eineiiien  Gesehichtsquel- 
len,  Resultat!»  zu  gewinnen  suclit.  Stiftung^.-  und  Schf»nknngs- 
nrkiindpn,  Grabsteim»  nnd  iii^ciirittou ,  Klnstcrctnonikon  und 
niundliche  Traditionen  —  nichts  der  Art  darf,  meinen  wir,  hier 
ibersehen  werden. 

Der  Verfasser  dieses  Beitrags  bat  daher,  seitdem  er  sich 

in  Griochonland  aufliHlt,  nicht  nnterlassen,  auf  seinen  Kei«on 
8*iii  Au;i<'niiiork  iicbfulicr  üiich  auf  die  Auliinduiig  und  Kin- 
saimnlnng  solcher  Docunn  iitc  \un\  GeschichtsqneUen  des  Mittel- 
ahers  zu  richten;  alhdn  er  liat  sich  leider  üherzeugen  miis.sen, 
dsss  wenigstens  in  den  bis  jetzt  von  ihm  hereisten  Gegenden 
nur  sehr  geringe  Ausbeute  zu  hoffen  ist.  Die  Schlösser  nnd 
Bargen,  von  denen  aus  die  Fürsten  und  Herren  im  BCittelaltcr 
das  Land  beherrschten,  wie  Misthra  und  Leontari,  wie  Akova 
nnd  Mochli,  liegen  seit  einer  Reihe  von  Jahrhunderten  in  Trüm- 
mern; und  wenn  auch  die  Klöster,  durch  die  eigenthünilichc 
ilmeu  iuwolniondc  T^rbcnskiaft,  sitli  iiumer  wieder  aufs  Neue 
aus  ihren  Trüuniiern  erhoben,  so  konnten  sie  doch  ihro  Codices, 
ihre  Oirvsobullen  und  andern  Dokumente  nicht  wieder  aus  dem 
Schott  und  der  Asche  hervorziehen.  Andere  Urkunden ,  na- 
mentlich Schenkungsacte  und  Privilegienbriefe,  wurden  den  Bi- 
icbofen  und  Klöstern  nach  und  nach  durch  die  Türken  entwun- 
den; Anderes  ist  durch  die  eigene  FahriXssigkeit  oder  Unwis- 
ssoheit  der  Besitzer  und  Inliaber  zu  Omnde  ge;^'an<;cn. 

Die  nachstehenden  wenigen  Urkunden  sind  bis  jetzt  fast 
der  ganse  Gewinn  meiner  melirjährigen  Bemühungen.  Ich  be- 
gleite sie  nur  mit  wenigen  Bemerkungen  über  ihren  Fnndert, 
ilve  Besebaffenheit  und  andere  Kusserlicbe  und  örtliche  Ver- 
hihnisse;  indem  ich  die  Gewinnung  der  leider  nicht  sehr  rei* 
dien  historischen  KesuUate,  welche  daraus  zu  ziehen  sein  mö- 
gen, den  Geschichtsforschern  dos  Mittciahers  überlassen  musB. 

l)  Kaiser  Alexios  Comnenos  schenkt  dem  Klo- 
ter  der  Metamorphose  anf  dem  Berge  Sagmataa 
(Hypaton)  in  Böotien  ein  Stück  vom  Hebten  Krettie, 
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und  den  See  vuii  Uugria,  und  befreit  die  Mönche 
von  A  hg^ahen. 

Auf  (lern  JJerge  llypaton  in  Böotien,  ühor  Glisas*),  und  an 
der  Stelle  des  Tempels  des  Zeua  HypatoB^)  liegt  ein  Kloster 
der  MetemofplioM  (t^g  MitmfMQ^pm^nig).  NMiich  vom  Hype- 
(Ott,  nwiscben  diesem  Gebirge  nnd  dem  Bergrflcken  des  Ptoen, 
•iebt  iieh  der  dritte  der  Bttotiscben  Seen  leng  nnd  sdunal  vm 
Weiten  neeli  Osten  Irin.  Dieser  See  3),  der  auf  den  meitteB 
bisherigen  ObÄrten  fehlt,  oder  docli  oino  uiiric-litige  Ge«(ah  hat, 
beisst  jetzt  der  See  von  Moriki;  doch  kennen  die  Uimvohiu'i- 
ihn  auch  noch  unter  dem  Namen  Ungroiiume  [rj  OvyygoUfiin)^ 
von  den  an  seinem  westlichen  Ende  gelegenen  Hainen  des 
Dorfes  Ungria  oder  Ungra,  nacb  welchem  Dorfe  er  aneh  in 
Qttserm  Doeamente  bpseichnet  wird.  Das  Wasser  des  Sees 
ü'iesst  nordöstlich  dnrcb  nnterirdische  Canftle  (Katayothren)  un- 
ter dem  Ptoongebirge  ab,  und  treibt  da,  wo  es  sieb  in  diese 
GsnAle  ergiosst,  einige  Mühlen.  Der  Besits  der  eintrigliehen 
Mühl(  11  und  der  Fisclierei  im  »See,  so  wie  die  Ab^ahcnfreiheit, 
niuchte  wohl  das  llauptaugeuuierk  der  frommen  Vfiti  r  sein:  ob- 
gleich im  Docuniente  selbst  diese  Dinge,  neben  dem  liolzspUtter 
vom  ächten  Kreuze  (xlfuov  |vAov),  nur  aU  eine  unbedeutende 
Zugabe  erscbeinen. 

Sagmatas  (o  Zctyitarug)  ist  der  beutige  Name  des  Beiges. 

*Efittii^mQ  Wffti  twf  iviiiiiavVTa»  tavvi^      Kgettatf  nal  ^o- 

IttSog  inaffxiceg',  (nvvmg  l«lr/poqropi/^»/fiei».  ort  iv  «xvtrj  oQog  Zay- 

Haiag  xakovuevov  i'jraojjft,  ir  u)  Kcd  fioi'ij  ugcc  Kai  aeßaauioc,  rwr- 
xigwv  i(  övkkoyi]  ovx  tvaoi^firiTOg,  ^eo7TQ€nö^g  'mu  ^iagiözcü^-  aßy.ov 
fjuvavy  sig  f^i^i'  da  xail  iynaivia  rr/g>  ivdö^ov  xat   itpixiifg  zov 

ßmpamaviig  iißovltf^tKUv  ivttfhifuttt  ^(i^  nal  nokvtifA^  avnif 

1)  Pansen,  fl,  10,  2;  Strabon  9,  S.m  Tefan.  f p.  412  Cas.} Jatst 
das  Dorf  Birdsohi,  Morgenblatl  1835,  Nr.  m  [Grieeh.  K^nigreis.  1. 
S.  106.J  / 

2)  Pansan.  9,  19,  3. 

S)  Tgl.  das  Morgenbl.  a.  a.O.  und  K.  O.  Müller*«  Tab.  Qraeeiae  Snptr. 
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«e^WwQTi,  xocl  Sri  ix  xov  immq^vfOi       ^nuxiqta  ^rfittvffO^JM- 

xog  imUv  StemvSlov  rifiiatog^  ata^firj  Sh  hwfM^Livw  TO  %mv  wtm 

wl  rj^iaeiag  Spvffimv*)  noaov  incfyyikksTai.  xal  rovto  ilg  ati" 
uvrf6tov  rifiiav^  y.al  si;  ced  dia^it  oi'  ui'7]^6avi>ov.  öiomg  xal  ei^ 

^S^Xittuiu&a  TO  «va^fta,  xal  ttf^  U(fav  fiovrjv  ßaatJimj  ufiy  ivi- 
lutlkwtüfttfiiv,  nutl  tffv  kiftvtfp  Nora  ti)i/  Oiyf^Unß  imfiivrjv 

<  -If  P  c.  Unterschrift. 

3)  Der  kftiserliclie  Protospathar  Leon  bauet  un* 

ter  den  Kaisern  Constantiu  und  Leon  die  Kirche 
der  Apostel  Petrns  und  Paulns  nebst  der  Kapelle 
der  h.  Jungfrau  im  Kloster  zu  Orchomonos  (Skripu) 
in  Böoti  en. 

Vier  in  die  Manem  der  Kirche  und  der  Kapelle  einge- 
bante  Inscbriften,  deren  monstrlise  Orthographie  ein  merkwflr- 
digcä  Zeagnisfl  von  der  Unwissenheit  jenes  Zeitalters  giebk 

[C.  I.  G.  n.  8685.  A— D.  T.  IV.  p.  316.  K.] 

A. 

EKAAHEPrHCENTWNNAONTOYA 
nOYnETPOYTOYKCaPY^EOYTON 
AnOCTOAÖNAEON  CD  HANEVtr 
MOCBACrAHKOCnPOTOCTTAOAPH 

0CWbEnHTONYKHAK(.)NYnEP 
AYTPOYKAI  A^ECEOCTONnOAACON 
AYTOYAMAPTHONEHH  IfNATlOY 
TOY  YKOYMENHKOY  HATPHAPXOY  AKHN 

*£iudUiQYTiaev  rov  vnrov  tov  a- 

fliiv  nhgov  TOV  xogvtpatov  rov 

4)  Als  ich  das  Kloiitar  betnchts,  war  dsr  Abt  abwesand»  aad  ich 
koante  daher  das  Chrjsobnlloii  niaht  selbst  sehen,  sondern  eriiielt  erst 

nadi  ('mi(^en  Tagen  in  Theben  diese  Abschrift.  Daher  kennen  sich 
^chreibfehlrr  ein  geschlichen  haben,  nnd  ich  glanbe,  dass  es  namentlich 
«a  dieser  titeUe  heiasen  mnss:  j^Mog  ^QUXpUoHf  oder  dfOfft/«*. 
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Anooxukwv  /lioiv  n  nat'ivfptf- 

0£  Kttl  ini  vttv  oiuiaMmVy  itttQ 
XvT^ov  xtti  ufpiatioq  tmß  nolXw 

B. 

EKAAHEPrHCENT 
ONNAONTOYAnOYRAY 
AOYTOYAnOCTOAOYAß 
ONOnANEY^fMOC  BACH 

AHKOCnPOTOCnAOAPlO 
CKAIEnHTOsYKIAKONVn 
EPA  V  TPO  YKAIA<t»eCEOCTON 
nOAAöN  AYTOYAMAPTH 

cjetoycanokthceoc  koc 
moye^akicxhaioctotpVak 

OCHOCTO  OPAOHKOCTcJ  i 

t9i¥  MroK  V6V  iyhv  JXorv* 

tov  6  nav€V(prifiog,  Berat-  ^ 

tiai  int  xav  ointantov^  v- 
mg  Xvrgov  xal  u^fdfws  viSy 

W9i09va  oydoTixccv^, 

a 

nANAfHA  OeOTQKeCYNTOMONOreNHQYlYQBOHeiTOYCOY 

AOYAOYAeQNTCDCAACIAhKOY 
TTPOTOCnAeAPlOYKeCPHTONOlKHAKtONCYNTICYNeYNOKeTY 

C4>IATATYCT€KNYCAYTOY 

TÜYeKTTOeOYKEnH(  TeOCMenCTICANACTiCANTOCTONCOiN 
AriON^iAONAMHN 
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dovXov  YlioviOi^  ßaat-JuKOv 
n^mu^iui^tt^iov  %al  ijA  jth  oütuaww  <fvv      9%fvfvv^  %ai  to«$ 

^tkfvt^ig  tini'Oig  ttvtov 

D. 

en«AClAIOY  KKONCTAN-p-NOYKAIAeiüNOC 
TONeHCd  [Oinsmente]  TATON  BACIACfiONTON 

.  PÖMeON. 

3)  Der  Protnspathar  Thcopliylaktos  stellt  die 
Stratee  von  Ghalkis  naoh  der  Lelantisehen  £bene 
lings  dem  Meeresnfer  her. 

Eine  Vtertelitnnde  südwestlieh  ron  Chalkis  treten  einige 
felsige  Berge  hart  an  das  Meereftnfer  hinan,  nnd  trennen  die 
'Stadt  vou  der  i .clantischen  Kboiie.  Kiu  län^t^rer,  grössten- 
theils  ebener  Wep  fülirt  nordöstlicli  um  diese  licrgc  in  die  ge- 
nannte Ebene;  um  aber  eine  kürzere  Verbindung  zu  haben, 
hatten  schon  die  Alten  lUngs  der  Meercsseite  jener  Felsenkette 
eine  künstliche  Strasse  angelegt,  indem  me  tbeils  die  Felsen 
ansUeben  nnd  ebneten,  tlieils  mit  grossen  Steinen  in  das  Meer 
hinatis  einen  Damm  bauten.  Man  erkennt  die  Reste  ihres  Wer* 
kes  an  der  Art  der  Arbeit;  in  noch  mehrerem  Zeugnisse  ist  die 
Felgwand  über  der  Strasse  voll  alter  Grabnischen.  Jenseit  der 
Arethuea'*),  welche  unjrefShr  anf  der  Hälfte  dieser  Wegesstrecke 
als  ein  starker  Bacli  tnitet  den  Kolbeu  liei vorquillt  nnd  sich 
gleich  ins  Meer  ergiesst,  treten  die  Berge  weiter  vom  Ufer  zu- 
rtiek,  und  das  Bedttrfntss  einer  künstlichen  Strasse  hört  auf. 

Die  Strasse  mochte  im  Laufe  der  Zeit  und  durch  das  An- 
»pCÜen  der  Wellen  stark  gelitten  haben ,  wie  sie  auch  heute 


5)  Bo^9tt9  mit  dem  Genitiv,  statt  des  Dativs,  neogriechtsche  Con- 
ttraetfoD;. 

«D  Strabon  10,  8. 927  Tchn.  (p.  440  Cas.]  —  Aaf  H&llers  Charte  ist 
4erIiMif  der  Arethasa  su  bedeutead  angegeben;  denn  die  liUnge  des 
Baebee  beträft  nur  etliche  hundert  Sehritte. 
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wifMh  1  in  jfCiniiirrlieh  .scliI»H-litcm  Zustande  ist.  Auf  ihro  Wie- 
derherstcllung  durch  den  Protospatliar  Theojdiylaktns  bezieht 
«ich  die  naclistehende,  in  eiue  Felswand  gehauene  Inschrift  in 
fieebs  jambischen  Trimetem,  von  denen  aber  namentlich  der 
fttnfte  und  sechste  fehlerhaft  sind.  Die  chronologischen  Noten 
unter  der  Inschrift  sind  leider  nicht  mehr  sv  entailfem. 

+  KVTOCXAAINOITHCOAAACC-^  HC  ENeAlllAlUE 
KAITOB  V©«  AI  AfOC  I  NAC  ^AA  H  T  PI  BfON 

XEP(  fi>NTOPEIOPONKAinE|  (ONTEXNEC  BfA 

TOKVMAPEVr  TONKAITON  A(  TATON  PAAON 

KAEINOOOFQcDYAAKTOC  GIKE|0I(  nONIC 

OnPWTOCnAOAPIOC  e  aa  a  aokaegkj. 

Kvtog"^)  xakivoi  rijg  ^akaOOifg  ivi^ddE 
xai  Tf»  ßv&(a  öiöwuv  asq)aXr^  xgißov^ 

TO  nvfut  (svatov  lutl  top  amvov  ocrilov^ 
xlHvog  Btoiyvltttefog  oUiiotg  n6vo$g 

4)  J  n  1 1  an  n  ('  8  C  r  i  s  p  u  s ,  TT  e  r  z  o  g  d  e  h  A  e  ^  h  i  n  c  Ii  rii 
Meeres,  erhebt  d  e  u  J  ako  b  M  odi  n  os  vo  n  M  e  1  o  .s  in  den 
Adelsstand  und  verleiht  ihm  gewisse  Ländeieieo 
auf  MeloSf  d.  d*  Naxos,  dO.  Januar  15t23. 

WAhrend  eines  mehxtitgigen  Aufenthalts  auf  Naxos  bemttbU 
ieb  mich  vergebens,  sobrifUiohe  Aufseicbnnngen  und  Urkondea 
aus  der  Zeit,  wo  diese  Insel  der  Sita  der  Hersoge  des  Sg|i- 
sehen  Meeres  war,  aufzufinden.  Ausser  einigen  Stammbäumen*) 
scheinen  die  Nachkommen  der  alten  Adebgeschlechter  wenig 

i*)  C.  I.  (J.  n.  8801.  V.  IV.  p.  m,] 

7)  Wenn  nicht  vifluielir  Kz/rog  /.u  lesen  ist. 

8)  itQaüP  nnd  ntSäv  sind  die  Participien  von  xtgaoa  nnd  «i^ow 
oder  ntdiw»  Auf  dem  Steine  scheint  freilich  jtf^cov  su  stehen,  slleis 
dies  würde  keinen  Sinn  geben,   [«tr^ov,  C.  J.  6.  a.  a.  O.  K.] 

9)  Dieselben  StammbKume  der  Hersogsgeschleehter,  welche»  ich  asf 
Naxos  gesehen,  sind  abgedruckt  in  dem  merkwürdigen  Bache:  Brer« 
deserlsione  dell*  ArclpeUgo,  del  Conte  Paseh  di  Krienen,  LiTomo  HTS» 
in  8Y0y  Seite  64  [55  d.  Halleschea  Ausg.]. 
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oder  nichts  aufbewahrt  an  haben,  was  der  Gesehlehte  jener 

Zeit  Liclit  geben  kann. 

Die  nachstt'hcnde  Urkuutie,  auf  Pergament  geschrieben, 
i^t  im  Besitze  der  Familie  Modiaos  auf  Melo»,  eo  wie  auch  die 
beiden  folgenden. 

IN  Nomine  domiui  nostrt  ^hu  christi  amen,  univerais  et 
tingolia  presens  nobiUtatia  privUegiam  visuria«  sive  intellecturia 
pateaL  et  notom  ait  In  q^uocunqne  loco  aive  jndicxo  contingerit 
presentari.  qaaliter  Nos  loannea  Orisptie  dei  •^raiia  dtix  aegetn 
l^elagi  cogiiita  devocione  civiü  uot»tii  t'")  Jacobi  luodiiio  qiiuu- 
(l.iiji  t  .Toaiinis  habitatoris  ad  presens  insulc  iKihU«'  meli  erga 
nos  et  btatum  nostrnm  ciipicuteä  nos  iu  siguum  bone  remunC' 
rationia  asaumere  Ulum  in  cousortio  omnium  nobilium  et  legio- 
niin  noatrornm.  Residentea  ideo  in  palacio  m,.,..  (mijori?) 
dncatas  noatri  predictam  f  Jacobnm  eoram  nobia  constitntnm 
genabna  flezis  com  ▼incnlo  juramenti  nobis  prestiti  et  oscnlo 
paciB  ac  fidelitati«  omntbns  modo  et  nrma  (norma?)  in  nnm<*ro 
nt  gradu  alionun  nobiliorinn  et  legioruiii  iiostroruiii'  as.suiniimih 
rt  lu  tliuavimus:  ac  legio  titiilo  insigui  ctJi  [toraliter  iiivestiiims. 
Coucedena  sibi  saisque  beredibns  omnimodam  Übertatem  sedendi 
in  enria  nostra  Inferiori  et  Superiori  juxta  ordinero  in  tali  gradu 
extsteneium  aicnt  cetöri  nobiles  noatri  in  ipaa  dignitate  consti* 
tati  facere  possunt  absqne  obstacnlo  aUqno  siye  impedimento 
cnm  omnibna  bonortbns:  dtgnitatibnaquc  preheminentibna  apectan- 
tibns  cnilibet  personc  legie  sub  ducatu  nostro  commoranti.  Maii- 
(iautt  a  Omnibus  subditiij  nostris  naxie.  meli.  Sa)K  ti  rini  nc  Sude. 
q«atenu8  iianu  nostram  intoneionem  observent.  laciantque  invio- 
labiliter  observari.  Et  percbc  noi  ducha  aemo  desiderofli  In 
ftgnt  comodo  et  beneficio  del  diclo  f  Jacomo  H  havemo  con- 
eesso  bona  liceniia  et  liberta  de  potere  lui  et  aui  heredi  metere 
H  mti  proprii  animali  groasi  et  minntt  dentro  de  nno  noatro  pe> 
seto  de  pascolo  posto  a  melo  a  1o  loco  nominato  Niehia  al 
btodetes  quanto  sa  trova  in  qucllo  loco  senza  laolestia  de  aN 
guna  persona,  pagando  lo  sno  droto  de  nobili  oi  che  algune 
per^one  non  possi  meter  altri  auimali  grossi  et  minuti  a  pasco- 
lare  iu  dato  paacolo  aenaa  licencia  del  dicto  f  Jacomo.  atr« 


10)  f  Undentffeher  Buchstabe,  welcher  a.U  Abbreviatur  hier  für 
^hmimunntl  unten  für  Siynor  oder  Sior  xa  stehen  scheiut. 
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(aliter?)  sarano  bene  oeeisi  jaxta  solitnin.  —  Bt  ad  majorem 
eertitadinis  reritateni  oommaiidasemo  et  fti  aeripto  le  presentf 

privilcgio  do  mano  de  lo  Infrascripto  Joanno  Antonio  padoaiio 
notario  et  cauccharit)  no.stro  uiiinito  de  la  nostra  bola  pendentc. 
Actum  in  nostro  ducali  palatio  castri  iiileriuris  uaxie.  Currenti- 
bus  annis  dominicae  nativitatis  Millesimo  qningentegimo  vige- 
simo  teitio  die  pennltimo  tnensie  Janaarii. 

Ego  Joannes  Antonios  Patavinus  notarms  Im- 
/  Signum  \  peiialis  et  cancdailiis  nazfae  snpraseriptnm  pmi- 
^  notariL  J  leginm  NobUitatis  et  gratie  de  mandato  prelibati 

nimi.  du),  dneis  seripsi  et  in  fidem  me  snbscripsi 

sab  meis  signo  et  nomine  solitis. 

Das  augeliängtc  herzogliche  Siegel 
(bola  pendente)  in  rothem  Siegelwachs, 
eingeschlossen  in  eine  offene  Capsel  tos 
gemeinem  Wachs,  bat  das  nebenstehende 
Wa^ipon,  welches  Wappen  man  auch  an 
den  ehemaligen  HKiisern  der  Familie 
Crispi  auf  Naxos  siclit:  drei  l^niteu 
und  dazwischen  zwei  aufrechtstehende 
Schwerter. 

5)  Derselbe  Herzog  Johann  (Nos  Johannes  Criapos 
dnx  egeo  pelagi)  macht  eine  Schenkung,  a  pheo  et  a  nome  de 
])h(>o,  verschiedener  Lttndereien  auf  Melos  an  den  nftmliehen 

Jacob  Modinos.  Die  Urkunde  «elhst  ist  italiänisch  geschrieben, 
und  datirt  nel  palatio  nostro  dueal  de  Xaxia  nel  mile  Cinque- 
cento quaranta  dui  sota  a  di  trentauno  marzo  in  jorni)  de  venor»\ 
Die  Unterschrift:  Marcus  Paduanus  Cand.  Ducalis  de  maudau» 
I....  Das  Siegel  hat  dieselbe  (Irösse  und  dasselbe  Wappen  mit 
der  Umschrift :  JOHANNES  CüISPVS  DVX  EGBOPELAGI. 

6)  Eine  dritte  Urkunde  desselben  Herxogs,  durch 
welche  er  dem  Johann  Modinos,  dem  Sohne  des  Jacob,  die 
obigen  Schenkungen  und  Belehnungen  bestätigt ,  datirt  NaxM 
den  27.  November  1563,  und  unterzeichnet  von  dem  Oaniler 
Johannes  Gatus. 

7)  Otuli  de  Corogna,  edler  Herr  von  Siphncsi 
macht  der  dortigen  Kirche  Santa  Maria  della  An- 
nunciata  eine  Schenkung,  d.  d.  Siphnos,  den  5.  Fe* 
brnar  I36*i. 
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Die  Familie  de  Corogim,  aus  Spanien  stammend  und  früher 
im  B<\sitz  der  Iiisfl  Sipiiuos.,  lebt  gegenwärtig  auf  Thera  (San- 
iorin),  w  o  icli  das  nachstehende  Docuraeiit  selbst  in  den  Händen 
des  r'auouiciis  Don  Antonio  de  Corogua  gesehen  habe,  dessen 
6ät6  ieh  eine  Abschrift  verdanke.  Dm  Orighud  ist  auf  Per- 
poent  gM6briel»eii;  das  Siegel  ist  abgtrisfe&.  Dies«  Urkunde 
wird  sueh  vm  TonnieforC  erwAhnt  (%  Th.  8.  S7S  der  dentseh. 
UebBis.X  der  aber  iirthttmlieh  das  Jahr  1463  angiebt 

PN  Christi  nemine  Amen.  Nni  Otnli  De  Oorogtia Slgaor 
De  Siphano  libera  c  pura  mente,  c  da  certa  licentia 
del  animo  nostro,  raosso  per  nui  e  nostri  heredi  et  suc- 
cessori  per  rason  de  proprio  in  perpetuo  demo,  donenio, 


I 


e  transacterao  per  forma  de  donation  pura  et  mera  et 
irreyocabile,  la  quäl  si  fata  tra  vivi ,  o  non  per  rason 
de  morti,  e  la  qnal  per  ntim  modo,  via,  ovrer  rason, 
o  forma,  reyoear  infringer  orver  minuir  se  possi  alla 
Ecelesia  de  Santa  Maria  Deila  Annntiata  messa  ap- 
presso  el  lardln  orver  cbippo  nostro,  tntto  lo  tenritorio 
cum  tuli  ;uLuii  de  tigcri  lue.sso  iu  lo  longo  dito  Lan- 
j  gadi,  ot  qiial  e  approsso  le  possession  de  Antonio  ve- 
nier  De  Siphano.  jtcni  per  lo  sopradito  nmodo  donemo 
a  essa  £cclesia  i  terreni  tuti  i  qual  forono  de  Nicolo 
bastardo,  e  de  jannlli  nnstri  rebeUi  X  dai  qual  a  nai 
jasio  jure,  eome  vero  SIgnor  de  qnesta  jsola  de  Si- 
phano sono  devennti  et  devoluti.  preterea  donemo  ala 
prelibata  Bcdesia  el  terren  nostro  nnncnpato  placoto 
messe  e  situado  in  questa  nostra  jsola  de  Siphano:  Similiter  Ii 
terreni  noütri  messi  appresso  Sancto  Constantino  pur  su  la  dita 
i'^ida  do  Siphano.  jtein  voleino  c  donomo  a  la  dita  Eccle.sia 
che  do  zorni  a  la  setimana  tute  le  aque  siano  a  queila  obligate 
perpetais  tcmporibus  per  abeverar  i  tereni  et  arbori  soi,  neii 
qiial  do  somi  ehe  haver^  queste  aeqae,  in  quele  ninn  akra  per* 
seoa  ti  habi  ad  impedire.  Qneste  adonca  täte  prelibate  robbe 
Tolemo  per  anima  nostra,  et  nzih  jdio  habi  de  nni  peccator  mi- 
•ericordia,  volemo  nt  snpra  siano  de  la  sopradita  Eeelesia  per 
vdHt4  et  augmento  di  qnela.  etiam  a  utile  et  auguK  ntation  do 
essa  Ecelesia  si  h.il)iiiii  ad  usufnui iiar,  godor,  dnniinar  et  ])08- 
iedcr:  ita  tanien,  che  por]ititnis  temporibus  in  quela  Ecelesia  so 
debi&Qo  tegmr  uua  o  piu  bone  persone  religiöse  che  habi  a  coler 
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el  dito  iDonastire,  et  conmemonur  et  laudar  cl  nomo  del  omni- 
potente  jdio  per  imima  nostra:  ordinanUo  firmissune  da  dorn 
ester  observato  che  alguna  persona  di  qnesto  mondo,  le  lo  sab- 
dito  nosiro  soto  privation  de  ta  gratia  nuostra,  e  de  Infi  soi  beai 
inobili  et  iipmobili,  presenti  et  fnturi^  se  veramente  fosse  berede 
no8tro,  Over  da  nui  bcneficato,  soto  privation  de  la  heretlitn 
nristra  e  do  siiiiil  b<*n<'lici(»  per  iini  a  queh»  lassato,  iion  liabi 
ptT  ulguiia  de  Ic  dito  robbe  la  dita  KceloKja,  o  lo  .saucto  chi 
quela  ut  supra  colteverjlk,  moleiitar  in  alguna  robba:  Niü  adonca 
Signor  istesso  ;>ormetteino  per  nui  e  nostri  beredi  et  saeceitori 
la  preeente  donation  at  snpra  cum  täte  robbe  in  essa  inginnde, 
perpetuis  teniporibus  baver  firma  rata  e  grata,  atender  et  ob- 
•servar,  auetoriaar,  gnarentir  et  defender  circa  ogiii  persona  del 
mondo,  soto  ezpressa  Obligation  de  nostn  beredi  et  snecessorit 
e  de  tuti  nostri  bcni  inobili  et  imiinbili,  prohenti  et  futuri,  in 
fede  de  le  (^^ual  tute  robbe  el  pre.seiite  privilegio  habiaia  pi*;gat«i 
da  l'ar«i,  e  dal  nostro  sij^illo  pendenie  habiamo  voluto  esser  si- 
gillato.  Datum  in  palatio  nostro  äipbaui  die  q^uinto  febmarik 
MCCCLXII.  indictione  Docima. 

jtem  bavemo  Tolnto  che  sia  aonto  in  questo  privilegio,  che 
ogni  uno  el  qual  pre^nmera  conirafar  a  qoesto  nostro  ordinei 
habia  la  maledition  De  Die,  e  de  la  senta  Vergine  Maria,  e  de 
tnti  Hancti,  e  de  progenitori  nostri,  e  de  Kai  ettam.  Daten 
Die  ut  supra. 


lo  mio  Bolito  signo  de  noUria  ho  pttblieato  eon  qnela  aonta: 


jo  Tbadio  di  Soruui 
fiolo  qd.  preclaro  homo 
sior  Zuan  Francesco  da 
Venesia,  per  antoritA 
jmperial  notaro  publice 
et  jndice  Ordinario,  e 
Ganeellier  f  De  Nigio- 
ponte  rctrovando  a  8i* 
pbaiio  esBPr  venuto  ad 
instantia  del  ditoMagni- 
fico  Signor  da  es  so  pre- 
gato,  qnesto  privilegio 
pnro  ho  scripto,  etioto 
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Ich  kano  diesen  wenigen  Urkunden  von  den  Inseln  die  Ver- 
ttcherang  beifügen,  dass  ich  bei  dem  Katholischen  Ersbischofe 
700  N«xo8  und  den  Bischöfen  von  TenoB  und  Santorin,  so  wie 
in  den  Klöstern  dieser  Inseln  vergebens  nach  weiteren  Boen- 
menten  geforscht,  nnd  mich  ttbersengt  habe,  dass  keine  vorhan- 
den sind.  Nnr  Im  Privatbesitze  der  alten  Familien  atif  Melos, 
Siphnos  und  Andros,  vielleicht  selbst  anf  Naxos,  möchte  sich 
notli  Einxt'iues  finden,  obp^leich  ich  mir  keim-  Ijc.stimmte  Nach- 
richt darüber  habe  verschaffen  können.  Kigontliche  Chroniken 
existiren  gar  nicht,  ausser  einem  Franaösischen  Ifanoseript  das 
Jesuiten  Ignatius  Licbtle*^)  auf  Naxos,  der  aber  selbst  schon 
ttber  den  Mangel  an  Doenmenten  und  sehriitliehen  Aufseieh- 
nungen  klagt,  ja  nicht  einmal  die  Histoire  des  Dues  de  Naxie 
von  dem  Pater  Robert  Sauger  sich  verschaffetk  konnte,  und  da- 
her von  der  Geschichte  der  Herzoge  nicht  viel  mehr  als  ihre 
Namen  zu  berichten  weiss.  Auf  Thera  (Santorin)  gi(?bt  es  in« 
teressante  schriftliche  Aufzeichnungen,  in  Lateinischer  und  lta> 
lienischer  Sprache,  die  aber  nicht  über  das  siebenzahnte  Jahr- 
hundert hinangehen,  und  sich  lediglich  auf  die  merkwtlrdigan 
vttlcaniaehen  Ereignisse  beliehen,  deren  Schauplats  diese  Insel 
im  siebensehnten  nnd  achtzehnten  Jahrhundert  war. 

Athen,  im  September  1836. 


9.  Vebsr  die  AlbanesaB. 

Aua  dem  Rpeetateur  de  lH>iieat*).   J.  Q.  von  Hahn,  Albanesisehe 

Studien.  Jena  1854. 

Die  verdienstvolle  Arbeit  des  llerrn  v.  Hahn  iibor  All>a- 
nien,  die  Albanesen,  ihre  Geschichte  und  ihre  Sprache,  der  ülx-r- 
reiehe  Schatz  von  Material,  der  in  dem  umfassenden  Werke 
gesammelt  und  verarbeitet  worden  ist,  hat  bereits  in  mehreren 
deutschen  Zeitschriften  eine  gerechte  Anerkennung  und  Wflrdi* 
gmig  gefunden.  Der  Stoff  ist  fiir  Geographie,  Geschichte,  Ethno- 
graphie, Sprachforschung  so  ausgiebig,  dass  eine  Anzeige  auf 
wenigen  Bogon  ihn  auch  nicht  in  einem  lilohhcn  dürren  Auszüge 
xa  bewältigen  vermüchtc.    Diese  Arbeit  hat  aber  nicht  allein 

II)  Vergl.  Pasch  von  Kricnon  a.  a.  O.  (S.  \'2H  d.  Hall.  Auf^jr  ] 
[*)  Aus  der  AUg.  MonatMctir.  f.  Wis«.  u.  Litt.  1854.  Jtdi,  S.  54ii— Ö&9.} 
Roft»,  Areh4olo|r.  Auf».  II.  11 
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in  Dcntsclilftnd ,  sondern  auch  ansserhalh  desselhen  bereits  die 
Autiiicrksaniktut  auf  .sich  ger.o^on;  vor  All»an  in  dem  Lmh  Ii. 
wo  sie  entstanden  ist  und  dem  auch  Herr  v.  liahu  seit  vinn 
langen  Keihe  von  Jahren  angehört:  in  Griechenland,  dem  Gräiu- 
lande  Albaniens,  du  selbst  einen  anselmlichen  Theil  seiner 
heuti^n  Bevölkerung,  insbesondere  die  kttbnen  Sduffsr  rsn 
Hydra  nnd  Spetsia,  seit  Jahrhunderten  ans  Albanien  ettdehat 
hat.  Das  letzte  Heft  des  in  Athen  ersehetnenden  Spectateur 
de  rOrient  bringt  einen  ersten,  mit  P.  (ohne  Zweifel  dem  Prs^ 
fessor  i'apjii  i^opnlos)  untorzcicbni'tcn  Artikel  über  die  Herkuuft 
nnd  »lio  früheren  Schicksale  dos  nlbHiicsisclicn  Volkes.  Wenn 
diese  Einleitung  auch  nicht  unmittelbar  über  das  liahn'ädie 
Werk  berichtet,  so  ninunt  sir>  doch  Bezug  auf  dnnselbe  nnd 
sehifpft  grossentheils,  som  Theil  mit  denselben  Worten  (s.  B. 
8.  813))  nns  der  reichen  FttUe  seines  Stoffes;  nnd  ansiehend  irt 
es,  einen  mit  der  byaantinisohen  Oeschiebte  wohlvertranten, 
durch  mehrere  eigne  Werke  bewährten  Gneeben  jene  Frage 
eben  aus  dem  Griechischen  Standpunkte  behandeln  zu  sehen, 
indem  er,  nicht  froi  von  njitionalcr  Vorliebe  und  Befangenheit, 
f!lr  die  Einuitkiing  dva  gri(?cliiscli('n  Volkes  nnd  dos  byzunti- 
nischen  Hegiments  auf  Albanien  so  viel  wie  möglich  in  Auipmcb 
nimmt,  die  Einwirkung  der  Kömer  dagegen  so  nnerbebUeh  wie 
möglich  darstellt.  Wir  glanben  es  daher  Terantworten  an  kön- 
nen, wenn  wir,  gegen  die  Gewohnheit  dieser  Zeitsehrift,  ab 
Anaeige  der  Hahn*sofaen  Arbeit  hier  die  Uebersetmng  jensi 
Anfsatses  des  grieehisohen  Ilistorikera  P.  folgen  lassen. 

„Der  albanesische  Stamm  hat  ein  eigenthündiches  Schickssl. 
Ohne  sich  jemals  von  frenidor  Iloriöchaft  loüzuniachen ,  ist  er 
doch  zn  allen  Zeiten  nar  halb  unterjocht  worden;  weelKselsweise 
den  Griechen,  Serben  und  Türken  unterworfen,  hat  er  bestäo- 
'dig  eine  gewisse  nationale  Selbstständigkeit  bewahrt*  Seine 
Zähigkeit,  auf  diese  relative  Unabhängigkeit  nicht  au  versich- 
ten, wird  nur  noch  überboten  durch  seine  Sorglosigkeit,  das 
volle  Maas»  derselben  zu  erlangen.  Die  beiden  Versuche,  welche 
Albanien  gemacht  hat,  um  sich  als  einen  besondem  Staat  so 
constituiron ,  sind  uuter  den  Ausspielen  fremder  Namen  unter- 
nomiiit  n  worden,  (icoro:  Ka.striotos,  bekannter  unter  dem  Na- 
men Skandorboi,  \\;ir  ein  albam  sisclier  Grieche;  Ali-Pascha  von 
Jannina  war  seinemeits  ein  albaaesiteher  Muselman.   Indess  hat 
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dipser  Stainiii,  Her  iiiclit  einen  einzigen  grossi^n  Mann  auf  gcino 
eigne  liechmin^  liervorzubrin«^en  vermoclit  hat,  tlereii  vielo  dem 
fibrigen  Orient  geliefert:  GriedieOf  Türken  und  Serben,  vor 
Allem  die  Grieche»,  «dimücken  mit  gereohtem  »Stolze  iiire  An« 
ntlen  mit  Kamen  ftlbanedBcber  AbstAmmniig;  alle  haben  so  in 
den  Gebirgen  dieees  Lande«  Reichthttmer  gesdhl^pft,  deren  Be- 
rit« nur  das  Land  «elbst  ni^t  ahnte.  Herr  einer  sehljnen  KM« 
•n  «drifttlsehen  Me«re,  Beeitseer  prächtigcnr  Wülder  in  seinen 
Birgen,  ist  das  allmnesisclie  Volk  in  seiner  Ueimatb  8ii  keiner 
Zeit  ein  Set  vulk  {gewesen;  es  ist  e.s  »'ist  geworden,  als  es,  ans 
sfiiieui  Lande  entfernt,  Hcliritt  für  Schritt  weiter  gegangen  ist, 
am  sich  auf  den  dürren  und  ungastliclien  Felsen  von  Hydra 
«ad  Spetaia  einannteten.  B«  «cbeint,  dass  die«  Volk  nöthig  hat 
«amwandem^  am  gros«  an  werden,  nnd  da««,  am  «eine  Kittfte 
m  mwerthen,  e«  «ieh  an  andeni  CSvilisationen  nnd  andern 
M«tumalitjtten  reiben  mn««. 

Die  politisoh«  Einheit  in  ihrem  vollen  Sinne  ist  ein  Gut, 
welches  zu  erwerl>en  den  orientaliftchcn  Völkern  seltt^n  verliehen 
norden  ist;  niclitsd^'stnvfniger  hat  es  zu  allen  Zeiten  '/Mi.>,cljen 
den  verschiedenen  Theilen  dieser  Nationaiitatcn  sehr  ausge- 
sproebene  Sympathien  nnd  Strebnngen  gegeben,  «ieh  in  gewissen 
Pillen  nm  eine  gemein«ame  Fahne  an  schaaren ;  ein  moralieche« 
ZoMmmenhalten  in  Ermangelung  einer  positiveren  and  mehr 
pnkli«cben  fibigang.  Nioiht«  AehnHehe«  «ieht  man  in  Alba- 
Bieo.  Die  erblichen  Paeeha'«  von  Skodra  haben  «ich  immer 
tehr  wenig  um  das  südliche  Land  gekümmert;  Ali-Pascha  von 
Jannina  kehrte  dem  Norden  den  Kücken  und  streckte  seinen 
fisprnen  Arm  nach  'rijessalien  und  ^)nrh  dem  eigentlichen  Orie« 
ebeulaad  aus;  der  kriegerische  Skauderhei,  der  seinen  Auf- 
von  Kroja  ans  in  der  niirdliclten  Landhttlfte  nahm, 
ging  nach  Sflden  niemal«  aber  Arg3rrolca«tron  hinan« ;  die  Floth ' 
der'Answandenmg  selbst,  von  MitCel*Albanlen  ausgehend,  an- 
statt in  ihren  natHrliehen  Thalwegen  nach  Norden  oder  Mittag 
shsnAieflsenf  brach  «ich  jählings  dnrch  die  (istliehen  Gebirge 
nach  Macedonien  und  Thessalien  Bahn,  um  sich  von  dort  Uber 
Booüen ,  Attika,  den  Pelop»  nnes  und  die  Inseln  des  äi^äischen 
Mi^eies  zu  ergicHsen.  Wenn  man  die  Zeiten  riick\\;irts  verfol- 
gend die  alte  Geschichte  Uber  das  Loos  der  Bevölkerungen  he- 
i^agte,  welche  ehemals  diese  LNnder  bewohnten,  so  wUrde  man 
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dieselben  Antworten  erhalten  nnd  dieselben  Thatsaehen  wiedsr- 

fiudon.  Bardylis,  Gründer  einer  königlichen  Dynatttie  in  Mittel- 
Albanien  um  die  Mitte  des  4.  .Jalirh.  v.  Chr.,  vernachlässigt  dcu 
Epiruä  und  kt'lirt  siiiiu'  Waffen  gegen  Mact'donien;  Alexander 
der  Molosser  kriegt  in  ItalieU|  Pyrrhus  i'ühit  seine  Heere  nacL 
allen  Seiten,  nnr  nicht  gegen  den  Norden;  die  illyriscben  Kö- 
nige dachten  nie  emsthaft  an  die  Eroberung  von  £pini8*  Maa 
ist  versucht  so  sagen,  dass  es  iwisehen  den  verschiedenen  Th«- 
leu  Albaniens  eine  Unverträglichkeit  der  Grestnnung  giebt,  imd 
dasfl,  genöthigt  die  Folgen  einer  schlecht  begründeten  Elnigong 
zu  ertragen,  sie  sich  dahin  verständigen,  in  einer  Art  Eheschei- 
dung zu  lehen,  nnd  ihre  Kinder  ausächickeu,  fern  vun  dem  hei- 
mischen Heerde  ihr  Glück  zu  suchen. 

Eine  so  ungewöhnliche  hage  daraostellon,  ihre  LrsacUea 
nnd  ihre  verschiedenen  Phasen  sn  zeigen;  ein  Bild  der  Vergan- 
genheit an  entwerfen  nnd  darin  die  Lösung  der  Zukunft  lu  Sa- 
chen :  das  ist  die  Aufgabe  dieser  flüchtigen  Schilderung.  Durch 
die  Wichtigkeit  seiner  Bevölkerung  und  durch  die  Natur  uad 
die  Ausdehnung  des  Landes,  welches  er  bewohnt,  ist  der  alba- 
nesibche  Ötamni  berufen,  eine  bedeutäunic  Rolle  in  der  neuen 
Ordnung  der  Hinge  zu  spielen,  deren  Vorabend  im  Orient  ^e- 
kommen  ibt.  Will  man,  dass  diese  neue  Ordnung  13edinguiigtii 
der  Festigkeit  dai*biete,  so  muss  man  ilire  Grundlagen  nicht  auf 
bewegliche  Theorien,  sondern  auf  einem  Boden  aufführen,  des» 
•en  I£altbarkeit  die  Geschichte  erprobt  hat.  Ich  glanbe,  mich 
daher  nicht  von  der  Frage  des  Tages  au  weit  au  entfemsD) 
wenn  ich  die  sahireichen  Arbeiten  benutse,  au  denen  ein  ebeoss 
anziehender,  wie  schwer  zn  behandelnder  Gegenstand  Veraa- 
lassung  gegeben  bat,  und  intieni  ich  mich  vorzüglich  auf  die 
vtirtrefHichen  Studien  des  Herrn  ^ on  Halin  stütze,  um  einen 
Blick  auf  die  wechselvolion  Schicksale  zu  werfen,  welche  die 
bewegte  Existena  des  ulbanesischen  Volkes  bezeichnet  haben. 

In  der  a weiten  Uiüfte  des  11.  Jahrhunderts  erscheint  es 
aum  ersten  ICale  unter  diesem  seinen  Namen,  und  bis  au  eine» 
gewissen  Punkte  in  seiner  gegenwärtigen  Verfassung.  Indess 
hatten  Name  nud  Volk  einen  weit  älteren  Ursprung.  Der  eoteie 
findet  sich  wieder  in  dem  Berge  Albanus  (Ptolem.  2,  14,  l) 
und  in  dem  A  I  h  a  n  <»  |>  i»  l  i  s  des  Ptolemäns,  dem  jetzijjen  Klbas- 
san  der  Türken.    Dieser  alte  Name  Aibanieu  und  Albanese  hat 
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eine  offenbare  Verwandtschaft  mit  den  drei  Formen:  Arva- 
nitea,  Arbenia,  Arberia;  die  erstere  (^A(fßttvivtfg)  ist  im 
Gebrauch  in  der  heutigen  griechischen  Sprache,  die  aweite  wird 
Ton  dem  ^egisehen  Dialekt  so  wie  Ton  den  heiligen  Büchern 
der  katholisclK'ii  Albaneson  »^cbraiiclit,  die  dritte  ist  die  toskiselie 
Motlification  desselben  ^^  ni  ics.  Allr  diese  Fonnon  oriniiern 
übrigens  auch  an  die  ill^rische  Insel  Arba  oder  Arva,  die 
schon  Plinina  erwähnt.  Ein  lot/tcr  Name,  der  in  unsem  Tagen 
im  Mnnde  des  albanestschen  Volkes  weit  mehr  in  Gebraneh 
ttl,  ist  Schkip,  Sekkiperia,  Schkipetar;  er  ist  ebenfklls 
der  alten  Geographie  des  Landes  nicht  gana  fremd,  da  er  eine 
gewisse  Beziehnng  zu  der  dardanischcn  Stadt  Skupi  hat  (-l'xoi  ro/, 
Ptolem.  :\,  %  6),  dem  IJschkub  unserer  Tage,  und  zu  den  Sta  ll«  a 
Skepon  und  Skagta,  denen  man  iu  dciü  Verzeichnisse  des  llie- 
rokles  bege^Mu  t. 

Was  das  Volk  betrifft,  so  ist  man  über  seinen  Unprnng 
noch  nicht  gani  anf  dem  Reinen.  Wenn  unter  den  Byaantinem 
die  Efnen  geneigt  waren,  seine  Verwandtschaft  mit  den  alten 
Bewohnern  des  Landes  anzuerkennen,  so  betrachteten  Andere 
CS  als  eine  ans  lapygi» n  ausgewanderte  Ocdonie;  eine  dritte 
VennuthuTi<!:  liess  es  sognr  ans  dem  kauka.sisclu'U  Albanien  kom- 
men. Von  diesen  drei  Meinungen  scheiut  iudcäs  die  crstero  bei 
den  meisten  unserer  gelelirten  Zeitgenossen  gesiegt  zu  haben. 
Dies  Daftlrhalten  stützt  sich  anf  eine  unabw eisliche  Thataache, 
nimlich  dass  die  geschichtlichen  UeberUefemngen,  die  eine 
Menge  fremder  Einflille  in  die  tllyriscben  LNnder  berichtet  ha- 
ben, niemals  von  einer  albanesischen  Einwanderung  *<precben. 
Bs  war  demnach  schwer  auzunchinfn ,  dasy  eine  licv  uikcrung, 
die  ungeachtet  ihrer  bestandigen  Fehden,  ihrer  Wanderungen 
in  die  Fremde  und  ihrer  son>tigen  Umgestaltungen  immer  noch 
nehr  ala  1,600,000  Beelen  in  ihrer  Ueimath  zMhlt,  sieb  gleich- 
sam unvermerkt  dort  eingeschlichen  haben  sollte.^)  Wenn  man 


1)  [Gegen  und  Toskoii  siinl  alhain-^isehe  Stürnmc] 

2)  Die  Hyz.Äiitiner  '«(•Ihist  atiit^ton  t«ich  nur  .auf  Venmitlmii^i  ii  und 
SchlüsBe.  CliJilkukoiid^j  hl«  z.  B.,  der  in  den  Albarieseii  «  in«  Ii  lumIo  Co 
lonie  sieht,  fusst  vorzüglich  auf  der  übelbfgriindeteu  Krwäjjfnnp,  dnss, 
da  die  Serben  von  illyritcher  Abkunft  seien,  die  Albancjsen, 
tis  mit  ihnen  kein  Band  der  Verwandtschafk  haben,  nicht  desselben 
Urspranges  sein  können. 
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sie  übrigen«  als  ursprünglich  in  ilirt-m  I^antlc  aujjieht,  so  läuft 
man  keine  Qefabr,  durch  din  Elemente  ihrer  Mundart  widerlegt 
SU  werden.  Die  albaneHiKchc  Sprache  ruht  auf  einem  ei^en- 
ihttmliehen  Grunde,  auf  weichem  sich  nach  und  nach  mehrere 
fremde  Schichten  abgelagert  haben;  ble  entlehnt  eine  groBie 
Hälfte  ihrer  Wörter  dem  Griechischen,  Lateinischen,  Dentaehen, 
Slnviscben  und  Tttrltiscben.  Man  weiss  nicht  gewiss,  woran 
man  sich  ui  Betreff  des  (Truiulstocks  iialtru  soll;  aber  es  piebt 
keinen  Oruud,  um  ihn  für  etwas  anderes  als  illyrisch  zu  lialton. 
Der  Ueberrest  ist  ein  lebendes  Zeugniss  aller  der  Einflüsse,  die 
sich  seit  dem  Alterthume  bis  zu  unseren  Tagen  auf  Albanien 
geltend  gemacht  haben. 

Der  Einfluss  Griechenlands  machte  sich  natürlich  auerst  in 
diesen  Lüadem  fühlbar,  welche,  an  seinen  Thoren  gelegen, 
fiberdies  von  Völkern  bewohnt  waren,  die  eine  unbestreitbare  (?) 
Verwandtschaft  des  Ursprungs  mit  den  alten  Griechen  hatten. 
Griechenland  drückte  auf  den  Epirus  und  Illyrion  von  allen  Sei- 
ten, im  »Süden,  Westen  und  Osten.  Um  dort  einzudrinfr«'!i  uti  1 
sich  festzusetzen  wandte  es  alle  Mittel  an;  ('olonisatiou ,  Ero- 
berung, religiöse  Einwirkung.  Hciligo  Institutionen,  historische 
Ueberlieferongen,  Geschlechtjjregister  der  Fürsten,  Stimme  der 
Einwohner,  Namen  der  Stiidte:  Alles  war  hellenisch  in  E|nm8 
seit  den  entlegensten  Zeiten.  Muss  ich  hier  an  das  Onkel  voa 
Dodona')  und  das  Ktkyomanteion  des  Acheron  erinnern?  War 
nicht  dort  nach  Aristoteles  sogar  die  Wiege  des  alten  Hellas, 
unweit  Dodona's  und  des  AcheloosV  Platon  sah  die  Athamanen 
als  Griechen  au  und  Herodot  legte  dieselbe  Kigonscbaft  den 
Thesproten  und  den  Molossern  bei.  Tbucydides  versagte  frei- 
lich den  beiden  letzteren  Stämmen  diese  Ehre;  allein  man  weiss, 
dass  der  grosse  Geselrichtachreiber  des  peloponnesischen  Kriagei 
in  diesem  Funkte  ein  scliwer  zn  befriedigender  Purist  war,  denn 
er  giebt  sich  die  Mienen  selbst  den  Aetoliem  ihren  Anspruch 
auf  hellenische  Nationalität  streitig  tn  machen.  Hellenische  Na* 
men  waren  übrigens  im  Epirus  in  Unzahl^);  und  was  Anderes 

3)  [Das  Orakel  in  Dodona  war,  mit  Erlaabniis  des  Verfassers,  m- 
sprÜDglich  pclasgiscb,  also  nicht  heUsnisch.] 

4)  Chimaira,  Pelodes  Ltmen,  Halikranon,  Sybota,  BnehalUcn,  (Bj* 
kys  Linien,  Earymenai,  Pmndosia,  Ephjra,  Phylake,  Theudoria,  Atiis^ 
naion,  'fheion,  Tetraphylia,  Aethopia,  Krannon,  Heraklela:  das  lind 
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iih  Uiieclirii  waren  am  Eude  jene  äiikitlisflicu  Kruiig^o,  vor  allen 
jener  Pyriliii.^ ,  von  dem  Niebulir  ein  ao  glaiizoiulcs  Bild  ^e- 
Keiciiuct  hat,  und  dessen  liebeuswUriliger  Charakter,  sorgfältige 
Erziehung,  edle  rrcimdschaften  und  unermüdliche  Thätigkcit 
die  Mhönsten  Tage  Athens  iDitteo  in  die  Berge  versetzt  an  ha- 
ben flchieneii,  welche  Ambrakia  umgeben  V 

Das  eigentlicfae  IllTrien  im  Norden,  die  lUyris  Graeca  der 
BSmer,  die  Epirus  Nova  der  späteren  Zeiten,  das  jetat  soge- 
nannte Mitt(»l-Albanien  mit  einem  Theile  Ober-Albaniens,  wurde 
gleichfallb  in  früher  Zeit  von  der  Westseite  her  mit  Niederlas- 
sungen au  der  Küste  lie.setzt,  wie  (Jriku.s,  das  schon  Ilcrudot 
erwähnt,  Aulon  und  vorzüglich  die  beiden  mächtigen  Culonieu 
£pidamno:i  (Durazzo)  und  Apollonia  (Pollina  oder  PoUona).  Hpä« 
ter  bemitfüitigten  sich  die  macedonische  £robemng  und  Obet- 
hsnschaft  des  Inneren  des  Landes  und  ttbersttetea  es  mit  helle* 
sisehen  Siedelnngen«  mit  Pilanastiltten  einer  Civilisation,  welche 
veder  die  von  den  Eingebomen  nach  dem  Tode  Alexanders 
des  Grossen  wiedereruherte  l  nubhiingigkeit,  noch  die  römische 
Herrsehaft,  die  dem  räuberischen  Könitj^thtinie  des  Geutius  ein 
tkkde  machte,  wieder  auszutilgen  vermochten^). 

Diese  Herrschaft  fing  damit  an,  der  kaum  erstehenden  grie- 
«hiach-illyrischen  Civilisation,  so  wie  der  fast  vollendeten  Uel- 
Ittftisiraqg  des  Epima  einen  tödtlichen  Streich  au  versetsen.  Hau 
kennt  die  klägliche  Geschichte  der  siebenaig  StKdte  dieses  Lau- 
desi  die  von  Grand  aus  aerstärt,  und  der  15(^000  Epiroten,  die 
durch  den  unbarmherzigen  Besieger  des  Perseus  in  Knechtschaft 
geschlagen  v/nnicn.  Das  J.n*!^  lllyiiens  war  nicht  weniger  trau- 
rig. Seine  sonst  so  zahlreichen  Ötammc,  von  den  Uferu  de» 


wohl  Beweise  ^ronnp^  für  die  grosse  Aiiüdehaimg,  welche  die  griechische 
Colouisation  iu  Kpirus  gcnommeu  hatte. 

5)  LychntB  (Ochrida),  Ooncum,  I^istron  (Kleiosura),  Argyas  (Arjryro- 
Isastron't,  Orfrysus  oder  Arfro»«  ^Ar^rova),  Antigoiiia  (Nigotlionio  oder  Tc- 
poleni),  Oni[>haliiim  i  unweit  I'ri'nn'<1i  ,  I'lacus  (auf  <lein  ree.litcn  l'fer 
des  Drino,  zwi.sclu-n  A r^yrokastriui  uiul  Libochovo),  liukatutupcduii)  (iu 
dem  1  von  Öucha,  n<)rdlicli  von  Libochovo)  waren  oft'enbar  gricchi- 
Mhe  SiSdte.  Selbst  Berge  und  Flüsse  kleidoten  sich  mit  hcllouischeu 
Nanee;  Beweis  der  Pangssos  (Spimusa)  nnd  der  Aeropus  (Trehnsin). 
KMtos,  der  Sohn  nnd  Kaehfolger  des  Bardylia  in  ülyrien,  und  Glau- 
Uas,  der  Fürst  der  Taalaatiner  su  derselben  Zeit,  tmgeo  Namen,  die 
^kt  mehr  tUjriselie  waren.  Demetrios  von  Pharos  war  es  ebeasoweaig. 
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Meorcs  in  da^  Imiere  dos  Landes  zurückgetrieben  iinti  auf  ein 
beBcbriinkteH  Gebiet  zusammengedrängt,  das  nielit  mehr  zu  ihrem 
Uaterhalto  genügte,  rieben  sich  endlich  zum  Theil  gegetiidti| 
«iif.  Was  diesem  natioiudea  SelbsUnorde  entging,  mr  ohea 
Zweifel  noeh  sehr  fShig,  gegen  einen  Fein4  m  kimpfen,  d« 
seinerseits  tSglich  schwilelier  wvrde.  Zum  Krieg»  gebono^ 
QÜelitern,  kriiftig,  in  hohem  Grade  mit  kampÜostigem  Geiste  be- 
gabt, und  unbezwinglicbe  Borge,  Thälor  und  Engpässe  bewoli- 
nend,  hatten  die  lllyrier  Alles,  was  uüthig  war,  um  dag  fr«  uul 
Joch  abzuschütteln,  zumal  ein  Joch,  welches  uiclU  mehr  sein» 
alte  Festigkeit  hatte;  indess  btltelen  sie  sieh  wohl,  alle  dmt 
Vortbeile  für  ihre  Heohnnng  sn  gebranehen,  nnd  rächten  sich 
an  der  rtf mischen  Tyrannei  anf  ihre  Weise,  Sie  traten  in  jsM 
illyrischen  Legionen  ein,  die  vKhrend  d^r  drei  ersten  Jafarbn* 
derte  unserer  Zeitrechnung  die  Welt  mit  dem  Rnhm«  ihrer  Waf* 
fenthaten  erfüllten;  ihre  Häuptlinge  retteten  mehr  als  mnmü 
das  Reich  und  setzten  sich  oft  auf  den  Thron  der  ewigen  Stadt; 
nachdem  sie  als  Krieger  geglänzt  hatten,  nmchten  sie  sich  m 
der  Gesetzgebuug  und  Verwaltung  unsterblich ;  sie  erwarb^ü 
alle  Arten  von  Bulim;  sie  geboten  den  drei  Theilen  der  Welt; 
allein  —  seltsames  Geschick !  —  sie  verstanden  nicht  die  üa- 
abhüngigkeit  ihres  eignen  Landes  an  eriangen,  nnd  liessen  ^ 
egoistischen  nnd  drückenden  Eroberung  Borns  dort  das  Feld  offes. 

Indess  eine  nicht  weniger  meikwürdige  Tbatsaehe,  die  be* 
reits  hervorgehoben  worden  ist,  ist  das  Unvermögen  der  römi- 
schen CivilisatioH  ,  fsicli  im  Orient  festzusetzen.  Ebenso  wenig 
wie  die  Thateu  der  Kreuzfahrer  und  wie  die  venetianische 
fränkische  Herrschaft  hat  die  römische  Eroberung  jenseit  des 
adriatischen  Meeres  tiefe  Wurxeln  lu  schlagen  vermocht  Alle 
diese  Beherrscher  des  Orients  schienen,  indem  sie  den  Fuss  da- 
hin setaten,  die  Wirklichkeit  des  Lebens  hinter  sich  au  lassen  (?); 
wie  der  Orion  der  homerischen  Unterwelt  jagten  sie  Schsttf» 
nach,  und  verschwanden  endlich  selbst,  ohne  Spuren  ihrer  ISs- 
gcren  oder  kürzeren  Anwesenheit  zu  hinterlassen^}.  Jeuf^ä  K^iut 

0)  [DieHo  ijüt/.t'  Iniitcu  ganz  huböcli  im  Munde  eines  GriecUeu, 
aber  doch  nur  mit  grosser  Eiuschrilnkuu^  hiiuEuiiefaineu.   Die  YtM^'  | 
ner,  die  Geamesen,  die  Rltifcer  von  Bhodos  und  andere  Fraakea  liskiS  ^ 
an  den  Küsten  and  aaf  den  bisobi  des  Mitielmeeres  gar  viele  «ad  tisft 
Sparen  ikrtr  Anwesenbeit  biaterlsssen:  nicht  bloss  inBargea  andF*' 
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welches  TtHlien,  Siiddei!t.s<'}ilaii(l.  Spanien,  Gallien  und  Biitaniiion 
go  eindringlich  colonisirtc;  und  bemeisterto ,  war  genöthigt  zu 
gestehen ,  das«  66  im  Orient  nichts  sa  thaa  hatte.  Sein  Reich 
trbieh  «ich  dort  nur  auf  die  Bedingung,  seinen  unprünglichen 
Cbarakler  abinlegen  und  ein  grieclnsefaes  Rdeb  so  werden« 
Mbit  bevor  diese  Umwandlnog  Ötatt  gehabt  hatte,  au  einer 
Zeh,  wo  die  rönuaehe  Herrschaft  noeh  Ihre  ganse  Kraft  au  he- 
.sitjsen  schien,  trat  seine  Unfähigkeit  (?),  in  diesen  Ländern  et- 
was DauerndcH  zn  schaffen,  in  jedem  Augenblicke  an  den  Tag. 
Als  es  den  Epirus  und  lllyrien  i^?tümiiiclt  nnd  zu  Boden  ge- 
treten hatte  nnd  endlich  der  Augenblick  der  Vergeltung  kam, 
masste  es  der  hellenischen  CiTilisation  wieder  weichen.  Niko- 
pnlia,  von  Angnstns  gegrttndet,  nm  das  Andenken  der  Trophäen 
▼on  Aetinm  an  verewigen,  war  eine  rem  grieohische  Stadt;  ein 
reieber  Athenlter  stellte  die  Stadt  OriluM  wieder  her^).  Apollo- 
nia, bltthender  als  jemals,  wurde  der  Sita  einer  Wissensehaft, 
die  die  Römer  nicht  d«irt  lehrten  .sondcjrn  lernten;  Kpidamnos 
liiii.Hchte  seinen  Namen  iregen  den  von  Dyrrhachiou  um,  t*hne 
auf  seinen  ursprünglichen  Charakter  zu  verzichten.  Einige 
sdiwacho  Niederlassungen,  wie  Stephan!  Fanum  und  Hadriane- 
polis,  die  wohl  römische  Oolonien  sein  mochten,  obgleich  sie 
snr  Hlflfte  griechische  Namen  tragen,  waren  weit  entfernt,  dieses 
Uehergewicht  der  hellenischen  BUdnng  an  neniralisiren,  welche 
die  Herren  des  Landes  überdies  selbst  amtlieh  anerkannten^  in- 
dem sie  diesen  Gebieten  den  Namen  Illyris  Oraeca  oder  den 
noch  charakteristischeren  Epirns  Nova  gaben,  einen  Namen,  der 


süagisbaaten,  Kirchen,  Klöstern,  Brücken  u.  ».  w.,  sondern  aneh  in  den 
Sitten  nnd  &«cht«gewohnheiteu.  Was  die  letzteren  betrifft,  so  dsak« 
man  nur  an  die  Aiisis«»  du  Jerusalem,  die  dein  türkischen  i^tener-  und 
VerwaltnnjrsmodiH  im  Wpsrntlichen  zum  Grunde  liegen.  \'n<\  wi>r  kann 
Rhodos,  Cypem,  Kn  t  i  ii.  s.  w.  l«ftrctnn,  ohne  fnst  aut  jcd<  in  St-lirittp 
'Inn  li  die  verfallenen  I  »t  iiktnalor  an  die  KrfMi?:ritt(^r  und  ;ui  <Vu-  \  cne- 
liaut  r  erinnert  %n  worden  /  Wie  Vieles  in  den  hüuälichen  ( M  \vohnhoiten, 
der  Bauweise,  dem  Ackerbau  jener  Lander  zeugt  noch  nach  Jalirliun- 
dsrten  von  den  Frauken?  —  Und  in  Betreff  der  Uömor  vergisst  der  Ver- 
fiMBsr,  dasB  Griechen  selbst  neh  bis  aaf  den  heotigen  Tag  Kömer, 
Ba^uUtvft  BcnnMi,  so  weit  nioht  seit  oiaem  Vierts^jabrbandert  der  alle 
HssM  HoUenen,  ISM^ph,  wieder  ins  Leben  gsmfsn  wofdon  Ist] 
7)  {VlsUeiebt  mit  dsm  QeMe  seiner  velehen  rMsehea  Gattin.] 
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«lie  AehiilK hkrit  iUt  national<>n  Zuslaucle  auädrücktc,  die  dauiak 
zwiüchtm  dein  iiutcni  Illyrioo  und  dein  Rpinis  bestand. 

Die  griüohiücbe  Colonisatiou  drang  selbst  in  die  TllyriH  liar- 
har^  oder  Homana  ein,  welche  «ineu  Theil  des  heutigen  Cru^- 
tien,  gans  Dalmatien,  fast  g^anz  BosnieD  «od  den  obern^^Kuid 
AlbMU6D§  nrofaMte^).  Mit  ättlfe  der  nenen  fieUgion}  die  iio 
guwen  Orient  gemeine  Sache  mit  dem  Hellenfemne  mecbiOi 
setete  sieh  der  letstere  bald  noeli  fester  in  diesen  lUusenlsD 
Orftnsen  seines  Gebietes  und  ftthrte  dort  das  Werls  der  Assimi« 
lirung  fort,  dag  in  der  Geschichte  der  civilisireuden  Völker  nicht 
seines  (ileiclifn  hat;  «rewiss  chi  erstannliclios  SchaUöpiel,  di«'se 
unerimulliclic  Ausdauer  (  iiio  ritammcs,  welchor.  solbst  politi- 
sehen  Lebens  entkleidet  und  schwer  bedrückt,  dennoch  nicht 
aufhört y  für  EnK'eltemng  des  Kreises  seines  Einflusses  xu  ar- 
beiten« und  welcher,  wenn  es  ihm  nicht  gelingt,  das  Ueberge^ 
wicht  des  Fremden  an  diesen  Grtfnsen  der  östlichen  nnd  west* 
Heben  Welt  an  remichten,  nichts  destoweniger  dahin  gelai^, 
ihm  Halt  su  gebieten*  Die  letaten  Reflexe  des  Antagonisnns 
der  beiden  Sprachen,  dureb  die  spXteren  Ümwitlsungen  bald  ge* 
schwai  ht,  bald  wieder  b(;lol)t,  ha))eu  sicli  bis  auf  unsere  Tage  in 
der  AIuiiil,u(  der  Laiidesbewoliner  l'ort^epHanzt.  Das  Alhnne- 
bibche  des  Epirus  enthalt  weit  mehr  griechische  W  orte  und  grie- 
cfasscbe  Endungen,  als  der  Dialekt  von  Ober- Albanien,  welcher 
seinerseits,  ohne  eine  entschiedene  Bevorzugung  des  Lateini- 
sehen  zu  besengen,  Im  Gegentbeil  mehr  iUyrtsche  Wnrsein  auf- 
behalten an  haben  scheint,  voraflglich  in  der  Mundart  der 
Myrditen. 

Das  Ringen  zwischen  dem  gneehischen  und  dem  laCenii* 
sehen  Einflnss  wÄhrte  so  bis  zn  Ende  des  4.  Jahrhunderts,  wo 

ein  drittes  Element  sich  in  diesen  Kamj)('  mischte.  Aiaiich,  /.um 
überreldiierru  dos  Fussvi)lks  im  »istllchen  Illyricn  ernannt,  ver- 
weilte dort  nicht  lange;  iui  .Jahre  400  verliess  er  bleibeud  diese 
Gegenden,  um  zur  Eroberung  Korns  au  schreiten,  aber  ein  be- 

8)  Pulybius,  PtolemUuB,  Cäsar  führen  dort  sehon  viele  völlig  grie- 

chische  Nnmcn  nn:  Ncdinnm  (Xadiu),  Tra«:yrmm  (Tratt  oder  Tropne), 
Fpftinni  'nTjsvcit  Strohiipr/.  I,  Oncnin  ;  unweit  J«»*ienir7:a\  Kpidauros  ^ftof 
(lern  w  I  -tlii  In  ii  \  ()rj^cl>irf*-e  v<«n  Cnttaro),  Nymphai-üiti  fswischeu  den 
Miiniiuugt  ii  der  üarbana  iiuii  «K  m  l)iil<iii),  Audetrium  oder  Anderium 
(uuweit  Harajane),  Doraciuui  (DocHgüu  u.  ».  w. 
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trächtlichcr  Tlieil  seiner  Gothen  bl'u  b  im  Lande  bis  zur  Re- 
gierung .fuüttnianti ,  dessi'U  Truppen  dic^c  imliiequemeu  Gibt« 
in  die  Enge  trieben  und  sie  endlich  nöthigteii,  ebenfalls  naek 
Itatiea  tbemgehen»  80  dauerte  ihre  Besetnmg  de«  Lande« 
mciit  lange,  kaum  130  Jahre.  Aach  erstreckte  tie  rieh  nioht 
ther  seine  ganoe  Ansdehnnng.  Obgleieh  man  die  Gotken  in 
der  Zwisekenseit  bis  nack  Dnrasso*)  verdrtngen  sieht,  dessen 
iie  Siek  selbst  auf  einen  Augenblick  bemftektigten ,  so  sebetii«n 
ihre  vornehmsten  Nicderlaüijungen  diesen  Punkt  doch  nicliL  ge- 
gen Süden  iiborschrittcn  zu  haben.  Indess  übten  s'iv  auf  die 
Sprache  einen  niHchtigcn  Einliuss  aus ,  dessen  Wirkungen  sich 
noch  heute  in  ganz  Albanien  fühlbar  machen.  Ich  will  die  Be- 
hauptung Xylandcrs  nicht  verbürgen  ,  dass  die  deutsche  Spraebe 
SS  der  Bildung  des  albanesiscken  Idioms  ein  Siebentel  beitrage, 
sUeht  es  ist  gewiss,  dass  sie  ikm  eine  grosse  Zakl  von  Wörtern 
leikt;  und  es  ist  besonders  bemerkenswertk,  dass  die  Mehrsahl 
dsrselben  Zeitwörter  sind,  wittirend  die  Benehungen  iti  andern 
Sprachen  sich  mehr  in  den  Hauptwörtern  zeigen. 

In  dem  Jahrhiiudcrte,  welches  nach  dem  letzten  luickzuge 
der  Gotiii'u  vertloss,  fanden  viele  verhängnissvolle  Einfalle  ia 
lUyrten  und  dem  Kpirns  Htatt,  aber  keine  dauernde  Besita« 
Bshme;  nur  ein  Theil  der  Avaren  scheint  sich  in  Dalmatieii 
fsiSgesetst  an  haben.  Erst  gegen  die  Mitte  des  7.  Jahrkun- 
derts fing  die  serbisch-bulgarische  EUnwsndening  an«  Da  der 
Ksiser  Heraklius  ein  Gegengewiekt  auf  dieser  Seite  gegen  die 
wschsende  Maebt  drr  Avaren  suckte  und  es  in  den  mehr  und 
mehr  gesckwückten  Bevölkerungen  der  nordillyrisehen  Prorin- 
»en  nicht  fand,  geneliiiilgu*  er  nntor  IkMÜngungcn  die  Nicdor- 
lasäung  der  Serben  und  Crösten  im  Lande,  die  fortan  Serbien, 


0)  1>er  Qothe  Sidimand,  dor  Fumilie  TheudorichH  des  Grossen  an> 
geb(">rig,  bessss  betrKchtlicbeB  Eigentbum  in  der  Umgegend  von  Durazso 
mid  war  sehr  mächtig  bei  der  Kaiserin  Verina.  Man  erwXhnt  eben- 
falls in  diesen  Gegenden  seinen  Landsmann  Oeato,  einen  fcri^erischea 
Biaptliag,  der  eine  Römerin  heirstbete.  Bei  dem  Einfalle  Theodoricks 
la  Maeedonien  bewirkte  Hidimund,  dass  er  den  Berits  von  Durazzo  er- 
langte; aber  kurze  Zeit  darauf  wurde  der  König  der  Ostgothen  durch 
Sabian  genöthigt,  seine  Schaaren  nach  MnHicn  znrückztiniliren.  Was 
die  Oothpii  betrifft,  dio  noch  etwa  oO  Jalirr»  ni  Illyrion  blieben,  SO  hiel- 
ten sie  Yorxügiicii  Dalmatien  und  Uber-Albanien  bcaetit. 
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Bosnien,  (.'loalini  und  UahautiiMi  iM'set/.ten ;  später  trieben  »ie 
selbst  einen  Keil  bis  in  Ober-Albauieu.  Das  Eindringen  der 
Bulgaren  erstreckte  »ich  viel  weiter  gegen  Süden.  Dies  Volli 
hatte  hl  der  Kweiten  Hftlfte  dea  7.  Jahrhunderts  nnter  Constan- 
tin  Pogonatas  den  Eintritt  in  Nieder-Mösien  erawnngen,  das 
noch  xnr  Stunde  seinen  Namen  (rügt,  nnd  Terbreitete  sich  von 
dort  nach  allen  Bichftingen,  gogen  Sttdost,  Süd,  Südwest  nnd 
West.  Bald  waren  Tlirac  icn,  Macedonien,  Illyrien  seinem  Ge- 
setze nntf'i  wMn  fcii ;  in  der  Mitte  des  9.  Jalii  lumderts  reichte 
Bulgarion  bis  an"»  HdrintiMche  Meer;  Oehrida  war  der  ^'üt 
seiner  Konige;  Neu-Epiru8  gehörte  zn  ihren  Gebieten,  und  als 
s!o  jrn  Jahre  920  das  serbische  Reich  erobert  hatten,  drang  ein 
Theil  ihrer  Tmppen,  mit  dem  sich  ▼ermnthlich  starke  serbische 
Sehaaren  vereinigt  hatten,  gegen  Süden  bis  in  Nen^Epims  vor 
ond  setste  sieh  dort  bleibend  fest.  Dies  Bulgarische  Reich, 
bStifig  von  den  bysantinisehen  Kaisern  angegriffen,  wurde  end- 
lich durch  Basilius  II.,  den  Bulgarentödter,  zertrümmert;  denn 
diesen  BoinMuien  «r.ib  ilmi  das  Znjauchzen  des  Volkes  von 
Konstanlinitpel  am  Tage  seines  Triumphe«,  und  die  rJoscliiclilP 
hat  ihm  denselben  erhalten.  Uebrigens  bezahlten  die  Bulgaren 
ihre  vorübergehende  Grösse  mit  dem  Verlust  ihrer  National* 
Sprache,  deren  sie  gXnzlicli  beraubt  wurden,  indem  sie  eiaer* 
seits  den  Einfluss  der  slavischen  Stftmme,  ihrer  Unterthanen 
oder  Nachbarn,  andererseits  der  höher  gebildeten  Griechen, 
ihrer  Nebenbuhler  oder  Herren,  über  sich  ergehen  lasüen 
mnssten. 

Es  war  jedoch  zu  erwarten,  dass  die  slavische  Sprache 
wf'iiigijtons  in  Illyrien  und  im  Kpiru-^  um  so  viel  tiefere  Spu- 
ren hintorlasscn  wfirde,  als  rino  r<'in  serbisch«'  Herrschaft  sich 
dort  spHter  auf  einige  Zeit  erneuert  hat.  Ungefähr  zwei  Jahr- 
hunderte der  Oberhoheit;  zahlreiche  Niederlassungen  inmitten 
erschöpfter  einheimischer  Bevölkerungen;  eine  sweite  weit 
spfttere  Besitznahme:  Alles  dies,  so  scheint  es,  hKtte  starke 
Eindrücke  im  Lande  ausüben  müssen.  Indess  war  dies  keines- 
wegs der  Fall.  Die  slavische  Bevölkerung  ist  ans  diesen  LXu- 
dem  verschwunden;  das  slavische  Element  macht  sich  nur  in 
einem  sehr  schwachen  Verhältnis«  in  dem  Ofmiisch  von  Sprachen 
geltend,  welches  den  alUauosischcn  l)ial(  kt  erzengte;  die  Kr- 
inuerungen  an  den  ehemals  vorherrschenden  Stamm  leben  ntir 
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Boeh  In  den  Nftmeii  der  Orte,  die  er  ekkftt  bewohnt  batte.  Die 

Karte  von  AUianicii  ))<  ^\  iliit  in  der  That  die  tuebteu  Spuren 
der  aerbißch-bulgarijjclien  Kioberunj^. 

Mau  hat  sich  Uber  diese  Umgestaltung  gewundert,  deuu 
wenn  das  EilnscluMi  der  slaviicben  Volkaart  im  eigentlichen 
Griechenland  sieb  dnrcb  das  moialtsc^e  und  iutelleetaeUe 
Uebergewiebt  der  grieebueben  Bevölkerung  erklären  lieas,  so 
konnte  doob  dieaer  Vorsag  dem  albanesiscben  Stamme  mebt 
beigelegt  werden,  nnd  es  war  sebwer  an  begreifen,  wie  er  eine 
fremde  Bevölkerung  habe  überwältigen  können ,  die  ihm  an 
Zahl  überlegen  und  in  den  übrigen  gesellschaflliolu  ji  Bezie- 
hungen wenigstens  gleich  war.  Man  hat  dabei  der  Einwirkung 
der  bjaautinischen  Herrschaft  und  der  unendlichen  Hannigfal- 
Hgkeit  von  Uebela  keine  Kecbniuig  getragen,  welche  dieselbe 
allemal  in  Bewegung  an  setsen  wnsste,  wenn  es  sieb  dämm 
bandelt«,  die  Interessen  der  griecbiseben  NatioqalitJlt  au  retten. 
Ohne  Zweifel  würde  das  eingebome  Element  von  Epiras  uäd 
Albanien,  sich  selbst  überlassen,  nie  dahin  gelangt  sein,  die 
Oberliand  in  diesem  Wettstreite  zu  <m laugen,  der  sich  zwi- 
schen ihm  und  den  reichen  und  gewerbthätigeu  ('olonien  ent- 
S|»aBJDu  Die  Kraft,  welche  ausreichte i  es  in  seiner  isolirung 
»ehr  oder  Wfiniger  nnverletat  an  erhalten,  genügte  nicht,  es 
angriffinreiae  veifabren,  noch  weniger  es  siegreich  ans  diesem 
Kample  bervorgeben  an  lassen;  eine  äussere  Macht  mnsste  ibm 
an  Hfllfe  kommen ,  indem  sie  dasselbe  untersttttste  nnd  ibm 
Bondesgenoitsen  snfQbrte,  mit  denen  es  seit  langer  Zeit  mebr 
als  einen  Berührt! njj^spunkt  liatte.  Vom  ö.  bis  II.  Jahrhundert 
nahm  das  griechi.seiie  Elenu-nt  in  lllyriru  and  im  Epiru»  merk- 
lich ab,  ohne  das  Feld  ganz  zu  rauuieu.  Das  flache  Land 
wsr  barbarisch:  gothisch,  slavisch  oder  illyrisch,  aber  die  (Ji- 
vilisation  bielt  sieb  in  den  Stüdten,  voratigUcb  den  KttstenstKd* 
ten  oben.  Zu  einer  Zeit,  die  nicbt  genau  bestunmt  werden 
kann,  die  aber  in  diese  Epoche  fällt,  ailblte  Hierokles  noch 
sehn  griecbiscbe  Städte  im  alten  nnd  weitere  sehn  im  neuen 
Epiru«^").    Die  serbisch-bulgari.-iche  Ilerröchai't  ging  nie  über 

tO)  Provlncia  vetsriB  Rpiri  snbprae«ide,  urbcs  duodecim:  Metropolis 
IKaopoBs,  Dodoaae,  Etiroca,  Acnii,  Hadriaaopolis,  Appon»  Pboeniee, 
Aacfaiasoin«,  Batritas,  Piiotiee.  Die  beiden  andern  Städte  waren  Cor* 
ryra  und  Ithaka. 
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clas(}«biet  von  Dyrrhaeliiiiiii  nnä  NIkopoUs  hhMi»;  die  mebtm 

der  andern  Städte  entgingen  sehr  wahrscheinlich  cbenfftlU  die« 
ser  UeborKchweiuuiuup^.  In  der  mächtigsten  7#eit  der  Eroberung 
findet  man  «ie  fast  alle  in  clor  amtlichen  Statistik  der  byzan- 
tinischen Regierung").  Nur  vertauschten  diese  Provinicfi)  ihre 
alten  BeneonuDgeD,  die  das  ganze  Land  bezeichneten,  mit  dem 
Namen  ihrer  Hanptorto :  gleiehsam  um  bester  die  Umwälsmig 
heirorraheben ,  welche,  indem  sie  ansserbalb  der  StSdte  ver 
iieb  ging,  das  Kaieerreteh  aar  eine  etädtiBche  Adminatralien 
berabbrachte.  80  war  das  alte  Epirus  xom  Tberaa  Ton  Nike* 
poUs  geworden;  Nen-fipirnfi  biess  das  Thema  von  Dyrrfaaeblnn. 
Weder  das  griechische  Elemont,  noch  die  byzantinische  Re- 
gierung boschrauict«  Ii  sicli  iiliri^ens  darauf,  der  Invasion  diese 
meiir  und  mehr  bedrolucn  iiimmie  entgegenzusetzen ,  die  ara 
Ende  wohl  ganz  fortgeri^en  werden  konnten.  8ie  griffen  den 
Feind  in  offenem  Krieir^^  nn;  sie  setzten  ebenfalls  die  indirecte, 

* 

aber  mebr  sichere  Waffe  der  Oivilisation  gegen  sie  in  An- 
wendung. 

Als  die  slaviscben  oder  slavisirten  Stfimme  diesseit  der 
Donau  dureh  die  Bemtthnngen  des  Patriarehats  von  Konstas* 
tinnpel  znm  Obristentbnm  bekehrt  wnrden,  wurden  ihre  heiliges 

iHicher  durcl»  den  iMönch  Cyrillus  slaviach  abgefasst;  aber  der 
hoborü  Kleru^<  erhielt  seine  Weilion  immer  in  der  Haiijiisuult 
des  Kaiserreichs.  Alle,  weiche  nach  den  hohen  Würden  der 
Kirche  strebten,  holten  sich  ihre  Erziehnng  in  derselben  Stadt. 
Die  reichen  und  gewerbüeissigen  Olassen  strömten  auch  dahin, 
angesogen  dwrch  die  Interessen  des  Handels  und  dnreh  den 
unwiderstehliehen  Reit  der  feineren  Bildung;  taneende  janger 
dlaven  nnd  Bnigaren  wurden  auf  den  Schulen  von  Konstantia 
nopcl,  Adrianopel,  Thessalonieb  nnd  Dtiracso  ersogen.  Der 
König  Simeon  wird  von  Lnitprand  ein  Ilalbgrieclie  genannt;  er 
hatte  ja  die  Kedokinist  des  Demosthenes  und  die  Logik  des 
Aristoteles  stu(iirt.  ,,Simeoneni  scmigraecum  esse  ajebant,  eo 
({uod  a  pueritia  Byzantii  Demosthenis  rhetoricam  ot  Aristotelia 
s^fUogismos  didieerat"    Das  griechische  Clement  ttbte  daher 

rroviiu  ia  novae  Epiri  »tib  conKulari,  nrl»c»  dt<'"Mnr  I •yrilüu  liiiiiu, 
qmu'  ahn»  K|ji(itimun.s ,  Scapta,  Apollonia,  HiiHh,  Aniautiu,  i'ulchcrio- 
poHs,  Aulou,  Aalinidos  MctropoIiH,  LiBtrou  ut  Scepon, 

II)  Conittaiii.  Porphyrog.  de  Tfacmatibns» 


Digitized  by  Google 


175 


einen  sehr  orheblicUen  Einfluss  atil'  alle  iTinprn  Zustiiii<le  und 
beHonders  auf  «lin  Surru  lie  der  Horbiscb-bulgariächeu  Länder, 

Dieser  moialü^die  KiuÜuss,  diese  kircblicbe  Suprematie 
genügten  dem  Ehrgeize  oder  der  Vorsiclit  der  koastAiitmopoH- 
teniseben  Kaiser  noch  niciit;  denn  einerseite  vecgMKa  tib  die 
▼iel  poeitiyere  OtierlioKeit  niokt,  welehe  sie  ehemals  In  dieeen 
Gegenden  ensgelibt  hatten,  und  andereraeUe  konnten  ale  iHrck^ 
ton«  imM  diesdben  sieh  am  Ende  paat  und  gar  emaneipirAn 
lüiichtcn  vermittelst  cboii  difser  Civilisation ,  welche  sie  noch 
die  Vorninndseliaft  Koustautiuopols  crdul  Irn  lirss.  Audi  wurde 
das  bulgarische  Kuuigreich  dort  fant  uic  ulüciüil  auerkannt^ 
abge.«iehen  von  einigen  Waffenstillständen,  die  ebenso  seilen 
wie  kun  waren  ^  führte  man  einen  unablftssigeu  Krieg  gi^en 
dasselhe  in  der  doppelten  Absicht  der  WiederhersteUnng  der 
ahen  Grensen  des  Beidies  nnd  «jcler  Hellenisirang  des  Landes. 
Sobald  eine  slaTisdie  Stadt  erobert  war,  gab  Jban  ihr  einen 
griechischen  Namen,  setate  eme  griechische  Besatzung,  einen 
griechischen  Bischof  und  «griechische  BoliÖrden  (iarin  ein.  Als 
der  Kaiser  Johann  Ziiaibct's  sich  Pcreiii.NlHvu'N,  einer  der  Haupt- 
städte Bulgariens,  bemächtigt  hatte,  war  seine  erste  £>orge,  ihr 
die  Benennung  JoannopoKs  zu  verleiheu.  Dasselbe  System 
wnrde  von  BasiKns  II.  verfolgt,  als  er  das  bnlgarisehe  König- 
reich an  Boden  warf  und  alle  seine  Tfaeile  an  grieehiedien  Pro- 
vmaen  machte. 

Zn  allen  diesen  Mitteln  der  Keaction  fUgte  der  Hof  ron 
Konstantin  Opel  bald  noch  ein  anderes  in  den  beiden  Themen 
Nikopulis  nri<i  Dyrrhachinm.  Die  Verschmelzunfji:  der  blüvi^t  lirii 
Stämme  dos  eigentlichen  ( ? riechcnlauds  wurde  sehr  erleichtert 
dareh  die  Uberiri^penden  Hassen  der  alten  Landesbewohuer. 
In  den  adrtataschen  Kttstenprovinaen  im  Gegentheil,  TOraflgUch 
in  dem  Thema  Dyrrhachinm,  war  es  schwierig  fftr  die  Genteal- 
gewsH,  wie  gross  anch  ihre  Thätigkeit  nnd  Qeschicldiclüteit 
sein  mochten,  die  müchtigen  Oolonien  der  Etngedningenen  «n 
flberwHlti^en ,  1)1osk  mit  der  iluiie,  tlcs  grieciiiM  Im  n  jL^lements, 
weleln  s  (|(wt  sehr  dumi  «^esiiet  war.  Die  hyzantihi.sche  Staats- 
kunst  warb  Bundesgenossen  an ,  suchte  dort  einen  zweiten 
dtützpankt  und  fand  ihn  in  dei-  eingcbomen  Bevölkerung.  Was 
>ie  im  7«  Jahrhundert  mit  Hülfe  der  Slaven  gegen  die  Avaren 
gethsn  hatte,  wo  ihr  das  efaigebome  Element  in  den  illyrischf  n 
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NordproruMEen  goMÜ  hatte,  dM  fing  «e  jetat  im  8lld«a  ge- 
gen die  Berbo-BulgaMii  mk  Hülle  der  alten  Landes^weloier 
wieder  aa,  die  hier  weit  mehr  Tertehont  waren,  als  an  den 

üfem  der  Denan;  nnter  dem  Vorbehalt,  später  das  wlachiaebe 

Klomont  deiii  albanesisclien  Stamijie  eiitgej^eu/usetzon,  wenn  die 
Eiit\\  ickelung  des  letzteren  unter  dem  »Schutze  der  {j^riecliiwclien 
licgierung;  beunruhigende  Verbältnisse  erlangen  sollte.  Dies 
Syetem  weob«e!Ueitigor  Neutralisirung  aller  andern  Bevülkeruugen 
an  Gansten  der  griechischen  NatioDaliiät  beseelte  beständig  die 
hyaantiniache  Politik,  während  der  ganaen  Daner  dee  Beicheib 
Es  ist  nieht  in  allen  seinen  Einseinheiten  ergründet  nnd  gewür- 
digt werden;  indess  ihm  verdankt  der  griechische  Stamm  gros> 
seniheils  die  ttberwiegende  Btellnng,  die  er  noch  hente  im  Orient 
einnimmt. 

Die  Ueberreste  der  illyrtÄciiea  ►StHiumc  waicn  zu  jener  Zeit 
über  den  westliehen  Abliang  der  Herirkette  zerstreut,  die  Al- 
banien vun  Macedonien  scheidet;  durch  die  auf  einander  fol- 
genden Eroberungen  der  Kömer  ^  der  Gothen  und  der  81aven 
in  diese  Gehbge  versehlagen,  führten  sie  dort  in  sehr  anrttek* 
geaogenen  Gegenden  ein  nemadisches  Leben,  fem  von  den 
Sttdten,  wo  das  griechische  Element  «berwog,  tem  von  den 
Thälem,  wo  die  slavisehen  Ansiedler  herrsehten.  Es  war  ein 
immer  nllehtemer  nnd  kräftiger  Stamm ,  immer  von  prächtige» 
Körperbau,  aber  weni^  thatig  und  allen  seinen  Nachbarn  durch 
die  Armutli  und  vorzuglich  durch  die  geringe  Zahl  seiner  Be- 
völkerung wenig  gefahrlich.  Indess  war  die  letictere  ein  wenig 
massenhafter  in  der  Umgegend  von  Albanopolisi  vieUeichfc  der 
einaigen  Stadt,  wo  man  einige  dieser  Natnrkinder  suchen  nah, 
ein  städtisches  Leben  an  fitthren« 

In  dieser  Lage  fand  die  byaantinische  Begteffang  den  al- 
banesisehen  Stamm  aar  Zeit,  wo  sie  von  Nenem  von  den  beiden 
Themen  Nikopolis  xnA  Dyrrhaehinm  Besits  nahm.  Sie  fing  so- 
gleieh  an,  ihn  mit  der  ganzen  Macht  ihres  Schutzes  zu  begün- 
stigen. Maii  kaiiii  die  Maassregeln  nicht  genau  angeben, 
in  dieser  Absieht  ergritleu  wurden;  al)er  seit  der  zweiten  Haltte 
des  II.  Jahrhundert  sieht  man  deutUch  die  Wirkungen  davon. 
Während  die  slavische  Bev^ilkerung  anfängt,  schwächer  an 
werden  nnd  nach  und  nach  an  verschwinden,  erscheint  der  ein* 
gebome  Stamm ,  der  während  fttnfhnndert  Jahren  in  em  tiefes 
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Dnnkel  gehüllt  war ,  plötzlich  in  der  Geschichte  ^  er  wird  der 
Welt  durcli  tiie  byzantinischon  Chronisten  so  /u  sag«Mi  offen- 
hart;  er  nimmt  eiiien  Namen  au;  man  sieht  ihn  ssum  ersten 
Male  eiuen  ansehnlichen  Thetl  der  kaiseriichen  Heere  bilden; 
68  giebt  bereit«  Albttneaen,  welehe  Tomgeiide  dtellimgmi  im 
Staute  emnebmeai  der  ganse  Btamm  spielt  eine  tebr  wiebtige 
Belle  in  den  gioeeen  EreigntMen,  deren  Bebenplate  eein  Vater^ 
land  blieb;  bier  fängt,  mit  einem  Worte,  die  eigenlliebe  Oe* 
sebichte  des  albanesiscben  Volkes  an,  ungefübr  ro  der  Gestalt^ 
wie  es  sich  noch  heute  unsem  Augen  zeigt/' 


CS 

10.  Die  JSntstebnng  der  älteren  ronÜBchen  üeiobiobte.  *) 

Wie  ist  dl«  riSmieebe  Gksebicbte  der  (sogenannten)  Königs* 
seit,  und  Tollends  die  Vorgesebiebte  ver  der  angebKeben  Er- 
baunn^  Roms  entstenden? 

i-h>.tuukpn  und  erlogen  zum  grösseren  Theil  ist  sie  nun 
enunal ,  Gott  bessere  es!  Daran  ist  kein  Zweifel  erlaubt;  die 
neueren  Geschichtschreiber  Koms  gehen  ja  biimmtlich  <dine  wei- 
teres von  dieser  Annahme  ans;  sie  sagen  es  ja  alle  mit  Einem 
Knude.  Die  K(^mer  battea  bereits  mebrere  Jabrbmiderto  so 
m's  Blaae  bineia' fortgelebt  nnd  fortgowirtbsebaftet;  sie  betten 
eine  groese  Stadt  mit  gewaltigen  Befestigungen,  mit  ansebn- 
lieben,  atim  Tbeil  wafarhett  riesenhaften  ttffentüeben  Bandenk- 
nialen  gegründet  (fall**  dieselb«'  nicht  ohne  ihr  Zuthun  über 
Na<  ht  zulällig  ans  dem  l)u»ien  erwaebsen  war);  sie  hatten  eine 
Fülle  weiser  staatlicher  und  kricgeriücker  Einrichtungen  ge« 
scbafFen,  und  gesetzgeberiscbe  Veranstaltnngen  getroffen,  die 
tum  Theil  bis  honte  fortdanem  oder  nachwirken ;  sie  hatten 
ihren  Gotterdienst  mit  seinen  priesteriiehen  GMederongen  ans^ 
gebildet  und  festgestellt;  sie  hatten  nach  anssen  eine  betriebt* 
liebe  Ansahl  von  Naebbarstidten  SU  einem  Bnnde  Terelnigti 
SD  dessen  Spitze  sie  standen,  andere  Städte  und  Stämme  sieh 
mit  Waffengewalt  unterworfen;  sie  trieben  von  iLu  ni  .sdiiiniaren 
Strom  iin(i  seiner  Miindnng  so  wie  von  der  Küste  des  latiui- 
schen  Bundofilaudes  aus  weithin  liaudel  mit  deu  Etruskern,  den 


i*}  Aus  d«r  Beilage  sur  Aegtb.  Allgem.  Zeit.  1858,  Nr.  U-^m,] 
Mm»,  Archtotof.  Amt%,  H.  12 
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-Griedum  ÜDteritaliens,  der  gtUischen  KfLste«  mit  den  Pnnien 
auf  Sidlien  und  «i  der  Kttste  Afiika^s:  da  mden  sie  endficb 
eines  BcliSneii  das  Datum  iet  leider  nielit  geoaa  be- 

kannt, aber  es  i-cheiiit  um  das  dritte  und  vierte  Jahrbnndert 
vor  unserer  Zt  itreclmiuig  und  jedenfalls  in  den  liumistagen  ge- 
wesen zu  sein  —  da  wurden  sie  al>o  mit  SchreckeD  endlich 
inne,  dass  sie  unr  so  in  den  Tag  hineiu  gelebt  itatten,  daßs  sie 
■teh  ab  Volk  gai:  uicbt  be^vus^t  geworden  waren,  daas  aie  wohl 
eine  grosse  und  tbatenreiche  Vergangenheit,  aber  dorcbans  keine 
Gescbiebte  batten,  wenigstens  keine  solche,  die  sich  mit  Ehren 
TOT  den  Leuten  sehen  lassen  konnte.  Die  Armen!  Welch  en 
nnerfrenliches  Erwachen  !  81«  wussten  nicht,  woher  sie  gekom- 
iijt  ii,  V.  I  T  ihre  Stadt  gegriiudet,  wer  ihre  Einrichtungen  und 
(T*-rf/.i-  geschatirn ,  ihre  Tempel  und  Denkmäler  erbaut,  wif 
ihr  Gemeinwesen  sich  zu  solcher  MackUUlle  und  Biuthe  ent- 
wickelt; sie  besassen  darttbfur  höchstens  einige  ,,Küsterersihhui* 
gen**.  Gewiss,  eine  saubere  Entdeckung!  AUein  diesem  ICsn- 
gel  einer  Geschichte  mnsste  abgeholfen  werden,  dafür  liets 
sich  doch,  wie  immer,  wenn  man  ein  Bedfirfoiss  erst  richtif 
gefühlt  hat,  wohl  auch  Rath  schaffen.  Andentes  fortuna  juvst 
Man  machte  sich  von  verschiedeneu  Seiten  mit  Eifer  und 
Energie  üuh  W'eik,  und  der  schliessUche  Erfolg  war  in  der 
That  staunenswertb. 

Bis  hierher  ist  alles  unzweifelhaft)  Niebuhr  und  nach  ihm 
wie  viele  andere,  bis  auf  Mommsen  herunter,  haben  es  ja  ge- 
sagt Aber  wie  Schade,  dass  man  Aber  diesen  so  interessanten 
und  lehrreichen  Vorgang,  Uber  die  Schaffung  einer  Geschichte, 
die  Uber  dreihundert  Jahre  und  in  ihren  kühnsten  AuslSufera 
wohl  ein  Jahrtausend  umfasste,  mit  Tausenden  von  Eigenna- 
men und  Einzelheiten,  mit  .Städten  und  Königen,  mit  Kriegpn 
und  Scblachtcu,  mit  Gesetzgebern  und  Eeldherren ,  mit  Künsl- 
lern  und  Sehern,  mit  Naturereignissen  und  wunderbaren  Be- 
gebenheiten, kurz  mit  allem  nnr  denkbaren,  eben  so  nothwen- 
digen  als  nUtolichen  Zubehör  ~  dass  man  über  diesen  denk- 
würdigen Vorgang  nicht  gana  im  reinen  ist,  und  dass  die 
tiefsten  Kenner  dieser  sogenannten  römischen  Geschichte  hier 
in  beklagenswcrtber  Weise  aus  einander  gehen!  TndeM  der 
Sch.i(l(Mi  ist  einmal  da,  und  wer  den  Schaden  hat,  darf  be- 
kanntlich für  den  iSpott  nicht  morgen. 
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So  viel  ist  nur  gewiss,  dass  (iie  sp^itpron  Römer,  ^as« 
Trßpff^  wie  Cito,  Varro,  Cicero,  Livius,  Virgil,  mit  seinem 
Serviuii,  Festus,  Gellins  u.  s.  w.,  oder  die  Griechen  Uionysiofl, 
Plutarch  und  andere  hier  gar  nicht  in  Betracht  kommen;  denn 
sie  haben  ja  eben,  wie  vir  sehen  werden,  an  die  ganse  unter- 
geschobene  Geschiehte  selbst  geglaubt,  ohne  Ten  ihrer  Entste- 
himg eine  Ahnung  au  haben.  Man  kann  sie  daher  höchstens 
gebrauchen,  um  einaelne  Stellen,  die  in  den  Kram  au  passen 
seheinen,  mit  oder  ohne  kritische  Verdrehung  und  Entstellung, 
aus  ihnen  hei<iU6z,u2eitt8en;  im  Uebrigen  lacht  man  nur  über 
ihre  gläubige  Einfalt. 

Man  mnss  sich  aläo  bcibät  zu  helfen  suchen ,  und  sich  auf 
dasErrathen  der  Frnge  verlegen:  wie  doch  die  Römer  zu  einer 
Geschichte  der  Herkunft  ihrer  Stadt  und  ihres  Volkes  gekom- 
men sein  mögen,  an  die  sie  schliesslich  steif  und  fost  glaubten  ? 
Wahrlich^  nach  mehr  als  awei  Jahrtausenden  und  ohne  irgend 
eiaeu  queUenmMsalgen  Anhalt  —  ein  sauberes  Werk  I  Denn  die 
Quellen  hat  man  sich  ja  erst  au  sehaifen.  Aber  desto  mehr 
Ehre  für  die  iimthij^cn  Forscher,  die.  mit  edelm  Selbstvertrauen 
diese  Frage  zu  lösen  unteruehmeu. 

Nut  unheilbare  Scliwachköpfe  können  in  der  nioilernen 
Behandlungsweise  der  alten  griechischen  und  römischen  Ge* 
schichte  eine  eigenthümliche  Art  von  Geschichtsforschung  und 
Qeschiehtsehreibnng  zu  sehen  vermeinen^  und  daran  Anstoes 
nehmen.  Bas  Becept  ist  in  der  Kttrse  folgendes:  was  durch 
die  Qnellen  ttbereinstimmend  überliefert,  durch  gleiehaeltige 
DenkmMler  beglaubigt,  durch  die  spätere  Geschichte  bestittigt 
ist,  das  wird  eben  desshalb  als  erdichtet  verworfen,  wenigstens 
angezweifelt  und  verdachtip^;  was  aber  {^ar  niclit  gewusst  wer- 
den kann ,  weil  kein  kScliaüeu  eines  Zenirnissey  dafür  besteht, 
das  wird  eben  dessiialb  mit  der  zuversichtlichsten  Sicherheit 
als  unumstössliche  Thatsache  behauptet,  und  auf  diesen  eige- 
nen Erfindungen  baut  man  weiter.    Hören  wir  nur. 

Die  ftltere  riimische  Geschiebte,  insbesondere  die  Königs- 
geschiehte,  tat  aus  einheimischen,  von  den  Römern  selbst,  trots 
ihrer  geringen  Begabung  für  Poesie,  aus  blossem  Nothbehelf 
und  für  den  Hansbedarf  erfundenen  Liedern  entstanden,  sagte 
der  Altmeister,  v.w  einer  Zeit,  wo  die  Wölfischen  Kha]>so<lieu 
und  der  Viel  Homer  noch  stark  im  Schwange  waren.  Diese 
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Aiisicht  hat  allerdings  ihre  BUithezeit  gehabt,  aber  Bie  ist  jetit 
schon  ziemlich  abgewelkt,  oder  hat  doch  nur  verschrumpfte 
Frücht«'  g»  tragen. 

Nein ,  sagte  ein  Zweiter ,  die  Sache  ist  anders  hergegaa* 
gen.  Als  die  verschlafenen  Römer  endlieJi,  im  vermeinten 
ftnften  Jahrhundert  ihrer  Budt  (freilich  etwas  spftt),  der  Traff- 
tiehkelt  ihrer  kirehHehen  «nd  staatlichen  Satsnngen  sieh  hewnsst 
wurden,  die  doch  irgend  einen  Anfang  genommeD  haben  miBB- 
ten,  da  fingen  sie  sich  einen  italischen  Halbgott,  eine  Art  Ton 
heimisohem  Waldteufel,  ein,  bildeten  ihn  in  ihrer  Vorstellang 
zu  einen»  weisen  Priesterkönij;-  um,  nannten  iiiu  Xuma,  und 
setzten  ihn  als  den  zweiten  in  <lie  Reihe  ihrer  erdichteten 
Herrscher;  ein  anderes  Geschöpf  tauften  sie  Servius  Tullias, 
machten  ihn  tm  ihrem  sechsten  König,  und  legten  ihm  den 
wichtigsten  Theil  der  Gesetzgebung  bei,  welche  im  Lanfe  der 
Zeiten  von  ihrem  Adel  anfgestellt  worden  war;  und  so  erfaa^ 
den  sie  auch  fftr  die  andern  Hanptebrichtitiigen  der  Entwiek- 
hing  nnd  Ansbildang  ihres  früheren  Staatslebens  besondere 
Herrseher;  mit  so  wunderbar  glücklichf^ra  Erfolg,  dass  bereite 
nach  wenigen  Jahren,  um  das  Ende  des  fünften  uder  den  An- 
fang des  sechsten  Jahrlnnnlerts  der  Stadt,  diese  Nebelgestalten 
in  Saft  und  Blut  des  Volksj^laubens  fihorgeganjj^en  waren,  und 
ihnen  alterthümliche  t^taudbilder  auf  dem  Capitoi  errichtet  wur- 
den (Ton  wem  und  auf  westen  Konten?),  an  welche  dann  die 
Spftteren,  wie  Yarro,  Cicero,  OAsar,  Livins,  Dionysios,  Plinins, 
Pltttarch,  Dio  Oassius,  Qellins  nnd  tansend  andere  gelehrte 
nnd  prttfende  Mttnner  glanbten,  die  sie  für  gleichseitig  hielten, 
ans  denen  sie  ttber  Sitten  nnd  Trachten  (■.  B.  das  Tragen  vo« 
Rillgen)  argumentirten. 

Indess  da  dieh*»  imd  andere  Meinuni^en  des  jiinj^sten  Men- 
Schcualters  zuia  Theil  hald  nach  ihrer  Entslehunj;  wieder  ab- 
gestanden oder  schon  ganz  vergessen  sind,  so  hallen  wir  uns 
nicht  weiter  dabei  auf,  und  sehen  nur,  wie  der  letsto  Geschieht- 
Schreiber  Borns  —  ein  hochbegabter,  tiefgelehrter  Mann,  und 
Ton  da  an,  wo  er  auf  festem  Bodan  an  stehen  glaubt,  ein  viel 
bewunderter  and  bewtindernswerther  Darsteller  —  wie  dieser, 
einen  Theil  der  Meinungen  seiner  Vorgänger  sich  aneignend, 
andere«  aun  sich  selbst  schöpfend,  den  Vorgang  der  Entstehung 
der  Geschichte  Roms  sich  denkt  und  seinen  J^esern  erzählt. 
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Einigen  Antlu-il  au  diesfUi  W Ciki-  räumt  er  ih'ii  Rümt'ru 
«elbst  ein.  Mit  deni  Kintritt  der  jährlichen  Magistrate,  al^o 
vom  Anfang  des  fünften  Jahrhunderts  vor  Christo  An,  entstand 
das  Bedürfnis»  i^eine  Beamtenliste**  uiaalegen,  um  doch  das 
Jfthr  „alScieü  eoastiAireii*^  aa  kibuMiit  und  dabei  merkte  maa 
aoeh  wohl  „^a  WMhtigsten  KreigMUse  das  Jahres",  freilich  aar 
^kttra^*  ao.  (Woao  h&tte  aiaii  es  aaeh  aaders  als  nkara*'  thna 
sollen?  Uebrigens  konnte  man  also  doch  schreiben >  und  die 
,,Mafis.s-  und  Sclirit'tgolohrten*',  wie  d'iv  ix  ntifices  verdtdiiiietacht 
werden,  Bchoinen  nur  bis  dahin  die  Schritt  uicht  zu  dem  he- 
uutict  zu  haben,  woÄik  hie  gut  war.)  Diese  „Vermerke  des 
Stadtbuchs**  waren  freilich  so  dfirflig,  „daes  die  späteren  Ui* 
storikAr  nicht  im  Stande  waren,  ans  ihnen  einen  lesharen  und 
aasammenklingenden  Bericht  an  gestalten**,  ^ndess  gab.es 
solche  Skadtchfoniken  nicht  bloss  in  Bon,  sondern  in  jader  Ur 
timsehen  Stadt,  uad  vielleicht  (?)  bitte  sieh  aus  ihnen  durch 
Vergleichung  etwas  erreichen  lassen.*'  (VernnithUeh  i.st  diess 
auch  geschehen;  aher  i's  wird  (diue  weiteres  angenommen,  dato« 
es  unterblieben  sei.)  Leider  hat  man  in  Horn  späterhin  es 
vorgezogen  (?)  diese  Lücke"  (woher  weiss  man  dciui,  dass  eine 
Idtoke  da  war?)  „▼iclmehr  durch  hellenischo  oder  hellenisirende 
Lüge  an  fUlen.** 

Das  heisst  alsot  genaue  JahresreneichniaM  waren  da»  es 
wurden  aach  die  Begebenheiten  aafgeaeichnet;  da  dieses  Zu- 
gcständniss  aber  nickt  in  unsem  Plan  passt  und  nicht  zum  Ziel 
führt,  so  nmss  anj^'enommen  werden,  dass  man  gerade  die  Haupt- 
sache vergass,  und  diese  nachher  hinzulog,  oder  durch  andere 
dienstfertige  Helfer,  die  -  Graeeia  mendaz,  liinaulttgen  liess. 
Desshalb  helsst  es  denn  auch  weiter:  dasa  ^v^iiese  officiellen 
Veranstaltangen  aar  Feststellung  der  verflossenen  Zeiten  und 
vergangenen  Bireignisse  freilich  nur  dttrftig  (?)  angelegt  und 
ansicher  (?)  gehandbabt  wiven".  Die  OeschleohtstafSeln  der 
vornehmen  Häuser  und  die  Gedächt nibi»reden  über  Verstorbene, 
in  denen  auch  die  Würden  und  Thaten  der  Ahnen  aufg;ezählt 
wurden,  kamen  zu  Hülle,  und  in  solchen  „Traditionen"  (V münd- 
lichen? aber  die  Geechleehtstafeki  wurden  doch  wohl  geschrie- 
bea?)  mochte  sich  aanohe  werthvolle  Nachricht  erhalten. 

Solche  Betrachtungen  geben  dem  Verfasser  den  Math  ^ni 
diese  ZeK  (also  wohl  in  die  ersten  Meascheaalter  der  Bepnblik) 
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die  Antimge  der  Aufzeichnung  mal  convontinnollen  Entstellung 
der  Vorgeschichte  „Roms"  su  setzen.  Warum  denn  „conventio- 
neUe"  EntsteUnng?  Und  wer  war  denn  übereingekommen,  die 
„Vürgescbichte  bii  eDtsteUen**,  die  e«  ja  g*r  nicht  gegeben  heben 
toll?  Aber  trota  dieser  Eiiisehriliikiuig  endieiiit  das  ZogestSnd- 
nisB  noeh  su  herahaft  und  rnnsa  daher  mKgliehst  wieder  abge- 
schwächt werden.  Einzelne  Namen  und  Thateachen,  die  Kö- 
nige ,,Nunia,  Ancus,  Tullu»,  die  Besiegnng  der  Latiner  durch 
Tarf]iiiiiins"  (also  diese  vier  Köni^re  hatten  doch  wirklich  ge- 
lebt und  regiert,  wie  auch  aus  audern  gelegeiitlic)icn  Erwäh- 
nungen zwischen  den  Zeilen  zu  lesen  ist;  wesshalb  bleibt  man 
uns  ihre  Gesohiebte  denn  sehaldig?)  |,mid  die  Vertreibung  des 
Tarqoinisehen  Königsgesebleebts*^  (auch  diese  erfahren  wir  nor 
so  nfUlUg)  „mochten  in  allgemeiner  mündlich  fortgepflaanter 
wahrhafter  Ueberliefermig  fortleben**  (wahrlioh  eine  meisteAaft 
ungenaue  und  unklare  Ausdiuckiswoi.se!).  Das  heisst  also:  auf- 
gezeichnet durfte  Ulli  (iotteswillcn  kcluor  dicfser  vripnuttMi  Na- 
men irgendwo  sein,  weder  an  einem  ofi'entlichen  Gebäude,  noch 
in  einem  Gesets  oder  einer  priesterlichen  Vorschrift,  noch  auch 
nor  in  einem  adeligen  Stammbaum  oder  in  den  Bemerknngea 
dam,  denn  sonst  gAbe  es  ja  eine  echriftiiehe  nad  nrfcnndlieke 
Geschichte,  die  am  jeden  Preis  in  Abrede  gestellt  werden  mnss. 
Wo  bleiben  denn,  möchten  wir  hier  firageii,  wo  bleiben  die 

—  —  foedera  regum 
Vel  Gabiis,  vel  cum  rigidis  aequata  Sabinis? 
Von  denen  i.sl  klüglicherweiye  gar  nicht  die  Rede;  denn  nur 
„in  allgemeiner  mundlicli  fortgepflanzter'*,  dabei  jedoch  „wahr- 
hafter Ueberliafenuig**  dürfen  diese  anbequemen  Leute  auf  die 
Naehweh  iLommen.  „Anderes  lieferte  die  Tradition  der  ade- 
lichen Geschlechter^'.  „In  andern  Eratthlungen  wurden  uralte 
Volksinstatutlonen  und  rechtliche  Verhiltnisse  symbolisirt  und 
historisirt'^ ;  dahin  gehört  die  Geschichte  der  Stadtgrfindnng 
selbst,  welclie  Roms  Ursprung  an  Latium  und  Alba  ankniipfen 
soll".  Begreiflich  ist  jede  solche  Änknfipfung  dem  Verfasser 
ein  Grauel,  und  daher  ohne  alle  PrUfung  zu  verwerfen;  denn 
sonst  h&tte  Rom  ja  eine  Vorgeschichte,  während  es  doch  fix 
und  fertig,  als  m&chtige  Bepublik,  pldtslich  auf  die  Bühne  tre- 
ten  soll.  Und  doch  berichteten  die  laUnbchen  Btadtobfonikeiit 
die  eben  erst  als  Quellen  angelassen  werden  sind,  wohl  auch 
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TOB  einem  eolchen  Ziuauiinenhange  Kom'v,  Alba's  uud  Latium  9. 
„Eine  gewisse  ZnsammeiikDttpftiiig  dieser  und  äbnlieber  Miroliea 
mid  Kttstergeeehtehten  (so  werden  die  Erionerongen,  die  m 
den  Heüigtbflmevn  und  Bauweiken  Hafteten,  ▼erXclit]ic]i,  aber 
geahd  beseiehnet),  die  Feststelliia^  der  Reibe  und  Daaer  der 
KSnigi^regieruDgeB  nad  selbst  der  Anfang  einer  offieiellea  Aaf* 
leichnang  hat  wabrscheinlicb  (V)  «chon  in  dieser  Epoche  (im 
ränften  Jfihrb.  v.  Clir.V)  .stHtt^cruiiden.  Die  (ii uniiziige  der 
Erzählung  mul  nnmontlicU  tieren  Quafeichroiiologio  (V)  treten  in 
der  ^äteren  Tradition  (?)  mit  so  nn wandelbarer  Festigkeit  anf, 
dsas  Bcbon  darum  (!)  ihre  Fixirung  (?)  nicht  in,  sondern  TOr 
die  Ikterarische  £poche  (V)  Koni's  gesetzt  werden  mnss.'* 

Andere  Lente  könnten  darüber  freilich  anderer  Mehmg 
Min  als  der  Yeifasser.  Sie  könnten  meinen,  dass  „schon 
danim*%  weil  nimlich  die  Folge  der  Namen  and  der  Begeban* 
hntea  einer  in  sich  selbst  völlig  ansammenblbigenden  Geecbiehte 
„unwandelbar  feststeht'',  diese  selbige  Geschichte  ,, .schon  darum" 
den  höchüteu  Auspruclj  auf  Olaubwiirdigkeit  habe;  vollends 
wenn  sie  durch  alles  andere,  durch  die  geographischen  und 
sÜmographificheii  Verhaltnisse,  durch  äussere  Denkmäler  (an 
denen  die  genialen  ^üsterersäblttugen''  hängen),  durch  Ge- 
•eligebiiBg  und  Institationen,  vor  allem  durch  den  grossen 
handgreiflichen  Erfolg,  dass  der  £raglidie  Staat  unter  der  an* 
gegebenen  bistorischen  Entwickehing  die  hohe  Maehtstnfe  er* 
fliegen,  anf  der  er  steht,  änsserUeh  beglaubigt  wird.  Um  die- 
sem fatalen  und  eigentlich  nicht  beabsichtigten  Eindruck  mög- 
lichst vorzubeugen ,  da  der  Entschluss  doch  ein  lür  allemal 
feststeht,  die  römische  Geschichte  zu  Fabel  und  Dichtung,  zu 
einer  Art  Yun  historischem  Kornau  zu  verarbeiten,  so  muss  das 
widerwillig  gemachte  Zugestand niss  durch  ;rpschickt  gewählte 
Aosdrttcke,  wie  fiQuasiehroiiologie*^  i,Tradition**,  „Fixirung*^ 
nror  der  litteiariseben  Epoche^,  nacb  Krilften  wieder  an%ebo« 
bea  und  verflttebtigt  werden*  Der  Verfasser  hofflt  auch  durch 
diese  und  ühnliehe  Mittelchen  cum  Ziel  gelangt  au  sein,  so 
dass  er  die  „Vorgeschichte  der  (Gemeinde  und  der  Geeehleebter** 
weiterhin  nur  „wenigstens  rcialiv  eine  nationale''  nennen  zu 
dürfen  glaubt. 

Die  Römer  seihst  hätten  also  hiernach  doch  eine  „wenig- 
tteos  relativ  nationale**  Gesduohte  ihrer  ötadt  und  ihres  Volkes 
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hm  ftul  flic  Grfindung  der  Btadt  Hlckwarts  ziiwoge  gebracht. 
Die  Sorge  tiir  da»  noch  weiter  Zuriiekliegeiuie,  iür  dio  eigent- 
liche Vorgeschickte  Kam's,  wird  deu  Uelleoea  übertragen. 
Weim  damU  Bim  gMagt  sein  loUte;  die  Römer,  als  das  «nt 
spater  ■«  tellirtiRdiger  BildsDg  gelangte  Volk,  kabea  die  Kasie 
▼om  den  geeehtcbtficlieB  Voigüngen  in  ihrem  I/ande  vor  d« 
Qrfindnng  ihree  Steets  grtMentheilt,  m  weil  sie  «eh  niehl  m 
noch  spHter  erhaltene  Denkmäler,  an  Heiligthümer  nnd  ihre 
Götterdii  nsti-  knüpfte,  oder  von  ihnen  .selbst  und  dt  a  Nachbar- 
Städten  in  ihren  ,,8tadtchroniken*'  aufgezeichnet  worden  war, 
von  ihren  früher  gehildeten  Naclibarn  und  Brüdern ,  den  Grie- 
chen, ühetkommen,  in  ähnlicher  Weise  wie  die  Völker  dea 
-wetlUchen  nnd  nordwestlicken  £Qroi>n's,  die  Hiepnnier,  Onllier, 
Britaanen»  threieeite  ihre  Mhere  Geschiehte  wiederam  Ton  den 
Rtaem  nnd  Ghrieohen  —  wenn  dieaa  damit  gesagt  aein  nolke^ 
ffo  lieaee  sieh  nicht  Tiel  dagegen  einwenden.  Es  ist  ja  nichta 
ungewöhnliches,  dass  wir  die  Knndc  über  die  Vorzeit  eines 
Volkes,  und,  wenn  ^icli  keine  eigene  Literatur  desselben  er« 
halten  hat,  die  ganze  Kunde  von  seiner  Geschichte,  nur  gleich- 
3;eitigen  oder  selbst  jüngeren  Nachbarrölkem  an  danken  haben. 
Wie  wenig  wtbrden  wir  ron  den  Aegyptiem  nnd  Pkünieiem, 
▼on  Assyriern,  Babyloniem  nnd  Peiaem,  abgesehen  Ton  ihran 
erst  seit  knvMm  wieder  hervoigesogenen  Denkmälern,  wissen« 
wenn  nicht  Joden,  Griechen  nnd  Itömer  einige  Kachrtehten  ven 
ihnen  aufbehalten  hatten.  Warum  sullte  es  denn  den  Griechen 
nicht  eingeräumt  werden,  aucli  (iber  die  frühere  Zeit  iiHlitnK 
und  der  Latiner  und  Köuier  gescluchtlichc  Kunde  aufbewahrt 
an  haben?  Die  Westländer  .waren  ihnen  ja  seit  einem  Jahrtan« 
send  bekannt;  wenigstens  seit  Minos  (wie  Cnrtins  erst  wieder 
anerkannt  hat)  verkehrten  sie  dort,  nnd  hatten  Kreter  sieh  em 
Sttdrand  Italiens  nnd  anf  SicUien  niedergelassen.  Selbst  an  dsr 
Westkttite  nnd  im  Binnenlande  MittelitaHens  werden  einaelne 
griechische  Ansiedelungen,  wie  Pisa,  Gäre,  Falerii,  Tiber  u.  s.  w., 
aUH  friiht  >ter  Zeit  lierichtet;  kann  denn  die  krilm.ste  Skepsis  sie 
ganz  verwrrlenV  Das  südlichere  Binnenland  behauptete  frühen 
Znsammenhang  mit  dem  Peloponnes ,  namentlich  mit  Lakonieo, 
nnd  die  Spracbformen  reden  ihm  das  Wort,  weit  deutlieker 
nnd  ttberaengender  als  dem  Zosaamenhang  mal  den  Vorvlltein 
der  rebelllseben  Sipahis.   Das  aobte  nnd  siebente  Jakrhondert 
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kanute  lebhafteu  HandeUverkehr  zwischen  Griechenland  —  d^ 
Korinthischen  Meerbusen  —  und  der  Westkttste  Mittelitaliena. 
Im  Gefolge  diMes  Verkehrs  Iwn  neli  DemaMtos  mit  Kormtbt- 
8cli6B  Begleitern  in  Tarqninü  nieder;  düeser  Veil^elir  aber  wer 
nichi  erat  ron  gestern,  er  liette  bereits  lange  bestanden.  Im 
ieebsten  Jabrbnndert  waren  die  Westlünder  bis  in  die  Hanp^ 
htadt  des  gössen  persischen  l^innenroichs  bekaunt.  Der  Arat 
l'cinnkedos  ans  Kroton,  nnfreiu  iiiig  am  Ifofe  des  Dareios  fest- 
gehalten, konnte  den  Grosskönig  durch  den  Gedanken  ködern, 
üatezitalien,  Sicilien,  Sardinien  in  Besitz  zn  nehmen,  und  ihn 
bewegen  persische  Offioiere  nnd  dtplomatisebe  Emissäre  snr  Ans* 
knndscbaftnng  dieser  Linder  anssusebieken.  Noch  Mber  snek« 
ten  die  Phoküer,  den  Persern  weichend.  Sitae  im  ^rnrhenischen 
Meer,  anf  Sardinien,  anf  Corsica,  endlieb  an  d«r  8ttdkttste  des 
Keltenlandes.  Die  Milesier  dachten  ebenfalls  daran  ror  den 
Persern  nach  Sardinien  zu  fliehen.  Die  unteritaliscHen  und  (Hb 
sicilischen  Orieclien  aber,  die  runii  r  an  der  Xordkü.stp  Aliika  H 
und  auf  ÖiciUen,  hatten  damals  bereits  lan:rp,  seit  manchen 
Jahrhnnderien ,  mit  den  fitrnskern  im  Norden  Korns,  mit  den 
Ijalmem  nnd  mit  Horn  selbst  in  firiedliehen  nnd  kriegerischen 
Berllhmngen  gestanden.  Und  die  Grieehenwelt  hfttte  nicht  be- 
reits iXngst  genaue  nnd  noYerlässige  Kunde  von  MitteUtalien 
und  seinen  Bewohnern,  von  ihren  staatlichen  Einrichtungen  and 
geschichtliehen  Entwickelungen  gehabt? 

Allein  da.s  darf  ja  eben  um  keinen  Tk  is  zugegeben  wer- 
den, daas  die  Körner  vor  der  Kepubiik  eine  Gescbicluo  hatten, 
dass  sie  von  ihrer  Vorgeschichte,  wenn  auch  nur  durch  die  äl- 
teren Cnhurrtfiker  —  die  Phdnicier,  Etrusker,  Griechen  und 
ihre  Annalen  —  etwas  sicheres  wnssten.  Es  wird  daher  den 
Griedien  eine  andere  Thttigkeit  sugewlesen:  „es  war  die  heU 
lenisebe  Bnsählung  nnd  Dichtung  welche  der  Aufgab«  sieh  nn- 
t«»rzng"  fund  dies  aus  fVeiwilli^j^er  Grossmuth  und  Bruderliebe) 
fleu  armen  luiuiem  iijre  (iesciiiciite  zu  ergiiiizeii  und  auszu- 
hauen, und  so  eine  Brücke  zwischen  Kom  und  Griechenlaad 
sn  schlagen***  Erwiesmi  wird  dies  freilich  nicht;  aber  wer 
wird  auch  so  unbescheiden  und  pedantisch  sein,  nach  dem  Be« 
weh  an  Iragen?  Ipse  dixit;  das  rnnss  mUnniglich  genflgen« 

Durch  stückweise  Mittheilung  ein%er  aemssenen  Bruch« 
iMleke  aoa  den  dürftigen  Uebeireeten  der  älteren  grieehiieheM 


Digitized  by  Google 


186 


I/itt<'riitur  --  NV  'bt'i  begreiliicli  die  um  vvouig^iteM  lipp'lunhijrtpn 
und  die  durch  dichterische  Willkür  oder  poetische  Ausschmückung 
entatelHen  NAcbricbten  den  Vorzug  erhahen  —  sucht  man  dann 
diese  bequeme  Auffassung  und  Behandlnngs  weise,  die  alles  MiUi* 
same  Dnrehforseben  und  Vergleieheii  der  Quellen  erspart,  a«eb 
den  armen  anfs  Wort  glaubenden  Lesern  plansibel  an  maeben* 
„Mit  der  ersten  avfdMmnieniden  Kunde  von  ItaKan  beginnt  aneb 
Diomedes  im  adriatiseben,  Odysseos  in  tyrrbraiseben  Ifeere  m 
in-en  u.  s.  w."  Das  ist  so  einer  der  geschickt  gewähhnn  Aus- 
drücke, um  diejenigen  Leser,  die  nicht  seihst  prüfen,  in  blaiu  n 
Düngt  zu  liilllen.  Aber  maclien  wir  uns  deutUeb,  was  damit  ge- 
sagt sein  soll,  und  gesagt  sein  kann. 

Wenn  die  alten  Griechen  so  scharfe  physische  Augen 
batton,  wie  man  von  ibnen  rttbmt  und  wie  ibre  Naobkommen 
sie  bis  beute  baben,  so  nrasste  die  erste  Kunde  ron  Italien 
ibnen  woblliereits  lange  f^aufgedümmort"  sein.  Denn  rie  kenn« 
ten  es  ja  sehen  ttber  das  sebmale  ionisebe  Meer  binüber  von 
den  epirotischen  Berghöhen,  von  den  Bergen  Scheria\s.  Kephal- 
lenia's,  und  von  Zakyuthos.  8ie  konnten  es  ja  sehen  von  ihren 
Schiffen,  wenn  sie  sich  Im-a  Htillem  Wetter  einige  Meilen  west- 
wärts über  jene  luseiu  hinaus  wagten,  oder  wenn  ein  frischer 
Ost  oder  Nordost  sie  so  weit  verschlug.  Auch  hatten  Minos 
und  die  Kreter,  wie  wir  gesehen  haben,  den  Bahnen  der  Plitt* 
nicter  folgend,  IKngst  den  Weg  dahin  gelunden.  Homer  kennt 
eine  slkelisehe  BklaTin;  sein  Odysseus  kennt  Trinakria,  die 
Bkylla  und  Cbarybdis,  die  Inseln  des  Aeolos;  er  sebült  sehen 
vor  dem  Troischen  Zuge  nach  Temese,  um  dort  Erz  zu  holen ; 
Homers  IMiiiaken  sind  FrachtschilVer  (nofinrjEg),  die  viele  Waa- 
r*Mi  und  Mensclien  befördern:  natiirlicli  ttber  ihr  Meer,  von  der 
Küjitc  eines  Contineuts  zu  dem  andern.  Hesiodos  weiäs  von 
Latinern  und  Tyrrhenern.  Wenlen  denn  solche  j^anz  historische 
Züge  dadurch  aufgeiioben,  dass  Homer,  den  Erfordernissen  der 
episehen  Poesie  naebgebend  und  mm  die  Schicksale  seines  Hel- 
den bis  ins  Fabelhafte  su  steigern,  unter  dichterischem  Zwang 
nnd  mit  dichterischer  Witlkttr  die  bestimmten  gcographiseben 
Umrisse  bewnsst  verwischt,  und  sich  ein  Fabelland  schafft,  wie 
es  Virgil,  wie  es  Tasso  nach  seinem  Musterbilde  nicht  anders 
gethan  haben?  Die  sogenannte  Iii nnerische  Geograpliie  ist  eine 
ebenso  grosse  Albernheit,  als  wenn  man  eine  (Geographie  Cy- 
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penis  und  Syriens  aus  Tasso,  eine  Geographie  der  Bchweia  aus 
ScUHers  Teil  construireu  wollte.  Da  urtheilten  die  Alten  an- 
den  «ber  d«B  Werth  «nd  die  mÜssige  Benntsung  der  Dichter 
ab  OeechiQht«qtieUeii^).  Aber  freilich,  mm  ifill  nicht  eehen; 
man  hängt  sieb  mit  Absicht  el>en  an  die  Nebendinge,  den  er« 
fandenen  dichterischen  Bcfamnek,  an  die  Sirenen  und  an  K*- 
lypgo,  au  den  Aeolo.s  und  „den  troibcheii  Trompeter  Misenos", 
tun  mit  diesen  Nebendingen  auch  den  gescbichtUcben  Kern  über 
Bord  werten  zu  können. 

Mit  vollkommener  Zuversicht  wird  dagegen  die  luciliscbe 
Qeachiehte  dea  Antiochoa  ven  Syrakus  (geschlossen  350  a.  u.  c, 
431  Chr.)  „das  lilteate  Born  erwähnende  griechiache  Geaehichts- 
wn-k**  genannt, 

Ist  dies  andi  nnr  entfernt  denkbar?  Die  (kriechen,  deren 
uralten  Verkehr  mit  nnd  auf  der  italischen  Halbinsel  wir  bereits 
genugsam  besproclion  iia!)cn,  hlitten  vor  dem  Antioehos  von  Sy- 
rakus, wir  wollen  niclit  sagen  die  Existenz  iioins  gar  nicht  ^o- 
kAant  —  denn  das  kann  anch  Mommson  nicht  in  baarem  Krnste 
haben  behaupten  wollen  —  sondern  nur  in  keinem  Oeschichts- 
werk  enribnt?  Hekatlos,  der  fast  ein  Jahrhundert  früher  als 
Antiochos  schrieb,  und  dessen  dürftige  Fragmente  nachweisant 
dass  er  selbst  nicht  wenige  iberische  Orte  besprochen  liatte,  der 
in  Gallien  Massalia  und  Narbo,  an  der  tyrrbeniscben  Kfiste  die 
Inseln  Aethale  und  Kyrnos.  im  wostlicbon  Unteritalien  Capua 
ttüd  Nola,  an  der  Kiisto  das  Insolclien  Capriii  nennt,  der  Adria, 
(He  Istrer  und  Liburner  kennt,  und  der  vollends  in  Grossgrie- 
ebeniand  nnd  anf  Sicilien  zu  Hause  ist  —  dieser  umfassende 
■nd  genaue  Geograph  nnd  Oeschichtsehreiber  hlltte  in  seinen 
ssUretchen  Behriften  nirgends  Gelegenkeit  nnd  Plata  gehabt  Bonis 
•veh  nnr  an  erwlihnen?  Anaxinander  nnd  die  rielen  aadern 
(Herodot  4,  36),  die  vor  ihm  Erdbeschreibungen  (yijg  ntpiodovg) 
vorfasKt  und  KriiiafVdn  in  Erz  gezeichnet,  hätten  keine  Kunde 
von  der  Tibeimüuduug  und  der  (auch  nach  Mommseuj  damals 

2)  Lactant.  I.  D,  I,  II:  Non  res  ip«fts  gcstns  finxenmt  poctae,  quod 
lacerent,  essent  vauisaimi;  sed  rebus  gesti.'i  iiddidt-rTiTit  fpieiidani  co- 
lorem.  —  Offiriuin  poctae  in  eo  est,  ut  ea  (piac  vt  i  r  «xcMta  sunt,  in 
*li*8  specieb  oMiquis  lijj-urat iouibns  cum  decore  aliquo  couversa  tradu- 
AUo  wie  Horaz  von  Hoim  i  f«a^:-t: 

—  ita  mentitur,  »ic  veria  falsa  remificet. 
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schon  so  blulu  iuiou  Handelsstadt  gehabt,  die  nur  wenige  Meilen 
stromaufwärts  la^,  und  hiitten  ihrer  nie  und  nirgends  Erw.nh- 
nung  f^etlianV  Dies  darf,  gegen  alle  W'ahrücheiulichkfit  zuver- 
sichtlich, behauptet  werden  bloss  flf  s^halbi  weil  sich  zufällig 
unter  den  geringen  Trümmern  der  früheren  griechischen  Litte- 
ratur  keine  dies  ansdrttcklicfa  besengende  Stelle  erfaalten  hat? 
Da  ist  es  doch  am  Ort  an  die  Warnnng  Strabons  an  erimMn: 
„Derjenige  liefert  einen  schlechten  Beweis,  welcher  ans  der 
Nicbterwilhnnng  einer  Sache  bei  Homer  sofort  sohliesseo  n 
dürfen  glaubt,  dass  er  sie  auch  nicht  gekannt  habe/'') 

^r.'ig  08  denn  immerhin  lichtig  sein,  dub.^  keine  namentliche 
Erwalinnn^  R<nns  vor  dem  Antiochos  sich  nachweisen  lässt.  .so 
ist  doch  der  HchlusS)  es  Imhe  auch  keine  frühere  gegeben,  und 
könne  keine  gegeben  haben,  durchaus  voreilig  und  unznUsi^. 
Seltsam,  während  die  entfernte  Aehnlichkeit  aweier  Gk»tteniaaMai 
die  Uebereinstimmnng  von  swei  bis  drei  Gonsonanten  nnd  Vo« 
calen,  die  Aehnlichkeit  einer  Flezionssjrlbe  diesen  moderssa 
Forschern  genügt,  um  die  dirocte  Abstammung  der  B9mer  ins 
dem  tiefsten  Indien  als  ansgemaeht  hlnanstellcn ,  nnd  sie  anf 
den  unwegsambten  Hahnen,  über  rauhe  Gebirge,  sumpfige  Thä- 
1er,  reissende  Ströme  von  Norden  her  zu  Land  in  die  italische 
liaUnnsel  einwandern  zu  lassen,  wollen  sie  doch  das  was  vor 
den  Füssen  liegt  nicht  sehen,  und  die  Zeugnisse  der  Alten  beider 
Sprachen  darüber  nicht  gelten  lassen«  Sie  verkennen,  dass  die 
lateinische  Sprache  nnr  ein  entarteter,  erst  spitter  anr  Schrift* 
sprsehe  gewordener  Dialekt,  oder  eine  verbanerte  nnd  sorttck- 
gebliebene  Befawester  der  griechischen  ist,  dass  die  rttmissksn 
GMHter,  meistens  seihst  mit  Beibehaltung  der  Namen  oder  Bei- 
namen, dieselben  sind  mit  den  griechischen  Göttern ,  dass  eiue 
Tagesfalirt  über  das  ionische  Meer  leichter  zu  macheu  ist  als 
die  Uebcrsteigung  nur  Eines  Alpenjoclies.  Alles  wird  verkannt, 
verdreht,  auf  den  Kopf  gestellt,  verläugnet,  um  nur  das  Unbe- 
gründetste, Unhaltbarste,  Ungereimteste  —  die  Niebuhr'sclien 
oder  eigenen  Klügeleien  —  mit  einigem  Schein  der  geschiebt- 
lichen  Wahrheit  entgegensetsen  au  können. 

Damm  dfirfen  denn  auch  die  griechischen  Historiker  niebt 


3)  Stral».  \'2,  554:  fiox^rjgo}  Oijun'fo  yorjrat.  näg  6  in  rot»  ^17  llyt- 
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blo.ss  vor  Antiochos,  sondern  »elbst  von  Autiochog  an  beileUie 
keine  ridil%«  and  wahre  Notiz  über  Horn  und  seine  Entoteiuuig 
gegeben  haben,  aottdeni  alles  darf  nur  „Tendens  sein  die  ganse 
Barbarenwelt  ab  von  den  Griechen  ansgegangen'*  darsuatellen ; 
nur  ni  diesem  bewnwten  Zweek  ziehen  die  Griechen  „die  Fü- 
den  der  Sage  aneh  Uber  den  Westen"«  Stedehoros,  »,dcr  grosse 
Mythenwandler"  in  der  letzten  Hälfte  des  zweiten  Jahrhunderts 
der  Stadt  —  also  Zoitgenossc  des  lebiiaiten  korinthischen  Han- 
dels mit  Etnirien,  der  den  Dumaratoh  uacli  Tarquinii  führte  — 
eründet  die  Niederlassung  des  Aeneas  und  der  Troer,  bis  auf 
.,(\en  troischeu  Trompeter  Misenos",  and  üekatäos,  Skjlax, 
Thakydides  sind,  wie  der  Verfasser  yersiohert,  einßUtig  genug, 
nm  die  ktthnen  Erfindangen  des  Stesiehoros  fUr  baare  Httnae 
m  halten«  und  auf  sein  Wort  von  troischen  Colonien  in  Capaa 
md  anf  BleiKen  n  spreehen,  ohne  au  ahnen  dass  dies  nur 
„eine  Ideutiticining  der  italischen  und  sicilischon  Kingebornen 
mit  den  Troorn  warl"  Natiulicii  gingen  auch  Hellanikos  und 
später  Aristoteles  —  indess  dor  grosse  Denker  und  Geleiirte 
von  Stagira  doch  „minder  unsinnig"  —  in  die  von  Ötesiohoros 
ihnen  gelegte  Falle. 

Das  sind  denn  allerdin^^s  imerfreuliche  Enthüllungen  und 
schmerzliche  Enttäuschungen.  lIpkatHos,  Hellanikos,  Thukydi- 
<les,  Aristoteles,  und  neben  ihnen  viele  andere,  geben  sich  dazu 
her  als  geprüfte  Wahrheit  weiter  zu  verbreiten  und  mit  der 
ganzen  Wucht  ihrer  gefeierten  Namen  su  beglaabigen,  was  ein 
windiger  Poet  nur  100  bis  200  Jahre  vor  ihnen  ausammengelo- 
gen  hatte.  Kur  der  sehlaue  Aristoteles  mochte  doch  etwas  Un- 
nth  gemerkt  haben,  denn  er  verdient  das  Lob,  dass  er  sieh  da« 
bei  doch  etwas  minder  unsinnig"  benahm  als  Heine  Consorten. 
An  wen  soll  man  <lenn  nun  glauben,  wenn  nicht  mehr  an  jene 
Männer?  Und  duch  iii^st  es  sich  nicht  ändern j  denn  ipse  dliit. 

Ja,  hätte  einer  dieser  MSnner  nur  ein  Wort  gesagt  Uber 
Indien,  man  wflrde  ihn  auf  den  Schild  erheben  als  den  ersten 

»Her  Historikerj  aber  so  reichte  ihre  Wissenschaft  leider  nur 
bis  Trojal 

Das  emzige,  was  jenen  Leichtglttubigen  einigermaassen  zur 
^iatsehuldigiing  gereichen  kann,  ist  dass  sich«  sobald  irgendwo 
>u  Hellas  in  Poesie  oder  Prosa  ir^^jenduine  recht  kolossale  Lüge 
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auftauclite,  sogleich  bereitwillige  Leute  fanden»  Priv«te  und 
ganze  Städte  und  Staaten,  um  mit  Anfwendung  grosser  Kräite 
und  schwerer  Kosten  —  vermuthlich  auf  Actien  oder  im  ^S'ege 
der  Association  —  zur  Beglaubigaug  5;clbiger  Lüge  die  nöthigec 
Monmnentebis  idb  einzelne  hinzuzueFdicbten ;  nicbtbloAtmn  Einem 
Ort,  aondem,  wenn  es  erforderlich  wir,  durch  eine  ganse  Reibe 
von  Studien  nnd  Landscbeften,  von  Asien  bis  Sieilien;  umI 
nicht  etwa  bloss  StammbSume,  Inschriften,  Weihgescbenk«^,  Sta- 
tnen  und  Ähnliche  leicht  und  wohlfeil  zu  beschaffende  De»k- 
mäler,  boiidern  ganze  HciligthUnier  und  Götterdienste,  Grab- 
hügel, grosse  Bauwerke,  ja  mitniiter  ganze  OrtHchafteu  un-i 
ätädte.  £»  ist  unglaublich  was  die  Itigenhai'ten  G  nee  heu  unü 
nach  ihrem  Vorgang  selbst  die  für  ernst  geltenden  Rdmer^  ja 
aneb  die  Etmsker,  anf  diesem  Felde  geleistet  haben.  K«a 
wtirde  es  ntnunemtehr  f&r  mdglich  halten,  wenn  es  nicht  in  so 
vielen  neoeren  Bttchem  an  lesen  wfoe,  ja  wenn  die  erlogeaea 
DenhmXler  ni^t  anm  Theil  noch  heute  dauerten,  wie  die  Greb- 
htigel  in  der  Ebene  von  'J'roja,  die  Schatzhäuser  von  Orcho- 
menus  und  Mykenä,  die  Cloaca  Maxima  nnd  der  Unterbau  des 
Jupitertcmpels  in  lioni! 

Wir  eilen  zum  Schluss.  Was  jene  Verirrten  «laammen- 
gebrockt  und  eingerührt  hatten,  das  brachte  Timiios  von  Tan- 
xomenion,  der  sein  Werk  9Ga  v.  Chr.  schloss^  „aor  eigentlichai 
VoUendang/'  Dafür  verdient  er  denn  auch,  dass  man  „fiber 
die  eigene  nichtsnutzige  Erfindung  der  alten  Sammelvettel** 
höchst  entrüstet  ist.  Damit  ist  es  denn  genug;  ,,in  wie  ««t 
die  hellenische  Fahulirung  über  italibche  Dinge  .schon  jetzt  in 
Italien  seihst  Eingang  fand,  ist  nicht  mit  Sicherheit  xu  beatiui- 
meu/'  Wer  wollte  sich  auch  über  solche  Kleinigkeiten  dea 
Kopf  zerbrechen?  Weiss  man  doch  alles  Frühere,  auch  vas 
gar  nicht  gewusst  werden  kanu,  mit  unomstösslicher  Gewissheit. 
Auch  kommt  es  hier  auf  einige  Jahre  frtlher  oder  spftter 
nicht  an;  jedenfalls  war  der  Hexenbrei,  den  wir  SchwaefakSpfe 
noch  jetzt  fttr  römische  Vor-  und  Urgeschichte  halten,  glückliefc 
fertig  geworden,  und  jedenfalls  s.iujüu  u  die  Römer  nicht  hiv;^ 
sich  denselben  anzueignen  und  ihn  mit  einigen  ütl'entliehen  Zu- 
thaton  ,,aus  den  Stadthiichern  und  aus  den  Stammbäumea  «1^^ 
A(ielhgeschlechter,  aus  den  KüstercrzHhlungen,  so  wie  aus  der 
allgemeinen  mündlich  fortgepflanzten  wahrhaften  üeberUeferang*' 
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■b  QirtioBale  Geiehiohte  flieh  nmadgoreeht  bu  maelieB  «nd  aav- 
mkoebeB.   Wahrfieli,  Virgil  hatte  Recht,  wenn  er  ansrief : 
Tsntae  molis  erat,  Komanam  condore  gentem ! 

Und  dieses  (lomiscli  von  Zng"estHa Jiii.^.st'n  und  Al>l«iiiguun 
pen,  viui  gelehrten  BehaupUuigt  n  mul  von  kecken  Hypotheäseii, 
mit  Königen,  die  wirklich  gelebt  und  regiert  haben,  »ogar  ver- 
trieben worden  sind,  und  doch  nur  beilttofig  in  einem  Winkel 
^r  Litterateigesohichie  f  rwähut  werden,  mit  Römern  und  Grie- 
chen, die  Terwandi  tmd  nicht  verwandt  und  doch  wieder  ver« 
wandt  aind  —  dieser  KnKnel  von  Widersprüchen  wird  den  Le- 
lern  getrnat  als  das  Ergehni|p  besonnener  prüfender  Forachnng 
vorgelegt?  Der  hochbegabte  Verfasser  trägt  kein  Bedenken  sein 
schönes  und  bedeutendes  Werk  durch  (  inen  so  unfönidichen 
Kopt,  durch  so  Ims-sliche  Auswüchse  au  seiner  Grundlage  zu 
entstellen?  Es  ist  zu  beklagen,  dass  er  sich  nicht  lieber  ent- 
MhJoas  die  römische  Geschichte,  mit  Uebergehung  aUes  Frühe* 
len,  erst  vom  Beginn  der  RepablilL  an  eraliblen. 


U.  Sto  BegieniBgidsDer  dar  rftmiaabiii  nnige.*) 

Wenn  man  doch,  nm  die  alten  römischen  Könige  und  ihre 
QTtvergSngfiehen  Monnmente,  ihre  grossartigen  Baudenkmäler 
and  ihre  polittseh-gesetzgeberischen  Einrichtungen  völlig  vom 
Erdboden  nnd  ans  dem  GedXchtntss  der  Menschen  anisautilgen, 
endlich  conmal  bessere  Mittel  In  Bewegung  selsen  nnd  bessere 
Beweisgrftnde  anwenden  wollte  als  die  Behauptungen,  die  einer 
dem  andern  nachspricht,  dass  sieben  liegierungen  nicht  ausrei- 
chen, um  eine  Zeit  von  244  Jahren  ausznfiillen ,  und  dass  die 
ganze  ältere  rümischc  Geschichte  nur  eine  Erdichtung  heimi- 
scher Sagen  und  Lieder  oder  müssiger  und  lügenhafter  g»ie« 
chischer  Scribenten  des  4.  und  3.  Jahrhunderts  sei:  des  3.  Jahr- 
honderts,  nachdem  bereits  im  4.  Jahrhundert  Aristoteles  nnd 
•ein  Scbfller  Theopbrast  tiesondere  Werlte  Uber  die  staadichen 
Eiariehtiuigen  der  Etrosker  abgefasst  hatten;  was  doch  ohne 
einige  Kenntniss  anch  der  römischen  Geschichte  nicht  abgehen 


[*)  Aiu  dem  Dentsshan  Mosanm  von  Frats,  1858,  Nr.  17, 
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koBiite«  Aber  da  kommt  uns  eine  scripUo  academifl«  gu  Hia- 
deo,  die  alle  den  alten  Kohl  wieder  frisch  anfwärmt. 

Bleiben  wir  für  jeist  nnr  bei  der  ersten  Bebnnpinng  steboD. 
Naob  der  römiseben  Gesebicbte  baben  regiert: 


Bomnlns.   .   .  . 

Nnma  Pompilius  . 
Tulluii  Hostilius  , 
Aliens  iMarcius  . 
Tarquiniuä  Priscus 
Servius  Tullius 
Tarqninius  SnperboB 


37  Jabre, 

(43)  39 


32 
24 

25 


II 
It 
t> 
t> 


Aleo  sieben  Regenten  240  Jabre 

oder  mit  Einscblnss  der  Zwisehenregieningen  344  Jabre  ^  ilio 

der  einzelne  im  Durchschnitt  nicht  volle  35  Jabre. 

Und  (lies  in  einem  Wahlrricho^  keiner  dieser  sieben  Kö- 
nige stammte  von  si'iiicm  V(>rg;iu«^er  ab,  nur  zuletzt  sitst  ein 
Enkel  auf  dem  Throne  des  Grossvatcrs. 

Dennocb  hat  ancb  z.  B.  Peter  durch  das  seit  bald  swei 
Menscbenaltem  nnermttdlich  wiederholte  Gerede  sieb  beetimmei 
lassen«  nm  nicht  »«nnkrldscb**  zn  erscheinen«  nach  der  EriÜh- 
Inng  der  Oescbiebte  der  Könige  die  sogenannten  chrenologi* 
■eben  Bedenken  gegen  ihre  lange  Begiemngsdaner ,  xumal  bei 
den  mehrmaligen  gewaltsamen  Todes/XUen,  vn  wiederholen,  ond 
aucli  mit  den  Zahlen  zu  spielen,  nämlich  ein  anderes  Bedenken 
darin  zu  fiiulen:  ,j{ia.ss  die  Zeit  der  Könige  (aul  *i-40  Jabre  an- 
genommeuj  gerade  das  Doppelte  der  Zeit  von  der  Vertreibung 
der  Könige  bis  zur  Verbrennung  Koma  durch  die  Gallier  aus- 
macht: ein  Verhaltniss,  das  nur  an  sehr  den  Verdacht  einer 
gemachten  Verbindung  gegen  sich  erweckt'*.  Ks  ist  genng»  an 
diese  in  ihrer  weitem  Atuffihnug  sattsam  bekannten  segenaan* 
ten  ,,Zweifelflgrflnde*\  die  wir  ancb  in  der  besagten  akademi- 
schen Seription  wieder  breit  getreten  finden ,  hier  erinnert  so 
haben. 

Aber  ii»i  es  denn  wirklich  bo  unheilbar  mit  der  Regierungs- 
dauer der  römischen  Wablkönigc  bestellt?  3fit  den  Päpsten 
oder  selbst  mit  den  venetiaiüüclK  ii  Dogen  darf  man  äie  freilich 
nicht  vergleichen,  weil  diese  aas  besoudern  Gründen  meistens 
erst  in  Torgerttcktem  Alter  gewühlt  an  werden  pflegten;  wenn 
wir  aber  einen  Blick  in  die  andern  enropftischen  Regententafeln 
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wprf(»n,  fehlt  es  da,  .selbst  gewaltsuno  Todesßllle  oder  Entthro- 
ttiwgeu  mit  eingeschlossen,  an  Analogieeu? 

Gleich  in  Rnssland,  „der  durch  den  Mord  gemfisKiVteii  ab- 
iolatea  Monarchie**,  wie  man  sie  genannt  hat,  haben  wir : 

Katbarina  II   1769—96. 

Panl  1.  (Sohn,  ermordet)  .    .    .  1796-— 
Alexander  I.  (  •   .   .      1801— SS* 

Nikolaus  I.     {  ^^"^^^    .    .    .       IW6— 54. 
4  Regenten,    3  Generationen        92  Jahre,  jeder  23  Jahre. 

"Wir  dürfen  aber  nur  iUei  Regierungen  rechnen,  da  Peter  III. 
ojuie  Ermordung  recht  wohl  bis  1801  hätte  leben  können.  Wenn 
Olm  dann,  mit  Uebergehnng  Paul's  I.,  die  beiden  Enkelbrttder 
Biehetnander  gefolgt  wXren,  so  bätten  wir  3  Regenten,  3  Oene* 
litionen  —  93  Jabre,  jeder  doVs  «fahre. 

In  Hannover  regierten  die  drei  ersten  George  von  Eng- 
bukd»  Vater,  Sobn  nnd  Urenkel,  susammen  von  1698 — •  1890,  also 
152  Jahre,  oder  jeder  im  Durc  hschnitt  41  Jahre.  Da  aber  Georg  I. 
bereit«  16^  geboren  war,  so  harte  er  <^anz  wohl  :>chon  1680  zur 
Rp^'prnng  kommen  können,  und  so  würden  diese  drei  Kt^^^  ntcn 
in  vier  Generationen  140  Jahre  aa^efiiUt,  aUo  durchschuittlich 
jeder'  467s  «f*^  regiert  haben. 

In  DXnemark  baben  wir: 

Christian  1  1448  —  81. 

Jobann  (Sohn)  1481-1513. 

Christian  IL  (Knkel  Oliristian's  T.,  entthront)  1513  —  23. 
Friedrich  I.  (3ohn  Chrisüaiia  I.)    .    .    .    1923  —  33. 

4  Kdnige,  3  Oenentianea  83  Jahre,  jeder  31 V4 

Da  aber  Christian  II.  nach  seiner  Entthronung  noch  bis 
ISÖ9  lebte,  al§o  auch  bis  dahin  hätte  regieren  können,  so  kom- 
Bteu  eigentlich  auf 

3  Könige,  3  Generationen  —  III  Jahre,  jeder  37  Jabre^ 
•der  xwel  Jahre  mehr  als  auf  jeden  rdmischen  König. 

Ea  folgt  in  Dftnemark  eine  andere  Gruppe  von  Königen  i 

Christian  III.  (Sohn  Friedrich'»  I.)    .    1534  —  59. 

Friedrich  II.  (Sohn)   1559  —  88. 

Christian  IV.  (Enkel j     .....  1688—1646. 

3  Könige,  3  Generationen  114  Jahre,  jeder  38  Jahre. 

Kau,  Arclilolof.  Aoft,  lt.  ^3 
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So  wMen  also,  weiui  Ghtiatian  II*  nitlit  entthront  ^ot^ea.  «4m, 
eondern  bis  zu  seinem  natürlicben  Tode  im  foHregierfc  hmt 
nnd  dann  sein  Orossneffe  Friedrich  II.  ihm  gefolgt  wäre,  nur 
ftinf  König«  als  Vater,  Sohn  nnd  Enkel,  und  wieder  als  Vater 

und  Si>lin,  zwei  volle  Jahrhunderte  von  1448 — 1648  ausgefttllt 
haben,  luilliin  auf  jede  Rog-ierung  im  Durchschnitt  40  Jahre  ge- 
kommen sein,  d.  h.  5  Jahre  mehr  als  auf  jeden  der  sieben  rö- 
mischen Wahlkönige. 

Weiter  folgen  in  Dänemark  sieben  Könige,  Vater  ood 

Öohu: 

Friedrich  III   1648—70. 

Christian  V   1670—99. 

Friedrich  IV.   1699—1730. 

Christian  VI.  .   .   ,   1730—46. 

Friedrich  V.   1746  —  66. 

Christian  VII   17ö6— 1808. 

Friedrich  Vi.  (Regeut  seit  1784)  .    .  1808 — 39. 

7  Konige,  7  Generationen.      191  Jahre,  jeder  87  Vi  Jäbe* 

In  dieser  Gruppe  haben  aUo  zuletzt  wieder  ein  Vatey  und 
ein  Sohn  zusammen  J3  Jahre  regiert,  was  auf  die  Dauer  der 
Einaelregierang  mehr  als  36  Jahre  ergiebt. 

Nehmen  wir  alle  dänischen  Könige  des  oldenburgißchrn 
Hauses  bis  auf  Christian  VIII.  zusammen,  so  haben  wir  15  Ku 
nige  auf  runde  400  Jahre,  also  auf  jede  Kogiening  durchschnitt- 
lich 26V9  Jahre.  Und  doch  folgt  hier  fast  in  ununterbrochener 
Baihe  der  Sohn  auf  den  Vater ;  schliessen  wir  aber  Friedrich  I. 
nnd  Christiaii  UL  ans,  weil  Christiaa  II.  naoh  seiner  Vertrei« 
bong  noch  bis  anm  Todesjahre  des  lelatem  gelebt,  so  erbalten 
wir  a«f  400  Jahre  nnr  13  Könige ,  oder  mit  Weglassnng  Chri- 
stian's  VIII.  und  seiner  9  Jahre  auf  891  Jahre  nur  VI  König«, 
wfts  für  jede  Kegierungsdauer  durchschnittlich  faRt  33  J  iltr* 
ergibt.  Dies  ist  aber,  nach  Abzug  der  Interregnen,  nur  um 
ein  Geringes  weniger  als  die  durchschnittliche  Regierungsdauer 
der  nicht  unter  sich  verwandten  Wahlkönige  Koms» 

In  Brandenburg  und  Prenssen  füllen  sechs  liegieruiigen 
geuau  200  Jahre  aus: 


Digitized  by  Google 


195 


Friedrich  Wilhelm  (der  grosse  Kurfürst)    •    ,  l640  — 

Friedrich  (i\U  König  Friedrich  !•)     ....  1688—1713. 

Friedrieb  Wilhelm  1   1713— #0. 

Friedrieh  IL   1740—86. 

Friedrieb  Wilhehs  II.  (Neffe,  bereite  43jftbi^)  1786  —  97. 

Friedrieh  Wflbelni  III   1797  —  1840. 


.  835  Jahre,  jeder  39  Jahre. 


6  Könige,  der  Sohn  ni|ch  dem 
Vater  (nar  einmal  statt  eines 

Sohnes  ein  Neffe).  300  Jahre,  jeder  33 Vs  Jahre. 

Blicken  wir  endlich  noch  auf  Frankreich.  Hier  haben  wir: 

Ileiiirieh  ermordet    .    .    «    .    •  1589  — 1610. 

Ludwig  XIU.  (»Sohn)   1610 — 43. 

Ludwig  XIV  (Sohn)   1643—1715. 

Ludwig  ^V.  (Grossenkel)    ....  1715  —  74. 

Ladwig  XVI.  (Enkel)  enthauptet  .    •  1774—93. 

Ludwig  XVIII.  (Bruder)   1793—18». 

6  Könige,  darunter  freilich  drei  Min- 
derjAhrigkeiten ,  die  aber  durch  zwei 
gewaltsame  Todesfälle  und  dadurch, 
dass  Ludwig  XVL  und  Ludwig  XVIIL 
Brüder  rind  und  ausammen  50  Jahre 
regieren,  reichlich  aufgewogen  werden, 
abp^esehiMi  (lavou.  <lass  Heinrich  TV. 
nacii  .sfiiion  Jalir<'ii  auch  M-lion  triiher 
den  Thron  hätte  besteigen  künneu. 

Hier  regieren  a1»o  6  Könige  nacheinander,  im  Durchgchnitt 
jeder  39  Jahre,  mithin  noch  3 — 4  Jahre  länger  aU  die  Iftngste 
durshselnrittKebe  Regierungsdaner  der  sieben  KOnige  Rons 
betrügt. 

Wir  entbalten  uns,  solche  Vergleiehungen  noch  in  andern 

Regentenreihen  weiter  an/.ugtellen;  jeder  Leser,  den  die  Frage 
interessfrt,  kann  uiui  wird  es  Hir  nu-h  seihst  tlmn  Eiir^ntlich 
mfisste  es  solcher  Vergleichimgcu  gar  iiiclit  bcdürten,  da  die 
römische  Königsgeschiobte ,  wie  sie  bei  Livins  und  Dionysius 
▼erliegt,  in  Bexiebung  auf  die  Dauer  der  Regierungen,  von 
denen  die  lAngste  sieh  nicht  Aber  44  Jahre  erstreckt,  also  noch 
hinter  der  Regiernngsseit  des  grossen  KurfQrsten  und  Frie* 
dricb*s  IL  Ton  Preussen,  yoUends  Cbristian*s  IV.  und  Frie- 

13* 
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6fUk*8  VI.  von  DHaemarik  oder  gar,  ateb  Abing  der  Ißnilef- 

jährigkeit,  Ludwig's  XIV.  von  Frankreich  SHrHckbleibt ,  ytm 
vornherein  gar  iiiclils  , .Bedenkliches'^  und  „UnglaublicheH'*  hat; 
allein  wenn  irgoiulwo,  so  liowalirt  sich  in  der  muclernen  Auf- 
fassaug der  rüiuitichtfii  Küuigi»geschichte  der  alte  Sprach;  Ca- 
laouiiare  audacter,  Semper  «liquid  haerot.  Kaum  hat  NtebnUr 
das  erste  Wort  gesprochen  und  des  Volk  seiner  Nachtreter  seine 
Gedenken  weiter  «nsg^sponnen,  so  dringt  der  auf  Formeln  ge- 
brachte Unglaube  als  nener  positiver  Glanbe  in  die  Massen, 
nnd  wer  sich  dasn  bekennt,  auf  Grund  der  Quellen  und  der 
Honumente,  noch  einer  gewissenhaften  Forschung,  wie  sie  in 
Gerlach's  nnd  Bachofen's  „Römischer  Geschichte"  gegeben  ist, 
noch  an  di(»  jr^schichtUche  Wesenheit  nnd  Wahrheit  des  Ro- 
iimluij  und  i^emor  Nachfolger  ZU  glauben,  der  gilt  der  Menge 
fast  für  einen  ToUhausler. 

W^as  das  zweite  Spiel  mit  den  Zahlen  betrifilt  ^  den  an* 
geheuerlichen  Umstand,  dass  zufällig  die  Regierungszeit  der 
Könige  das  Doppelte  der  Frist  (und  dies  nicht  einmal  genau) 
▼on  ihrer  Verjagnng  bis  auf  die  Verbrennnng  Roms  durch  die 
Gallier  betrügt  — ,  so  ist  es  womöglich  noch  nnbegretBieher» 
dass  ernste  und  geschiehtsknndige  Mitnner  darin  einen  wissen- 
schaftlich haltbaren,  ja  überhaupt  lau  einen  ncnnenswerthen 
Zweifelsgrund  haben  Hnden  wollen.  "Wir  würtlcn  uns  fast  schä- 
men, daliei  nur  zu  verweilen,  wenn  nicht  auch  dies  frivole  iie- 
denken  einigen  Eindruck  auf  die  Menge  gemacht  hätte.  Ahcr 
sind  wir  denn  nicht  gewohnt,  massige  Litteraten  in  den  Miscel- 
len  nnd  Lttekenbflssem  .unserer  Journale  tiefsinnige  Bemerkon- 
gea  tther  die  Wiederkehr  gewisser  Jahresaahlen  oder  Komis- 
daten«  tther  die  scheinbare  lioUe,  die  sie  in  dem  Leben  hervor- 
ragender Männer  oder  in  der  Geschichte  einxelner  Völker  und 
Länder  spielen,  anstellen  tti  sehen?  Ist  es  etwas  anderes  als 
ein  blosser  Zufall,  dji.st>  z.  Ii.  in  der  obigen  dänischen  Königs- 
reihe das  Jahr  4«  dreimal  wieitlige  Ereignisse  bringt:  1448  die 
Thronbesteigung  Christian'»  I.,  1648  den  Tod  Christian'S  IV., 

den  Tod  Obristian's  VIII.  ?  Ist  es  etwa  auch  von  einem 
Chronologen  oder  Zahlenmystiker,  wie  man  deren  ftir  die  alte 
griechische  nnd  römische  Geschichte  so  freigebig  annimmt,  ans- 
geklttgelt  worden,  dass  geracle  200  Jahre  nach  der  Erhebung 
des  ersten  Christian  der  vierte  Christian  stirbt,  und  wieder  W 
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Jahre  nach  ciieüetii  der  zweimal  vierte,  d.  b.  der  achte  Christian? 
Ist  es  etwas  anderes  als  ein  Zufall,  dass  in  der  pretigsUelieB 
lind  brandenburgischen  Geschichte  die  Jafaresatthl  40  öfter  in* 
hftltKiehwer  wiederkehrt?  Oder  werden  kttnftige  kritSsohe  Ge- 
iebiehtsfcncher  naeh  S^-flOM  Jahren  aneh  hierin  etWM  Oe- 
maehtes  lehen  und  auf  dieeen  schlagenden  Onmd  hin  die  gauM 
Zeltre6httung  des  J5.  bis  19  Jahrhunderts  verdächtigen  ? 


18.  Die  Fragmente  von  Arborea.*) 

Wenn  wir  die  ▼erstehende  Notiz  über  die  Jiindttng  und  df>n 
Inhalt  der  Fragmente  von  Arborea  mit  der  von  Hm.  Gerliard 
(Archftel.  Anaelger  I8I9«  Nr.  II,  8.  M7  fgde.)  gegebenen^)  an- 
saamenetellen  nad  die  eine  dnreh  die  andere  ergtnsen,  so  mts* 
sen  wir  wiederholen,  dass  die  Insinnation ,  als  fi«>ge  hier  ein 
literarischer  Betrug  der  plumpsten  Art  vor,  uns  wenigstens  sehr 
grwaprt  rrscheint.  Der  gaiizf  Inhalt  der  Fragmente  ist  um  Endo 
doch  nicht  so  wichtig,  dass  näinhafto  Gelehrte  wie  der  Graf 
deila  Marmora  und  die  übrigen  hier  Genannten  um  deswillen 
ihren  Ruf  und  ihre  wissenschaftliche  Gewissenhaftigkeit  Terbrtt* 
dort  anf  a  Bpiel  setien  sollten.  Es  ist  leicht  emen  Yerdpahl 
ansmipreekeii :  aber  es  ist  leichtsinnig  ohne  Prttftmg  und  ohne 
Beweisgründe  etwas  au  verwerfisn.  Wir  haben  erst  TOr  wenigen 
Jahren  erlebt,  dass  ein  deutscher  Sprachfor.schor  gewisse  Oskische 
Inschriften  als  nnterirescholien  bezeichnet,  die  ein  anderer  wie- 
der auit'aiid  (Mommsen,  Unterital.  Dial.  S.  169.  176.  194),  und 
difis  die  Korkyr&ischen  Inschriften  bei  ihrer  ersten  Bekannt 
werdnng  in  Deatsehland  angevweifeU  wurden,  deren  AechtheU 
and  hohea  Alter  man  sieh  nachgehende  doch  geftdlen  lasaen 
mvasle.  Aehnlieh  dfirfte  es  deli  Zweiflern  leicht  nrit  der  8ar- 
dimsehen  Hennchroiiik  ergeben. 

Denn  was  die  von  Hrn.  Gerhard  ans  innern  Gründen  her- 
genommenen Bedenken  betritt,   so  scheinen  diese  uns  nichts 


f'j  XaclitriifT  zu  N <;  i  {^o I)  a u r's  Aufsatz:  ,.I>i'»  !"r;igmonte  von  Ar- 
borea und  ihre  Bedeutung  für  die  iiilere  und  mittler«!  C'i>!ichichto  Sar- 
diniens nach  den  Erilintprungen  des  Kitter  Martinic"  iu  der  Allg.  Mo- 
natsschr.  f.  Litt.  1.  Kaud,  1850,  S.  385—380,  ebenda«.  S.  300  Ol.] 

i)  [^  gi-  Gerhard'»  Erwiederung  auf  diesen  Nachtrag  im  Archäol. 
Aas.  Vm.  ISQO.  Nr.  tl-^H.  B.  tM.  K.) 
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weniger  als  stichhaltig^  zu  sein.    Leoninische  Verse  im  achten 
Jahrhundert  «uf  einer  italischen  Insel  aind  nnbedeokUeh;  dia 
ganie  Aaffasaungs-  vmä  Anadraekawetae,  die  ganie  eonftiae  Irl' 
dition  trugt  den  Stempel  jener  Zeit.   Aber  der  InhsH!  IKa 
„arehlologiaehen  Foraehun^eu  dea  Ktfntga  Ihaletua  im  finaton 
Mittelalter",  an  denen  Herr  G.  Anstoss  nimmt.  Indesa  d«a  Ißt- 
telaltor  des  8.  Jahrhunderts  ki  rmte  auf  einer  Insel,  <lie  bi:i  695 
unter  ostrrnnischer  Herrschaft  stand  und  mit  By^anx,  Karthago 
und  Rom  in  Berührung  geblieben  war,  doch  nicht  so  gar  tinster 
sein;  und  die  verspotteten  „archfiologischeii  Forschungen*'  de« 
Ktfniga  Ihaletna  laufen  deeh  in  ihrer  Wesenheit  nur  auf  «ne 
Auahentong,  nm  nicht  an  aagen  Piflndemng  der  reichen  aHn 
Gfiber  der  Heidenaeit  hinaua.  Dieae  Art  Ten  Arohftologie  war 
aber  in  den  ersten  Jahrfannderten ,  nachdem  das  Cfaristenthasi 
aur  Herrschaft  p;ekoTnmcn.  im  ganzen  ehemals  Kömischen  Welt- 
reiche sehr  helioht,  wie  nicht  wenige  Ötelleu  der  Kirchenväter 
und   Kirchengcschichtschreiber  bezeugen.     Eben  dieser  For- 
schungsluat  der  Christen,  Yen  Constaatin  bis  auf  die  Einfälle 
der  Saracenen,  die  Ten  weltlichem  Interesse  für  Goldschmuck, 
Mttnaen,  gesehnitteae  Steine,  BronsegerUthe  n.  dgk  nicht  ftsi 
warj  haben  wir  ea  ansusehreihen,  dasa  hunderttaoaeiide  auasl 
der  ansehnlicheren  Felsgrftber,  Sarkophage  und  anderer  Aaner 
Meh  kenntlicher  Grabmäler,  von  Sicilien  und  Sardinien  bis  tirf 
in  Kleinasien  und  Syrien  hinein,  nur  crbrnchen  und  au^geplfln- 
dert  auf  uns  «rekommen  sinti.    Bo  mögen  denn  auch  wohl  die 
arma,  die  auuuii,  die  stegmata  (?),  vielleicht  auch  die  pretios* 
dupUcata  in  silice  (V),  die  Hauptgegenst%nde  der  damaligen  Gri- 
herforsehung  auf  Sioüien  gewesen  sein.  Wenn  man  dabei  aacb 
auf  aaxa  lilerata  und  beaehriebene  laminaa  stiesa  und  diese  gel 
oder  schlecht  las  und  inteipretirte;  wenn  man  noch  eine  vsr- 
worrene  Kenntnfsa  von  der  Vorteit  der  Insel,  von  den  entes 
Siedlern  und  ihrer  Geschichte  hatte ,  und  diese  mit  deu  Grä- 
berfhnden  in  Beziehnn«::  zu  setzen  suchte;  wenn  sich  selbst  ein 
schriftkundiger  Jude  (ein  „gelehrter  Hofhebnier     wie  Herr  G. 
spöttelt)  iu  Cagliari  fand,  der  versuchen  mochte  die  eine  oder 
die  aodere  Pbönicische  Inschrift  zu  lesen,  und  wenn  endlich 
die  gesammten  Ergebnisse  solcher  Fon«chung  mit  der  gehfiii- 
gen  Confusion,  a.  B.  der  Snhatituinmg  der  Aegyptiei  atatt  der 
Phönicier,  an  einer  mdnchischen  Reimehronik  TeraibelAel  war 
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den:  so  ist  <las  d  ich  ualiiiich  ein  so  beocheidcues  Maass  van 
Wisübegierdc  und  Wistsenscbafti  dasü  es  im  8.  Jahrhundert  auf 
Sordiiiien  aicbt  tob  vorue  herein  itlr  «nbegreiiich  und  undeiikp 
btr  gelteu  kann. 

Nan  md  68  aber  eben  die  «rcbMologiiieiien  £hrgebnU»e  der 
Giibeiplttttdenittgeii  dw  Kdnige  Ibaletas,  welche,  stott  die  Kiv 
Mang  dwac  Beiiaebromk  mu  Terditcbtigeii ,  ihr  eineii  erlidhtn 
Ortd  von  Webriebemliehkeit  geben.  Bs  ist  ans  ImBer  na* 
glaublich  crschienon,  dass  die  gewaltigen  Thurmkegel,  von 
denen  unter  dein  Namen  der  Nuraghon  «ich  noch  3(KK»  (nach 
Aiitiern  '^^w  5000)  ant  »Sardinien  find*'!>,  nichts  Anderes  ge\v(  s^n 
sein  sollten  aU  Phöuicische  Fcueraitäre  (Uerhaxd,  Uober  die 
KMBMt  der  Pbönicier  S.  6  ff.). 

Yen  einem  eo  snigedehnten  Feoeronltiis  der  Pbteieier  iet 
deeh  aonet  niefats  Uberliefert:  nnd  in  allen  Lindern,  wo  tie  ge» 
•MNn,  in  Pli($nicien  telbit,  in  Oiticien,  auf  Cypen,  £UeiUen»  an 
d«r  Nerdkiete  von  Afrika  u.  s.  w.  findet  sieh  von  HhnKellen 
Bauten  keine  8ptnr.  Dagegen  sind  gewaltige  und  thnmartige 
(jrabmäler  dieses  Velken  auch  anderswo  veiljut;;t;  die  Gräber 
in  Palääitiiia  haben  zum  Theile,  wie  die  sogenannten  Gräber 
des  Ahsalon  nnd  des  Zacharias,  eine  (iestalt  die  zwischen 
Thorm  und  Pyramide  die  Mitte  kilt;  die  IiUtiue  bei  Tarsos 
(Arehäol.  Ana.  J6i9.  S.  20  ff.)  mag  eben  anch  nur  ein  Grabmal 
•etBj  tfaeÜB  pyraiaidaliseb,  tbeiU  thvrmfKnnig  rind  die  Pfaöni- 
dachen  (Libyschen,  Namidischen)  Gräber  in  den  nördlichen 
Ktitenll&dem  Afrika's  (Barth,  Wanderungen  L  57.  319.  m  337. 
197  V.  öfter)  ^).  Ueberhanpt  sind  ja  OrahmJller  di^eoige  Glasee 
von  Gebäuden,  welche  sich  in  den  Lündern  der  alten  Welt  aai 
bäufigsten  erhalten  finden,  nnd  man  hegreift  weit  leichter  :5000 
Grabthiirnie  auf  Sardinien,  iils  5<MW^)  thurin]if»ho  Feiieralt;!  rc "'). 
Wenn  daher  die  Heimchrouik  vua  Arborea  mit  unverdlkditiger 
Naivität  berichtet,  man  habe  im  7.  n.  8.  Jahrhundert  bei  Aua- 
heataag  jener  Tbilrme  in  ihnen  I^eichen  (corpora  deposita,  bene 
lepta)  nnd  daneben  Senlpturen  (anaglypha),  Waffen,  Ringe,  an- 


2)  Vgl.  aneh  B.  Koohette,  Metnoires  d^Archiiologie  compartfe  I, 
sq. 

3)  AiH'h  Abeken,  Mittelitolien  230  ff.,  erkanute  in  den  Noraghen 
lekofi  Gräber. 
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dtfn  SduDttok  und  Inschriften  gcfmdeB,  so  balien  wir  dien 
Notns  weit  lieber  fltr  eine  dAnkenswertlie  nrkiindliebe  Anfkli* 

rung  über  den  Zweck  der  Nuras^hen  (Norachen),  als  dass  wir 
der  Wissenscliaft  das  Kocht  oinräninoii  könnten,  über  diese  Auf- 
klärung, selbst  wenn  sie  einer  gerne  gehegten  Meiiiunp-  entgß- 
gentritt,  gereizt  und  verletzt  zu  t»ein.  Auch  au  dem  Yorkom" 
men  Etruskischer  Spiegel  (paterae  storiatae)  unter  den  Sardi- 
niseken  Antieaglien  können  wir  keinen  Anstess  nehmen*  Eine 
fremdartige  Mtsehnng  Yerschtedener  Cultnrelemente  ist  «nf  Ssr- 
dinien  ganz  tm  Platse,  dn  die  Insel  nn  keiner  Zeit  einer  eis- 
heitUchen  Nationalttit  «igeh9ree\  sondern  erobernde  Eniwaa- 
derer:  Phönicier  (Pelasger,  Tyrrhener),  Griechen,  Troer,  Libyer, 
Karthager  vor  den  Körnern  sich  hier  einander  ablösten,  die 
Iberischen  Ureinwohner  nntci juchend  uml  1)eherTSchend.  So 
inögen  denn  auch  die  Nuraghea  eine  cigcntliümliche  Verbin- 
dung Phöniciseber  «nd  anloehthonisoker  (Ikeriaeher)  Bnaweise 
derslelkn^). 

So  viel  nnr  E^glnmmg  der  votatehenden  Notin  des  flcm 
Neigebnor«  nnd  nls  Gegenrede  gegen  die  in  Berlin  efhobenea 
Zweifel  nn  der  Aechtheit  -der  Pergamente  Ten  Arboree^  Es 
werden  nun,  an  weiterer  Anfhelloug  dieser  Fmge,  die  Arbeiten 

des  Grafen  de  IIa  Marniora  zu  erwarteu  sein. 


4)  Thünne  zur  Vertheidiguii}^  waren  sehr  häufij^  au  den  Küsteu  von 
bpauien.  Liv.  22.  10:  Mullas  et  lociä  altit»  pusitas  turrus  HispaiuH  habet, 
quibiis  et  specttlis  et  propugnaculis  adveraos  latronet  utuntor.  Boldie 
Th&rme,  tbeUs  nrnd,  tkeila  viereckig,  finden  eich  anck  ia  groeeer  ZaU 
aaf  den  Grieehlseken  Inaelny  und  einige  der  runden  aiad  dea  Nori^lien 
•ehr  Ihalick,  s.  B.  der  Thann  ia  Ganrioa  auf  Aadrost  Fiedler^  Beiee 
darvh  Griechealaad  II.  Taf«  4;  meiae  Inselrelsea  II.  8.  12^14. 
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Zur  Geschichte  der  alten  Cultur»  Religion  und 

Kumt 

1.  Boohette,  Mdmoires  etc. 

M^noirat  d'AreMobgie  eonpftt^  Miatiqoe,  grecqne  ei  4tnw- 
pw  M.  Raoal-Roelieite»    Premier  m^moife:  tar 
PHercola  Mtymn  et  ph^icien,  eonsidM  dana  ses  rappoHt 
•▼eo  rHercnle  grec,  principftleiNnt  k  Taide  des  moniimeiit 

figorös.  Paris.  1848*  4.  404  S.  n.  9  Taf.  (Ausgezogen 
aus  dem  2.  Th.  des  XVII.  Bds.  der  Denkbchriften  des 
Nationaliastitutä.)  *) 

In  einem  frfiliereii  Artikel')  liabe  ieli  über  die  etlinogra- 
pHisehen  Verhältnisse  der  Phönicier  und  ihre  fllteste  politische 

Geschichte  nach  den  Ergebnissen  der  jiuig-sten  Forschunj;en 
deutschor  Gelehrten  f^esprocheu ,  an  ihre  so  lange  verkannte 
Stanatneseinheit  mit  den  Pelasgern,  Karern,  Lelegern,  Kretern 
gemahnt  und  in  einigen  Zügen  angedeutet,  wie  ans  der  rich- 
%eQ  AufTassung  und  Würdigung  der  Stellang  der  Phönicier 
vm  den  Anfang  der  Zeiten,  bia  an  welchen  nnsere  Kenntnis« 
der  frühesten  Völkergesehichte  znrflekreieht,  sich  eine  Fülle 
xnut  rithaelbafter  und  dnnkler  Erscheinungen  erklXrt  nnd  der 
iNiYeikennbare  verwandtscltaftliehe  Zusammenhang  der  begin- 
nenden und  fortschreitenden  Entwickeluiig  griechischer  und 
italischer  Völkorsidiaften  in  ihrem  Götterglauben  wie  in  den 
Künsten  des  Löbens  mit  den  früheren  Aegyptischen  und  der 
gesammten  morgenläudischen  Cultur  hier  seiuen  Aufschluss  ün- 

1*1  Aus  der  Allpem.  Monatsschr.  f.  Lit.  11,  1850.  B.  82— 92.J 
1)  AUg.  Monatascbr.  f.  Lit.  I.  S.  85—96  [oben  S.dÖ-74J. 
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del;  indem  die  l'ijüuici.scheu  ÖUimmc  erst  als  Eroberer  uu«i 
Beherrscher  Aegyptens  die  Vermittler  des  Verkehrs  zwischen 
dieeem  tteiebe  und  Assyrien,  so  wie  als  Handelsleute  und  ßee- 
fftbrer  swiveben  beiden  diesen  Beieben  nt&d  den  westlieheien 
Lindem  abgeben,  dann  aber  naeh  dem  beginnenden  Verfalle 
mid  dem  endliehen  Sturze  ihrer  Herrsehaft  im  Nilthale  ab  Ant* 
Wanderer  und  Ansiedler  bis  an  die  fernsten  Küsten  des  mittel- 
ländtschen  Merres  sich  zprstrcuten  und  die  Götterbfg^riffe,  die 
Götterdioiisto  und  die  Künste  des  heiniatliliclicn  Orients  den 
westlichen  Barbaren,  zu  welchen  die  Bewohner  der  griecbiaehea 
mid  der  italischen  Halbinsel  damals  noch  mit  gehörten  ,  ver- 
mhtelnd  aullttbrten.  Wo  daher  Phönieier  (Pelasger,  TyirheMr 
u.  a«  w.)  in  den  Anflingen  der  weslüohen  Völkergesehiehten  auf- 
treten, da  dttrfen  wir  auf  ihren  Bpuren  aueh  phttnieiache^  igyp* 
tische,  assyrische  Cukureleineftte  «u  finden  gewärtige«. 

Allein  diese  ethno^raplii^chen  Andeutungen  sind  nur  tief 
weite  iiahmen  eines  geschichtliehen  Bildes,  dns  /n  seiner  Aus- 
füllung und  geuaueion  AusiÜbruog  noch  vieler  Kinsclheiten  be- 
darf, die  nnr  durch  sorgsame  Kinxelfetaehnngeo  gewonnen  wer- 
den können.  Es  bieten  sieh  daxn  Torailglieh  drei  Wege: 
der  Weg  der  ety^mologisehen  Forschung  dnreh  Verglei- 
ehnng  der  Sprachen  und  Eigennamen;  der  Weg  der  Ter- 
gleichung  des  re ligi 5sen  Glaubens,  der  Götter*  und 
Heldensage ;  un  d  der  W der  \'  e  r  1  e  i  c  h  u  n  g  d  e  r  K  u  n  s t- 
denkniäler.  Jeder  dieser  Wege  berührt  nucli  die  andern  mit, 
doch  kann  jeder  tür  sich  vorzugsweise  verfolgt  werden.  Den 
erstem  Weg  hat  Bochart  angebahnt,  immer  noch  unüber- 
troffen, wie  viel  er  aueh  seinen  Nachfolgern  au  berichtigen  und 
nachautragen  gelassen  hat,  anmal  durch  die  erst  sieh  gritudends 
oder  allmSlig  erweiternde  Kenntnus  der  ägyptischen  und  phd> 
nicischen  Sprache.  Den  Weg  der  BeUgiousvergleichung  habea 
nach  Creiizer  und  Andern  neuerdings  besonders  Movers 
und  Roth  verfolgt.  Auf  dem  Wege  der  Vergleichung  der 
Knn8tdenkinäler ,  welche  uothw endig  auch  die  der  relipösen 
Vorstellungen  mit  einschliesst,  sind  gegenwärtig  Felix  Lajard 
und  Ra  0  ul  -  Roche tte  mit  umfassenden  Arbeiten  beschäftigt, 
und  eine  der  letatereu  liegt  uns  eben  vor. 

Hr.  R.  Rochette  stellt  sich  die  Aufgabe,  in  einer  Rsibe 
von  Abhandlungen  aus  dem  Gebiete  der  yergleiehendea 
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Archüolog^ie  Bezichunp^cn   zwischen   den  romchmHfcn 

griechischen  Gütthciteii  und  den  entsprechenden  Gottlinilen  (l*'s 
Orients  9  besonders  mit  Hülfe  der  bildlichen  Deukniäiei\  au- 
teraucheti  und  aufsubeUen.  Man  hat  nach  seiner  Meinnng  in 
der  jttngstea  Zeil  in  vielen  Ig^ptiiohen  Binfloae  ma£  die  grie* 
chisehe  Welt  aDfenomaien,  dagegen  den  Bänfluss  der  AMjrrier, 
deren  Reteh  aieh  Mh  )m  an  den  Pontna  and  den  Bosporae  er* 
streckte,  so  wie  den  der  Phönicier,  die  indess  (S.  4)  nicht 
bloss  eigne  (phönicischo) ,  sondern  auch  innor-asiatische  nnd 
t  ilist  ägyptische  ld»'»'?i  nach  Griecbeuland  brachten,  zu  germ^'* 
angeschlagen.  Durch  die  tyrrhcnischen  Wanderungen  sind  aber 
dieae  £leniente  ans  Asien  in  frühester  Zeit  auch  nach  Etmrien 
gebracht  worden  (8*  6)*  Die  Aa£inclinttg  dieaer  Besiehnngen 
bat  Yorattgfieb  an  der  Hand  der  Monumente  an  geeeheben,  nn* 
ter  Bertteksiehtignng  der  mangelbaften  acbsiftllchen  Nsobrtobto% 
£e  sieb  nns  erhalten  beben.  Der  Boden  der  grieobiaeben  Mj* 
tholog^ie  ist  zu  eng  und  bereits  zu  sehr  erschüpft}  man  niuss 
fiicii  au  die  (Quellen  nach  Asien  wenden So  leitet  der  Verf. 
diese  er^te  Abhandlung  über  den  assyrischen  und  pbö- 
niciscben  Herakles  in  se inen  Beaiebnngen  aiimgrie* 
ehisehen  Herakles  ein. 

Wae  dna  Verbiltniai  n  seinen  letalen  VocgKngem  aof 
fieaem  Felde  betrifft,  ao  bemeriLt  Hr.  R.  daas  aeioe  Ab« 
bandlnng  bereits  entworfen  (r^digc^)  war,  als  ihm  Movers' PblS- 
nicier  I.  Bd.  bekannt  wurden,  und  sa^rt  nnt  Kccht,  da.ss,  da 
beide  Arbeiten  von  verschiedenen  Staudpunkten  ausgeben  und 
fiuf  ein  verschiedenes  Gebiet  des  Wissens  sich  stützen  (das 
Buch  von  Movers  mehr  auf  biblisclte  Gelebrsainkeit ,  das  seine 
aof  Kenntniss  der  Denkmäler),  sie  wohl  in  maaeben  Punkten 
ansammentieffbn ,  in  andern  aber  wieder  von  einander  abwei- 
eben.  Indess  ist  das  denfesebe  Werk  niebt  bloss  in  den  Anmer- 
bnngen,  sondern  aneb  in  dem  Texte  der  Abhandbing  hlnig 
berücksichtigt  worden.  Es  ist  zu  bedanern,  dass  dieselbe  Rück- 
siclit  liiclit  auf  Köth's  Geschichte  deo:  abendl.  Philosophie,  I.  Bd., 

2)  Rüili  a.  a.  O.  S.  285:  „GoraUu  dcsshalb,  weil  ia  der  bisherigen 
,3ehandlimgswei8e  der  griechische  Glaubenskreis  iaolirt  wurde  und  die 
nFofteher  an  dsn  Qaellen  der  verwandten  orieotaliseben  Ideenkreiie 
tfksinen  Zugang  hatten,  blieb  auch  der  griechlsobe  Qlaiibeatkreii  lui- 
tfVCTftanden.** 
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hat  genommen  wpiden  können,  Tenniithlicb  well  sie  za  spät 
(erst  1841(1  «  rschienrn  war;  utii  so  mehi  als  dies  Werk  Vorzug;»* 
weise  auf  tiTtcrpretatinit  hieroglyphischor  T«»xtc  f^Cfrriiiirlet  ist, 
und  seinerseits  schon  auf  Movers'  Forschungen  Bezug  nimmt. 
Demi  einersMts  ist  es  h(>ehat  bestätigend,  wenn  die  auf  drei  so 
venehiedenen  Wegen  gewonnenen  Ergebnisse  cusenmenlreieii, 
radtierteHs  itt  Hrn.  R.  R.  so  die  Gelegenkeit  entgangen,  da 
wo  seine  Anstellten  von  denen  BUtli's  abweichen,  die  Grflnde 
dieser  Abweiebiing  allseitig  za  erörtern. 

Vielleielit  bitte  der  Yerf.  besser  gethan,  und  bin  und 
wieder  einige  Weitschweifigkeit  und  einzelne  Wiederholun- 
gen vermieden,  wenn  er  seiner  Abhandhing  einige  auslührlichero 
Andeutungen  über  die  geschichtliche  »Stelhinp:  der  hier  in  Be- 
tracht kommenden  Völker  gegen  einander,  tiber  ihre  etbnogra- 
pbischen  Beziebangen  und  ibien  internationalen  Verkebr  Tona* 
geaebiekt  blltte,  wftbread  er  diese  Fragen,  abgeseben  Ten  des 
•bigen  knrsen  Winketf ,  jetat  nur  im  Lanfe  seiner  BrÖrtornngea 
gelegentliob  beiflbrt  (a.  B.  8.  66  ff.  157  ff.  906  ff.)«  nad  ent  an 
Seblnsae  (8^  179  ff»)  die  grosee  Tbatsaehe  anssprieht,  die  der 
Hanptschlflssel  snm  VerstHndniss  der  Ältesten  Oa1tnrg<esdiicbte  ist, 
da.ss  die  Hyksos,  die  Eroberer  und  Beherrscher  Aegyptens, 
Phönicier  waren.  Indes»  sind  wir  weit  entfernt  zu  verkennen, 
da«8  auch  der  vooi  Verf.  eingeschlagene  Weg  seine  Vor- 
süge  hat. 

Hr,  R.  R*  geht  mit  Recht  von  der  Bemerkung  Herodots 
aas,  dass  d^r  griecbisehe  Heraklee  ans  deaiMorgen* 
lande  kam');  dass,  lange  bevor  der  sterbliebe  som  Gk>tt  er* 
kobeae  Heros  geboren  worde,  eine  seinem  Gbarakter  entspre- 
chende (und  gleiebnamige)  Oottbeit  in  A  e  y })  t  e  n ,  and  noeh 
früher  in  P  h  ö  u  i  c  i  e  n  i  n  Ty  r  o  s  verehrt  wurde.  Dieser  tyrische 
Herakles  war  M  e  1  k  a r  t  h  .  ein  iSuniiengott ,  eine  Emanation 
nnd  Incarnation  des  höchsten  Gottes,  des  alten  Baal,  als'o  ein 
Belos  minor  (S.  II  ff.).  £r  war  die  durch  den  Winter  erstarrte 
Sonne,  daher  gefesselt.  Sein  Hanptfest  in  Tyros  war  seine 
Wiedergeburt»  seine  Anferstebnng  (fyeftf<$),  die  dnreb  einen 
Scbeiteikanfen  symbolisirt  wurde,  ans  dessen  Flammen  er  neues 


9)  Vgl.  Rüth  a.  a.  O.  S.  IMW. 

|_3-)  Movers  Phoeii,  I.  410  fgde.  II,  2.  100-25.] 
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Leben  empfing.  Dieses  Dogma  der  Auferstelnin-  ist  iiborhanpt 
uralt  im  (hlfiit  und  kclfi-t  immer  und  überall  wiedei ;  t*s  weist 
schon  gleich  auf  das  eatsprechcud  gebildete  Lebenseude  des 
griechischen  HeMiüefl  bin,  der  ans  dem  Scheiterhaufen  auf  dem 
Oeta  in  den  Olymp  einging  (S.  22 — 32).  Aehnliche  YorstelluA- 
geo  kaäpfeB  siob  an  den  Gott  oder  Heroi  Er  in  PunpkyUea 
(6. 33>i  der  nur  obe  andore  Personiftoatioii  doMolbeB  Bof^oi 
iil)  und  der  bXb  ein  FeneibeiMoher  {Simi  10/90$)  aUk  dem  Aret 
ond  Mirs  aasirnUirt  (ä.  46;  vgl.  MoTers,  Phöakier  1.  167).  In 
dieser  Eigenschaft  als  Feuergott  wurde  der  assyriscb-phöniciscbe 
Hrrakies  auch  in  Gestalt  einer  »SUule  verehrt  (was  Hr.  R.  R. 
mit  Movers  durch  p^p.  xltav,  mit  Ohou,  Cbona  als  ägypüsdboc 
B«iieDnung  in  Verbindung  bringen  will). 

Der  Verf.  verfolgt  nun  mit  Hülfe  seiner  umfassenden  Denk* 
iiiletlniiide  die  aa^edeiiteiea  Groadiüge  de«  Gottb^iffes  de« 
wMgenUbiduchen  Herakles  weiter  von  Laad  au  Land,  aa  dem 
kitenden  Faden  der  Monnmeate,  beeoaders  der  Utinsen  and 
ffiAkaitteBea  Steine,  so  wie  der  freilich  dürftigen  sehxiftliefaea 
Zeugnisse,  erweitert  und  ver^ollsUliidigt  aas  den  DenkttXlera 
seinen  Begrili',  erörtert  seinen  Cultiis  und  weist  die  Formen 
^eiuer  Darstellung  uacli  ■.  wobei  denn  der  Zusammenhang  doH 
usyrisch-phönicischen  Herakles  mit  dem  spiitereu  griechischen 
GeU'üeros  und  die  Uebeitregung  der  Legenden ,  der  Cultos- 
foimen  nnd  der  Üarstelliingsweisen  von  dem  ersteren  anf  den 
leUUnwQ  immer  Uberaengender  nad  icblageader  KerveBrUrelen^), 
Bs  ist  leider  nicht  m4Sglich,  der  weitneluekiigen  UatersimluiBg 
Sskiitt  für  Bcbiitt  an  folgen,  aamal  da  die  Beweiefitthrang  sit 
aiaem  grossen  Theile  aaf  dea  Ifonamenlen  bembt,  die  auf  den 
beigegebenen  Tafeln  abgebildet  oder  auch  bloss  citirt  sind;  wir 
müssen  um  daher  darauf  beschränUt  11,  i'viuzelnes  herauszuheben. 
So  wird  (S.  91  fl'.)  auf  einen  wichtigen  Zug  in  dem  Begriffe  des 
p^niciicben  U.erakles  hingewiesen:  auf  den  Wechsel  von  Kraft 


4)  Daait  wild  der  Kern  einsr  sn  Oronde  Usgeadan  persSalioben 
Weseaheil  des  thebäischen  Herakles  keiucswegs  aufgegeben.  Vgl.  auch 
Koth  a.  a.  0.  S.  306:  „Di«  gewöbnliehe  grieebische  Mythologie  kennt 
»,?ar  keint  ii  Qott,  sondern  nur  einen  Heros  Horakles".    Und  8.  310: 

„Hei  HcrnkU  s  ist  (iio  Existenz  feiner  {rpsphiohtliclien  Persönlichkeit,  • 
..an  vv.  li  )a>  sich  der  Uötterbegriff  anknüpfte,  von  gvoaser  Wabrsdieia' 
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md  Mnrltoiie  In  dieseiB  8imn«ii^tte,  der  im  Wniler  stirbt 
und  dann  aus  den  Flammen  der  Fyra  mit  neuem  Leben  her- 
vorgeht; auf  die  Verl)lntliing  der  Idee  eines  weichlichen  nnd 
weibischen,  und  tims  stnrkon  und  energischen  Cnitti^i,  worin 
auch  der  Dualismus  der  Gcseiilechter  nich  ausspricht,  wie  in  so 
vielen  der  ursprflnglieken  Naturgöiter.  Daher  die  sonderbaren 
Fiette,  wo  Mttnner  und  Frauen  die  Kleider  wechselten,  n( 
Cypem,  in  Arabien  und  Mesopotamien,  aneh  in  P^ftsllna  (Den* 
teroB«  S3,  5),  vnd  nämeatlicli  in  Ijdiaohen  8ardes,  weiter  in 
die  Hellenisebe  Heraklessnge  der  auffallende  Zng  toh  den 
Weehsel  der  Kleider  und  Rollen  awischen  Herakles  nnd  On- 
phale  gekommen  ist. 

Als  1\(  j)r.isentant  des  hfJchbten  Gottes,  des  Rel-Itan,  findet 
sich  der  inurgenlündische  Herakles  iu  emem  beständigen  Kampfe 
gegen  das  böse  Princip ;  und  derselbe  Oedanke  bildet  auch  deo 
Kern  des  hellenischen  Heräklesbegriden.  Hier  legt  ihm  l!ti> 
rjsthens  seine  Arbeiten  anf,  wie  bei  den  Asayriem  nnd  PIm^ 
nieiem  der  böobsfee  Gott  selbst.  Die  UebereinatinnnnDg  diewf 
Yorslellnngen  ist  in  manoben  einaelnen  Zflgen  ttbenrasehsad. 
Die  Idee  des  Ringens  ündet  sieb  scbon  in  der  Genesis  (19; 
V.  28  u.  30),  wo  Jakoh'  mit  dem  Boten  Gottes  oder  mit  Oott 
selbst  ringt;  er  verrenkt  &ich  die  Hüfte  (Gen.  32.  V.  *>5),  wie 
der  griechische  Herakles  im  Kampfe  mit  Hippuki  oii  an  dor 
Hütte  verwundet  wird,  Jakob  ringt  auch  schon  im  Mutterleibe 
mit  seinem  Bruder  Esau  (dem  pbdnicischen  Ovcaoc)^  nach  Ha- 
seas  12,  3,  wie  Herakles  mit  seinem  Bruder  Iphikles;  ja,  Hera- 
kles ringt  in  Olympia  sogar  siegreieh  gegen  Zeos  selbst  (&  iMi 
naob  Nonnns  JO,  g7ö;  naeb  Pans.  6,  7,  t  nnd  8,  3»  I  rmgt  dsit 
Zons  gegen  Kroaoe,  der  jtngere  Baal  gegen  den  iHeren  m 
die  H«frsebaft).  Daher  beisst  Herakles  recht  eigentKeb  dsr 
Ringer,  IJakalfKov  (Lykopbr.  Alex.  (j62  m.  d.  Schol.);  und 
dies  int  auch  nach  Movers,  Phön.  I.  432,  die  Bedeutung  von 
Archal,  AQialtvs^).    So  i«t  Herakles  ein  das  Uebcl  abwebreo- 

fi)  Die  Frapc  imcli  A)>1citntig  mid  KrklUriinjr  dor  Namen  tw\,  zumal 
bei  der  mansrelhattcn  Kcnntniss  de»  rhrmiciHchon  und  Ao}^ypti8cheii 
der  noch  lelilcndea  Kfciiutni.HM  fU»s  AssyiisduMi ,  oini'  scIi wierifr«* .  '"i*^ 
abweichende  Meinungen  der  Forscher  darüber  dürfyu  die  Kichligkeit 
der  mythologischen  Thaltiauhen,  wo  diese  durch  die  Verwandtschaft 
d«r  OötterbegriflTe  und  die  VebereiBStiauniuiK  der  moirameatalsn  Dl^ 
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^er  Gott,  ein  Erretter,  ein  aks^Kaxog  und  owrrj^»,  und  dieser 
sein  stätrr  Kauipi  geg^cn  das  Üobol  ward  in  der  morijenliindi- 
scben  Kunst  dargestellt  durch  seinen  Kampf  gegen  den 
Löweu  oder  gegen  zwei  Löwen  (oder  zwei  Antilopen,  od^ 
swei  Strausse).  Da«  Correlat  dieser  VoratttlUmg  i«t  der  Löwe, 
einen  Stier  oder  einen  Hirsch  serreinst  (8.  10§  C)  Anf 
«iner  FfiUe  too  Monumenten,  beeondeie  gesehnitteneB  Steuern« 
CiÜadem  nnd  lÜinsen  «Milisehen  FMgorts,  werden  die  eage- 
dteteten  VorsteUangen  In  Jluren  ▼ersohiedenen  Modifieationen 
Btdigewiesen. 

Eine  besondere  Klasse  unter  den  üarstellungeu  des  Assy- 
rischen Hl  raklcä  im  Low»  nkampfe,  als  symbolischen  Ausdnukes 
des  Kampfes  der  beiden  rriucipieu,  bildet  eine  Keilie  von 
Denkmälern,  wo  der  Gott  aufrechtsteheud  den  auf  den  Hintes- 
Auen  «afrecht  vor  ihm  itehenden  Löwen  mit  der  Linken  en 
einer  der  VordertntMB  Umt^  mit  der  Hechten  ihn  mit  einem 


ftellungen  erwiesen  ist,  nicht  in  Zweifel  stellen.  Roth  (Abendl.  Philo». 
L  ft.  3B.  MM)  leitet  den  Naaen  de»  Heraklot  tob  dem  iigyptisehmi  har- 
kflUo  ab.  Wer  hat  Beeht?  Aber  dieselbe  Gottheit  encheint  bei  dem- 
selben  Volke  und  innerhalb  derselben  Sprache  nater  Terschiedenen  Na« 
nen,  von  denen  nseh  Zeit  und  Ort  bald  der  eine  vnd  bald  der  andere 
mwiegt,  Athene  und  Pallas,  Phdbos  und  Apollon.  Noch  büu- 
igcr  Ist  die  Erscheinung,  dass  ein  Beiname  einer  Gottheit  bei  einem 
jftai^ren  Volke,  welches  den  Begrifl  von  einem  älteren  Volke  ibernom- 
mea  hat,  zum  Hauptnamen  wird:  Osiris  wird  zum  Dionysos  (Köth 
a.a.O.  S.  152),  der  ächto  Kabirr  K«chmun  zum  Aeklppios  (elienri. 
IIS.  1*22.  2J^i ;  «las  jthiiiiiciBclie  Appellativ  Teich  in  ersflicinl  auf  kre- 
liselK-n  Münz«  11  als  Hi'iiiame  eines  Zeus  Bolchanos  und  wir»!  in  iler 
Form  Vulciinus  /.um  Namen  des  römischen  Hephilstos;  Aphrodite 
IJrania  wird  bei  den  Etroskem  zurTuran,  Herakles  ab  Kallini- 
kos  «ehr  hinfig  swnKalanike,  withrend  Here  and  Hephäetos  sieh 
•ater  den  noch  nnerkUrten  Namen  The  Ina  und  Setblans  bergen; 
ans  dem  Beinamen  des  Zeus  uodDionjsos  Eleatbereus  wird  im  OS' 
kitchen  Lufvreis,  im  Lateinischen  Loeber,  Liber  u.  s.  w.  Mi^g 
e«  denn  auch  noch  zweifelhaft  bleiben ,  wo  der  Name  Herakles  seinen 
Untpnmg  hat:  ans  grieihiHcher  Wuvsel  ist  er  lüeht,  troti  seiner  helle- 
nidchen  Form;  die  Griechen  haben  ihn  nur  mundgerecht  gemacht.  — 
1  » 'u  r  die  verschicdf^iu  n  Xamen  des  H.  rakli'S  lici  den  Phöuiciem  und 
in  Kleiua^ifii  (  Ar<  !i.Ll  ^  Makari*  Di-.Sandan>*  .Sanlttui')  und  in  Ae«r.vpteu 
(Semy  Soui  .^  Djum  y  L  hons  ?)  spricht  der  Verf.  S.  157—105:  W]  ft.:  •A2[\  tf. 
YgL  Uber  die  Uenennuiijron  des  Herakles  bei  dsu  rhöniciern  Köth  a. 
ft>  O.  8.  2C5  mit  den  Anmm. 
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koiMB  Sekwevle  dnzekbohrt  oder  durchbohren  sich  anseliiekt. 
Unter  «ädern  kleineren  Moanmenten  lieben  dieee  Voretellnng 
nack  einige  auf  dem  marej^oniseken  Scklecktfelde  gefundene 
Siegel  nnd  Cjlinder  (von  denen  einer,  ein  lehOner  Cjlinder 
ane  Cfanleedon,  leider  unten  «kgebreeben,  Taf.  7.  Fig.  5,  in 
Besiti  des  Ref.  ist).  Eine  andere  Variante,  eine  abgekürzte 
Darätelluug  desselben  Gedankens,  findet  aich  auf  ph^nici^chen 
Münzen:  Herakles  in  kämpfender  Stellung  hält  in  der  erhobe- 
nen Rechten  die  Keule,  in  der  ausgestreckten  Linken,  auf 
der  die  Löwenhaut  hängt,  den  gespannten  Bogen  \  auf  der  Rück* 
Beit6  der  Münzen  ist  der  Löwe,  der  den  Hiraek  aerreieet,  da- 
neben das  gehenkelte  Kieua. 

Bas  eigeniUohe  Vorbild  der  grieohiMken  Davetellungeweiee 
iit  aber  erst  die  Gruppe,  wo  Herakles  den  LSwen  er* 
würgt  (8.  144  C).  Dase  diese  VorsteUnng  UTSpringUek  aneb 
aus  dem  Morgvnlande  kam,  wird  aus  Münzen  nachgewiesen. 
Sie  tiiidet  sich  aucli  auf  den  (ier;itli(*n  des  berühmten  Tumulus 
von  Cäre  (Etrurien)  nnd  in  der  augeufällij^sten  Weise  auf  meh- 
reren Platten  an  der  Vorderseite  des  grossen  Palastes  von 
Okorsabad  (Botta  et  Flandin,  Monument  de  Ninive,  pl.  47;  bei 
der  voriicgeDden  Abbandlung  auf  Taf.  1).  Der  Gott  ersebeint 
bier  stehend,  in  reieber  Assyriseber  Kleidung,  mit  kitnstlieh 
geflocktenem  Hanptliaar  und  sorgfältig  gelecktem  und  geringel* 
tem  Bartei  mit  der  Linken  kälC  er  an  einer  seiner  Vovdertataen 
den  Lllwen,  den  er  mit  dem  linken  Arme  gegen  seine 
Brust  erdrückt**);  in  der  herabhängenden  Rechten  träfet  er 
ein  gekrümmtes,  mit  einem  Thicrkopfc  verziertes  Inbtrument, 
welches  Hr.  K.  K.  lur  eine  Geissei  (?)  ansieht.  Die  Ftisse  der 
Figur  stehen  im  Profil,  links  gewandt;  derOberleibund  Kopf 
sind  ganz  von  Torne  (en  face)  vorgestellt.  Der  Verf. 
weist  noob  dureb  die  Vergleiebung  eines  geschnittenen  Steines 
des  Wiener  Cabinets  (T.  6.  Fig.  11)  naeb,  dass  der  assyiiseho 
Herakles  aueb  sonst  in  demselben  reieben  Oostnme  nnd  mit 
dem  Kopfe  von  vorne  Torgestrilt  wurde.  "Er  bemerkt  Uber  die- 
sen Stein  (8.  152);  En  mouie  teuips  (^u'elle  devient  la  preuve 

6)  Es  ist  gewiis  iit«bt  luttllig,  dsss  aosh  auf  den  grieehitcbM 
Vasenbildeni  und  Reliefs  Herakles  den  Ldwea  fast  obae  Aus- 
nahnie  mit  dem  linken  Arme  erwürgt. 
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flu  brat  intMt  qtü  B*»tUeluut  k  nne  impr«  n  sotnp«iit  repro- 

duito,  eile  nous  procure  aussi  nn  extiupl«  do  cet  emploi 
si  rare  des  fi^ures  face,  cmploi  projno  n  rilcrculo 
assyrien,  conmie  j'aurai  occasion  de  lo  raontrcr  plus  bas,  et 
qai  conatHiie  an  de  ces  traitB  de  l'arch^ologie  asietiqae,  dont 
n  ne  me  semble  pM  qa'on  tat  jnsqu'ioi  reconnu  l'importenee, 
ni  mdme  soapqonnd  Tezisteiice. 

Hier  mögen  wir  einen  Augenblick  itaben  bleiben,  denn 
die  Untersncbung  des  gelehrten  Akederalkers  i9t  hier  auf  einen 
Punkt  gelangt,  von  welchem  aus  sicli  iiir  die  vcr^lciclicude 
Archaolop^ie  noch  weitf^rclfondere  Resultate  zn  rr<r<'b(  u  «chei- 
lu'.n  als  <>r  für  Jetzt  andeutet.  Wir  wollen  erbt  uocli  aus  dem 
dritten  Theile  der  Abhandlung,  über  den  Aegyptischen  He- 
rakles, auf  die  Bemerkungen  ttber  die  Darstellung  dieses 
Aseyriacb-Pbtoicitchen  Oettee  bei  den  Aegyptiera  hinweisen. 
Der  Verf.  eckennt  ihn  (8.  asft  iF.)  „in  der  Figur  euies  Pyg^ 
,,nien,  der  immer  aufrecht  stehend  and  ron  Tome  dargestellt 
„wird,  mit  einem  Gorgonenantlitz ,  das  hHufig  a«eh  die  Zunge 
,,hi;iitusHtrockt ,  das  Haupt  meistens  mit  einem  Bnscbe  von  <iinf 
„Federn  geschmückt;  mitunter  mit  einer  Löwenhaut,  die  ihm 
nden  Kopf  bedeckt  und  über  den  Häoken  herabfällt,  fast 
•tiinmer  mit  einem  Löwenschwanxe,  der  ihm  iwischen  den  Bei* 
„iien  klingt,  endlieh  fast  immer  in  einer  sekeittbar  grotesken 
„Slellnng  und  mit  awergliallen  Kfaperfbrmen.**  Man  hat  diese 
Figur,  die  sieb  oft  in  Aegyiiten  findet  (an  den  Naekwelsan* 
gen  Aigen  wir  Egyptian  Antiquities  of  the  Br.  Mos.  p1.  t$. 
f.  81 — 85),  fi:ewöhnlich  Typhon  nannt  ,  aber  sie  ist  ohne 
Zweifel  e'itui  ägyi)tisclie  Uar^telluii«^  des  morj^enlnndischen  He- 
rakles. Kiu  Hauptbeweis  ist,  dass  sie  sich  unter  den  Tansen- 
den  Aegyptischer  Beliefifignren  in  Profil  beständig  von  ▼ome  (de 
faee)  seigt;  ein  aweiter,  dass  ihr  immer  diebter,  mitunter  strup* 
piger  Bart  meistens  In  mehrere  Reihen  kllnstlieb  geringelter 
Loeken  gelegt  ist,  nach  der  eigenthttmliehen  Weise  der  Assj* 
fiseben  Kunst  (S.  337;  vgl.  351)  und  gej,'en  den  Aegyptischen 
Kunst^ehrauch.  Audi  das  Gor^onenaiitilu  des  Herakles  tindet 
sich  auf  orientalischen  Cyliudern  wieder  (S.  361  ff*)^)» 

7)  Hiermit  ist  noob  eine  weitere  Erörterung  dieses  Oegienstaades 
in  einem  Aufsätze  des  Hrn.  R.  Bochette  (Jonm.  d.  8av.  1850.  Avril  p. 
207  sqq.)  su  rerglelcben. 

B«M,  Archiöloir-  Anft.  U.  14 
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Federscliiniick  de«  Hauptes  ist  PhSnieisch,  er  seSgt  sieh  «nf 
Sudmisebeii  Hflnsen  am  Sardns  pater  ( —  Sardan  ist  ein  oiien* 
talischer  Name  des  Herakles  — )  nnd  anf  Phtfnieisehen  Skiia- 
bäen  (S.  359  ff.;  Taf.  5,  Fig.  7.  8.  17.  19.  30  w.  s.  w.).  Hr. 

Rochetto  erkennt  den  Phönicisdien  Herakles  ferner  noch  io 
eineiu  Marinorrelicf  mit  GorgoiumantHtz  und  Löwenhaut  m 
Messina,  in  welchem  W.  Aheken  (Ann.  d.  Institut.  IX.  5'28'> 
eine  sitzende  Medutie  gesehen  hatte,  und  in  der  vermeiatea 
G<irf]^one|  die  zwei  Löwen  erwürgt,  anf  einer  der  pemsinischen 
£rsplatten  (0.  Müller,  1>.  A.  K.  I.  Taf.  d9.  F.  S98);  endUeb 
anf  Mttnaen »  die  naeh  den  Balearen  oder  nach  Bbnsos  (den 
Pitytisen)  gehören.  [In  diese  Reihe  von  Darstellungen  düifte 
anch  der  awerghafte  nngestalte  Herakles  im  Braceli»  Inngo  des 
Yatican  an  setzen  sein.] 

Wenn  die  hier  kurz  ausj^('zogeno  Beweisführung  der  Iden 
titÄt  des  Assyrischen,  rhiiuii  ischeii  und  Aegyptinchen  Herakles 
und  der  Verbreitung  seiner  bildlichen  Darstellung  bis  nach 
Etmricn,  Sicilien,  Sardinien  nnd  den  Iberischen  Inseln  über- 
sengend  ist«  so  führt  sie  nothwendig  sn  weiteren  Combinationea 
nnd  Schlüssen,  wenigstens  Vermnthnngen.  Wir  erkennen  in 
den  Assyrischen  Bildwerken,  wie  sie  durch  die  staunenswertbea 
Entdeckungen  in  Ninive  jetzt  in  so  reicher  Fülle  vorliegen,  die 
Vorhilder  deiji  uigrn  alten  griechischen  Kunstschule  welche,  im 
Gegensatze  gegen  die  schlankeren  ag)  j'tiijircudüu  l'ropurtioncn 
der  Dildalischen  Schule,  mi  ii  in  gedrungenen  Gestalten  mit  einer 
derben  ((uadraten  Muskulatur  gclit'l ;  cUendaher  entlclmteii  die 
Griechen,  wie  ich  schon  anderswo  bemerkt  habe  (Ross,  Griecb. 
Königsreisen  l.  S.  15*2),  die  strenge  künstliche  Lockung  imd 
Ringelung  des  liaupt-  und  Harthaars,  liie  Vezmittelong  dieser 
Vorbilder  westwärts,  nach  Griechenland  nnd  Italien,  sngleicb 
mit  der  Uebertragung  dc;r  religiösen  Vorstellungen,  Gtftterhe* 
griffe  und  Legenden  geschah  theils  durch  die  HandekAdirten, 
Wanderungen  und  Niederlassungen  der  Phönicier.  theils  durch 
die  Ausdehnung  des  alten  Assyrisc  hen  Kcichos  bis  über  ilit»  west- 
lichen Küstenländer  Klcinahi<'ns  (Movers,  Thöii.  I.  S.  7;^  f.? 
II,  I.  S.  '276  rt*. ;  375.  Ivuclu'tlc,  in  der  vorliegenden  Abhand- 
lung S.  206  Ö.)  und  wiederum  von  dort  durch  die  Wanderung 
der  Tyrrhener  nach  Italien.  Im  Angesichte  dieser  doppelton 
ThatHAchcn  der  Vülkcrgcschicbte  und  der  VcrwaodUchafi  der 
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Kanstibniien  dfirfen  wir  wol  anf  die  Metopen  der  alten  Akro- 
polis  von  Setinant,  einer  nrsprttngUcb  PhiSnietschen  Ansiedelung, 

hinweisen  nnd  in  der  Figur  dos  gelockten  Herak]<^s  mit  dem 
Gcüicljtf  und  dem  Oberleibe  cn  face  und  mit  der  quadratischen 
Musculatur  der  Glieder,  der  die  rin^ellockigen  Kerkojten  gc- 
blinden  über  seinen  Schultern  tragt,  wenn  auch  nicht  violleicht 
ein  Werk  Phöniciscber  Hände ,  doch  ein  unter  dem  nnmiitel- 
banten  Einflüsse  Pliönicisrh-Assyriftcber  Vorstellungen  und  Kunst' 
fonnen  entstandenes  Werk  erkennen.  Die  Kerlcopen  sind  ans 
den  Ldwen  oder  Antilopen  hervorgegangen,  welelie  der  mor* 
genllndiseke  Gott  in  beiden  HKnden  an  einem  Hinterbeine  trtfgt 
(R.  Roebette,  Taf.  ö,  Fig.  8.  18;  Taf.  6,  Fig.  3—10;  13);  die 
Derbheit  der  Musculator  ist  dieselbe,  wie  an  dem  Herakles  von 
Choisabiid  und  au  andern  Reliefs  der  Paläste  von  Ninive.  In- 
halt der  hebenden  und  Furnien  der  I )arstelliin|j;  sind  in  mehr 
oder  minder  freier  Umdichtung  und  Umgestaltung  aus  dem 
Osten  nach  dem  Westen  gewandert.  Das  ist  die  grosse  Grund* 
walurheit  der  alten  Religions  -  und  Kunstgeschichte,  gegen  deren 
Anerkennung  man  sich  nicht  verschliessen  darf.  Zwischen  diese 
beiden  Endpunkte  des  verwandten  Knnstbetriebes  vom  Tigris 
bis  nach  8icilien  reihen  sich  nun  auch  die  weiblichen  Statuetten 
(Venuaidole)  aus  dem  Phönicisoben  Hetligthum  in  Idalion  anf 
Cypern  so  angesucht  und  or;:;auiHch  ein,  dass  man  wahrlich 
nicht  uliciu  nielit  notliiir  hat,  sondern  nicht  einmal  es  reehtferti- 
geu  kann,  tiir  ihre  Antertigung  seine  Zuflucht  zu  gneeluselHMi 
Künstlerhändcn  zu  nehmen  (Gerhard,  lieber  die  Kunst  der 
Phönicier,  Taf.  VI  u.  S.  20.  39). 

Ans  dem  ttbrigen  reichen  Inhalte  der  Abhandlung  Hrn.. 
BoGhette*8  kdnnen  wir  nur  noch  auf  einige  Punkte  anfmerluam 
machen.  Treffend  sind  im  Eingange  des  aweiten  Theiles  die 
Bemerkungen  über  das  Wesen  des  Pantheismus,  wie  immer  ein 
Gottheitsbegriff  in  den  andern  übergeht  (S.  155):  „Es  lag  in 
„dem  Webca  .selbst  dieser  (Jntter  der  Xaf  in  relijrion,  deren  jeder 
„iu  sich  mehrere  Attribute  der  gottliehen  Macht  vereini^rte,  dass 
tjedes  dieser  Attribute  für  sich  betrachtet  zu  einer  besondern 
iiPersonification  Veranlassung  gab ;  und  so  löste  sich  der  ur- 
i^sprttngUche  Pantheismua  des  Orients  später  bei  den  Grieclieu, 
,«dio  ihn  an  der  Wiege  ihrer  eigenen  Civilisation  mehr  oder 
nminder  unförmlich  ttbernahmcui  in  eine  Menge  von  Göttern, 

14* 
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„auf,  welche,  jeder  für  sich  geuommen,  uur  cinr  der  Formen 
„der  Asiatisohen^*  [oder  Aegyptischen]  „Gottheit  darstellten,  wel- 
scher sie  entBprachen  tu  b.  w/*^)  Es  ist  daher  nicht  auffallend, 
filhrt  der  Verf.  fort,  dass  der  Phönkische  Herakles,  der  in  steh 
allein  mehrere  geschiedene,  ol^leich  ans  demselben  6nmdge> 
danken  absnleitende  Attribnttonen  rereini^^tc,  unter  versdiie- 
dencn  Gesichtspunkten  betraehtet  werden  konnte,  je  nachdem 
diese  oder  jene  Eigenschaft  soinos  g'öttlichen  Wesens  in  der 
VoiötelluHg  der  Viilker  (xler  örtlich  oder  nach  Umständen,  die 
wir  nicht  immer  würdigen  können,  jedesmal  vorwaltete.  So  ist 
Herakles  z.  B.  auf  dem  rböniclsclten  Tbasos  ein  Bogenschütze 
nnd  nähert  sich  dem  Assyrischen  Ares;  in  dem  Ionischen  £ry- 
thrtt,  wohin  sein  Bild  direct  ans  Tjrros  gekommen  war  (Pans. 

7,  5,  3;  Tgl.  die  lehrreiche  Erörtemng  8.  17$  ff.),  erscheint  er 
mit  der  Keule  in  der  ganaen  Macht  des  Sonnengottes;  im 
Bdotischen  Theben  nnd  auf  dem  Korinthischen  Isthmos  wird  der 
Tyrische  Btadtgott,  Melkarth,  als  Meltkertes  «u  einer  Meeres- 
gottheit,  ohne  Zweifel,  weil  sein  Cultus  mit  seinem  X  uncn 
durch  Seefahrer  dahni  gebracht  worden  j  anderswo  ist  er  wioüer 
ein  S  c  h  u  tzgott. 

Voreügllch  anziehend  und  lehrreich  sind  die  Beziehungen, 
in  welche  der  Verf.  den  Mythos  des  roorgenländischen  Hera* 
kies  nnd  die  Formen  seines  Cultns  an  der  Sagengeschtchte  einiger 
Asiatischen  Könige  setat.  Er  folgt  darin  dem  Votgange  von 
K.  0.  HüUer  („Sandon  nnd  Sardanapal'S  Rhein.  Mns.  III. 

8.  32  ff.)  nnd  von  Movers  (Phdn.  I.  465).  Sardanapal  beschliesst 
in  der  »Sage  ein  weichliches  Leben,  das  er  im  Frauengemache 
in  weibisclieii  Ivleidem  und  unter  weihlicheu  Beschäftigungen 
zugeliraclit,  durch  einen  heroischen  Tod  ia  den  Flammen  eines 
Hcheitoilüiufens ;  wie  Herakles  aus  der  Pyra  neuverjüngt  her- 
vorgeht. Der  V%*rf.  sieht  hierin  mit  Recht  nur  das  Streben  des 
Königs  durch  den  Flammentod  sich  dem  Gotte  an  assimiltren 
(S,  il7 :  la  mythologie  et  Thistoire  se  neraient  eomhim^eB  dans 
nne  Inende,  oü  le  dien  et  le  raonarqne  anraient  fini  par 
se  confondre:  ce  qui  n*a  sans  donte  rien  qne  de  tr^s-eonfonna 

8}  Vgl.  KÖth  H.  u.  O.  S.  291:  ».Aus  den  verüchiudeucu  Namen  und 
ijAcmtern  einer  und  dt-rsclboii  AegypttKchcii  Gottheit  gehen  mehrere 
,,nriechi^<1to  Göttergestulton  hervor,  inHom  die  verschicflonon  rtoinamen 
,jOinor  (iottheit  so  vorschiedenen  Götfcerweaeu  anseinanderfallon.** 
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tax  id^es  et  aux  habltadea  de  la  eiviluatiiin  asiatique;  und 
8<  SH  Asm.:  Rien  n*est  plus  eonfome  an  g^nie  de  la  sociM 
istatiqne  qae  d*aHrtbner  aa  monarqne  les  traits  et  les  sjmboles 
do  dien,  et  dldentifier  Ton  avec  Taatre).  Die  Frage,  ob 
Sardanapal  der  wirkliche  Eigonname  oder  nur  ein  Beinamp  des 
Königs  ist|  nimmt  der  Sage  ibrcu  geschichtlichen  ('hmukUT 
nicht.  Die  Geschichte  des  Assyrischen  llorrschcrs  liudet  viel- 
mehr ihre  Stütase  in  der  Analogie  anderer  unzweifelhaft  gc- 
sebiehtUcher  Vorg'inge.  In  Sardes  in  Lydien  war  ein  alter 
Sita  des  Cultus  des  Assyrischen  Herakles;  und  wir  finden  dea 
letsten  Köoig  der  letatea  Lydiseben  Dynastie,  den  Krösos,  eben- 
falk  im  Begriffe  auf  einem  Sebeiterhanfen  sein  Leben  au  enden« 
Der  Scbeiterbaofen  des  Krösos  kann,  trotz  dem  Scbweigen  des 
Ktesiaa,  nicht  beaweifelt  werden,  denn  Herodot,  Xanthos  der 
Lyder  und  andere  Nachrichten  stimmen  darin  iiberein;  aber  an- 
dere Züge  der  gewöhnlichen  Erzählung  erscheinen  nnwahr.scliein- 
Hch,  denn  schwerlich  konnten  die  Perser,  die  Veielirer  du» 
reinen  Feuers,  die  sich  der  Verbrennung  der  Leichen  entUiel'- 
ten,  den  Uolsstoss  errichtet  und  den  besle<^tcn  König  zum 
Flammentode  verurtheilt  haben.  Der  Verf.  findet,  unter  Be- 
sngnahme  auf  die  berfihmte  Vnlcentisehe  Vase,  die  den  Er^toos 
saf  dem  Scbetterbanfen  nicht  wie  einen  widerstrebende»  Be- 
siegten, sondern  in  der  freien  Haltung  eines  Herrschers  mit 
Scepter  und  Opferschale  darstellt  (M.  L  d.  L  vol.  L  tav.  54). 
55),  eben  so  Uberraschend  wie  überzeugend  die  Erklärung  die- 
ses ge^ichichtlichou  Ereigninhos  darin,  di\b8  Kröges  nach  den 
Satsnngen  seines  Glaubens  und  nach  ,deni  Vorbilde  anderer 
Aaiatisehex  Herrseher  freiwillig  in  den  Flammen  sterben 
wollte,  um  der  grossen  Nattonalgottheit  ähnlich  zu  werden 
(3.  379):  Croesns,  le  demier  roi  de  sa  dynastie  et  de  sa  nation, 
Ttnt  fiair  comme  Sardanapal,  le  demier  zoi  anssi  de  sa  raoe, 
et  en  montant  sur  le  bilcher  il  s'assimile  Sauden,  dont  l'apo* 
Ih^e  s'aecomplissait  ehaque  ann^e  dans  une  fßte  solennelle, 
au  milieu  des  Hammes  d'un  bücher.  Ein  drittes  Beispiel  dieses 
Brauches,  bei  einem  Phöuicischen  Volke,  giebt  Ilamilkar,  der 
nach  seiner  Niederlage  durcli  Oelon  sich  nnter  feierlichen 
Opfern  in  einen  grossen  Scheiterhaufen  stürzt  und  bei  den  Kar- 
thagem göttlicher  Bhren  theilhaltig  wird  (Ucrudot  7,  167).  Wie 
hfttte  da  die  Legende  von  dem'Bdotiscben  Heros,  dem  Bohne 
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der  Alkmene,  der  dem  AssyrUch-Pböuicischen  Gottc  assimilirt 
werden  sollte,  oltnc  den  brennenden  llolzstoss  auf  dem  OeU 
ihren  Schlnss  nnd  ihre  Vollendung  finden  können  (8.  ? 

Wir  fichliessen  hier  den  Bericht  Uber  diese  erste  Abhand- 
luog  unseres  Pariser  gelehrten  BVeundes  ans  dem  Bereiche  der 
Tergl eichenden  ArchHologtc,  in  der  Hoffnung,  dass  auch  die 
verstehenden,  IVagiiuntarisclien  Auszüge  genügen  werden,  um 
darauf  aufmerksam  zu  machen,  welch  ein  reiches  Material  hier 
vorliegt,  wie  viel  N«Mies  der  Verf.  durch  seine  uiufassoiHle 
Kenntniss  audi  der  kleineren  Denkmäler,  der  geschnitteneu 
Steine  und  MUnzen,  und  durch  seine  glückliche  Combinations* 
gäbe  sur  Vervollständigung,  Berichtigung  und  Krweitening  der 
Forschungen  seiner  Vorgänger ,  namentlich  der  oben  genannten 
deutschen  Gelehrten,  beigebracht  hat,  nnd  wie  fruehthringand 
diese  vergleichenden  archäologischen  Studien  für  die  Aufliellong 
der  ältesten  Völker-,  Cultnr-  und  Kunstgeschichte,  für  di^ 
Nachw^eisung  der  Bezielmn}z;en  des  vorderasiatischen  und  Aegyp- 
tischen  Orients  zum  südcniropäischeu  Occident  zu  werden  ver- 
sprechen. Es  thut  der  Anerkennung  den  hohen  Verdienste« 
seiner  Arbeit  keinen  Eintrag,  dass  wir  nicht  eben  in  jedem 
einzelnen  Punkte  mit  Hrn.  R.  K.  Übereinstimmen,  dass  wir  nar 
montlieh  in  der  etymologischen  Namensforschnng  hier  nnd  dort 
mehr  Umsicht,  Schärfe  nnd  Sicherheit  gewtlnscbt  hätten,  und 
dass  hin  und  wieder  kleine  Hissgriffe  mit  nnterlaufen»*)  Der 
Standpunkt,  welchen  der  Verf.  sich  genommen  hat,  ist  richtig 
gewählt.  ^^  -  nn  lie  Forschung  sich  in  rlic  Gränzen  Eines 
Landes  o^Ur  Volkes  ciiispcnt,  kann  sie  viele  anziehende 
Kinzelheiten  zu  Tage  fördern,  viel  Geistreiches  oder  was  doch 
geistreich  scheint,  vorbringen;  aber  sie  läuft  Gefahr,  in  so  en- 
gen Schranken  einseitig  and  kurssichtig  zu  werden.  Kein  Volk 
hat  je  isolirt  da  gestanden,  es  war  immer  mit  seinen  Nachbar' 
Völkern  in  Bertthrung,  und  die  jttngeren  und  nnentwickelteren 
Völker  lernten  immer  von  den  älteren  nnd  reiferem.  Darum 
muss  der  Standpunkt  immer  hoch  genug  genommen  werden, 
dass  die  Forschung,  auch  wo  sie  sich  zunächst  auf  Ein  Volk 

0)  Z.  II.  wird  S.  26  eine  Griechische  Inschrift  (aus  Loake*s  Asia  Min. 
p.  30)  unvollständig  mitgethoilt  und  durch  die  Lesung  Haupi^^  ^tt 
atotijffi  Htntt  UccTtioc  All  amtjgt  irrig  intoipretirt ,  während  sie  im  C.  I. 
n.  3817  vollständig  und  in  richtiger  Lesung  sich  findet. 
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richtet,  doch  seine  Wechselbeziehungen  zu  den  Nachbann  mit 
im  Auge  behalte  und  würdige.  Zu  welchen  aeltsamen  Yerir- 
nragen  daa  Oegentheil  ftthrt,  haben  wir  snr  Oenflge  gesehen. 
Wir  begrüssen  daher  mit  lebhafter  Frendo  diese  yergleichenden 
archiotogbehen  Stndien,  nnd  wttnschen,  dass  Hr.  R.  R.  der 
ersten  Abhandlung*^)  bald  die  versprochenen  anderen,  über  die 
Göttin  von  Komana,  über  Men  und  Lunuä  u.  a.  w.,  möge  folgen 

o 

2.  Zur  Coltur-  und  Kunstgeschichte*). 

.Julius  Braun,  Studien  and  Skizzen  aus  den  Ländern  der  alten  Coltur. 

1854. 

Das  vorliegende  Buch  enthält  viele  gesunde  Wa!n  li(  iieii 
über  culturgescliiclitliflio  Fragen,  wie  sie  sich  immer  mehr 
Balm  zu  brechen  beginnen ;  theils  auf  eigener  Anschauung  der 
alten  Länder  mid  ihrer  noch  erhaltenen  Denkmäler  —  Aegyp- 
tens, eines  Theils  von  Kleinasien,  Griechenlands,  Borns,  £tru- 
riens,  Sicfliens  —  theils  anf  gelehrter  Kenntniss  der  Monumente 
anderer  Völker  aus  Zeiehnnngen  nnd  Büchern  beruhend.  Aber 
mit  der  Form  des  Werkes  können  wir  uns  nieht  gans  efnver- 
stimden  erklären,  weder  mit  der  Anordnung  des  Inhalts,  noch 

10)  Am  Sehlusae  der  Denkschrift  6iiden  sieb  noch  xwei  Anhinge. 
In  dem  ersten  (S.  375->387)  giebt  der  Verf.  Nacbtr&ge  zn  seiner  Ab- 
handlnng  über  das  gehenkelte  Krens  als  Sjrmbol  des  Heils,  des 
ewigen  Lebens,  nnd  weist  seine  Yerbreitong  in  der  alten  Welt  in 
noch  grosserer  Ausdehnung  als  früher  nach;  in  dem  «weiten  (8.  368 — 
401}  handelt  er  von  der  Pyra  oder  dem  Scheiterhaufen  als  einer  Grund- 
ferm  vieler  alten  Grabmälcr.  Diese  Form  der  Pyra  spricht  sich 
in  (ivn  stofenTörmig  nac-b  oben  sich  verjüngenden  Grabmftlem  ans.  Dahin 
;rf1i"rt  aiiter  vielen  andern  das  CJrabmal  des  Mausolos,  auch  noch  das 
tSeptizonium  des  Severus  an  der  Via  Appia  (Spnrtl.'ui.  Geta  7),  und 
mehrere  Gräber  in  Algerien  (S.  307 — Zu  den  von  lirn.  R.  K.  an- 
pofülirtoM  Heispielen  füpe  ich  das  vua  mir  entdeckte  Or.ilmi.al  des 
Meuelaos,  das  Menclaion  (Paus.  3,  10,  9),  auf  dem  plcichiiatiii^en 
Hilffei  aui  linken  Ufer  des  Enrota»,  f^parta  gegenüber:  ein  Bau  aus 
Quadern f  der  sich  übcutalU  iji  drei  Absätzen  erhebt  (vgl.  meine  . 
Qriech.  Königsfeisen  IL  S.  13.  14,  und  Archüol.  IntelUgsbl.  1837. 
11.48). 

l*)  BeUage  sn  N.  14  d.  Allg.  Zeit  18M.] 
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mit  der  Darstellungswcise.  Der  Verfasser  hat  die  vierzehn  Ab- 
schnitte seineö  BucUö  Vorlesungen  genannt;  das  8iud  aie  aber 
nicht  eiuiual  in  der  Einkleidung,  nur  aul  dem  Titel.  Es  sind 
ihoils  ftn  eiaander  gereihte  Heiseskizzen,  mit  mannigfachen  Ab- 
sprüngen in  das  Gebiet  der  Geschichte,  dar  Mythologie,  der 
Kmulgeseliielite,  tb^s  eine  Art  freier  IfirgieMongen  Aber  literar- 
biBtorieche,  mythologiiehe,  erebftolegisclie  StoffSe,  wieder  mit 
toiiriati«ohen  Abseliweifuiigen  aaf  Gegenden  nnd  Orte  des  AI- 
tertbnina  dnrebwebt 

Hr.  Braun  geht  von  Aegypten,  den  Pyramiden  und  Theben 
UU8,  und  hier  feciireibt  er  mehr  als  lieisender,  mit  manchem 
glücklichen  Seitmiljlicic  und  Hinweis  auf  ähnliche  Eracheinun- 
gen  bei  andern  Völkern,  welche  Abliüngigkeit  von  den  Aegyp- 
tiern  oder  Verwandtschaft  mit  ihnen  beurkunden.  So  sagt  er 
8.  B.  über  das  Labyrinth  (S.  18):  „Diese  Anlage  stimmt  ganz 
soffaliend  mit  der  Paleet^Terreese  von  Nimrad,  jenem  std lieb- 
sten BiunenbOgel  im  Gebiet  des  alten  Niniveb.  Dort  baben 
wir  ja  gleiobfalb  einen  geafigend  labyrintbtseb  geordneten 
Plan  nnd  am  Ende  dee  Palastbfigels  die  grosse  Pyramide,  offen- 
bar das  Grab  des  Erbauers.  Sogar  der  Styl  ist  ganz  derselbe. 
Erdwäude  hier  wie  dort,  die  mit  Platten  bekleidet  wurden,  und 
auf  diesen.  Platten  Inschrilteii  und  iiisloiische  Sculptur.  Wie 
der  Zusammenhang  auch  zu  deukeu  sei  (and  Niniveb  oder  Assor 
wird  schon  von  den  ältesten  Königen  des  ägyptisoben  neuen 
Belebe,  das  im  aehtxehnten  Jahrhundert  beginnt,  als  unter- 
worfenes Land  erwäbnt),  wir  dürfen  die  Ueberelnstimmiing 
einer  so  anffallenden  Banweise  nicbt  überseben.  Dass  Assyrien 
trots  seiner  elgentbttmlicben  Entwicklung  in  letster  Instana  Ton 
der  ftgyptiscben  Oultnr  abhängig  ist,  gebt  ohnediess  ans  hun- 
dert und  aber  liund  m  I  Zciclien  hervor/'  Der  Verfasser  hfttte 
hier  wohl  an  Böckh's  Metrologie  erinueru  dürfen,  welche  auch 
in  Maassen  und  Gewichten  einen  solchen  urfrühen  Zusammen- 
hang nachweist. 

Naobdem  Hr.  Braun  in  soleber  Weise  das  Nilthal  flüchtig 
durchwandert,  scbliesst  er  (S.66)  mit  den  Worten:  „Wir  baben 
eine  Rundschau  in  Memphis  nnd  Theben  gehalten,  um  eine 
gewisse  Summe  von  Vorstellungen  voraus  au  schicken,  bevor 
wir  an  eine  Entwicklungsgeschichte  gehen.  Unser  Hanptra- 
teresse  wäre  dem  Culturzusauimenhaug  aller  alten  Völker  uach- 
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Zübpuien,  denn  wir  sind  übe  rzeugt  dass,  ohne  diesen  zu  finden, 
wir  f'mo  Kinzelcnlttur  niemals  vpratohon  werden.  Da  ist  Aegyp- 
ten jedcniallä  der  erste  Uafeu  von  dem  wir  auslaufen  müstien 
0.  0.  w/*  Hier,  dünkt  uns,  spricht  der  Verfasser  es  selbst  aas, 
d«M  die  ftinf  Absehoitte  mit  Erörterungen  ttber  Homer  und  He* 
■iodi»,  welche  jetst  folgen,  der  Anordnofig  nach  noeli  in  frfiUi 
kommen;  der  Boden  ist  noeb  nicht  genftgend  Torbereitot,  rio 
nSchten  weiterhin  einen  bessern  Platx  gefimden  haben.  Dies« 
Er5rteningen  betreffen  die  Art  nnd  Weise  wie  jene  Dichter  die 
k^^  ptiscbe  Religion  aufgefasst  und  in  anderer  Einkleidung,  die 
lertrtimmerten  Götterlegenden  wieder  anders  zusammensetzend 
und  frei  umgestaltend,  isie  den  Griechen  vorgetragen  (aber  wa- 
ren sie  darin  die  Ersten  V  standen  sie  nicht  vielmehr  am  Schluss 
flines  langen  Zeitraums  voll  Hymnendicbtnng  und  heiliger  Poe- 
sie?); femer  die  Form  ihrer  Gesänge,  die  Einheit  der  Homeri- 
ichen  Dichtung,  Zosammenhang  nnd  Plan  der  Hias  n.  s.  w«,  un* 
ternuschi  mit  Reise- Anschauungen  yon  Troja  nnd  Ithaka,  von 
Cbios  nnd  Askra,  von  Delphi  nnd  Lebadea.  Wir  heben  eimge 
sehr  treffende  Stellen  aus.  So  S*  B3:  „Ich  hoffe  auch  dass  die 
engt'ii  Begriffe,  die  man  sonst  vom  Alter  und  Gebrauch  der 
Hchrift  in  (irieciieiiland  hatte,  durch  die  neuesten  Studien  Äl- 
terer Cultureu  beseitigt  sind.  Wenn  die  griecbibche  Religion 
und  Arohiiektor,  wie  wir  nachweisen  werden,  sich  direct  ans 
jenen  schriftgewohnten  Völkern  des  Orients  entwickelt,  so  ist 
auch  die  Schrift  sweifelsohne  dftbei  gewesen/* 

Oder  S.  97 :  „Koch  viel  schlimmer  als  die  bertthrte  Home* 
nsche  Frage  ist  jene  andere  grossere,  die  yon  der  Herkonft  der 
gaosen  griechischen  Cnltnr  handelt.  Es  war  bisher  üblich,  und 
die  allerarlit imgswertliesteu  Namen  sind  diesen  Weg  gegangen, 
die  gricchiAclio  Religion  und  Kunst  rein  ans  sich  selbst  zu  er- 
klären. Wir  rechten  mit  denen  nicht,  welche  so  thaten  so  lange 
die  ewigen  Züge  Aegyptens  noch  nicht  lesbar  waren,  oder  Ni- 
niveh  in  seinem  Schutte  begraben  lag.  Aber  nnn  bitten  wir  nm 
geneigte  Einsichtnahme  vom  nenen  Material.  Die  deutsche  6e> 
lehrsamkcit  soll  nicht  femer  ihre  Angen  vor  dem  Horiiont  Tcr- 
scbliessen,  van  innerhalb  selbstgesteckter  Schranken  mdglichst 
tief  m  die  Tiefe  sn  gehen.  Wenn  man  nnr  wOsste  wie  viel 
au  sparen  wäre !  " 

Oder  aus  der  Frage  über  die  Persönlichkeit  Homers :  „Was 
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uns  bleibt,  i«t  ein  Mmm  der  accmt  wie  hentsutege  —  ob  seh 

Schreibtisch  uuii  mit  Papier  oder  Fellen  bedeckt  ist,  ob  er  sel- 
ber schreibt  oder  einem  Schreibor  dietiren  miiss  —  dtukt  und 
studirt,  verzweifelt  und  jubelt,  niul  alles  wieder  liegen  lässt, 
bis  ihm's  nach  langen  Jabrea  endlick  zasamiuengeht,  alles,  wie 
wir  sehen  werden,  unter  nichts  weniger  ale * patriarehaliaebeo 
Verbttltnissen/* 

Oder  Uber  die  nngebeoren  Perioden  nach  welchen  die  ftgyp- 
tische  ▼orweltlicbe  Chronologie  rechnet  (8.  131):  „Die  Regie- 
mngsseit  der  ersten  Innenweltlichen  Gtötter  kann  gar  nicht  ge- 
messen werden.  Erst  mit  der  Sonnenscliöpfung  kann  man  Jahre 
ztthlen,  und  die  Regierung  der  Sonne  betrug  dreissigtausend 
Jahre.  Dns  wind  Znhlon  die  sebou  den  alten  Griechen  nicht  in 
den  Kopf  wollten,  sie  suchcu  auf  die  kläglichste  Weise,  indem 
sie  die  Jahre  zu  Tagen  verbessern,  jene  Zahlen  glaublicher  zo 
niAcben,  Wir  sehen  abermals  eine  Gro.ssartigkeit  der  Weltan* 
Schwung,  die  unserer  heutigen  gfeichfalU  mit  ungeheuren  Pe- 
rioden rechnenden  Naturwissenschaft  am  nächsten  kommk** 

Aber  es  genügt  nicht  dass  hin  und  wieder  solche  kernge- 
sunde SXtse  über  den  Gang,  Zusammenhang,  Inhalt  der  alten 
CuUureii  uns  entgogentreten ;  der  Verfasser  schadet  wieder  der 
Aufgabe,  welche  er  hieb  in  diesen  Abschuitton  gesetzt,  und  ihrer 
Uberzeugenden  Uurchlührung  durch  die  springende^  abgerissene 
Darstellung.  Und  dabei  verfallt  er  selbst  zum  Tlieil  in  die  deut- 
sche Erbsflnde,  die  er  doch  auf  andern  Gebieten,  wo  es  sich 
ebenso  um  eine  noch  Ittckenhafte  historische  Erkenntniss  ban- 
delt, mit  Fug  und  Recht  tadelt:  in  das  AUeswissen,  das  Syste- 
BMtisiren,  Generalislren,  philosophische  Construiren.  Ihm  ist  die 
Religionsanschannng  der  alten  Aegyptier,  ihr  Glaubenskreis  in 
allen  «einen  Vcrzwcigmiiicii  (iinnptsächlich  nach  Kötli)  scIidu 
ganz  fertig  und  klar;  w-ilnend  der  besonnene  Forscher  doch 
eingestehen  mnss,  dass  bii  jetzt  nur  weniges  gewujäst,  einzelnes 
wohl  mit  Wahrschcinliehkeit  vermuthet,  das  meiste  aber  nur 
noch  geahnt  werden  kann.  Die  Forschung  wird  daher  an  Credit 
gewinnen,  die  Vergleichung  Ägyptischer  Glnubenspunkte  und 
Göttersagen  mit  den  umgebildeten  Götterlegenden  der  Griechen 
sich  mehr  Uebenteugung  verschaffen,  wenn  sie  sich  beschrftnkt 
das  Gewisse,  das*  Unxweifelhafte ,  das  Uebereinstimmende  in 
einzelnen  Punkten,  Personen  und  Mythen  —  wie  ApoUon,  Ar- 


Digitized  by  Google 


219 


temis  unä  Leto,  FbSbuB  and  Daphne,  Athene,  Eos,  der  Dlonyvos- 
(Osiris*)  ond  Demeter-  (Isis-)  Sage,  den  Vorstellnngen  von  der 
Uaterwelt,  nnd  in  ähnlichen  Zügen  —  anfsndeeken  nnd  nach- 
zuweisen, als  wenn  sie  sich  das  Ansehen  giebt  alles  am  Schnttr- 
chen  fO  wif»sen.  Und  von  den  assvTischen  Religionen,  von  der 
Gestalt  welche  das  Lxcmiijch  beider  untor  den  ans  Aegypten  ver- 
triebenen syrisch-phönicischcn  StKrameu  (den  iiyksos,  Pelasgcrn 
nach  Roth  und  dem  Verfasser)  annahm,  nnd  in  s  olcher  es  durch 
diese  Wanderer  den  Urhewohnem  Griechenlands  und  Italicne 
tngebracht  wnrde,  haben  wir  noch  weniger  bestimoite  Kunde. 

Daher  eoUte  naeh  unserer  Meinung  die  Forsehnng  auch  nach 
dm  geistigen  Zosamroenhängen  der  Ältesten  Völker  nicht  von 
demjenigen  ausgehen  was  wir,  grossentheils  erst  ans  späteren, 
abgeleiteten  nnd  nicht  innnor  lantern  Qnellen,  welche  ältcic  und 
jiing^pre  Zeiten  und  Vorstellungen  vermischen,  von  ihren  Mytho- 
lognineneu  wissen,  sondern  von  der  V^ergleichung  der  3louuniente 
uod  der  Kunstdarstellnngen  auf  diesen,  wo  solche  vorhanden 
sind.  Darauf  lässt  sich  dann  sicher  fassen,  daran  lüiist  sich 
kofipfen,  daraus  yielleicht  erlltutem  nnd  erweitem  was  Uber  den 
Zuammenhang  der  Vorstellnngen,  mit  Beihttlfe  der  erhaltenen 
LHteratur  oder  späterer  schriftlicher  Nachrichten,  gewonnen 
werden  kann.  Dies  ist  der  Weg  der  wahrhaft  comparativen 
AichSoloo^e,  den  Kfioul  Kochette  in  seinem  Memoire  über  den 
assyrisch!  II  Hercules  nnd  in  andern  Ablmndlungen ,  nnd  den 
ander*  neben  ihm  mit  dem  besten  Erfolg  l)etreten  haben.  Auch 
Hr.  Braun  schlägt  diesen  Weg  ein,  aber  in  den  ersten  Ab- 
•chnitten  seines  Büchs  nur  gelegentlich,  mehr  im  Vorbeigehen; 
er  betritt  ihn  mehr  erst  in  den  weiteren  Aufs&taen ,  indem  er 
ngt  (S.  319) :  t^^n  haben  einen  Gang  durch  die  alte  Beligions- 
verwandtschaft  gemacht,  nnd  wollen  nun  einen  Khnliehen  durch 
die  Knnstverwandtschaft  begmnen."  Der  folgende  Abschnitt 
fisst  als  Hnndschan  die  DenkmMler  Asiens  —  Jerusalem,  Ni- 
niveh,  Perse]>olis  —  nach  den  Nacliriiditen  der  Alten  und  nach 
Jen  vorhandenen  Ueberresten  in.s  Ange.  nnd  leitet  Arcdiitektnr 
BDii  Plastik  der  Hebräer  (Phönicier)  wie  der  Perser  im  wesent- 
lichen von  den  Assyriern  her.  So  heisst  es  über  die  imposan* 
ten  Thier-  und  Menschenfignren  in  Niniyeh  (8.  232):  „Haben 
doch  auch  die  alten  Hebräer  diese  Form  geheiligt  —  diese 
2osammensetiung  aus  den  gewaltigsten  Geschöpfen,  Mensehen* 
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liHUpt,  Stier-  oder  Loweuleib  mit  A(llorflii}j:olii  —  und  haben  sie, 
unter  dem  Namen  der  Cherubim  zu  Wächtern  des  Paradieses, 
zu  Trägern  des  Thrones  Gottes,  zu  Hütern  der  Btindesiade  im 
Allerheiligsten  des  Tempels  gemacht.  Zwar  wird  in  den  he- 
bräischen Schriften  die  Gestalt  der  Cherobim  nirgends  anscban- 
lieh  beachriebeu.  Sie  scheint  wandelbar,  aber  immer  eine  Zn- 
sammensetxnng  ans  Mensch,  Adler,  Stier,  Löwe,  oder  ans  eini- 
gen dieser  Elemente,  wo  dann,  gana  wie  an  Niniveh,  bald  das 
eine,  bald  das  andere  vorherrschen  mochte,  anmeist  aber  der 
Stierleib.  Zuweilen  haben  die  hebräischen  Cherubim  auch  Händo, 
ganz  wie  auch  hier  zu  Nimrud  deren  f^efunden  wurden.  Die 
Figur  dieser  den  Hebräern  lieili?  gru  ii  doiicn  Wunderthiore  fand 
sich  schon  auf  den  TeppicUwäncien  ihrer  »Stiftshütte  eingewirkt; 
also  gewiss  nach  assyrischem  Muster,  denn  {gerade  kun;streich 
gewirkte  Teppiche  sind  eine  uralt  assyrische  Industrie." 

Dann  geht  der  Verfasser  nach  Griechenland  und  Sicilien 
tther,  wo  er  eigene  Anschauung  hat,  und  wo  in  der  gedräugten 
Uehersicht  der  DenkmSler  es  wieder  nicht  an  schlagenden  Be- 
merkungen fehlt.  So  sagt  'er  über  die  Selinnntischen  Metopeu 
(8,  292):  „Wir  müssen  diesen  iilli  rn  Styl  als  uiigriechisch  ans- 
ßcheiden.  Ich  wttsste  nicht  wohin  wir  kommen  sollten,  wenn  wir 
diese  ältesten  Selinuntischcn  Metopen,  ^ie  gewöhnlich  geschieht, 
wirklich  an  der  Spitze  einer  £ntwickelung6geschichte  griechischer 
Seulptur  Hessen.  Es  gibt  nichts  irgend  Vergleichbares  unter  den 
erhaltenen  Besten,  nichts  was  ans  diesen  Formen  könnte  gewor- 
den sein.  Aber  augenscheinlich  stimmen  sie  mit  der  etmskisehen 
Art^*  u.  s.  w.  Die  Etmsker  weisen  aber  wieder  auf  Kleinasien 
und  Phönicien,  also  weiter  auf  Aegypten  und  Assyrien  hin  (S. 
355):  „Aus  der  Verschmelzung^  des  ägyptibchen  Styls  mit  dem 
assyrischen  ist  die  spätere  etrubkische  Kunst  geworden.  "M 

Erst  8.  30S  folgt  ein  Abschnitt,  die  Entwickeluug  der  dori- 
schen Architektur  aus  Aegypten,  der  ionischen  aus  Assyrien  be- 
handelnd, den  wir  beziehungsweise  für  den  gelungensten  halten, 
und  den  wir,  mit  Verarbeitung  der  früher  zerstreuten  Bemer* 
kungen,  an  die  Spitae  des  Buchs  gestellt  haben  möchten.  Denn 
die  Architektur  ist  die  ursprünglichste  der  Kttnste,  sie  geht  der 
Plastik  und  Malerei  voran.    Sie  dient  dem  Bcdiirfniss,  sie  bt 

1)  Vergl.  AUg.  Zeitirag  1853.  BeUage  Nr.  221.  222.  [onten  Nr.  4 
S.  286  fgde.] 
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die  Kunst  der  Nothwendigkeit,  die  beiden  Schwesterktlnste  dienen 
erst  der  V^rschOnernng.   Die  Banktinst  schafft  erst  die  RSome, 

in  welchen  die  Bildnerei  in  ihren  Zwcig(Mi  sich  entlaluii,  in 
denen  sie  ihre  Schöpfungen  einrahmen  kann.   Die  Werke  jener 
sind  daher  die  bleibendsten,  die  relativ  nnverglinglichen ;  i»ie 
geben  zumeist  ein  sicheres  Datum,  selbst  in  der  früheren  Chro» 
nologie,  und  selbst  da,  we  wir  nttr  auf  nnd  ab  nach  einigen 
Jahrhnnderten  mebr  oder  weniger  reclinen  können.  Ihre  Werke 
lassen  sieb  ni^t  ilbertragen,  nieht  von  Land  au  Land  versetaen; 
sie  sind  an  die  Scholle  gebunden,  sie  geben  sicheres  Zeagniss 
▼on  der  Nationalität  und  der  Bildungsstufe  des  Volkes,  welches 
das  Land  bewohnte.   Darum  müssen  die  Ueberreste  und  Triim- 
mer  von  Bauwerken,  wo  sie  in  einiger  Vollständigkeit,  in  cha- 
rnkterisfi^rlior  Eif^entlniuilichkeit  vorlianden  sind,  aller  Cultiir- 
und  Kuustgeächicbte  zum  Grund  gelegt  werden.   Wenn  wir  die- 
selben oder  auch  nur  nahe  verwandte,  aber  nach  sichern  Merk- 
seichen und  Spuren  ans  einander  abzuleitende,  den  Zeitab* 
scfaaatten  nach  auf  einander  folgende  Bauformen  bei  ▼erscbte- 
denen  Völkern  finden,  so  sind  daraus  unfehlbarere  Folgerungen 
auf  den  Gang  der  Verbreitung  der  Cnltur,  der  Kunstfibung, 
selbst  der  daran  sich  knfipfenden  geistigen,  religiösen  und  an- 
dern Vor.stulluugcu  zu  ziehen,  als  aus  allem  andern,  als  selbst 
aus  etwaniger  Verwaudtöchaft  oder  wurzelhat'ter  Verschiedenheit 
der  Sprachen.    Wo  der  Bau  nnd  die  Anordnung  der  Tempel 
mit  ihren  Säulenste Hungen  —  man  denke  nur  an  die  Topen  der 
Buddhisten,  an  die  Kirchen  des  Christenthiims  oder  an  die 
Moscheen  des  Islam  — ,  wo  der  Bau  der  Königsburgen,  der  GrU- 
ber  nnd  anderer  Architektnrwerke,  wo  vollends  die  Art  und 
Weise  ihrer  Ausscbmtlckung  durch  Sculptur  nnd  Malerei  bis  auf 
sinielnes  Hausgerlthe  herunter  bei  zweien  und  mehreren  Völ- 
kern  im  Wesentlichen  dieselbe  ist,  hei  dem  jüngeren,  später  in 
der  Geschichte  hervortretenden  Volk  dieselbe  wie  bei  dem  al- 
teren, nur  fortgebildeter,  entwickelter,  geläuterter  —  da  dürfte 
d^r  Schluss  auf  einen  Zusammenhang,  auf  eine  Uebertragung 
der  Kunstweise  und  der  durch  sie  ausgeprägten  Vorstellungen 
▼on  dem  altem  auf  das  jttngere  Volk  sich  nicht  wohl  abweisen 
Uasen. 

Zu  solchen  Ansichten  bekennt  sich  auch  Hr.  Braun,  er  er* 
sie  durch  das  gante  Bueh,  und  besonders  in  dem  bereg* 
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tcn  Abschnitt  durch  Beispiele,  er  erklärt  sich  mit  öcliarfe  gegw 
das  beliebte  philosophische  Oonstroiren  in  Dingen  die  gani  em- 
piriBob«  oft  rein  zuflftUig  geworden  sind,  nad  die  woUl  in  ihren 
seitweiligen  ErecheinniigeD,  in  einzelnen  ihrer  TheUe  einer  ge- 
wissen dvreh  die  Jedesmalige  Oultnr-  nnd  Gesehmeeksstnfe  dci 
bauenden  Volks,  durcli  das  jedesmalige  Material  und  andere 
Voratissetzungen  bedingten  Gesetzmässigkeit  und  Regel  sieb 
gefügt  und  unterworfen  haben,  die  aber  nun  uiul  nimmermehr 
aus  einem  conscfiucnten  Denken  entstaudou  und  licrvorjLi^»  gangen 
sind;  ebensowenig  wie  etwa  die  Planeten  sich  den  liegerscheD 
Bestimmungen  haben  unterordnen  wollen.  Der  Verfasser  sagt 
B.  d08:  „Trotz  der  nnsweifelhaften  geistigen  Verklärung  einss 
Tempels  wie  des  Parthenon  halten  wir  es  nicht  i^r  eine  SOnds 
lo  fragen :  woher  er  denn  eigentlich  seine  Formen,  gerade  diese 
dorischen  Formen  bekommen  hat?  Sind  sie  etwa  erfanden .  wer* 
den,  in  Griechenland  neu  erfunden  anm  Zweck  dieser  Wirkung 
die  sie  jetzt  machen?  8*i  meint  es  unsere  derzeitige  Architek- 
turphilosophie. Sie  weiss  aufs  tiefste  die  Bedeutnng  jeder  ein- 
zelnen Form  zu  eriitViien,  die  uuuuig/ingliche  Nothweudigkeit  im 
Ganzen  nachzuweisen,  und  versichert  geradezu  dieser  dorische 
Tempel  sei  gana  nnd  fertig  wie  die  Göttin  Athene  ans  des  Va- 
ters Haupt  hervorgesprottgen.  Kein  Wunder  wenn  eine  so  ge- 
niale Anffassnng  der  Menschheit  nnd  Menschengeschiehte  flir 
▼iele  Architektenschulen  ein  Evangelinm  geworden  ist.  Leider 
sind  aber  wir  der  Ueberseugung  dass  jede  Philosophie,  wenn 
sie  uns  hereinpfuschen  will  in  Kunst  und  Historie,  kopfüber 
wieder  hinauszuwerfen  sei,  und  erkennen  in  allen  jenen  genia- 
len JSysteraea  nichts  hIs  eine  al)sichtliche  lii^torische  Ignoranz. 
Wir  glauben  vielmehr  dass  man  müsse  suchen  gehen  in  der 
Historie,  und  wenn  wir  gans  dieselben  Formen  anderwärts  bei 
ftlten  Völkern  wiederfinden  —  oft  in  ganz  anderer  Verbindung, 
also  au  ganz  anderem  Zweck  als  nnsere  Architektnrphilaeephie 
trftumt  —  dann  werden  wir  nicht  anstehen  an  erklttren,  dass 
dieser  giriechische  Tempel  seine  Formen  von  auswärts  gesun* 
melt  hat,  oder  answürts  schon  vorhanden  war.  In  der  That, 
wir  finden  dass  der  dorische  Styl  der  Styl  des  ii-ryptischen  alten 
Keichs  war,  der  dort  schon  im  aclit/.ehaten  Jalnhuiul«  rl  aul 
wärts  aus  der  Modo  kam.  Zwar  giebt  es  nur  wenige  erlialtone 
Beispiele  aus  jeuer  Zeit,  wie  die  Gräbergrotten  von  Beni- Hassan, 
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Hie  allerdings  ihre  Febfa^ade  auf  den  dorisehen  Sinlensebaft 

sttttzen  tind  den  d<»nschen  Giebel  andeuten  —  aber  zahlreiche 
Trümmer  aus  jenen  altern  Gebäuden  finden  wir  in  die  Anlagen 
des  neuen  Reichs  aufgenuiiinien  und  ver^^ «  rt  het."  Der  Verfasser 
führt  nun  weiter  aus  was  schon  Champollioo ,  Lepsius,  L^Uute, 
CaniDa,  Falkener,  Parthey  und  so  viele  andere  wahrgenommen, 
behauptet  nnd  nachf^ewiesen  haben,  was  aber  nnaern  Uellentsten 
gegenüber  und  ihrem  starren  Festbalten  an  der  bellentschen 
UrsprangHehkeit  in  allen  Dingen,  auch  in  der  dorisehen  Säolen- 
Ordnung,  noeh  immer  wieder  gesagt  und  abermals  gezeigt  wer* 
den  niuss.  Selbst  das  dorische  Capitäl  entwickelt  er  genügend 
aus  ägyptischen  Fuijuen,  und  setzt  ,,Wir  scheu  was  da- 

nacli  von  den  Hymnen  zu  liahen  ist,  welche  unsere  Architek- 
turphiloflopbie  über  die  liinnnelstrebende  Idee  der  Siiule  zu  sin- 
gen weiss,  wie  diese  kämpfend  unter  dem  Druck  des  Gebälks 
und  snrttekgewiesen  ibre  schnaubende  Spannkraft  ansammen- 
ntmmt  nnd  in  letater  siegender  Anstrengung  naeh  oben  ttber> 
quillt,  um  ihre  Schwellung  an  bilden/*  Nicht  minder  erläutert 
er  die  sogenannten  Tropfen,  die  Triglyphen,  andere  Ornamente, 
ja  dt  n  ganzen  dorischen  Tempelplan  aus  iig}  ptischeu  Vorbil- 
dern und  Formen.  Das  Volk,  durch  welclies  die  Uebertragung 
dieser  Bau-Ordnung  nach  Kleinasieu,  Etrurien,  Griechenland 
geschah,  wo  sie  dann  durch  die  Griechen  mannichfacbe  Umbil- 
duQg  und  Fortentwicklung  aur  yollendeten  Kunstform  eines  Par- 
thenon, eines  Tempels  von  Olympia  erfuhr,  sind  wieder  die  Pe- 
lasger  (8.  327):  „Wir  sehen  jedenfalls  aur  Genüge  dass  der 
dorische  Styl  nicht  ein  in  Gh'iechettland  erfondener  war,  sondern 
der  gemeinsame  vom  ältern  Aegypten  ausgegangene  Styl  bei 
allen  Völkern  des  Mittelmoers,  unter  denen  jemals  i'elaöger  sassen. 
Wir  sehen  zugleich  was  von  jenen  überaus  mUssigen  Vergleichun- 
gen  zwischen  dorischem  Styl  und  dorisehem  Nationalcharakter 
lu  halten  ist.  „„So  moss  der  firnst  der  Nation  sich  in  den 
schweren  wttrdigen  Formen  ihrer  Architektur  ausgeprägt  ha- 
ben**^ —  aber  so  aeige  man  uns  doch  erst  diesen  dorisehen 
Charakter-Ernst  in  der  Historie!  Sind  denn  nicht  gerade  die 
Städte  dorischen  Stamms,  die  <t\\a^  uiitzusprechen  haben  in 
der  Kunitgeschichte ,  Korinthe  Syrikus.  Agrigent:  sind  sie 
nitdit  die  üppigsten  und  au8gelassenst*Mi  von  allen V  liewabie, 
man  lässt  den  dorischen  Stamm  durch  die  Spartaner  vertreten, 
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tmd  deren  Chafakter  wie  man  ibn  ans  den  Sehnlenekdoten 
kennt"  n.  s.  w, 

Aehnlich  wie  c!f»n  dorischen  Baustyl  ans  A* yi  ten  und  durch 
die  phönicischen  btainme  leitet  Hr.  Braun  iliü  ionische  Bauord- 
nung aus  dem  inuern  Asien  licr,  und  weist  zunächst  in  Persepnlis 
den  ionischen  Bäuleufuss  aus  PfUhl  und  Kehle,  den  scblankm 
Sfiulenschaft  mit  tiefem  Hohlstreifen  und  breitern  Stegen,  femer 
die  Perlenecbnfire  nnd  die  Voluten  neeh,  letztere  freilich  in  M- 
WEH  anderer  Gestalt  tind  Anwendung  aU  die  nna  ftr  die  nomale- 
gilt  „Scnlptnrbilder  Ton  Niniveh  aber,  dieser  Heimatb  aneb  der 
persiseben  Klinete,  zeigen  die  ioniscben  Volnien  in  derselbra 
wagrechten  Luge  mit  abu  iirts  gesenkten  Rollen  als  Oapitäl  wie 
bei  den  loniern  selbst.  Dort  ist  also  jedenfalls  der  Ursprung 
dieser  eigenthtiin liehen  Form."  Auch  den  ionischen  Architrav 
mit  den  drei  leichten  Stufen  oder  Bändern^  den  Kranzleisten  mit 
den  eogenanten  Zabnsebnitten,  den  nnabgetheilten  mit  Bildwerk 
in  fortlaafender  Reibe  bedeckten  Fries  {t^^9^)  weisen  die  per- 
sischen Ktfnigsgrliber  nach;  nnd  alle  diese  Formen  sind  offenbsr 
Ton  Ntniveb,  sie  finden  sieb  in  den  Tlelen  ionischen  Grabdenk- 
malen Kleinasiens  wieder,  die  aber  gar  nichts  mit  den  Griechen 
zu  thun  haben.  Der  Durchgangspunkt  dieser  assyrisch-persisch- 
kleinasiatischen  Bauformen  in  den  griechisch-ionischen  Styl  var 
wahrscheinlich  Sardes.  Einige  Uebcrgangsstufen  sind  in  Lycien; 
die  PalmeUen  und  andere  Ornamente,  die  wir  am  Erecbtbenm  sn 
Athen  bewundern,  „sie  sUnmen  bereits  den  Bock  assyrischer 
KSnige  unverkennbar  mit  demselben  Muster.** 

Ein  weiterer  Abschnitt  bespricht  HykenS,  Itleinasien  und 
Etourien,  und  geht  wieder  vorzüglich  den  assyrisclien,  dann  auch 
den  ägyptischen  Foimen  iu  Architektur  und  Plastik  au  diesen 
Orten  und  in  diesen  Ländern  nach.  Dass  die  Ornamente  am 
Schatzhause  in  Mykenft  einen  asiatischen  Charakter  haben,  ist 
längst  erkannt,  aber  noch  öfter  absichtlich  oder  unabsichtlich  wie» 
der  ttbeisehen  nnd  vergessen  worden;  sie  finden  jetat  ihre  be* 
stimmtere  Analogie  in  Niniveb*  Nicht  weniger  seigt  sich  der 
künstlerische  Zusammenhang  in  der  Plastik.  So  heisst  es  von 
den  Löwen  über  dem  Burgthore  (S.  342):  „So  formlos  die  Figa- 
ren  sind:  iniu  befraclit-'  nur  ihren  Schweif,  und  vergleiche  da- 
mit die  liöweuscliweite  von  Niniveh  und  Persepolis.  Statt  da'JS 
der  richtige  nattirüche  Lowe  am  Ende  seines  Schweifs  eine  (Quaste 
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liat,  ist  dieser  glatt,  kolbenförmig  an  jenen  symbolischen  Löwen 
die  der  assyrische  König  an  sich  drückt  oder  Überwunden  da- 
Tonträgt.  PersepoUs  bietet  uns  die  reine  Gopie,  und  die  Meister 
▼om  Löwenthor  zu  Mykenl  hier  wiederholen  ohne  Naturstudien 
denselben  quastenlosen,  kolbenftJrniigpn  Schweif.  Ganz  ebenso 
erscheint  er  auf  den  altertliümlichsten  Bronze-  uiul  SilLerge- 
fassen  etrurischer  Griiber.  So  rnihedoutoTid  dio  Sficiio  ist,  so 
giebt  sie  doch  eine  sichere  Spnr  des  Culturgangs.*'  In  densel- 
bca  Gräbern  Etrurieus  findet  sich  aber  auch  vielfältig  ein  rein 
Xgjptischer  Inhalt,  und  in  der  Anlage  der  Schachte  und  Gänge 
eine  Uebereinslimmung  mit  den  ägyptischen  Felsengräbern,  e,  B. 
bei  Cäre.  „Es  ist  merkwürdig  wie  man  gerade  an  allen  den 
Orten,  die  al^  pelasgisch  bezeichnet  werden,  auch  die  ägypti* 
lehen  Älterthtimer  am  reinsten  findet/'  ^) 

Doch  es  ist  genug  der  Auszüge  um  Inhalt  und  Styl  des 
Buchs  zu  charaktorisiicu ,  und  auf  diese  Erscheinung  aufmerk- 
sam zu  machen,  welche  in  leichter  und  zwangloser,  niitunter 
vielleicht  zu  zwangloser  Fassung,  und  ohne  eiuou  schweren 
Apparat  gelehrter  Citate,  bei  dem  Leser  eine  allgemeine  Be- 
kanntschaft mit  den  verhandelten  Gegenständen  und  Fragen 
Tomussetzend,  mit  der  herkömmlichen  schnlgerechten  Cultur* 
und  Kunstgeschichte  fast  auf  allen  Seiten  sich  in  Opposition 
setzt,  indem  sie  die  Ergebnisse  vieler  Einzelforschungen  su  einem 
belebten  Gesammtbild  zu  vereinigen  sucht.  Für  den  ersten  An- 
laut', um  cr.st  Bresche  in  die  zu  Mauern  aufi;«  tliurintcn  tradi- 
tionHlen  \ Oi  urtheile  zu  sclilagcn ,  mag  dies  auMcichen.  Wir 
können  aber  den  Wunsch  nicht  zurückhalten,  dass  der  Verfasser 
diesen  Skizzen,  im  Verein  mit  einem  tüchtigen  Künstler,  ein 
metliodischeres  Werk  möge  folgen  lassen,  den  Grnndriss  einer 
vergleichenden  alten  Kunstgeschichte,  welches  auf  einigen  Dützen* 
den  von  Kupfertafeln  die  Verwandtschaft  und  Uebereinstimmung 
der  alten  Banformen  bei  den  vorschiedenen  alten  Völkern,  die 
ISgeDthtlmUchkeiten  der  Plastik  und  Haierei  und  ihre  Herlei- 

Es  finden  sieh  nach  und  nach  immer  mehr  Kfistengegenden  des 
mittBllindisehen  Meeres  von  altägypUschen  Einfiiissen  betbeiligt:  nicht 
blo«  das  nahe  Cypem  (Duo  de  Laynos,  Nomismstiqne  Cypriote;  vergl. 
A1If.Zeit  1852.  Beil.  3*iO),  sondem  ausser  Ktrurien  auch  Sardinien  (NM 
rti^&nr,  .Sanlinieii)  und  Hji.iitien  (Uber  die  Funde  in  Tarragona,  AUg.  Z. 
1^,  ütilage  IÖ7  und  331). 

Um«,  Arebiolof.  Aor«,  II.  15 
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tiiiiir  uns  ('inaii(l»^r,  vicllciclit  auch  in  einer  zweiten  Abtlioilnuir 
das  schlagciuic  Zu.sainiiunitreÜVii  in  der  Darstellung  lujtiiologi- 
sclier  und  religiöser  Gegenstände  und  Vorstelltingen ,  in  der 
Haltung  f  Ausrüstung  und  Umgebang  mit  welcher  die  König« 
in  Krieg  und  Frieden  auftreten  a.  8>  w.,  nns  vor  Augen  fthre;' 
begleitet  yon  einem  mehr  geordneten  Text  und  von  der  Nach- 
Weisung  der  inbaltreichsten  und  wicbtigsten  unter  den  saUlosea 
Zengnii'sen  durcb  welche  die  alten  Litteraturen ,  besonders 
griechische,  der  Herleituiijjr  chcn  <ler  hellenischen  CuUur  von 
den  altem  Völkern  des  Morgen landc.s  das  Wort  reden.  Denn 
im  Angesiebt  der  ansserordentlichoii  archäologischen  Funde, 
welche  uns  die  letzten  Jahrzehnte  erschlossen  haben ,  die  grie- 
chische Architektur  und  Plastik  noch  von  HolspfHhlen  und  robeo 
Steinen  und  deren  allmählicher  Ausbildung  und  Veredlung  bis 
zu  dorischen  uud  ionischen  Säulen,  zu  Schnitzhildern  aus  HaU 
und  Elfenbein,  zu  Statuen  aus  Erz  und  Marmor,  ausgehen  nn^ 
erwachsen  zu  lassen,  das  ist,  wie  Hr.  Brauu  öfter  her%orheI»t, 
doch  gar  zu  naiv  —  oder  zu  cigeusinnig. 

3.  Phdnicotohe  Httnikniid«.*) 

Essai  sur  ta  numismatique  des  satrapies  et  de  la  Phenicie  sous  les  voif 
Achaomtfnides.  Par  H.  de  Luynes,  membre  de  ]*Acad<$mie  des  inserip- 
ttons  et  belles-letires.  ^r.  4.  I.  n.  100  8.  Paris,  Bidet  frftres.  tm 

Der  Worzo^  von  Luynes,  der  die  frei«'.  Müsse  seiiiei  iioli»Mi 
gesellschattiichcu  Stellung  und  die  reichen  Mittel  seines  grossen 
Vermögens  nn ausgesetzt  auf  selbstthätige  Förderung  der  Wisset- 
Schäften  und  Unterstützung  wissenschaftlicher  UntemehmnBgva 
verwendet,  und  dem  die  historische  Alterthnmskunde  bereHs  eins 
Reihe  ausgezeichneter  hunstgeschichtlicher,  besonders  mytholo- 
gischer, keramographiseher  und  numismatischer  Arbelten  ver- 
dankt, liotritt  in  dem  vorliegeiulon  Werke  eins  der  schwierigj^ten 
und  bislicr  fast  gfinz  ia  der  Verwil«!» nnig  gelassenen  Fehler  drr 
allen  Münzkunde:  die  Numismatik  der  Münzen  mit  Phönicischen 
Inschriften.  Der  erlauchte  Verf.  sagt  darflher  in  dem  kurses 
Vorwort:  „Die  Phönicische  Numismatik  ist  bis  auf  unsere  Tsg« 
olnio  jede  rationelle  Classification  geblieben,  und  Ihre  ersten 

{*)  Aus  der  Allerem.  Litt,  Zeit.  IH47,  Nr.  108  n.  100. J 
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-  Grundzüge  sind  kaum  fostgcstollt.  Naeh  Swintoii,  Dntens,  Bar- 
thelemy,  Hellermann  und  Oese n  ins  ninss  ich  fürchten  Terwegen 
sn  enehemen,  indem  ich  eine  Anfgabe  wieder  «nfoehme,  welehe 
M»  «Qsgeseiebnete  MluDer  nnvollendet  gelasBen  haben.  Dev  Ver- 
sneli,  den  leb  dem  PobHcma  Qbergebe,  ist  dae  Ergebnii»  langer 
Studien,  während  welcher  ich  eine  grosse  Zahl  von  Monnmenton 
in  ^en  vorzü^^lichsten  Santmlunj^rn  Kurojm  mit  Anfnu  iköftiu- 
keit  vcrj^liehou  Imho.  Tcli  wajjo  auf  die  Nachsiclii  urnl  da.s  In- 
terejtöe  der  Archäologen  zu  hotVon,  indoiu  ich  ihnen  den  Anfang 
einer  Claflgiiication ,  einige  waltritcbeinliche  Erklärungen  nnd 
einige  btetoriaebe  Tbatsachen  vorlege,  die  durch  jDenkmiler  be- 
sengt  werden,  von  denen  die  einen  bisher  nnedtrt  waren,  die 
andern  hier  mit  grösserer  Genauigkeit  beschrieben  sind.  Mehrere 
meiner  Yermnthungen  werden  ohne  Zweifel  verworfen  werden. 
Nene  glückliche  Entdeckungen  können  mich  widerlegen  oder 
inicl«  roclitfertigen.  Ich  neliuie  im  Voraus  Alles  an,  was  die 
Zeit  oder  eine  gesunde  Kritik  mir  Günstiges  oder  Ungünstiges 
bringen  werden.  Ohne  den  Anspruch  Alles  erklären  sn  wollen 
habe  ich  meine  Arbeit  so  voltständig  sa  machen  gesncht  als 
ich  es  vermochte  innerhalb  der  Grensen  die  ich  mir  gesteckt 
hatte.  Wenn  sie  die  BilKgnng  der  Kundigen  erhält,  so  werde 
ich  In  der  Folge  andere  Abbandlungen  mittheilen  fiber  die  Fra* 
gen  deren  Priilung  ich  verschoben  habe,  indem  ich  mit  den 
leichlesteii  Aufgaben  atiraii<r«'n  wollte,  um  die  Trrthfimf»r  zu  ver- 
meiden, in  welche  ich  fürchten  musste  verfallen  zu  können.** 

Nach  dieser  gedrängten  Darlegung  des  Standpunctes,  ans 
welchem  der  Verf.  seine  Arbeit  angesehen  wünscht,  geht  er 
ohne  weitere  Binleitnng  an  seinen  Untersuchungen  ttber  und  be- 
ginnt mit  den  Mttnaen  des  Tiribasos  (S.  1—3). 

Diesem  vielgenannten  Perser,  der  sur  Zeit  der  Unterneb- 
Tnnng  des  jfingern  Kyros  Satrap  von  West-Armenien,  der  Pha- 
sianor  un<l  Hesjieriteu  (Xen.  Analj.  I,  4,  \;  7^  H,  25),  um  393 
V.  Chr.  Satrap  von  Lydien  war  (Cornel.  Oon.  Diod.  Ii,  86), 
dann  386  mit  Urontes  gegen  Evagoras  von  Cypern  gesandt  wurde, 
aber  in  die  Ungnade  des  Königs  fiel,  später  aus  Kache  den 
Thronerben  Dareios  gegen  den  Vater  Artazerxes  jiufwiegelte 
und  bei  der  Entdeckung  der  YerschwSrung  umkam  (Diod.  15,  3. 
S.  10.  II.  Plut.  in  Artax.),  dem  TriQißa^og  oder  Ti^lßatogy  legt 
der  Verf.  eine  grosse  und  schöne  Silbermttnae  bei,  die  auch 
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Geaemns  witer  den  Citieitehen  Httnaen  mit  unbestinimbiire« 
PrlCf^rt  tab.  37.  M.  nach  ungenauen  Copien  abbildet  uuu  S.  28j 
bcNchroibt,  aber  ohne  die  Legende  zu  eikliiren.    Der  Herzog 
von  L.  besclireibt  die  Münze  genauer  nach  zwei  Exemplartiu 
des  Brit.  Mus.  und  einem  seiner  eignen  Sammlung:  „Jupitar 
oder  Baal,  stehend  links  gewandt,  mit  halbnacktem  Körper,  in 
einen  griechiscbeu  Mantel  gewickelt,  sttttst  «ich  mit  der  Linken 
auf  sein  Sceptar  und  hält  auf  der  Beobten  einen  Vogel  (Adler?) 
der  mit  den  Flügeln  scblägt.  Im  Felde  T/'  Bdokseite:  HOminid 
von  vorne  geseben  und  nackt  bis  snm  G(frtel;  der  Leib  endigt 
In  einen  geflügelten  Diskus  mit  Taubenschwanz  und  zwei  T«- 
nien ;  er  liÄlt  in  der  erbobeuen  R,  einen  Kranz,  in  der  L.  einen 
undeutlichen  Gegenstaud^'   (auf  einem  andern  Exemplare  die 
Blume   des  Horn).     Die  beiden  andern  Exemplare  sind  ganz 
gleich,  nur  weniger  deutlich  erhalten  und  leserlich;  das  dritte 
hat  im  Felde  £0  statt  T.    Die  Phönik.  Legende  der  Vorder- 
seite liest  Lnynes  iT;3'»^n,  tribsu.   El  bemerkt  Über  diese  Le^ 
snng:  „Die  Endung  T  darf  niebt  auffnllen....  Im  Verlauf  dieser 
Arbeit  werden  wir  noeh  auf  drei '  Beispiele  von  ibnliehen  En- 
dungen stossen,  die  nlcbt  sweifelbaft  nn  sein  scheinen.    Wenn  ' 
Herodot  (I,  139)  sagt,  dass  die  persischen  Namen  sämmtlich  wif 
einen  dem  Hav  oder  alyfia  entsprechenden  Buchstaben  ausgingen, 
so  haben  t  und  c  diesen  I'latz  eben  so  wohl  einnehmen  müssen 
als       und  in  dem  Namen  Tiribazos  entspricht  das  Z  gerade 
dem  T.    Wir  werden  weiter  unten  seben,  dass  in  dem  Namen 
Jigpfig  und  ZvivvaGig  das  £  dem  a  und  0  entspriebt.  Die  Ver- 
sicherung Hcrodots  ist  übrigens  nicht  unbedingt  gttltig,  denn  wir 
finden  im  Buche  £sther  unter  den  sieben  ICedtseben  und  Per- 
sischen Fürsten,  den  Büthen  des  Abasver,  nur  swei  deren  Na- 
men auf  D  oder  TD  ausgingen:  Carsena,  Sethar,  Admatha,  Tharsis 
(©•^•in),  Meres  (C-j72),  Marsena,  Memuchan  (Esilier  I,  14).  Als 
Beispiel  eines  Namens  auf  t  verweise  ich  auf  öahasgaa,  Ta«j?ti 
(ebend.  2,  I  i).'* 

Die  Münzen  dos  Tirihazos  sind  nach  dem  Verf^  der  hierin 
ein  ganz  competenter  Richter  ist,  von  dem  schönsten  grieekischen 
Styl  und  lassen  sich  den  besten  StUcken  von  Nagidoa  an  die 
Hi'iie  stellen.  Vielleicht  gehören  sie  der  Zeit  wo  Tiribaaos  in 
loiiieu  stand.  Die  phönici/iche  Legende  auf  den  MtlnsAn  eines 
j»«r«i»»cbpn  Statthalters  in  «mem  [jedenfalls  doch  nur  zum  1  heil) 
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^riechisjciien  Lande  (Inrf  niclit  aufVaileii.  Auch  dio  (leprüge, 
die  den  persischen  Grosskönig  »elbst  auf  soiaem  Streitwagen 
oder  im  Kampfe  gegen  einen  mystischen  Löwen  darstellen,  ha> 
ben  •ämmtlicb  pbönicische  Sebrift  YieUeicht  (mdnt  Luynee) 
seilten  die  Perser  phänieisebe  Legenden  anf  ibre  MOnsen  wegen 
der  phQmeisehen  Seelente  an  Bord  ibrer  Flotten.  [Diese  Anf* 
fassnng  Ist  wob!  xn  eng;  es  stellt  sieb  vielmelir  als  Tbatsacbe 
berans,  dass  das  semltisebe  AIpbabet,  welebes  wir  mit  einem  zu 
bebchraukteu  Namen  das  pliönicische  nennen,  in  ganz  Vorder- 
asien das  am  weitesten  verlireiteie  und  am  allgemein-sten  ge- 
kannte war.]  Ks  linden  sich  auch  Münzen  mit  Cilicischer  Schritt, 
die  in  Öiuope  geprägt  worden  sind  (p,  65) ,  eine  Athen iensische 
Müuzo  mit  Phönicischer  Legende,  und  Satrapenmiiozen  mit 
Griecbiseber  Sebrift  (p.  4.  45 — ^51). 

£s  folgt  Phamabasos  (8.  4 — 10),  Der  Verf.  besebreibt  von 
ibm  secbs  Mfinzen.  Zuerst  eine  Silbermünae  des  Pariser  Cabi- 
nets  (die  sieb  mangelhaft  aucb  bei  Gosen,  p.  180  und  tab.  37  L. 
findet):  lini'ns  Y-^*  »iBärtiger  Kopf  mit  einem  Griechischen 
Helme  und  Helmbusch,  die  Chlamys  um  den  Hals  geknöpft.** 
R.  T*irV3?3.  „Baaltars  halb  nackt,  links  gewandt  anf  einr'm 
Throne  sitzend,  die  L.  in  seinem  Mantel,  die  K.  aut  seinem 
Scepter.'*  Dann  awei  andere  mit  demselben  Kopfe,  aber  an- 
derer Legeodo:  'Y^niradlB,  und  veränderter  Kiickseite :  Frauen- 
kopf von  vorne,  mit  Diadem  und  fliegendem  Haar,  mit  Obrrtn- 
gen  und  Halsband;**  endlicb  eine  vierte  äbnlicbe,  die  aber  anf 
der  Vorderseite  bloss  die  Legende  phmbs  bat.  Die  fünfte  ist 
eine  Silbermünte  des  Pariser  Cabincts,  fast  von  der  H.  GröBse: 
0AP.  ABA.  Bärtiger  Öatrapenkopf,  mit  der  Mitra  bedeckt, 
rechts  gewandt."  Ii.  Prora  navis  mit  einem  Greifen;  aut  jeder 
Seite  ein  Delphin;  darunter,  ein  Thunfisch."  Die  sechste  end- 
lich ist  eine  Goldmünze  (Grösse  H,  57)  der  Sammlung  des  Verf.: 
„Bogenscbfitae  (archer  melopbore),  recblsbiu  linieend."  lt.: 
„Prora  navis,  mit  dem  Monogramm  6.  Legende  unsiober;  wie 
essebeint:  pbmbs/* 

Auf  der  ersten  Mflnse  bat  aueb  scbon  der  Abbate  Land 
Phsmabasu  gelesen.  Der  Königstitel,  den  Pbamabazos  hier 
annimmt,  kam  allen  Satrapen  zu;  auch  Xen.  xinab.  1,  2,  23  und 
Ä  gicht  dem  Syennesis  in  Cilicien  das  königliche  l  iadicat.  Auf 
der  zweiten  und  dritten  Münze  fügt  der  Satrap  ssu  »einem  Na- 
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ni6D  den  Namen  meiner  Provini  hilik^),  vie  aneh  bereit«  Geie- 
nius  (p.  979)  auf  eiuer  Mttnse  des  Abd-Sobar  gelegen  batte. 

J)(Mi  bartigen  und  behelmten  Kopf,  der  »ich  anch  auf  MUtt- 
zen  des  Satrapen  Dorues  (S.  16.  n.  7  —  \S)  tindet,  liiuimt  der 
Verf.  luit  Keclit  nicht  für  ein  lN>rtrat,  sondern  für  dm  eines 
LIeroS}  B.  Bollerophon  oder  Tcräens,  ,,dercn  luytbologiHche 
Erinnerungen  in  den  von  Griechen  bewohnten  Provinzen  sich 
indirect  an  den  Ursprung  des  Pereifichcn  Volkes  und  direct  an 
die  Argiyischen  Niederlasanngen  in  Cilicien  aoknttpfken.*'  £r 

1)  Dh8  chct  hat  hier  gans  d'n^  gewöhnliche  griechische  Form  H. 
Per  unbestimmte  und  unorj^anische,  h.ilb  ^;<  li,uu-lif c  iiiul  halb  consonnn- 
tische  Lftut,  den  die  ältcrr  sriochische  UecJitM  lircilmnj;  durch  B  oder  H 
und  F  o<b»r  C  bezeichnet,  luit  in  den  verHciru  driit  n  Mundarten  die  ver- 
sehicdeubteii  Consonanten  zu  Vertretern;  ktjhieüu »  ^rs  i  ntsprieht  ihm  blou 
Lut.  F  o<lcr  V  conHdnaiiM  u«ler  l*  oder  h  ,  wie  in  Iraugu,  odei  iu  ver, 
vetus,  vicus,  vinum,  video  u.  s.  w.,  oder  in  bracea  (^xog),  oder  in  sex, 
Septem,  super,  somnu»  (vTr^os),  saccr  (ayi.os)f  sudor  (vdoog^  töffcog),  s»l- 
tas  i«Xw>s,  «Itiff  Wald,  Meugr.  ßdlto^)  u.  s.  w.,  sondern  er  stellt  sich 
oft  bei  Ableitttii|re]i  von  derselben  Wurzel  in  verschiedener  eonBon«nti< 
seber  Verdichtung  dar.  So  wird  aus  dem  Aegjrptiscben  bor,  bar,  unter 
wechselnder  Vocalisirnng ,  xvpto?,  ij^mg  (herus),  (in  Ateg-iaoa,  die 
Herrenburgi  Au^-tvog,  der  Herrenbach),  Lar,  lares;  dem  ayof  (ßaf6s)y 
fjYOVficti.  f^yffitav  steht  gegenüber  dux,  duccrc,  Lucumo  (vgl.  SdxQVOv  u. 
hicryma,  iorica  niul  d^roga^,  aXtg  n.  satis);  ferner  x  in  ctafia  und  cirmcn, 
in  (tfictgn  iniil  x«_u«9«,  in  aper  und  xarrpos,  iu  rUlvo  und  ngt^ta,  KQtddoj, 
HQiddöüi  ^Uüütisilr :  lju  licii;  vgl.  Ahrciis.  de  diall.  I.  175).  Kr  stellt  sich 
dar  als  T  in  ^pa,  terra,  Egfi-ijs,  Ktrubk.  turms,  und  OvifUvCa,  Ktrutskisch 
Turaii.  Dieser  im  Griechischen  und  Latoinischcu  in  den  augefUhrtea 
und  vielen  KbnÜcben  Ueispielen  zu  einem  festen,  alphabetisch  bestimm- 
ten Consonanten  gewordene  Laut  scbwilcht  sich  dann  mundartlieb  wie- 
der ab  zu  einem  blossen  Hauehe ;  z.  B.  Im  Toskaniseben  hamera  statt 
Camera  (havallo  statt  cavallo  u.  9^  w»),  im  Spanischen  bigo  statt  filins 
(also  wieder  =  vt6g\  in  hortniga  »tatt  forniiea  (wo  im  Orieehischea  ß 
steht  in  fiVff»!}^,  wie  in  fitf^fUfd»»,  fumiido;  vgl.  fM^d^,  noo/io),  ftop/»q, 
{lOQuvvto,  fiOQiivüüOfun;  in  {idxoftctij  facio  u.  s.  w.).  Indesa  hier  ist  es 
Tin«  ztmltchst  nur  um  den  W*  c  lisd  der  A.spiration,  Gutturalen  und  Den- 
talen Jtu  tliiin,  wie  rr  su  h  in  her,  har.  nvgiog,  rjQCog  und  Lar,  in  Tjyfficöp 
und  Lucumo  darateilt,  um  darauf  autmerkflam  zu  machen,  <Ias.s  di»-  l*c- 
laHgiHchen  Ahkfjfg  und  die  rhönicischcn  Kikiy^tg  auch  ctymolt.^isi  h  «Icsr- 
selbe  Stamm  sind,  indem  die  Form  ^-H  dem  ciucu  wie  dem  andern  ent- 
spricht. Die  Fbönieisehe  (Semitische)  Abkunft  aller  Pelasgischen  Stümroe 
ist  wohl  durch  Roth*B  neueste  Forschung  ausser  allen  Zweifel  gesetzt 
worden. 
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Bttttat  sieb  daranf,  dasa  Herr  von  LoDgporier  bereite  nacligowie- 
«eo  hat,  dass  eine  viereekige  CoDtremarque,  die  sich  hStifi^  aaf 

den  Cilicischen  Münzen  findet,  fa^t  beständig  die  Kuh  lo  mit 
ihrem  Nainon  darstellt,  tu  dem  sitzeudcu  Zeus  der  Rückseite 
habeu  seiion  rfwintou  und  Gcsenins  (p.  278)  den  Baal-Ters,  den 
Tkxfg  Tigaiog  der  Griechen  erkannt.  —  An  dem  Frauenkopfe 
aaf  der  Httcksoite  der  übrigen  Münzen  des  Pharnabasos,  wie 
auf  denen  des  Satrapen  Demes,  den  Herr  von  Luynes  aaf  die 
lo  oder  anf  die  Plitiniciselie  Aatarte  beiielit,  bemerlit  er  die  anf- 
fallende  Aehnliekiieit  mit  dem  Kopfe  der  Arethnsa,  gravirt  von 
Cimon,  anf  Mflnsen  von  Syracns  (vgl.  R.  Boehette,  Lettre  k 
Mr.  Seboi-n,  p.  85,  19)  und  glaubt  bier  wie  in  andern  Mbniieben 
Fällen  eine  alj-sichtlichü  Nachahmung,  einen  Zusammouhaiif:;  der, 
Kunstschulen  zu  erkennen;  and  gewiss  ist  zu  Abjrabo  soklu  r 
Urthcile  niemand  befähigter,  als  unser  Verf.  mit  tieinciii  oft  be- 
währten feinen  Kunstsinne.  Pharnabazu»,  den  wir  um  413  zuerst 
als  Satrapen  von  Bithynien  und  am  Hellespont  finden  (Xen. 
Hell.  8,  1  nnd  10),  erwirkte  später  dem  Conon  den  Oberbefehl 
Iber  eine  Phönicisch-Persisebe  Flotte,  zn  deren  AnfirUstnng  sich 
OoDon  (396—397)  an  die  Cilicisehe  Kttste  begab  (Diod.  14,  39). 
In  diese  Zeit  setst  der  Verf.  die  Prftgung  der  Hflaaen  des  Phar- 
nabazos  in  Cilicien,  aus  den  500  Talenten^  die  der  König  sn 
Ausrüstung  der  Flotte  bewilligt  hatte.  Vielleicht  (bemerkt  er) 
darf  Vorausgesetzt  werden,  da^s  Pharnabazos,  der  treu  gobliebeno 
Satrap,  damals  auch  Cilicien  verwaltete,  nachdem  Syeniu  sls  sich 
401  an  den  Aufstand  des  jüngem  Kyros  gegen  seinen  Bruder 
angeaehiossen  hatte.  Wir.  mttssen  davon  abstehen,  um  den  Raum 
sa  sparen,  ihm  in  der  weiteren  Begründung  dieser  Vermnthung 
80  wie  der  übrigen  Oeschiebte  des  Phamabasos  zn  folgen.  — 
Die  MflnsB  mit  der  Griech.  Legende  0APIN]ABA  hatte  schon 
Longperier  zweifelnd  dem  Pharnabazos  zugewiesen.  Der  Verf. 
bestätigt  diese  Lesung,  und  vi niiutlict  nach  doin  8t yl  «les  Ge- 
präges ab  Prägot  Lainp-sakof,  wohin  auch  schon  Scstini  (Lett. 
Qum.  t.  IX.  p.  110,  tab.  V,  24),  ohne  sie  richtig  /.w  lesen,  sie 
gesetzt  hatte.  Die  Attributiou  des  Gold-Dareikeu  bezeichufii  L. 
selbst  als  zweifelhaft;  doch  glaubt  er  in  dem  Monogramm  auf 
dem  Vordertheii  eines  Schiffes  alle  Elemente  des  Namens  Phrnbx 
sa  finden.  Ein  PhSnicbches  Monogramm  zeigt  auch  eine  der 
Mflnsen  des  Bagins  oder  Boges  (8. 40.  N.  2). 


Digitized  by  Google 


232 


Wir  sind  dem  Verf.  durch  dk»  beiden  ersten  Artikel  ^ 
naner  gefolgt,  um  die  Art  und  Weise  seiner  Arbeit  su  chArek* 
terisiren,  und  ansudeuten,  welch  ein  bedeutendes  wiehtigee  Ge- 
biet er  dadurch  der  Numismatik,  der  spraofaHchen  Forsebnng  und 

der  Geschichte  eröffnet  hat.  Uebcr  den  weiteren  hiUal!  wollen 
wir  uns  kürzer  fassen.  Der  niicliste  Aljscbiiitt  (8.  Ii  — .  i>' 
eine  SilhermUnze  des  Syeuuesis  nacl) ;  mit  den  Gottlieiteti 

▼on  Tarsos,  ApoUon  und  Hercules,  auf  der  Vorder-  und  Rück- 
Seite  (Grösse  10,  74),  nach  awei  nnedirten  Exemplaren  dea  JL»* 
penhagener  Kabinets.  Sie  haben  die  oben  erw&hnte  Oontre- 
marque  mit  der  lo  in  Kuhgestalt  und  ihrem  Namen.  Die  Le- 
sung des  Namens  des  Syennesis  ist  um  so  yiel  siehereTf  als  er 
Hich  aucli  m  1 'aiiiiyiH'uiscliou  ( 'liarakteron  auf  einer  gemeinschaft- 
lichen Münze  des  Dernes  und  Öyenucbis  (S.  22.  Nr.  2)  findet. 
Das  Nun  ateht  lüer  umgekehrt,  wie  ein  griechisches  iV;  aber 
ähnliche  umgekehrte  Stellung  einzelner  Buchstaben  (auf  dea 
ältesten  Griech.  Monumenten  so  häufig,  besonders  beim  ßiyfu^ 
h  und  H)  kommt  auch  auf  Pbönicischen  Mflnaen  Siciliens  vor. 
Von  den  drei  Syennesis,  welche  die  Geschichte  kennt,  legt  der 
Verf.  diese  Hünxe  nach  der  Schönheit  ihres  Styles  dem  be- 
kannten Satrapen  zur  Zeit  de»  jüngeren  Kyros  bei.  In  Beziehung 
auf  die  Typen  der  Münze  bemerkt  er  noch,  dass  Heraklcj»  uud 
AjfoHun  mit  Perseus  in  Cilicien  eine  iieiligc  Triade  bildeten, 
nach  Uif»  Cbrysost.  im  Tagcixog  a  (orat.  33.  t.  IL  p.  I.  Heipke 
=  p,  451  Emper.) :  Jlificia^  xai  'Hgttaliovg  xal  tuv  'AxqI- 
Xmvog  Tifutlviig^  welche  Stelle  übrigens  dnnkel  bleibt,  und 
weder  durch  die  hingeworfene  Vermuthung,  dass  t^mt/vij^  in 
zQuidog  SU  ändern,  oder  dass  tQiaCvfig  auf  das  räthselhafle  xQtCKtlis 
der  Pamphylischen  und  Lycischou  Münzen  zu  beziehen  sei,  ge- 
nii;;entl(_'s  laicht  cihUlt;  zumal  da,  >viü  Herr  von  J..  selbst  be- 
merkt ,  das  ufiCKUig  sich  auf  keiner  Munzo  von  Taisos  selbst 
tiodct. 

8.  15^21  werden  die  Münzen  des  Dernei»  bebandelt,  den 
wir  nur  aus  Xen.  Auab.  7,  8,  2&  als  Satrapen  von  Phöniciea 
und  Arabien  kennen.  Gegen  die  Zweifel  der  Interpreten  an  der 
Richtigkeit  dieser  Angabe  wird  bemerkt,  dass  die  kleinen  ars* 
bischen  Gebiete  östlich  von  Apamea  (die  nttQanotafUtt  tmp  9«* 
kagyoH'  V/^ap'wj^,  Strab.  I6,  75H)  verstanden  werden  nni.sse.  Die- 
sem .Satrapen^  ri>:"ir,  weist  der  Verf.  13  »Silbermünzen  zu,  woruo* 
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tet  eioige  8«hr  kleine,  und  erUärt  ihre  Vielheit  daraas,  dasa 
er  ab  Verwalter  von  PhSntoien  beaondera  den  Sold  fllr  die  Flotte 

EU  .schlagen  hatte.  Ihre  Lesung  ist  wichtig  für  die  Pliönicische 
Paläogrnpbie  durch  den  Wechsel  von  p  statt  1  und  durch  dio 
Form  mehit  ier  l^nchstabeu.  Gesenius,  der  tab.  36  C.  D.  E.  einige 
dieser  Münzen  giebt,  hat  (p.  277)  die  Aufschrift  nicht  richtig  ge« 
lesen.  Der  Verf.,  der  die  grossen  Verdienste  nnserea  verewig- 
ten Landsmannes  ttberall  dankbar  anerkeiint,  beklagt  nur,  dass 
er  nicht  Gelegenheit  oder  Neigung  gehabt,  mehr  Studium  auf 
ik  Phönie.  Numismatik  zu  verwenden:  weil  er  dann,  beson- 
nen für  die  Palkographie  und  die  Scheidung  der  Alphabete 
nach  Epochen  und  LKndem,  bu  vielen  Besultaten  gekommen 
sein  wUnlo,  die  er  jetzt  seinen  Nachfolgern  übrig  gelassen  hat. 
Im  Cilicisclien  Alphabet  sind  n,  r  und  t,  und  wledornm  t  und 
e,  c  und     »  und     kaum  zu  auterscheiden  (p.  tö.  19). 

Sehr  lehrreich  ist  anch  der  folgende  Abschnitt  (S.  32 — 25), 
d<  r  sieben  von  den  Satrapen  Uornos  und  Sy^uincsis  gemein- 
scliaftiich  geschlagene  Münzen  beschreibt  und  orkliirt,  Sie  ha- 
ben Legenden  in  Palmyrcui^cher  öciirift,  und  scheinen,  auch 
schon  nach  ihren  Typen,  zu  Side  in  Paniphylien  gepr&gt  wor- 
den SU  sein.  Auf  der  ersten  liest  der  Uersog  v.  Luynes: 
nci0)iae,  Tsemesou-Sidiz,  wo  also  das  zade  an  die  Stelle  des 
tau  oder  des  diXttt  in  der  Zenophontisehen  Naraensform  tritt» 
Oesenius  giebt  diese  Httnze  tab.  37,  S.  und  beschreibt  sie  p. 
hat  aber  auffallender  Weise ,  zum  Theil  freilich  durch  Schuld 
der  ihm  vorliegenden  schlechten  Zeichnung,  den  Charakter  der 
Palmyrenischen  Scinift,  die  doch  von  dem  durch  ihn  seihst  tab.  3 
gegebenen  Al^jhabete  nur  wenig  abweicht,  niclit  erkannt  und 
neuut  sie  pseudo-Phönicißch.  Müater  (Öardische  Idole  S.  12)  hat 
sie  gar  durch  Zabes  rex  Sardiniae  erklärt  Andere  Münzen 
(Nr.  3. 4.)  geben  die  Namen  beider  Satrapen :  vnarODai^.  Die 
roD  dem  Verf.  aufgestellten  Vermnthungen ,  warum  in  Side 
PsiDphyliae  mit  Palmyrenischer,  in  Tarsus  Ciliciae  mit  Phdni> 
eiseher  Schrift  von  demselben  Satrapen  geprägt  wurde,  sind  sehr 
(cbarfsinnig. 

Es  folgen  (S.  ^ — 30)  die  Mftnien  des  Abdsohar,  mit  dem 
Versuch  einer  andern  ESrklXning  als  bei  Geseidns  p.  ^9;  dann 
(S<3I— 33)  des  Oaos,  «rm,  der  bei  Diod.  |5,  S.  3.  9  und  18  vor^ 
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kommt;  S.  34  uud  35  eise  Müum  des  Ariäos,  eines  der 

Begleiter  des  jOngern  Kyroe  (Xen.  Aaab.  1,  8,  5  und  öfter),  die 
Bf  illiDgen,  Anc«  coins  of  Greek  eitles  and  kings,  pl.  2,  n.  16|  p.  36} 
nach  Sieilien  verlegt  hätte;  8.36*^  ein  nngewisser  Satrap  von 
Peltetin»  nnd  Sinope;  S.  39  ein  nngewisser  Satrap  von  Syrien; 
8.  40  nnd  41  drei  Münzen  des  des  BagKos  oder  Boges 

(Herod.  3,  126,  127  .  7,  108.  113),  die  Diitens  nach  Vaga  la  i\u- 
inidien  verlegt  hatte,  und  die  Gcfioiiius  ta)  .  37.  N,  ().  p.  285) 
unerklärt  lässt;  S.  42  und  43  eine  Münze  eineH  Satrapen  von 
Baktrien;  S.  44  eines  Satrapen  von  Cypera;  8.  45 — 47  eine 
Münze  des  Setithes  ven  Thraeien,  mit  der  Logende :  £ET0AAP- 
rTPlOli\  8. 48  nnd  49  eine  Mttnze  der  Mania,  die  ihrem  Oat* 
ten,  dem  Dardaner  Zenis,  in  der  Satraple  von  Aeolis  nachfolgte 
(Xen.  Hell  8,  1«  10  sqqOi  ^*  öO  ein  nngewisser  Satrap  mit  Grie- 
chischer Legende;  8.  51  Satrapen  von  Mallos  nnd  Soli;  8.  SS 
ein  Satrap  von  Lycleu.  mit  LyciseluT  Aul'.schrift. 

Kill  folg:ender  Abschnitt  (8.  55 — 66)  behandelt  die  autuuo- 
nien  Münzen  der  CilicibcUcii  Städte  Tarsob,  Mallos,  Soli  und 
Sinopo;  der  nächste  (S.  69 — lOO)  die  Könige  von  Tyros;  dio 
Könige  der  Cliitttm;  die  von  Kition  aaf  Cypern;  einen  Köatg 
Baal  (?)  ungewissen  Ortes»  dessen  Münzen  nach  ihrem  Geprftge 
gegen  das  5*  Jahrh.  v.  Ohr.  gesetat  werden;  andere  Phönic. 
Königamünsen  ohne  Schrift  oder  mit  nur  swei  Bachstahen ;  die 
Könige  von  Gebal  (Byblo»)  Azbaal  und  Ainal;  die  Ungewissen 
Könige  Phöniciens  und  endlich  einige  ungewisse  3[ünzen  mit 
Phönicischer  Sclirit't.  —  Wir  machen  in  der  reichen  Ffille  ge- 
h'iirtcr  niui  scharfsinniger  Ausblattung  dieser  Artikel  nur  noch 
auf  einen  Punkt  aufnierksaw:  auf  die  Unterscheidung  l^gegen 
Gesenius  p.  153)  derCliittim,  '*nn  und  der  Citiaei,  Qitieasea, 
Km^^  *tr;3 ,  von  Kition  auf  Cypem.  Der  Verf.  weist  p.  69  eine 
anonyme  Köoigsmünae  von  Kition  nnd  Tyros,  nXi  n'«d*]Vob  und 
p.  82. 83  blosse  Königsmttnaen  von  Kition  mit  derselben  Schrei- 
bung des  Namens  nach,  p.  76.  77  aber  giebt  er  eine  Münse  des 
Sela,  Königs  der  Chittim  nti  "bTs  Vcb  (2i»JUifro^  bei  Joseph. 
Antiqq.  II,  5,  6J,  und  eine  ganze  Keihe  anonymer  Kouigsiuüu- 
zcn  mit  derselben  Schreibung  des  Namens.  Er  1  iimit  zw  df»in 
Schlüsse,  dass  die  Chittim  alle  kauauHiäcIien  Stämme  umfas^itcn, 
die  nach  der  Gefangenschaft  in  Palästina  geblieben  waren,  cind 
dass  der  Saläos,  der  bei  Joscphus  um  die  Mitte  des  5«  Jabrh« 
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als  Satrap  von  Syrien,  riiünicicu  und  Saniarien  erscheint,  oben 
der  König  Scla  aut'  drr  Münze  ist. 

Dio  };rohbc  ßeduutungf  d(»r  Arbeit  deö  gelehrten  H<'r/, i 
glanbcn  wir  auch  —  obgleich  Kef.  Belbst  sich  nicht  rUhiiieu 
kann,  ein  Orientalist  zn  sein  —  durch  diesen  gedrängten  lie- 
rieht  dargelegt  tu.  haben.  Sie  erweitert  nach  allen  Seiten  hin 
den  Gerichtskreis  der  Paläographie,  der  Numismatik,  der  Archäo- 
logie, der  gesamraten  politischen  und  Cnitargeschiehte.  Sie  seigt 
ans  die  Phdnictsche  (Semitische)  Sehrift  im  5*  Jahih.  verbreitet 
dnrch  das  ganze  Persische  Reich,  von  Baktnen  bis  an  den  Hei- 
Jejjpont.  Das  Alphabet  eines  besiegten  N'olkes  konnte  aber  uu- 
Di<i;,'lieh  erst  in  Folge  seiner  Eiol)orung  und  Unterworfinig  z« 
einer  so  allgemeinen  Geltung  und  Herrschaft  im  Reiche  des 
Siegers  gelangen ;  es  musste  sich  diese  Verbreitung  schon  früher 
anter  andern  VcrljüUnissen  errangen  haben.  Wir  finden  daher 
in  dieser  Thatsache  eine  neue  BestKtigong  der  frühen  Ausdeh- 
nung und  Wichtigkeit  des  Handelsverkehrs  der  Phönieischen 
Stimme,  nicht  bloss  seewArts  nach  Griechenland,  Sidlien,  Nord- 
afrika ,  Spanien,  wo  Böekh  und  Röth  sie  auf  den  verschieden* 
artigsten  Gebieten,  auf  dv,m  der  Maasso  und  Gewichte  und  auf 
dem  der  religiösen  Speculaiion  und  des  Gütterglaubens,  als  die 
Träger  und  Verbrcdtir  dor  Civilisation  nachgewiesen  haben; 
sondern  auch  landwärts,  durch  ganz  Vorderasieu,  bis  an  den 
Pontus  und  bis  an  die  Grenzen  von  Indien.  Wer  bei  dieser 
ifluner  wachsenden  Erweiterung  unseres  Gesichtskreises,  bei 
dieser  immer  allseitigeren  noonumentalen  Bestlltignng  der  lieber* 
Uefernngen  des  Alterthums  selbst  über  den  frtthen  Ursprang 
feiner  höheren  Bildung  und  ihren  Wechseltausch  dnrch  Völker- 
Terkchr,  noch  den  Muth  behalt,  mit  den  Nachrichten  der  Alten 
«1  feilschen,  und  ihnen  ihre  culturgeschichtlicheu  Angaben  im 
Grossen  und  Gan/fu  nach  Jahrhundcrtt'n,  auf  dem  Oebitite  der 
Sfliriftverbreituug  gar  nach  Olympiaden  abzamaikten :  dem  wün- 
lelien  Mir  Glück  zu  dem  mnthigen  Vertrauen  in  die  Kraft  sei- 
ner kritischen  Divination.  Ref.  wenigstens  ist  der  Ansicht,  dass 
vir  wohl  in  den  Trümmern  des  Alterthums  die  Bestllügung  sn 
finden  vermögen,  dass  die  Alten  den  Bau  ihrer  Geschichte  rich- 
tig angesehen  und  beurtheilt  haben,  und  dass  wir  ans  den 
Trammem  die  mangelhaften  Nachrichten  wesentlich  ergänzen, 
lelbet  berichtigen  können  j  aber  zu  der  Ansiclit  die  aus  den 
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weiugeu  geretteten  Trümmeni,  im  Widenpnielie  mit  den  eM^ 
tonen  Naehriebtpn ,  oim  n  i^imz  andcni  Bau  der  OoHchichte  za 
coii«truireii  untern i nun t,  als  ilm  <lie  Alten  vor  Aagtjii  luitten  und 
bcächricbcu  haben,  vermag  er  kein  Zutrauen  zu  fassen. 


4.  Etrurier  und  etroflküche  KouiU^) 

Viele  Tatisende  gelehrter  und  nngelehrter,  aber  «ehaultuttiger 

Wanderer  aus  dem  nördlichen  Europa,  aus  Eiij^'land,  i'Vank- 
reich,  KiiNslaiitl  und  andern  Landern,  unter  ihnen  auch  Tau- 
sende, wenifj^Rtons  violo  llundorto  von  Wallfalirern  aus  Deutsch- 
land pilgern  alljährlich  über  die  Alpen  und  den  Aponnln  nach 
Italien,  um  unter  einem  milderen  Himmel  im  Lande  der  schö- 
nen Formen  tn  sehen  und  sn  gemessen«  um  sJte  nnd  neue 
KunstschStse  anfausnchen  mid  an  bewundern,  auch  wohl  um 
selbst  Kunst  au  ttben  oder  gelehrten  Forschungen  nachaugehen; 
falls  nicht  die  blosse  ftiga  vaetri,  oder  Sorge  um  die  Gesund- 
heit, oder  Frömmigkeit  sie  dahin  treibt.  Aber  der  Weg  und 
die  .Stationen  sind  durch  das  Beispiel  der  Vorgänger  und  die 
Macht  der  Gewohnhuit  gleichsam  vorgezciclmct ;  wenn  die  Rei- 
senden Nord-Italien  im  Kücken  haben,  geht  es  über  ßologua 
nach  Floreua,  allenfalls  noch  nach  Pisa ,  8iena,  Perugia ;  dann 
nach  Rom,  von  wo  aus  Tivoli  —  das  unvermeidliche  Tivoli  — 
und  Albane  mit  der  Umgegend  besucht  werden;  die  letale 
grosse  Station  ist  endlich  Neapel  mit  Ftsauoli,  dem  TesuY, 
Herculanum,  Pompeji,  Gastellamare,  woran  die  unternehmend- 
sten Wanderer  etwa  noch  einen  AusHug  nach  Ischia  und  Capii 
oder  gar  nach  riistum  knüpfen.  Von  dieser  Bahn  weicht  un- 
ter Hunderten  kaum  Einer  ab. 

80  .sehen  sie  denn  —  um  auf  den  Gegenstand  dieses  Auf- 
satzes Beitug  zu  nehmen  —  von  Etrurien  nur  das,  was  die 
Sammlungen  in  Florenz  und  in  reicherem  Maasse  das  M<iseum 
Gregorianum  des  Vaticans  an  ausgewählten  und  sur  Schau  ge- 
stellten etruskischen  Alterthflmem  bieten,  und  vielleicht  noch 
was  ihnen  in  den  Vorr&then  römischer  Kunsthlindler  zu  Gesicht 
kommt;  Etrurien  selbst  durchfliegen  sie  auf  der  Post  oder  im 


[*)  Beilage  zur  Aogsb.  Allgom.  Zeit.  1852.  N.  221  u.  222.] 
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Wagen  des  Vctturins  auf  den  vor^ez(^ic^notpn  Strassen;  sie 
werfen  etwa  bei  Perugia  einen  Blick  atif  einige  rTrabkainuiem 
am  Wege,  aber  sie  lernen  das  Land  in  seiner  Eigen tiiümiicb- 
keit  niir  oberfläcblicb  kennen,  sie  verfolgen  nicbt  die  Sjiuren 
des  Thuns  und  Waltens  seiner  alten  Bewohner,  der  Etrusker. 
Und  doch  sind  die  Merkseiehen,  welche  Bich  dies  Volk  an 
Hunderten  von  Stellen  in  den  Trünunem  seiner  StSdte  tmd 
Denkmlder,  Tor  allem  in  seinen  Grttbern  mit  ihrem  Inhalt  hin- 
terlassen bat,  viel  anschaulieber  belehrend  über  seine  Stellung 
in  der  licilie  der  alten  (Juluu  volkor  als  die  au.serlesenen ,  aber 
aus  der  Verbindung  mit  der  Scbolle  und  ihren  festen  Monu- 
menten herausgeriiiseueu  ProbeatUcke  seiner  Kunsithätigkeit, 
welche  in  die  Museen  von  Born  und  Florenz  haben  versetst 
werden  k<(nnen«  Das  ist  der  groese  Unterschied  Italiens  von 
Grieohenland ;  hier  sucht  man  die  Reste  des  Alterthnms  auf, 
ea  giebt  kein  Mittelalter,  keine  Neuxeit,  welche  stBrend  davon 
abziehen;  in  Italien  verbirgt  sich  das  Alterthnm  nnt^r  einer 
awiefaeben  Decke  jüngerer  Kuufi  und  jüngeren  Lebens. 

Es  wird  den  Lesern  dieser  Blätter  hoflfentlicli  nielit  unan- 
genehm sein,  wenn  wir  den  Etruskern  und  ihrer  Kunst  an  der 
Hand  ihrer  Denkmäler  eine  kurze  Betrachtung  zuwenden.  Wir 
finden  ims  daau  besonders  angeregt  dnrch  die  kttralich  erschie* 
nene  Uehersetsnng  eines  englischen  Werkes:  «»Dennis,  die 
Btidte  und  B^fthnissplätze  Etruriens**  (The  Cities  and  Cime- 
terles  of  Etrnria),  dentsoh  von  Meissner.  Mit  grosser  Liehe 
und  Ausdauer  ist  der  Verfasser  durch  ein*'  I^eibc  von  Jahren 
flcn  Spuren  des  Volkes  in  seinem  Lande  uacljgeganjren ;  er  er- 
läutert seine  Topographie  und  Gescliiclito,  verzeicbuet  und  be- 
schreibt in  grosser  VoUständigkeit  alle  bemerkenswerthen  Denk- 
mlUer.  Wenn  das  zwar  inhaltreiohe,  aber  nicht  in  der  glück- 
liebsten  ^orm,  halb  als  Wegweber  för  Reisende,  gehaltene  Buch 
nur  in  die  Uttnde  eines  kundigeren  oder  minder  fluchtigen  Ueber- 
aelamrs  gefallen  wlteel*) 

1}  Doiui  wai»  aoll  uiaii  äxigcu,  weun  it.  U.  8.  XI.  Aauj.  2ü  vou  dem 
Einfall  der  Gallier  in  das  P ovale  die  Rede  ist,  sUtt  des  Po-Thalcs 
(tbe  Po-vale);  oder  wenn  es  S.  XSCX  hßisst,  es  habe  sich  davon  gehan- 
4«lt  die  physikalische  Lage  des  Volkes  sn  verbessern,  statt  „natUr- 
liehe**  Lage  (the  phjsical  sitaation);  oder  wenn  xahllosemal  büuerliche 
Banart,  bäuerische  Mauern  ete.  gesagt  wird,  wo  der  Banstyl»  den 


Wer  die  Btrnsiker  in  etTino^raphiseher  Hinsicht  wtren,  ist 

eino  violvprhandeltp  Frage,  die  über  "wohl  ungelöst  bleiben  wird, 
bo  langte  nicht  ein  unverhoffter,  immerhin  möglicher  Zuiall  molu 
zusammenhängenile    Aufzeichnungen    in    ihrer  Schritt   an  ilfu 
Tag  fördert,  als  die  freilich  Eahlreiclieo ^  aber  gar  zu  kurzen 
nnd  desshatb  bis  auf  die  Eigennamen  nnTerstttndUcli  gebliebe- 
nen Inschriften  ihrer  Grüber  und  Knnetwerke;  etwa  in  der  Oe^ 
stalt  einer  Inlingais,  eines  Handels-  oder  FHedensverferages  mit 
griechiselier  oder  römischer  üebersetsnng.   So  möchte  endlieh 
die  Einsicht  in  ihre  Sprache  nnd  die  Herkunft  derselben,  fo]|^ 
lieh  dos  Grundbestandtheils  des  Volkes  erschlossen  werden.  Bi« 
dabin  können  nie  uns  nur  als  ein  Miscbvtjlk  «rplt^n,  in  welchem 
sieb  verscbiedene  Elemente,   nrs|(run^licb  etwa   als  Sieprer  tmd 
Besiegte,  als  Herren  und  Unterthanen,  vereinigten,  und  nach 
und  nach  tax  einem  Gänsen  Terschraolzen.    Denn  Uremwohner, 
Sicaler  nnd  Unibrer,  sollen  der  Bevölkerimg  sunt  Grande 
liegen ;  aneh  L  t  gn  r  e r  nnd  Iberer  werden  berangeeogen  *) ;  sv 
ihnen  sollen Pelasger,  Termeintlicfa  grieehiseherBtamniTenrandt- 
sehaft,  ans  Thessalien  gekommen  sein;  daim  I8ssl  man  Tyr> 
rhen  er  (Tyrsener)  anftreten,  die  den  Römern  schon  Btrnskcr 
oder  Tusker  heissen ;    ferner  Einwanderer  ans  Lydien,  seien 
diese  nun  l^yder  oder  wiederum  l'c  langer  von  der  asiatischen 
Kühle  gewesen,   iludlich  kann  ein  verwandUicbaftlichcr  Zusam- 
menhang mit  den  Bewohnern  der  rhätischen  Alpen,  als  dessen 
Andeutung  der  Name  Rasen  er  (Hasner)  aafbitt,  nnd  der  seine 
Bestätigang  theils  in  spraehiicben  Anklängen  (Ortsnamen),  tlieili 
in  einigen  monumentalen  Fanden  in  Oraubttndten  nnd  Tjrol  er- 
hlllt,  nicht  in  Abrede  gestellt  werden.   Eine  keltische  nnd 
germanische  Beimischung:  ist  höchst  wahrseheinlieb.  Dam 
gesellen  sich  noch  Nacbricbten  von  geradezu  gr  i  e  c b  is  e  h  en  Nie- 
derlassun;,'en  an  bestimmten  Orten,  wie  in  Falerii,  in  Pisa,  spä- 
ter in  Tarrjuinii  ,   um  das  f  Jewirr  der  volklichen  Elemente,  ans 
welchen  die  Ktruaker  erblühten,  vollständig  zu  machen.  Ver- 

nian  opns  ntsticum  nennt,  pemeint  ist?  Und  nm  anderes  Aehnliche  zn 
nberpuhen,  wir  jitörenfl  ist  es  Boboii  ftir  den  clÄSsiscb  polnldoten 
ser,  wenn  or  (U*n  l\crg  Alban,  eleu  See  \' n  r!  i  m  lUi ,  die  }'t^r\-<  Siil>Ii- 
eins,  Wyia  aus  Falerno  u.  dgl.  m.  fast  anf  jeder  Weite  hiiiunturschlo- 
cken  miiss? 

2)  Müller,  Ktriisker  I.  00.  lOö.  180. 
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gohoiis  ist  Belpsfnheit  und  Scharfsinn  anr^rohoten  woHon,  um 
diesen  Knäuel  zu  entwirren,  und  die  Vorgaoge  der  Bildung  des 
Volkes  in  einen  klaren  und  fassUchen  Zvsammcnliang  zu  brin- 
gen. Das  Räthael  bleibt;  and  nnr  aaf  dem  Wege  des  StadttHna 
der  Denkmlfler  des  etrnskUcben  Landes  können  wir  hoffen,  nicht 
etwa  SU  einer  vollen  LSitnng  lu  gelangen,  aber  wohl  einige 
Faekoren  der  Zusammentetznng  jenes  Mlschyolkes  an  finden, 
und  die  ersten  Anfänge  »einer  Gewerbafibang  nnd  Kunstbildung 
aui  liirc  richtige  Quelle  zurücküutuliren. 

An  Bauwerken  der  Etruskcr  ist  uns  nun  wold  vi(d  mas- 
»euhattcä,  aber  wenig  belehrende»  erhalten.  Diu  Kingnuiuern 
der  Stüdtc  sind  an  vielen  Orten  noch  in  grossen  Kesten  vor- 
handen^ wie  in  Volaterra,  Popolonia,  Cortona  etc.,  nnd  es  lässi 
sieh  an  ihnen  die  itttere  Arbeit-  von  den  etwanigen  späteren  Hin-  " 
sttftogmigen  oder  Ansbesserangen  der  Rdmeraeit  im  Gänsen 
leicht  natersehetden;  aber  der  nnter  sich  abweichende  Charak- 
ter jener  älteren  Hanem  gehört,  nach  nnserer  Ueberseugung, 
nicht  dem  KinHuss  verschiedt  ncr  Nationalitiiten  an,  sondern  be- 
ruht auf  der  VGrsclucd(!idioit  den  Materials  der  mehr  in  polyc- 
drischen  Blöcken  oder  in  paralhdon  Scliichleu  brechenden  «Stein - 
art  jedes  Ortos,  die  demnach  den  Styl  des  Mauerbanes  bedingte. 
AUe  diesn  Abstufungen  finden  sich  in  den  mittleren  und  südli- 
chen Theilen  der  UalbinseU  euf  ÖtcUien,  in  Griechenland  und 
anf  seinen  Inseln  wie.  in  Kleinasien  wieder.  Das  Bestreben  also 
am  Betrachtung  nnd  Vergldchong  der  Manezn  nnd  ihrer  Fttgnng 
ethnographische  Resultate  m  sieben,  mnss  als  eitel  nnd  nichtig 
▼on  vornherein  aufgegeben  werden«  Ausser  den  Festungsmauem 
mit  ihren  Tiiunneu  und  Thoren  sind  nur  noch  wenige  andere 
Bauwerke  massonhaftercr  Aidaj^e  oder  Trümmer  von  «(dcdieii 
übrig  —  Brücken,  Theater,  Amphitheater  —  die  mit  meiir  tuier 
weniger  Grund  für  etruskisch,  d.  h.  für  nationale  Werke  vor 
den  Zeiten  der  römischen  Herrschaft  gelten  können.    Von  fei- 

gegliederten  Denkmälern,  in  denen  man  erwarten  könnte, 
einen  eigenthttmlich  etniskischen  Styl  ansgcsprochen  su  sehen, 
wie  Tempeln,  Hallen,  Palästen,  Wohnhänseni,  ist  nichts  mehr 
erhalten. 

Zur  Konntniss  der  Besonderlicitcu  etniikisdur  Baukunst 
finden  wir  uns  dalier  ledij^Hch  auf  die  besser  erhaltenen  (irMber 
verwiesen  j  auf  die  in  den  Tuf  gebanonou  Gräberfavadcn  bei 
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Castel  d*As80,  Naresia,  Bieda  (Blcra),  S<NmiR  (Suana)  lud  tu* 
deren  Orten,  sowie  auf  die  unterirdischen  Grabkammcrn  eben* 
(lasolhst  und  in  Veji,  Cervetri  (dem  pelasgischen  A^ylla),  Cor- 
neto  ('rarnuii)ii),  Cliiusi  (Clusium),  Perugia,  Vnlci  und  alu^<•l•s^v<.. 
liier  treten  uns  in  der  Form  und  Bekleidung  der  Thürcn,  ia 
den  Profilen  der  Simse,  an  den  Pfeilern,  welche  hie  und  dt 
die  Decken  tragen,  sowie  an  der  Form  nnd  gegliederten  Ein- 
thetlnng  der  Decken  selbst  Eigentbttmiiebkeiten  entgegen,  wetchs 
wir  in  der  Utem  Architektur  der  Giiecben,  die  bier  snnichst 
in  Vergleich  kommt,  entweder  gar  nicht  oder  nur  vereiiwelt 
wieder  finden,  uiul  die  dalier  von  den  Forschern  als  ein  frem- 
des, jedenfalls  vor^rriecliisclieH  Element  betrachtet  werden.  Sie 
.  be^f  ic  lm  ii  ÜB^es  Element  als  p  clasgisch tyrrhenisch*), 
gewöhnlich  als  ägy  p tisirend  ^) ' — Beaeicbnungen,  von  dena 
wir  yorlättfig  Act  nebmen  wollen. 

Mit  den  Werken  nnterirdiseber  Baukunst  —  den  Orabksni- 
mem  —  und  an  den  Wftnden  derselben  sind  uns  verbltltiii»- 
massig  nicht  wenige  etruskisebe  Malereien  erhalten  gebliebfn. 
Einige  derselben  nahem  sicli  in  ihrem  Styl  griechischer  Arbeit, 
andere  selieiueii  er^t  den  Zeiten  tler  römischen  II* n  ^chaft  mm- 
gehören ;  aber  nicht  wenige  tragen  ein  Ocpriige  urfrüher  Alter- 
thiimlichkeit,  und  können  unter  keine  dieser  beiden  Kategorien 
gebracht  werden.  Dahin  sind  su  *  reebnen  die  seltsamen  O«' 
miflde  der  Crotta  Catnpana  in  Yeji^);  der  Camera  del  Mofto« 
der  Crotta  del  Barone  und  anderer  bei  Tarq[uinii^);  der  Orotia 
de'  Bareofagt  bei  Cervetri^)  nnd  so  an  mehreren  Orten.  Des 
Charakter  dieser  Malereien  wissen  die  Beobachter  nicht  besser 
2u  be5seichneii ,  als  dass  sie  sagen:  er  erinnere,  ohne  ^eraUe^u 
ägyptisch  2u  sein,  doch  am  meisten  an  die  Kigenthümlichkeiteii 
der  ägyptischen  Kunst,  in  der  Zeichnung,  den  Proportionen 
und  der  Haltung  der  Figuren,  der  Farbengebung  und  andern 
' Zügen Aucb  hiervon,  dass  der  Styl  der  unaweifelbaft  SHe- 


3)  Dennis  S.  365.  377.  594. 

4)  Abeken,  MitteMtalien,  6.  129. 

5)  Dennis  8.  XXXH  f.;  157.  1G7.  328  etc. 
0)  Dennis,  Taf.  II.  Fig.  31-34.  S.  30  ff. 

7)  Ders.  8.  201.  223.  228. 

8)  Dets.  8.  383. 

9)  De».  8.  XLV,  XLVI.  194.  228  und  Öfter. 
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ttoB  0rftbBMÜ0r«i6ii  in  Blntrimi  eingesUind^iiemaMfen  soiadtt 

an  den  ägyptischen  mahnt,  nehmen  wir  vorlÄnfig  Act. 

Ein  anderer  Zweig  der  Malerei,  der  in  don  etni«»kibchen 
Gräbern  bekanntlich  in  einer  unübersehbaren  Fülle  von  Werken 
vertreten  iaij  iat  die  Gefüasmal  erei.  Hier  ist  zuvörderst  die 
grosse  Menge  von  Vasen  aussakeheiden,  welche  sich  durch  ihre 
Teehnik,  die  WaU  ihrer  Ctegeiwtfede.aiid  ihre  Ineehrifleii  *lt 
griechische  Werke  «aktlfidigeii,  indem  sie  in  allen  dieeen  Rttekr 
«ehten  mit  den  ibnliehen  Hervorhringungen  grieehiseher  liin- 
der,  Siciliens,  Unteritaliens,  des  eigentlichen  Griechenlands  und 
seiner  Oolonien  von  Kvu  ne  bis  nach  dem  kimmerischen  Bospo- 
rus voUig  nboreinslininien ;  sowsp  ferner  die  sehr  kleine  Zahl 
vun  GefUssen,  die  sich  durch  iVchnik,  Gegenstände  und  In- 
schriften als  eigentlich  etmsluscbe  Erzeugnisse  einer  nationalen 
KnBStfthiing  dnvrtellen.  Aher  nach  Ahiog  jener  heilenisehen 
ind  dieser  etmskischen  Vasen  bleibt  eine  grosse  Fülle  Ton  sol- 
chen« welche,  während  sie  nach  Form  md  Zeichnung  nnd  dem 
primitivett  Charakter  ihrer  Malereien  ttbereinstimmend  als  die 
frühesten  anj^o^tlien  werden,  einen  s(j  fremdartigen,  uiivi'ikenn- 
bar  morgenländi.schen'^)  An^n  kli  liaben,  fl.iss  sie  von  «llen  Ar- 
chäologen, wenn  auch  zum  Theil  mit  Widersireben,  aU  ägyp- 
tisch, pbönioisch,  liribvloniscli  phönicisch  bezeichnet 
werden;  trotadem«  dass  sich  diese  Glesse  aneh  aaf  dem  Boden 
grieehisehetr  Länder  ebenso  reich  yertare^n  findet,  wohin  sie 
aas  denselben  Ursachen  wie  neeh  Etrurien  gekommen  sein  mag. 
Wir  halten  ms  vor  der  Hand  nur  an  das  Zngeständniss ,  dass 
diese  ältesten  Werke  der  Keramo;:iaj)hie  auf  etmskischer  wie 
aaf  griechischer  Erde  ein  TnrtrgeüiHndisphes  (iejuage  tragen. 

Noch  entfichiedene^  drangt  sich  uns  diese  Wahrnehmung 
auf  bei  einem  grossen  Theile  der  xahlreichen  Erzeagnisse  der 
6cnlptnr,  Plastik,  Torentik  nnd  Bteinsehneideknnst, 
welche  die  Gräber  oder  der  Boden  Etmriens  anfbewahrt  haben« 
IKe  Werke  der  Scnlptnr  in  Stein  treten  hier  nicht  so  in  Vor- 
dergrand wie  bei  den  (rriechen;  die  Etrusk'^r  besassen  nnr  ein 
■u  feiner  Ausführung  wenig  geeignetes,  für  die  Erhaltung  we- 
ni^rr  dauerhaftei*  ^laterial  als  die  Grieciien  au  ihren»  Marmor: 
w esshalb  jeue,  wie  es  scheint,  mehr  als  diese  au  plastischen 


10)  Dennis,  B.  XLVI  9, 

Rom,  Arrhioloff.  Auf».  II. 
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Arboiien  in  Thon  ihjre  Zufluebt  nahmen,  die  wir  gleich  mit  in  di« 
Betrachtmig  »elien  mögen.   Nan  haben  nicht  allein  die  Allee, 
wie  Stoabon,  echon  anf  die  Aehnliehkeit  etnukisehev  Senlptii- 
ren  mit  ägyptischen  hingewiesen,  eondera  auch  die  neaercnFor 
■eher  stimmen  dahin  ttberein ,  dass  die  froheren  und  Miertm 
plastisclien  Werke  auf  etruskibchtir  Scholle  eine  vielfach  an 
den  ägyptischen  Stil  eriimerude,  eine  Hgypti*<ircnde  Bebunder- 
heit  liaben.    Dahin  geliörcii    ausser  Mcnsclientigureii ,    dit'  im 
Ganzen  spärlich  erhalten  äiiul       die  aaklreichen  Sphinxe  und 
Löwen ,  die  auf  den  Grabhügeln  oder  am  Eingange  der  Gräber 
standen;  die  kanopnsartigen  bauchigen  Vasen,,  welche  wie  die 
Kgyptiachen  einen  anfgesetsten  Kopf  als  Deckeli  und  am  Bsndi 
anliegende  Hifnde  haben  *^);  nnter  den  bronaenen  slgiUa  die 
Sirenen;  das  eigenthttmliehe  schwame  Thongesohinr  mit  «n%e- 
pressten  Figuren*^)  und  anderes.    Ganz  vonsüglich  treten  iu 
diese  Rcilie  div.  iilrzouguissc  der  8teinschiieidckiin."5t ,  die  Sca- 
raliäen;  denn  wenn  die^e  Form  gt  bclmiltener  Steine  öitli  :uich 
von  Aegypten  aus,  ohne  Zweifel  aut  duiUMelben  Wego,  ebeuiiill?^ 
an  die  ^iechische  Kü8te  verbreitet  hatte,  so  ist  «ie  doch  iu 
Etmrien  so  voihemchend ,  dass  sie  als  gänzlich  eingebürgert 
gelten  musHf  während  das  Vorkommen  von  ScarabMen  in  Gfie* 
ehenland  von  den  Archltologen  lange  beiweifelt  wnrde.  Si  irt 
aber  so  vndenkbar,  dass  swei  oder  mehrere  Völker  von  selbst 
nnd  saföllig,  das  jüngere  unabhttngig  von  dem  Xlteren,  dsmaf 
verfallen  ^eiu  sollten,  edle  Steine  (pietre  dure)  gerade  in  die 
Gestalt  von  Mistkalern  zu  bringen,    und  nur   die  nnterc  Seite 
derselben  hier  niit  llieroglyphen,  dort  mit  andern  ciuge^chnitte- 
neu  Büdcru       verzieren «  daas  man  mit  liecUt  die  Aufnahme 
dieser  eigensinnig  seltsamen  Form  in  Etmrien  von  jeher  als 
einen  attgenfälligen  und  unablebnbaren  Beweis  der  £inwirkniig 
(sei  es  einer  unmittelbaren  oder  mittelbaren  Einwirkung)  ägyp- 
tischer Vdrbilder  aaf  etruskische  Kunstübung  angesehen  hat**)* 
Dass  sie  bisher  vorsflglich  nur  an  awei  Orten,  bei  Clnsium  und 
Vulci,  gefunden  werden  und  meistens  eine  schon  ausgeprägte 
etruskisch- nationale  Technik  und  griechit»ch' heroische  Gegen* 

U)  Dennis,  Taf.  IX.  Fig.  85.  8«  584.  587. 

12)  Abeken,  Mittel-Italien,  8.  275.  Dennis,  8.  507. 

13)  Dennis,  Taf.  X.  Fig.  80.  87. 

14}  Müller,  Etrnsker  I.  301  fg.  Abokea,  6.  404  tg,  Dewis,  8.XLI. 
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st&nde  aeigen,  ist  zufällig,  und  kann  die  Frago  nach  ihrer  ur- 
sprüngUcLüu  Herkunft  nicht  betheiligen:  zumal  da  mitantpr  auch 
lijyptische  Vorbilder  oder  doch  Nachbildiiiijs^en  vtm  Hieroglyphen 
und  ägyptischen  Daratelluiigen  vorkommen**),  und  Etrurien  ge- 
ftttilber  an  den  JÜliten  BArdiment  ältere  wie  neuere  Aus- 
pftbunfen  MMten  ▼on  8e«ml>lleB  wn  Tage  gefllfdert  babea,  die 

Orignuden  Ten  den  Ufem  de«  Kik  noch  «m  eine  Stafe 
niher  m  stoben  seheinen. 

Indees  iai  es  genug  detr  Andeotongen  von  den  nnverkenn- 
baren  ägyptischen  Einflüssen,  wie  sie  an  den  Werken  der  etms- 
kiicheu  liaukmisf,  Malerei  und  Plastik  in  iliren  verschittk'nen 
Zweigen  ht  i  vurtrctcu ;  es  bleibt  noch  an  sulche  Fnnde  zu  erin- 
nern, weiche  geradezu  aus  den  iiäuden  morgenläudiächer>  Werk* 
Hieister  bervoi^egangen  sein  dürften.  Dahin  gehören  viele  der 
in  der  sogenannten  Grotta  d^Iside  bei  Vulci  gefoadenen  Gegen* 
atilnde''):  die  tbeils  bemahen^  tbeiis  gesebnitaten  8lransseneier, 
die  Ctofltaae  aas  grttnlieber  igypciseber  Terraeotta  mit  Hieregly- 
fbaa,  einige  Flgnren  nnd  anderes;  vonflgHeb  aber  der  grossere 
IMl  des  Inbahs  des  grossen  Tnmnlns  (des  nacb  den  Findem 
sogenannten  Regulini-Gulassi-Grabes)  bei  Cervetri,  dem  alten 
pelasgiscben  Agylla,  welcher  jetzt  das  Musenm  Gresroi  innum  im 
Vatican  schmückt**).  Die  liier  «  ntcieckten  t^na\iiten  iSilbt-rge- 
Üsse  zeigen  in  der  Composition  und  Anordnung  ihrer  Krieger- 
sttge,  Lttwenjagden ,  Processlonen  nnd  Opferbandlungen,  in  der 
2eiciuinng  der  einaehien  Fignren  von  Jienseben  nnd  Tliieren, 
nnd  in  dem  Beiwerk  von  Vdgeln,  Pflanien  nnd  gelKUikellen 
Kienaen  etwas  so  Igjptisohes,  dass  man  sie  aaf  den  ersten 
Blieb  fttr  Bnengnisse  der  Wnkstätten  am  Nil  an  balten  geneigt 
wäre,  wenn  man  nicht  bald  auch  andere,  keineswegs  national- 
ä^yptinche  Motive  darin  \vy  In  n;ihme ,  welche  wiederum  mehr  an 
Rssyriscli-liahvlonische  Vorbilder  mahnen.  Solche  sind  gleich 
aul  der  ersten  Schale  ^'^J  der  assyrische  Herakles,  der  den  auf- 
reeiü  vor  ümi  stabenden  Ldwen  mit  dem  koraen  Scbwerte  an 


15)  Abeken,  B.  276. 

lOj  Gerhard,  Archäol.  Anzeif^er  1851,  6.  80. 

17)  Abeken ,  S.        AT.    Dennis,  S.  »83  ff. 

18)  Dennis,  8.a88Ü.  Abeken,  267.  i..  Uriti,  Monumenti  di  Cere 
anticn. 

ly>  Hei  Oriä  l  al.  V. 
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doxdibcJireii  im  Begriff  ist;  «Ue  lilnfigeii .  Bcitetf  namwatKili 
der  Boipeoiehiltae^»  der  im  yollea  Lauf  dea  Sou«i  rflckwifta 
l^ewaadt  seinen  Pfeil  auf  einen  LOwen  ebeeliiesfli;  in  der  HÜle 

der  Schale  die  ganz  asinliiiche  Gruppe  wie  swei  Löwen  emen 
Stier  zerreissen.    Aber   wiilireiul    die  Zfichnung  dieser  bilber- 
achalen  im  j^aiizei»,  trotz  der  Einmiscluniir  solcher  fremdartigen 
Motive,  ein  vorwiegend  Hgyptisches  Gepräge  iiat,  tritt  in  dem 
Bronseger.'itli  demselben  Grabes  der  asiati»cke  Chankter  ebenso 
vorwaltend  auf:  theil«  in  der  Wiederkehr  der  Gmppe  des  Lö- 
venkampfea,  tbells  in  den  JebeUiftften  Tliiergestalten,  geifigel- 
teil  LSwea,  Bindern,  Sphinxen  n.  e.  w.,  tkeila  in  den  Omar 
menten.   Noeh  reiner  nnd  nngemischter  maebt  atek  der  Aale* 
tiamna  geltend  in  dem  wundervollen  Ooldaehmnek  dteaea  OralMt, 
besonders  an  dem  grossen  goldenen  Briisischild  mit  seinen  Rei- 
hen von  CliintHKui,  i'  lug«'h*)h.s«*n,  antleru  un^ehenerlichen  Thie- 
ren,  vu'rflii^eligeii  Frauen  und  seinem  assyii^clien  Herakles,  der 
in  mehrmaliger  Wiederholung  je  zwei  aufrecht  steheudc  Löwen 
an  den  Tatzen  gefeaat  hält.    Au  diesem  Brustschild  erinnert 
nur  die  Form  an  ligyptiacbe  Maater,  allea  Bildwerk  an  aaij« 
riaeb-babylnniadie  Kunat,  wie  aie  aeit  lange  anf  den  Cjrlindein 
Heaopotamiena,  aeit  knrzem  in  den  Senlptnren  Ntni^eha  Ter- 
liegt   Abec  ea  erinnert  anob  nnr  daran  wie  die  Gxavirangen 
der  Silberge0laae  an  Sgjptiaebea;  weder  dma  eine  noeb  die  aA- 
dern dieser  Werke  sclieinen  aU  national- ägyptisch  oder  natio- 
nal-aBsyrisi'h  auge.sprochiui  werden  zu  können,  ein  Anflug  von 
etwas  Iremd artigem  .stellt  dem  entgegen.    Sie  nehmen  sich  aus 
wie  Nachahmungen  auf  der  ernten  Stufe,  wie  Arbeiten  unmit- 
telbarer Sobttler  der  Aegyptier  und  Aaayrier,  die  aber  keinan 
beider  8tyle  rein  naebsnbilden  vermocbt  oder  aaebbilden  ge- 
wollt haben,  aondorn  die  Eigentbümliebkeiten  beider  modifieir* 
ten,  aie  in  der  Wahl  der  Gegenatftnde  wie  in  der  Formenge- 
bung  miaehten,  und  von  dem  Eigenen  binsntbaten.    So  bitte 
etwa  ein  Stamm,   zwlHchon    den  Huphrat   und  den  Xil  mitten 
iune  gestellt,  von  bci'lpii  Seiten  lorneiul  und  tlas  Krlerul©  nach- 
ahmend, iu  HPinftr  Kuii>.tiil)unf4  sich  verhalten  mögen. 

Kehren  wir  nun  dahin  zurück,  von  wo  wir  ausgegangen 
sind:  zu  der  FVage  nach  den  ur^iprUuglichen  Miscbtbeilen,  ana 
denen  daa  etmakische  Volk  und  seine  Kunstbildung  erwachsen 
aind.    Aegyptier  können  wir  nicht  nach  JStmrien  gelangen* 
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hiuai»n,  Assyrier  wo  niüglich  noch  weniger.  I)f»nn  die  letztoni 
waren,  wenn  sie  auch  ia  langen  Zeiträumen  ihre  Oberherrschaii 
bift  An  viele  Küsten  Klninasiens  und  Syriens  ausdehnten ,  doek 
weteiitiich  ein  BiniieiiTolk  ohne  eigne  Betheiü|^g  an  Seefiüirt 
md  Seelmadel;  and  wenn  wir  auch  den  Aegyptiem  in  firffhei» 
Zeiten  ihrer  Geaehiehte  naeh  den  Naebrichten  der  Alten  wie 
nach  ihren  Denkmftlexn  einen  Anaprueh  anf  seitweilige  See- 
fahrten einrlttmen  müsse»,  eo  aeheint  doeh  die  Richtung  der» 
selben  nach  dem  rothen  Meer  gogangon  zu  sein,  kaum  nach 
dem  Mittelmeere.  Hier  tunHnelt<Mi  sich  seit  den  frühestt  n  Zei- 
ten, nach  Herodot  seit  df^m  <]rittfn  Jahrtausend  vor  unserer 
Aera,  die  kühnen  8chifier,  Scpiauber  und  Uandelslente  der 
»jrischen  Kitote,  die  ihm  aauächst  Phönicier  heiasen.  Ob  sie 
den  Namen,  unter  dem  er  sie  kennt,  schon  Jahrtimaende  M- 
hfr  Ohrten,  bleibt  dahingestellt;  die  Namen  der  Vdlker  sind 
wandelbar,  die  VSlfcer  bleiben. 

Wenn  nmi  weder  Aegyptier  noeh  Assyrier  selbst  die  Kle- 
mente  ihrer  Kanstübnng  nach  Etrarien  getragen  haben  können 
—  die  einen  nicht,  weil  wir  iiineu  nicht  iSeelalut  uuü  Handel 
anf  dein  Mittelmeer  zutranen  dtirt'en,  die  andern  nicht,  weil  su\ 
überhaupt  nie  seefahrend  gewesen  sind  —  »o  scheint  zu  folgen, 
dass  eben  nur  die  Phönicier  die  Vennittler  sein  konnten,  die 
Herodot  ja  sehon  nm  den  Anfang  des  zweiten  Jahrtausends 
Chr.  aüi  Igyptisehen  nnd  assyrischen  Waaren  Handel  naeh  den 
griec^sehen  Kttaten  treiben  Itet.  Allein  in  der  ganaen  Mnsler«* 
karte  von  Vdlkeniamen,  ans  denen  die  Etmsker  sich  heraosbil* 
deteo,  begegnen  die  Ph9nieier  nns  nicht;  jede  Niederlassnng 
derselben  an  den  Küsten  Ktrnriens  glaubte  man  abUugnen,  je- 
den unniittel!)  vit  ii  Verkehr  des  Landes  mit  ihnen  in  Frage 
stellen  äu  muösen  In  der  Thnt  geschieht  ihrer  in  den  <m  - 

haltcnen  Ueberlieferungen  des  Altertbums  keine  Erwähnung. 
Keiner  jener  Namen  und  der  daran  geknüpften  Sagen  deutet 
tiefer  m  das  Morgenland  snrttek  ala  nach  Lydien,  nach  Ar 
mitHeien  Westküste  Kleinasiens.  Und  doch  ist  dies  kaum 
Morgenland  an  nennen;  wie  seihen  die  orientalischen  Einflüsse, 
die  wir  anf  allen  Knnstgebieten  in  Stnirien  erkennen,  wie  soll> 
tea  die  fast  unmittelbaren  Nachbildungen  ägyptischer  und  assy- 


20)  Müller,  Etmsker  1.  197  C 
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rlsch-babylonischer  KunstformcTi  und  Vorbilder  ans  I^ydicn  kom- 
men? Zn  ihrer  ErkLiiiuig  i)r dürfen  wir  des  eigentlichen  Mor« 
genlftndes ;  wir  können  der  Kanaaniter  nicht  entbehren,  denn 
kein  anderes  Volk  kann  diese  erste  Stufe  der  Nachahmung 
ägyptischer  nnd  sMyrischer  Muster  geübt,  und  diw  diankteii» 
ttitehe  beider  Kimatoiyle  in  seiner  Naehbtldnng  Tenelmois«! 
kmlmi  nie  sie,  die  geograplnBcb  iswiechen  beiden  Tölkem  Sten- 
den y  polidscli  in  Krieg  tind  Freden ,  «is  Sieger  oder  Besiegte, 
sieb  mit  beiden  bertthrten,  eommerciell  im  Landhandel  den 
Verkehr  beider  unter  sich  und '«her  See  mit  den  fernem  West- 
Iftndem  vermittelten.  3Iag  uns  immerhin  der  Name  Phönicier 
in  Etrurien  nicht  begegnen  ,  die  Namen  der  Volkt^r  .sind  viel- 
artig, und  dasselbe  Volk  tritt  zu  verschiedenen  Zeiten,  in  ver- 
schiedenen LUndern  oder  nach  verschiedenen  Stämmen  unter 
andern  Namen  anf ;  die  Griechen,  die  rieh  selbst  in  den  Zeitem 
ihrer  BlQthe  Hellenen  nannten,  Messen  nach  Westen  hin  d«n 
BOmem  Graect,  naeh  Osten  hin  den  Asiaten  lonier  (Tnnn), 
oder  Spartaner  (Spsrda) ,  ohne  dass  ihre  volkliche  Wesenheit 
«nter  diesen  in  allgem«inerer  Geltang  erhobenen  Staninmamen 
eine  andere  wurde.  Heeren  sagt  irgendwo:  eine  Messerspitze 
voll  Pfeffer,  gefunden  in  dorn  abgelegensten  Dorfe,  genüge  zum 
Erweise  eines  Verkehrs  mit  Indien,  weil  der  Pfeffer  nur  von 
dort  kommen  könne.  Aehnlich  können  wir  sagen:  die  Sparen 
der  Kanaaniter  von  der  syrischen  Kdste  sind  in  Etmrien  so 
sicher»  so  überall  verbreitet,  dass  trots  dem  Mangel  an  UaK»* 
rischen  Kaehriehten  die  momimentalen  Belege  (wie  aneh  das 
Alphabet)  ihfe  Anwesenheit,  ihre  tiefgreifende  Binwnknng  als 
des  mitehtigsten  Faktors  etrnshiseher  Entwicklung  mehr  als  g«* 
ntigend  beweisen^').  Wie?  wenn  sie  sich  doch  in  jener  Völ- 
kerliste fänden,  nur  unter  einem  andern,  einem  verkannten 
Namen  ? 

Nun  ja,  dieser  Name  ist  da,  cm  ist  der  der  Pelasger* 
haben  unlängst  die  schon  vor  Jahrhunderten  «nsgesprochene, 
aber  erst  im  Verlanfe  der  jttngsten  historischen,  etiinographi- 
sehen  und  monumentalen  Forschungen  der  Evldena  gentherte 
Anrieht  bestimmter  ansgefllhrt  nnd  an  begrflndan  gesncht,  daas 
die  Pelasger,  die  als  bildende  Wanderer  nnd  Ansiedler  an  d«ii 


21)  Uies  fühlt  auch  Äbekcu,  Mittelital.  i^.  280  ff. 
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Urbewohuero  der  grie^bisohen  un<l  italischon  Halbinsel  kanipn, 
efai  pädnieiMkcr  dtamin,  ein  des  kaoaanitiselieii  Volkee 

waren,  Dieht  andeia  als  die  an  einer  »iader  aasgedelinten  Stel- 
hng  gelanglBB  Karer,  Knreleii  (Kreter),  Leleger^).  Ihre  Waa- 
derungen  über  8ee  naob  den  Westlindem  des  Mhtehneeies  s« 
Handel,  Seeraab  oder  gewaltsamer  Niederlaseung^  he^^nnnen,  so 
lanp^e  drese  phönicisch-scmitiächen  Stäunne  als  Ailuphs  U  u  uii- 
ter  dem  Roicli  der  Hjksos  herrschend  in  Unterägypten  sassenj 
sie  mehrten  sich,  wnnlen  massenhafter  und  sndringUoh  gewalt- 
samer, ali  die  Hjrksosberraehaf^  in  langen  Kämpfen  gegen  die 
eiagebonien  Aegy|itier  veriel,  als  die  AUophjlea  in  immer 
grtoem  Sehaaren  steh  andere  Bitae  an  wehen  genQthigi  wäre», 
mid  die  lohmale  Kfiste  Phönieiens,  von  jeher  der  Hauptplata 
ihrer  HandelsthStlgkeit  and  im  Verein  mit  ('ypem  die  Werfte 
ihrer  Schifffabrt,  den  Andrang  der  in  Aegypten  gewachsenen 
Volksmenge  nicht  mehr  aufzTinehmen  und  in  ('arawanen-  nnd 
Beehandel  su  beschäftigen  vermochte.  Dabei  mag  es  denn  ge* 
schehen  sein,  wie  bei  allen  Colonisationen  zn  geschehen  pflegt, 
daaa  MiwirBW,  die  aieh  ent  an  einer  aMhm  £.liate  ntederge^ 
lassen,  wie  in  Thessalien  nnd  Lydien,  naeh  Hfaerer  oder  Ittn- 
gerer  Fttst  hei  waehsender  Volksmenge,  sehen  nrit  den  votge- 
ftmdenen  anteelithoniseheii  Elementen  geodscht,  ihre  Wande- 
rungen weiter  fortsetzten  und  neue  Sitze  einnahmen.  Die  Zei- 
ten unserer  Vßlkerwanderunji^en  sind  voll  von  Analogien;  aus 
wie  heterogenen  Volk-  und  Sprachmischungen,  von  Oasars  Lan* 
dnng  dnreh  die  Hermehali  der  Angeln,  Sachsen  nnd  Dünen 
bis  am  Nermannenmig  herunter,  ist  nieht  Volk  nnd  Sprache 
der  Bngliader  an  einer  neuen  and  fssten  NatienalitlU  er* 
waefasen? 

Diese  L9snng  des  ethnographischen  RKthsels  der  Pelasger 

erklärt  das  Vorwalten  morgenlandischer  Motive  in  der  höliorn 
Kunst  Etrnriens,  sowie  sie  wiederum  naeh  alK'n  Seiten  durch 
das  letztere  bestätigt  wird.  Wenn  di^'  wandernden  Pelasger 
zunächst  aus  dem  Hyksosreiche  von  den  Mündungen  des  Nils 
kamen,  so  mnsste  das  ägyptische  Element  in  ihrer  küustleri- 
sehen  Werkthätigkeit  das  Überwiegende  sein;  nicht  ein  natio- 
iml-ägyptisches  (bis  auf  vereinselte  Vorkommnisse),  sondern 

22)  Allg.  Mooatssehr.  1850.  I.  8.  6&  ff.  [oben  8.  00  ff.] 
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auf  der  erat«!  Stufe  der  NAclO^adflaf.  Aber  ds  gleiehieitig  dw 
BetriebiMikeit  der  i»b<lDi«Mclieii  Sttame  amsh  nedi  OiteB  ge* 
riditet  war  wid  aie  mit  den  mesflq^otemUoheii  LKndem  In  Hm* 

del  und  anderer  Beziehung  standen,  so  musste  auch  der  Styl 
assyrisch  bnbylo Iii. schc»r  Kuuöl  auf  sie  Kinfluss  Üben,  von  ihnen 
aulgenonnuen  werden,  sich  in  ihren  eigenen  Hervorbringungen 
mit  dem  ägyptischen  begegnen  und  verbinden;  wie  aoch  Movers 
seiaen  Phöniciem  kein  selbständi^pes  8chaffeii|  nur  ein  gelehri- 
gea  HaehbUden  fremder  ErfindaBgeft  oad  EraeognlMe  beilegt''), 
la  aokber  Oeatali,  wie  eben  daa  Begvliai-Gtab  yeft  Oire,  daa 
avab  in  .dem  Ben  aeiner  langen  nnd  aebnuden  Steinkammer  an 
die  Galerie  in  der  groaaen  Pyramide  erinnert,  aie  in  eeinen  Geld-, 
Silber-  und  Bronzegeräthen  nach  beiden  Seiten  hin  vertritif 
überkam  das  erwachsende  Mischvolk  Etniriens  die  Kunst  aus 
den  Händen  seiner  Lehrmeister;  bis  später,  als  die  Pelasger 
mit  den  übrigen  Bestandtheilen  zu  Tyrrhenern  oder  EtruMkern 
verschmolzen  waren  und  die  directen  Einfttlsse  von  den  Ost* 
kttaten  dea  lüttebaeeia  ber  aofhörten,  die  Knnat  der  Grieeban, 
ana  deraelben  pelaagiaeben  Wiege  berroigegangent  aber  eigan- 
tbllmlicb  entwUelt  nnd  mit  einer  mSebtigen  poetiaeben  liiila^ 
ratnr  sur  Seke»  mit  der  etmabiacben  Knnat  niebt  aowoU  in  Weab- 
aelwirkQDg  trat  als  eine  überwiegende  Einwirkung  auf  sie  aet* 
übte.  Und  dennoch  vermochte  bic  die  morgenländischcn  Formen, 
die  einmal  feste  Wurzel  preschlagen  hatteUf  nicht  ganz  zu  ver- 
drXiigen;  hin  zum  Untergang  der  Selbständigkeit  und  Natiuna- 
lität  der  Ktrasker  unter  römischer  Herrschaft  bebielt  ibre  gaaaa 
Kunst  in  Bildung  nnd  religiiiaer  ^tte  einen  pelaagiaeban 
Anfing,  einen  Haneb  pbönioiaeber  Firbnng,  aowie  aie  aiab 
in  Beefabrt  nnd  Seeranb  dieaem  Tbeil  ibrar  Abnen  keine 
Bebende  maebten« 

Handschriftlicher  Zusatz. 

Die  in  dem  vorstebenden  Aufsatze  aufgestellte  Ansicht  von 
einer  unverkennbaren  Nachbildung  Xgyptiacber  Uuater  dnreb 
assyriscbe  und  pbSnicische  Hände  findet  aucb  dnrcb  die  Wabr- 
nehmnngen  anderer  Archäologen  ihre  Bestätigung.    So  sagt 

Layard,  Niniveh  und  liabylon  (1853)  p.  182  von  den  in  Nimrud 

23)  Movers,  Pbdn.  II.  1.  8.  250.  251. 

24)  KrfUai  bei  AtbMiftiis,  1.  98. 
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gcfuDcieuen  Bronzcgeräthen  mit  oing:<»^rabenen  Ornamenten  und 
Zeichnungen:  Although  the  stylo  iike  th«t  of  the  ivories  from 
tb«  same  palace,  i»  freqaently  £^yptian  in  cbaraeter,  yet  the 
exeeutioii  «imI  troatment,  as  well  «8  tli«  tabjecta,  ara  paealiarly 
Aaaynan. 

Er  baseliratfai  eiaifa  aoleka  Zc■6]lll«Ilg«l^  M  in  dan  Monii* 
■«Uta  of  Ntmveb,  Snd  aeriei,  pi  §7^  60. 68  abgebildet  aind,  und 

P.  186:  The  emblems  are  evidently  derived  from  familiär 
objects  in  Egyptian  mylholtjgy,  wUich  may  have  beeu  ajiplied 
by  the  Assyrians  to  other  ideaa.  Und  woiter  nuten:  Tho  co- 
stnmes  of  tbe  figores  are  Egyptian  in  character,  the  treatment 
aad  deatgn  are  Aaayrian. 

An  einer  andern  Stelle  beisst  es  von  zwei  mit  Löwen  und 
.8pbiazen  versierten  Schalen,  p.  189:  The  foretbly  call  to  mind 
^  aarly  remaina  of  Oreece,  and  espeeially  tbe  metal  woik,  and 
painted  pottery  fonnd  in  Tery  ancient  tomba  in  Etrartai  wbieli 
tbe  80  closely  reserable  not  only  in  drsign  bot  in  snbjeet,  tbe 
saiML-  mythic  animals  and  the  saine  Ornaments  bcing  introdnced, 
that  Nve  caniiot  ljut  Attribute  to  both  the  same  origin.  Die«  wird 
durch  einige  Holzschnitte  von  eingegrabenen  Bronzen  ans  Pol- 
ledraia  iUottrirt  nnd  aacb  auf  die  Gerftthscbaften  au«  Cervetri 
biBgewiesen. 

Eine  weitere  Aebnliebkeit  ist  awiachen  den  Bronaebesehltt* 
gen  (p.  198 — 300)  mit  den  etmakisdien  Ftinden* 

Femer  p.  56S  von  eingegrabenen  Zeichnungen  auf  Frag- 
menten von  Muscheln  aus  Wurka  in  Babylooien :  The  are  prin- 

cipally  remarkable  for  bcing  almcst  identical  with  a  similar  en- 
graved  nhell  found  in  au  Etrnscan  tomb.  This  is  not  tbe  only 
instance,  as  it  has  been  seen,  of  relics  from  AsHyria  and  Etruria 
being  of  tbe  same  character»  —  showing ,  a  dose  eonnection  bei* 
ween  the  two  countries  either  direct,  or  by  routnal  intercoorae 
with  some  intermediate  natton. 

Gans  ftbniiche  Ansichten  Aber  die  Herkunft  der  etmski- 
sehen  Coltur  und  Kunst  von  der  asiatischen  spricht  B.  Rochette 
in  seiner  Notice  rar  les  fouilles  de  Capoue  (Artides  eitraiCs  du 
Joarn.  d.  Sav.  1863)  au  vielen  Stellen  aus,  besonders  S.  73,  wo 
er  cbeiifails  einige  assyrische  und  etruskische  (>rnanientc  in 
Holasehnttt  nebeneinander  stellt:  cette  transmisaioa  d'un  motlf 
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■■■yrien  mx  Blnit^[«m  m        •^•xfliqMr  qne  ptf  T^igratimi 

tyrrheoienne,  dont  eile  devient  une  preave  materielle  et  palpable. 


5.  Athen  und  seine  Denkmäler. 

AtMae«  aa  Ifi**,  Ifi»»  ot  17»«  si^cles,  ynr  le  eomto  de  Labord«. 

Pari«  um.   II  Voll,») 

r. 

Allf  flie  sich  mit  Foischuugeu  Uber  die  Deukmäler  Athens 
piiii^phoiid  hescliärtij^ton,  wie  Leako,  Bröndstcd ,  Benl(*  und  an- 
dere, haben  das  BedUrfuiss  gefühlt  ßicli  nach  den  Schicksaleil 
dieser  Denkmäler  in  den  letztverflofsenen  Jahrhunderten  umzu- 
sehen, ihr  allmähliches  Bekanntwerden  nach  dem  Dunkel  des  Mit- 
telalters dnrch  die  früheren  Beisenden  an  verfolgen ,  die  Ver- 
stfimmelnng  oder  den  völligen  Untergang  derselben  dnrch  ver- 
schiedene Katastrophen  so  ermitteln  nnd  festznstellen.  Aber 
vorzüglich  sind  sie  immer  bei  der  venetianischen  Belagerung  und 
der  Sprengung  dos  l'aithenon  durch  eine  unglückselige  Bombe 
der  dentstlion  Ilülfstruppen  verweilt;  der  Entwickclnngfige- 
schichtc  der  Topographie  Athens,  dem  Wechsel  der  Benennun- 
gen der  einzelnen  Monumente  sind  sie  weniger  sorgsam  nach- 
gegangen. Zum  Theit  schon  aus  Mangel  an  Material ;  denn  der 
ftiteren  Quellen  flftr  diese  Erkenntniss,  vom  lö.  Jahrhundert  bis 
gegen  das  Ende  des  I7m  ^^^^  ^^br  wenige,  und  selbst  cGese  we- 
nigen nicht  sehr  zugHnglich.  Sie  verbargen  sich  entweder  in 
Archiven  nnd  in  Handschriften  der  Bibliotheken,  oder  wenn  sie 
auch  in  gedruckten  Büchern  bestanden,  f>u  waren  diese  Bücbor 
8o  selten  gCNVorden,  dass  es  TJoduld  und  Mühe  kostete  sie  an 
irgend  einem  Punkte  Europa's  aufzuünden. 

Indess  einiges,  und  wie  jetzt  die  Forschung  steht  gerade 
die  Hauptsachen,  war  bereits  durch  deutsche  Archäologen  auf* 
gefunden  nnd  ans  Licht  gesogen,  oder  wieder  zugänglich  ge- 
roaeht  worden.  Den  sogenannten  Anonymus  Viennensis,  eine 
kurse  Beschreibung  der  DenkmSler  Athens  nach  der  Mitte  des 
16«  Jahrhunderts  von  einem  Griechen,  entdeckte  K.  Ottfr.  Müller 
in  einer  theologiselieu  Ilandselirift  der  k.  k.  Bibliothek  zu  Wien, 
und  theilte  Auszuge  davon  an  Leake  mit;  Referent  gab  den 

[*)  Beilage  zu  Nr.  211  der  Ällgem.  Zeit.  185Ö,  30.  Juli.] 
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wondorliclien  Topographen  mit  einigen  Anmerkungen  gflnz  lieuius 
(Arch.  Aufs.  I,  245  ff.).  Ebenso  untersuchte  lieferen!  das  Zei- 
dwnlmch  de«  Gitilifino  dm  San  Gallo,  anf  welches  Winckel- 
mami  sekoo  TenHeMS  hatte,  auf  der  Bar^rinlAchen  Biblaethek 
in  Boiii,  and  gab  NoHse n  Über  dasselbe  (HaHen&a.  Halle  MM. 
8b  TS  ff.);  auch  Heu  er  die  Besehreibtiiig  Aihesi  rm  dem  Pater 
Babin,  neben  OnlUets  Baeh  den  XHeaten  Vevtaeb  einer  Topo- 
graphie der  Miiicrvenstadt  und  Hlter  als  Spons  Reise,  nach  einem 
Exemplar  der  Züricher  Bibliothek  wieder  ai)diucken  (ebendas. 
S.  7ä — 93).  Aber  dies  waren  veroiuaelte  und  aerstreute  Bei* 
trige. 

Bs  war  daher  ein  gltteklicher  und  er>vttn8chter  Oedaake 
des  Orafen  L.  de  liaborde,  vom  firanadaisehen  Institat,  ab  er 
•leb  im  Verfolg  seines  grossen  Praebtwerkes  Uber  den  Parüheaen 
tnf  solebe  Untersnebungen  ttber  die  Arfiberen  Sobleksala  der 

Athenischen  DenkmAler  hingefShrt  sah,  alles  was  er  in  einer 
Weltstadt  wie  Pari*i,  und  durch  seine  Verbin  lini^en  mit  Lon- 
don, Wien,  Koni,  Vciumü«;  u.  s.  w.,  sowie  düich  i'ijjfriu'  Rcisun 
und  Forschungen  iu  fremden  Archiven  und  Bibliotheken  znr 
Oescldehte  AÜiom  In  der  Iri^lichen  Beeiehnng  anfzalreibett 
remoebte,  nebst  Ausallgen  sits  den  Mberen  Bebenden  and 
Wlirdtgnngen  Ihrer  Verdienste  oder  MlssgriffS»)  in  ebroiiologiscbar 
Folge,  durch  die  nttthigen  gesehichtHeben  nnd  Utterar-histori* 
sehen  Erlttntemngen  verbunden,  in  einem  besondern  Werke  eo 
vereinigen,  das  gleichsam  nur  eine  Episode  oder  ein  Einschiebsel 
seiner  Untersuchungen  über  den  Parthenon  ist.  So  entstanden 
die  Yorliegenden  zwei  Bände,  deren  reichen  und  mannichfalti* 
gen,  im  Verlanfe  der  Erzählung  anch  auf  ganz  andere  Gebiete 
sIs  die  Topographie  Athens  flbergreifenden  Inhalt  wir  hier  k»s 
sndeoten  wollen. 

fällige  Anssdge  ans  Bondelmonte*s  Liber  insniamm,  ans 
dm  Pertolani  (SchifferbandbUcbem)  und  Karten  des  15.  Jahr- 
hunderts, mit  denen  Graf  Lnhurd»'  anhebt,  dienen  nur  die  da- 
malige tiefe  Unv»  is!*enheit  über  Athen  zu  zeigen,  trotzdem  daas 
es  durch  die  Uerseogsfainilie  der  Acciajuoli  vor  der  Eroberung 
durch  die  Tttrken  (1466)  mit  Italien  und  namentlich  mitFloreni 
ia  Verbtndnag  and  häufigem  Verkehr  stand.  Das  eiste  Doeu« 
Mit«  welches  diesen  Namen  Terdient,  ist  der  oben  genannte 
Anonjttna  Vlennensia,  d#ii  Laborde  nach  dem  ersten  Hmos- 
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gff»bor  abdruckt,  ai»  ilaiik*  iiswrrthe  Zugabe  aber  ein  spater  er- 
haltenes Facsimile  den  gauseu  Aufsatzes  beifügt.  Diese  Bc- 
sekreibttiig  Athens  tod  eivem  Griecbeti,  wie  es  selieiikt,  m  dm 
entett  Jahren  der  türkischen  Hemehiift,  etwa  im  1460  abgp- 
ÜimC,  ist  wie1ii%  fir  die  Kenntnira  der  damaligen  traditionetfen 
BenMintingen  der  Monmnente.  Sie  flihrt  den  seltaamen  Titel: 
,,Die  Theater  und  8eliii1en  (tir  4^kifptt  ttal  StSttütudtia)  rm 
Atben";  denn  so  macbtig  war  in  dem  tiefen  Dunkel  des  Mittel- 
alters die  Ueberliefernnj^  von  der  einstigen  grossen  Weisheit 
und  Bildung  der  \  orfabreu,  dass  viele  Kaineu  auch  in  andeni 
Gegenden  Oriechenlandg  den  Namen  Schale  (Daskalio)  fuhrtea, 
md  im  Monde  des  VoUcet  snm  Tlieil  noch  haben.  Amch  habet 
c  viele  dieser  Benennungen  sicdi  im  Mnnde  deriLtbeniter  bebam 
hell  hie  gegen  das  Ende  des  17.  Jahrhunderts  eriwlten;  noch 
hei  Babht  nnd  Chdilet,  seihst  hei  Spon  nnd  Wheler,  spuken  die 
Schulen,  Akademien,  Lyci3cn  nach;  ja  selbst  der  interessante 
Beriebt  eine»  italienischen  Officiers  nneli  'ler  Zirstömnor  des 
Parthenon  (in  A.  Bnlifon,  Letterc  memorabili  p.  83  ff.,  -L**^« 
n,  189)  spricht  noch  yon  Schalen  des  Piaton ^  Zenos,  Aristo* 
teles  und  Demostheiies.  £ine  andere  Neigung  war,  ebea  wie 
In  Rom,  die  Denkmäler  an  die  Namen  bertthmter  Misner  sa 
knipfent  Arsenal  des  Ljknrg,  des  Redners  (so  haben  diePrs- 
pylSen  der  AkropoHs  noch  Jahrhunderte  lang  geheissen);  Pa- 
last des  Themistokles  (das  jetzt  sogenannte  Gymnasium  des 
Hadrian);  Laterne  des  Demosthenes  fdas  cboragische  Denkmal 
des  Lysikrates,  in  Form  eines  runden  Tempelcheus)  n.  a,  w. 
Vielleicht  die  drolligste  Benennung  ist  es,  dass  der  Windtbrnns 
und  die  Bonnennhr  des  Andronikos  bei  dem  Anottjmos 
8ehn1e  des  Sohimtes**  heisst.  Die  folgenden  Jahrhvnderte  mach- 
ten daraus  das  Grab  des  Schrates,  und  diesen  Namen  fanden 
Bahras  und  Ckulllets  OewXhrsmSnner  noch  yor.  Aber  was  liest 
sieb  dazu  sagen,  wenn  noch  heute  eine  kleine  Felskammer  unter 
dem  Musei  n  ,,(«etangnis.<?  des  Sokrates",  oder  ein  nach  seiner 
Inschrift  römisches  Felsengrab  ebendaselbst  „das  Grab  de;; 
Kimon*'  heisst,  beide  O ertlichkeiten  nnter  so  stolzem  Namen 
den  Reisenden  geaeigt,  und  von  diesen  ehrfurchtsyoU  betrctca 
and  iflftnhig  angestaont  werden? 

Anf  den  Wiener  Anonymns  vnd  seine  Wttrdigntig  folgen 
die  AossUge  ans  dem  Zeichenbuch  des  San  Galle,  cBe  auch  tom 
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Ende  des  |j.  .Tahrbunderts  sind,  Uereu  cigeiitliclie  Herkunft  (ob 
zum  Theil  vou  8.  Gallo  selbst,  ob  alle  von  andern  iluuden?) 
man  aber  nicht  weiss,  und  die  in  ihren  Aufrissen  (Laborde  theiit 
nach  einem  üüchtigeu  AbkUtoch  einige  mit)  wie  in  den  beige- 
Mkriebeneii  NotiMn  aagenaa  und  durcbavt  unerheblich  aiad. 
NmIi  diefl«n  eraten  Naehiiebton  Uber  die  DenksUkr  AtbeM  im 
16.  Jebrbimdert  folgt  wibnuid  des  16*  wieder  eine  lai^  vmd 
dmikie  Zeit;  dflrftige  Notieen,  wie  die  6t.  Blbneerdt  (1637)  über 
den  Löwen  am  Piräeus  und  über  die  Säulen  (wieder  eine  „Schule*') 
auf  Cap  Suiiion:  A.  'i  Li  vctH  (Cusmographie  du  Levant.  i:»64) 
über  die  Ubcli^keti,  tSiiuU'n  und  Schulen  Athens  .sind  ;illeö  was 
Ijaborde  vor  dcu  bekauuteu  griechhichen  iiiriuieu  de^  Zygomai^s 
umI  Ke^amiff  in  Martin  Crusius'  Turcograecia  aufzutreiben  ver- 
■dcbte«  Dann  beginnt  eine  andere  Quelle :  die  Beiaen  der  fren* 
aSaieebea  mtd  engüseben  Gesandten  und  Conmln  in  Oiient»  die 
anfangs  aber  andi  nnr  weng  bietet  Die  Innliebe  nnd  n«go- 
Bsee  Neebiielit  dea  De«  Haje«  (um  le^)  über  Atben  und  den 
Vuitbenoii  ist  schon  sonst  bekannt  j  dei  Tempel  erscheint  bei 
ihm  aiti  »>val  und  mit  drei  »Säulenreihen.  Lord  Ai  umU  11  Jing  um 
die&e  Zeit  au  alte  Sculpturcn  und  iuschiiften  (marmor  X^arium) 
ans  dem  Arcbipcl  nach  England  bringen  zo  laaeen  —  ein  Bei> 

welebea  andere  ÜAglindar,  wie  der  Uersog  Toa  Bnekiagbem 
end  aelbet  der  Kfoig  Karl  I  (dnreb  eeinen  Adonral  Sir  Kenehn 
I)%by),  nnchehwten.  Indes«  Atben  wurde  vea  ibnen  wenig  oder 
gar  Hiebt  betübrt 

Wichtig  wurde,  weuigsteus  durch  iudirecte  Einwirkung  der- 
selben auf  Mitlcbende  und  Rcisemli  ,  die  Einsetzung  europäischer 
Uaudelscousuln  im  heutigen  Griechenland  Als  solche  kennen 
wir  am  die  Mitte  «nd  in  der  zweiten  Hälfte  des  17.  Jahrhnn- 
dttta  den  Fmnaoaea  Girend  eis  engÜseben  Conan!  in  Atben» 
und  den  Fmnaoaen  Gbataignier  eis  irensüaiscben  Cennii  im 
leponnea«  Beide  sebeinen  antiorriebtete,  fest  gelebrte  «nd  von 
Pottchmigaeifer  beseelte  Männer  gewesen  zu  sein;  sie  beg<  ^ 
ncten  stich  aber  in  ihrer  Forschung  über  Athen  ab  liivale,  und 
lebten  in  einem  vieljährig^'n  Unfrieden.  Leider  scbeint  sich  von 
keinem  von  beiden  ein  i>chriftlicheä  Wort  erhalten  zu  haben. 
Hau  weiss  aber  dass  der  Consul  Giraud  eine  Besebreibnng 
Atbeas  nntar  den  Händen  nnd  fest  roUendet  bette;  and  es 
liist  sieb  wobl  ennebmen  dMS,  dm  er  ein  Menscbenelter  in  Athen 
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Mte,  iler  JOtt^ankt  der  iU»dg«i  emplOsebtti  QtMiMift 

diOBaligen  topograpMsdMA  Stadien  w«r,  mid  nodi  m 
Spons  Zelt  d«n  kündigen  Führer  der  Preraden  machte,  die  Ent- 
deckuijgfn  inid  lierichtigiingen,  welche  auf  Rechnung  der  frau- 
RÖsischpii  Missionare  gesetzt  wurden,  weil  sie  durch  diese  mit- 
telbar oder  unmittelbar  zuerst  bekannt  wurden,  in  Wirkiichkeit 
gwaseiitkeilii  von  Giraad  henrtthreA  ond  ihm  eigentUeb  verdankt 
werden.  Jedenfalls  musste  sein  awkfBitmttOTiidi  mit  den 
MiMkmItreii  fUlr  die  iMliltok«ieeben  Stadien  deiMlben  IMü 
Avchtbiingend  Mn.  Wir  kommen  weiter  nnton  snf  dfieM 
Pmki  MiHlflk. 

Die  evtta  Nlederlaeenngf  der  kiithollielieo  MSneksmdm  h 

Athen,  von  denen  die  Jesuiten  um  ibi'^  kamen,  späur  ihitn 
Sitz  nacli  Negropont  verlegten  und  die  »Seelsorge  der  Minerven- 
tstftdt  tun  1658  den  Capucinem  überiiessen,  hatte  keiue  unmit- 
telbaren Folgen   für  die  WiMensekaft ;  ein  Vierteljahrkimdert 
Inng  etfUbit  man  niebte  von  ihnen ,  als  dass  Pater  Simon  ^ 
Capoeiner  nm  1009  das  Monnment  dei  Ljreiktnftee  ktelliek  ae 
elek  krackte  md  das  Hospii  «eines  Ofdens  an  dasselbe  sn- 
kanta*  Dieser  MSnck  aber  nnd  sein  Oonfrater,  der  P.  Bansb^ 
sekeinen  einige  Kenntnisse  nnd  Fondinngsgeist  besessen  ss 
kaben;  sie  beschäftigten  sich  damit,  trotit  der  eifersftebtigfi 
Wachsamkeit  der  Türken,  die  in  jedem  Zeichner  einen  Spion 
sahen,  (wahrscheinlich  unter  jMit\s  ii kuug  des  Consulb  (iiraud) 
einen  Plan  von  Athen  in  der  Vogelpcrspective  von  dem  süd» 
Heben  hoben  Ufer  des  Iiissos  gegen  Norden  bu  entwerfen,  und 
^  Aitaftkimer,  die  Hauptkireken  n.  s.  w.  darin  einaatragsa; 
weitons  den  besten  Pbn  den  nns  das  17.  Jakrknndert  kinleilss- 
sen  bat.   Es  bt  dem  Orafsn  Laberde  gehmgen  eine  gensicb- 
nete  Copie  desselben  mit  einigen  sclnriftUeken  Notiann  in  dir 
kaiserl.  BiUietkek  in  Paris  aufzutreiben,  und  er  ttteiH  ibn  1.79 
mit;  es  ist  genau  derselbe  der  dem  Guillet'schen  Buche  «um 
Grande  Hofrt,  nur  noch  nicht  so  austreführt  und  niit  so  vieien 
Ziffern,  die  grossentheils  blosse  Vermutbuugen  Guillets  beaeick- 
nen,  besetzt  und  fast  überladen,    kiine  ^Boknle  der  Peripate- 
tiker**  spokt  kier  aucb  noch.  Der  sogenannte  Tempel  des  Tbe- 
•ens  (Ares)  ersckeint  kier  kenntltek  geseidinet  an  seinem  PlslSt 
nnd  fuhrt  in  den  sebrifUicben  Notisen  diesen  Kamen*  Xissdsr 
weise  man  nicht  von  welchem  Jahre  dieselben  sind;  Labeide 
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f^lanbt  sie  erni  in  das  Jahr  l6Hj  setzen  ew  inü.sBcn.  Jeden- 
falls wird  es  durch  die»jen  Pinn  wahrsclieiulich  daBs  jene  üe- 
neonuDg,  deren  iiichtigki  it  der  Hcfcrent  bogtritten  bat,  uud  die 
2aerst  iu  der  167*2  geschriebenen,  aber  erut  1674  pablicirtea  Be- 
aekmUmDg  Athens  von  dem  Jesuiten  Babta  und  gleichseitig,  im 
der  zweiten  Hälfte  des  Jahres  1§74,  aa  jwei  andenk  ß teilen, 
Bi  dea  wf  die  MiUkeitagea  der  CepMuier  g^grSsdeten  Wetk 
Gnilleto  und  in  einer  Depesche  de«  Msrqois  t.  Nointel  aai  Atlian 
ynm  17.  Dee.  J674  (Leboide  L  19»)  anftaveht,  nraprilni^ieb  Ton 
den  Capadnem  oder  den  Goamil  Oirand  erAmdea  werden  Ist. 
Denn  dass  Babius  und  Guillets  Beschreibangeu  von  Athen  gleich- 
leitig  im  Druck  ^va^L•ll  und  vor  ihrem  Erscheinen  kaum  etwa» 
von  einander  gewusst,  jg:oschweige  denn  entlehnt  IiuIm  u  können, 
weist  Laborde  I.  214uach;  die  Druckerliubui^H  iiir  liabins  von 
Spoii  Wraaagegebene  RtSl&tion  int  ertheiil  au  Lyon  den  Ii.  Aug. 

oad  hinter  der  Vorrede  der  eraten  Aufgabe  woa  GoiUeiB 
AMnea  «noienne  et  aoiiveUe  findet  aieh  die  Netia:  tAtiwi 
dlmpfimor  pevr  la  premitee  ieia  le  15  Janvier  1675»  Keanei 
dieaei  Werke,  nicht  einmal  Babiat  Relation,  konnte  daher  weU 
in  den  HMnden  des  Hm.  v.  Noiutel  sein,  als  er  am  17.  Deo. 
1674  aus  Athen  vom  ,, Tempel  des  Theseus''  schrieb.  Das.«,  aber 
diese  Benonniing  nicht,  wie  iiihii  sich  j4;eriie  üclimeicheit,  aui  einer 
uralten  örtlichen  üeberlietenuig  beruht,  haben  Laborde's  ITor» 
■ebuDgen  durch  ihr  negatives  firgebniss  wieder  beatittigt');  nir* 
genda  findet  sieh  eme  Spar  dieaea  Namens,  weder  bei  dem 
Wieaer  Anonjmns  noch  aonatwo,  von  dea  PnUioalionea  dea 
Jahraa  1674  und  ven  dem  Plan  der  OaimGiner  mit  aeineB  band- 
aakriftliehca  Erltfnterungen.  Es  darf  daher  auamehr  wohl  ab 
▼i^lsUindig  erwiesen  angesehen  werden,  dass  die  fragliche  Be- 
nennung  erst  in  der  Zeit  den  Consuls  (Jiiaud  und  der  franzö- 
sischen MissinnMrp,  und  durch  eiiieu  von  ihnen  aulgebracht  und 
in  Athen  giing  und  gebe  ge Warden  ist;  und  zwar  entstand  der 
Name  umr  anf  eiaer  irrigen  Identification  der  Soulptaren  an 
d«r  Anaaenaeite  dea  Tempels  (des  Ares,  wean  nieht  des 


e 

n  Auch  gilt  diese  scheinbare  UebereinstiEiniun^  der  ersten  Topo- 
grapbcn  Atlipns-  nur  von  dem  Namen  des  vormeinten  Theseustcmpels, 
nicht  vou  der  Lage,  welche  sie  ihm  anweisen,  wie  wir  weiter  vnten 
■ehen  werden. 
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ApolWn  Fktipot)  rad  der  W«Bdg6m&lde  im  Inn^ra  des 

Grabmalfl  det  Theseiis,  wie  an  einem  andern  Ort  nachgewieaen 

wurJtiü  ist*).  Einzig  auf  diosom  üioihchen  unti  unhaltbaren 
Gnind,  gf»*r^n  den  unbestreitbaren  Satz  dasü  ein  blosser,  nicht 
einmal  örtlich  vergötterter  üero»  keinen  Tempel  (vaoc,  (rottea- 
lums)  haben  konnte,  vad  gegco  alle  topograpUsdie  £Tidens, 
beraht  der  bis  heate  von  der  Wiaaeiiachell  f^^altene  NeaM 
Xbeaeios. 

Wir  miiMten  dareh  diese  Erttrterungf  bei  Qelegenbeit  det 
Planeg  der  Capnciner,  der  ehronologiicben  Folge  der  Erxihhmg 

etwas  vorgreifen.  Sehr  interessant  sind  jptxt  (I.  89  ff.)  die  Nach- 
richten über  die  berühmte  Gesa«dtj»ciialr  des  Äfarquis  v.  K  autel, 
den  Ludwig  XIV.  auf  der  Höhe  seiner  Macht  im  Jahre  1670 
EU  Unterbandlungen  nach  l^ongtantinopel  schickte.  Der  Ver- 
i«Mer,  den  die  Archive  offen  standen,  giebt  anziehende  Mil' 
tfaeilnngen  aas  den  Depeeoben  de«  Botsehaftere  selbst  tber  um 
schroffes  Jmd  gebietorischea  Auftreten  in  Stambnl  nnd  Adrin- 
nopel,  wo  damab  der  Sultan  residirte,  dureh  welches  er  den 
trutaigen  Türken  zu  imponiren  und  ihren  Hochmath  zu  brechen 
suchen  niusHte,  über  seine  Verhandlungen,  seine  Kelsen  in  Kleiu- 
asien,  Syrien,  dem  Archipelagus  und  Griechenland,  den  wei- 
teren Verlauf  und  das  Ende  seiner  Mission.  In  Athen  war  er, 
wie  schon  erwähnt,  im  November  und  Decerober  167^  und  wtt- 
kehrte  dort  mit  dem  Contul  Qiniud  und  den  Capneinem,  welche 
atfl  fVemdenfibrer  ihm  die  Namen  „Tempel  des  Thetens^ 
„Palast  des  Perikles'*  und  „Grab  des  Sokmtes*«  (Tbnrm  der 
Winde)  snbministrirt  haben  müssen ,  die  in  seiner  Depesche 
vorkommen.  Während  der  Botscliafter  einen  AusHug  von  eini- 
gen Woclion  nach  liöotien  und  dem  nördlichen  Griechcniand 
machte,  liess  er  bekanntlich  seinen  Maler  J.  Carrey  in  Athen 
surttck,  um  die  Giebelfelder  und  andere  Sculpturen  dea  damals 
noch  last  wohlerhaltenen  Parthenon  au  neichnen;  nachdem  st, 
wie  einer  seiner  Begleiter  (Comelio  Magni)  eraähit,  die  Brianb* 
niss  dmm  von  dem  tttrkiachen  Befehlshaber  der  Bnrg  mn  sechs 
Ellen  renetiamscben  Scbailnebtncbes  und  sechs  Okken  Kaffe, 
das  Ganze  etwa  im  Werthe  von  äO  Zecdlinen ,  erkauft  hatte 
(I.  128).    Wie  wichtig  diese  Zeichnungen  Carrey's  seit  ihrer 

a)  Rom,  das  Thaseioa  nnd  der  Tempel  des  Area.  Halle  IM.  &  1 C 
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Wiederentdeckang  in  der  Parifer  Bibliothek  für  die  Kenntntm 
der  Scolpttiren  des  PartlieiMm  geworden  sind,  bedarf  hier  nicht 
der  Ansfthmng.  Lnborde  theili  ale  Proben  die  beiden  Giebel 
Ton  Carrey  mit ;  seine  Untersaehung«n  ttber  die  Lebenenmstinde 
dieses  Malers  können  nur  für  fransdsisehe  Leser  ein  Interesse 
haben. 

In  Enropa  hatte  nnterdessen  Metirsins  seino  roiebon  Mo- 
nographien and  Collectancen  über  griechische,  besonders  attische 
Dinge  geschrieben,  und  so  den  Eintritt  der  gelehrten  Periode 
der  Topographie  von  Athen  vorbereitet.  In  dasselbe  wichtige 
Jahr  1$74  Dfllt,  wie  bereits  erwähnt,  die  knrse  Beschreibung 
Athens  von  dem  Jesuiten  P.  Sabin,  die  Spon,  noch  vor  seiner 
eignen  Reise,  mit  einigen  sum  Theil  noeb  sehr  fehlgegriffenen 
Anmerkungen  herausgab.  Das  BUehlein  war  höchst  selten  ge- 
worden; nnch  langem  vrii^cljliehem  Suchen  in  Avw  j^rössten 
Bib1iotlK'k«*n  von  halb  Enropa  trieb  es  Referent  enfllicii  in  Zü- 
rich auf^  und  Hess  es  wieder  abdrucken.  Mit  grosser  Mühe  hat 
Laborde  noch  zwei  oder  drei  Exemplare  des  Originals  ermittelt; 
er  giebt  nun  nicht  bloss  hier  (L  iBS  ff.)  den  ganaen  Text  wie- 
der, sondern  er  hat  auch  einen  besondem  neuen  Abdruck  In 
dem  Formate  des  Originab  (Paris  18M)  yeransteltet  Allein 
das  interessante  Weilcchen  Babins  TerHert  von  seiner  Wichtig- 
keit :il.s  erstor  gelehrter  lieschreibuug  Athens,  seitdem  Laborde's 
Forschungen,  wie  obou  nachj^pwirsen  wnulcii,  iMrausgestellt 
haben,  das;^  Guillet^  Atheues  ancieuac  et  nouvcUe,  das  vielver- 
kannte Buch,  das  weit  mehr  Stoff  und  durch  die  Benützung  von 
Meursius*  Collectancen  weit  mehr  Gelehrsamkeit  und  treffende 
Bestimmnngen  enthftit  als  Babins  Rdlation»  gleichseitig  mit  dieser 
nnabhSngig  Ton  derselben  im  Drucke  war,  auch  einen  viel 
grosseren  und,  abgesehen  von  der  Ueberladung  durch  hypothe- 
tische Ansetzungen,  viel  genaueren  und  treueren  Plan  giebt. 
Und  doch  war  Gnillet,  der  in  diesem  Buclio  die  erdichtete 
Keiäebeschreibuug  seines  angeblichen  liruders  de  la  Guilletiere 
gab,  wie  er  selbst  in  den  spllteren  litterarischen  Streitigkeiten 
eiarinmte,  nie  selbst  in  Athen  «i^owe.qen,  sondern  hatte  nur  den 
ihm  von  den  Gapncinem  mitgetheilten  Plan  und  deren  sonstige 
Angaben  benutzt,  und  mit  Hülfe  von  Meursius  seine  f^r  die 
Zeit  vortreffliche,  filr  seinen  Mangel  an  Autupsie  unbegreiflich 
wahre  und  klare  Beschreibung  Athens  in  seinem  Btndieraimmer 

S«M,  Aichawlog.  Aofs.  II.  17 
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verfasHt ').  Was  daher  liulnu  uml  Guillot  an  richtigrpn  Bemcr- 
kwngen  und  Festsetzungen  übereinötinimondes  bftben ,  gebort 
offenbar  ^eder  dem  einen  noch  dem  andern  eigentbttmlich  an, 
iondem  stammt  ms  der  gmefotamen  Quelle,  an  der  sie  beide 
gesdidpft  kattes:  ans  der  örtlichen  Topographie,  wie  m»  %klk 
bei  den  fast  vergessenen  Capacinem  Simon»  Bamab^,  Lonb  mnd 
einigen  andern  nnd  dem  Consol  Oirand,  vieUeicht  aneh  Cha- 
taigirier,  festgestellt  hatte.  Laborde  hebt  diesen  Schlnss,  sc« 
dem  die  Prämissen  unabweislich  hinftihren,  nicht  genügend  her- 
vor. Aber  wohl  bleibt  ilim  der  Kuliui  ani  dip  Bedeutung  und 
dns  f^^mssc  Verdienst  Ouillots  zuerst  nachdrückHch  und  iibpr- 
seugeiid  hingewiesen  zu  haben.  Nicht  Guillet  stand  auf  Öpons, 
sondom  Spon  auf  Guillets  Sehaltem,  nnd  hat,  obgleich  er  schon 
in  seiner  Reisebeschreibung  an  ihm  zu  mttkeln  suchte,  mit  sei« 
nem  Kalbe  gepflflgt.  Der  Beweis  dafOr:  als  Spon  sich  mit 
seinen  drei  englischen  ReisegeiUirten  in  Venedig  einaehtflie, 
kam  ihnen  das  Bnch  Guillets  als  eine  Ittteiariaehe  Novitii  dardi 
die  Post  an  (vgl.  Lab.*  II.  Als  Vemon  sieh  anf  Zante  von 
ihnen  trennte,  nahm  er  es  mit  nach  Athen,  nm  es  für  Spon 
dort  zu  lassen.  Spon  benützte  die  Arbeit  (Miillets  dort  tleissig 
und  spricht  wicdciliolt  davon  mit  grosser  Auorkuiinung ;  z.  B. 
Voy.  II.  78:  11  dit  quautite  de  choses  qui  sont  tres-bien  Jogues 
et  bien  expliqu^es,  et  qui  meritent  mieux  d*approbation  qne  la 
censare.  Erst  nach  seiner  Heimkehr  und  der  Herausgabe  sei* 
ner  eigenen  lieise  (vi^Ueieht,  wie  Laborde  meint,  ans  einer  Art 
Neid  Uber  den  grosaen  Sneoess  von  Oaillete  gelehrtem  Ronrnn« 
und  um  in  verdunkeln  wie  viel  er  selbst  seinem  Vorgänger 
▼erdenke)  fiel  er  (Iber  ihn  her,  vtm  Theil  mit  gans  nnerhebK* 
chen  Aus.st('llnnji:L'n ,  und  riet"  eine  littcrariiscUe  Fehde  hervor, 
die  wir  hier  nicht  weiter  vfrfolf^en  wollen.  Sie  fiel  zum  Xach- 
thoiie  Guillota  aus;  denn  da  or  oÖen  liiiigostand  nicht  selbst  in 
Athen  gewesen  zu  sein  und  nur  ans  fremdem  Material  eine  Art 
Dichtung  geliefert  zu  haben,  so  fand  Spons  Autopaie  mehr 
Gianben ;  GniUeta  Buek  wurde  veigosaen,  und  sein  groeaes  Ver- 
dienst bis  anf  den  heutigen  Tag  verdunkelt   Bitte  «r  ttioki 


T.'  u'ai  |ins  i'u'  }\  Äthanes,  o»i  m'n  eiivoyc  le  \Aan  et  los  descrlp- 
i'mix  (Iniif  je  nie  scr».  —  —  Mon  plus  L-"»  fitul  sooour»  m'est  venu  dos 
vuiumc8  ()c  Mcursins.    (Cruillets  eigne  Worte  bei  Lab.  I.  231.  23d.) 
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die  Form  einer  erdichteten  Heise  gewählt,  sondern  sein  treff* 
liebes  Material  als  das  gegeben  was  es  war:  als  Besch reibtmg 
Adieas  üfteh  den  lebriftUehen  und  mttndUchen  lüttheilnngen 
der  Ca^einer,  so  «lirde  er  heute  luieli  Gebühr  eis  der  eigent^ 
liehe  Vater  der  gelehrten  Topographie  von  Athen  dastehen; 
wfthrend  ihm  Spon  jetat  diesen  Bahm  entwunden  und  ihn  sich 
nnd  seineni  Reisegefithrten  Sir  George  Wheler  zugewendet  hat 
Labortie  führt  mit  Wärme  Guillets  Sache,  auch  von  Seite  seiner 
Ehrenhaftigkeit  und  Wahrheitsliebe,  gegen  die  ungerechten  Ver- 
dächtigungen seiner  dreguer.  Auch  Keferent  hatte  bereit»  (in 
den  Anmerkungen  zum  Wiener  Anonymus)  darauf  hingewiesen, 
dass  QniUet  mehr  Beachtung  verdiene  als  ihm  an  Theil  gewor- 
den; aber  er  hatte  damals  nur  flttehtige  Ansiüge  ans  dem  Buehe 
nr  Hand.   (Vgl.  Areh.  Aufs.  I,  S&7,  83.) 

Wir  sind  Tielleieht  in  der  vorstehenden  Auseinaadersetsung 
des  Verliftltnisses  der  ersten  Topographen  Atlrans  au  einander 
etwas  umständlich  gewesen ;  indess  Lesern  welche  der  Gegen* 
stand  interessirt,  wird  die  kleine  Breite  nicht  lilstig  sein.  Es 
gebricht  nns  nur  an  Ranni .  um  die  Verdienste  Guillets,  nach 
den  AuüKügcn  welche  Laborde  (I.  215  H\)  aus  seiner  Arbeit 
giebt,  gegen  Babin  nnd  Spon  im  einzelnen  sn  würdigen;  Be- 
nennungen die  er  von  Paris  aus  den  Monumenten  giebt,  wie 
M uaeion,  Uhr  des  Andronikos,  Stadion,  Agrft»  kimonisehe  Mauer 
«.  s.  w.  sind  wahrhaft  ttberraschend.  Dass  er  anderswo  fehl 
greift,  um  seine  aus  Menrsius  gestlöpfte  Gelehrsamkeit  ansu- 
bringen,  kann  nieht  befremden.  Betn  von  den  Capneinem  ent- 
lehnter und  vervollständigter  riau  der  Stadt  liiil  nicht  weniger 
als  IHl  Ziffern  nnd  Buchbluben ;  häutig  trifft  er  wenigstens  die 
Gegend  der  Monumente,  wenn  er  gleich  iu  den  meisten  Fällen 
bedeutend  vom  Ziele  abirrt.  Sehr  auffallend  it»t  nur  dass,  wlÜi- 
rend  in  dem  Plane  der  Capnciner  (Lab.  L  78>)  der  sogenannte 
Tbesenstempel  ganz  denHieh  geaeiehnei  an  der  richtigen  Stelle 
nIeht»  attf  Omllets  Plane  (I.  3»)  dies  Qebllude  gar  nicht  ezi- 
fliirt,  deiselbe  Tiehnehr  eine  byaantinisehe  Capelle  auf  der  Nmrd- 
Mite  der  Stadt,  yiele  hundert  Schritte  von  dem  ersten  Platae 
entfernt,  mit  jenem  Namen  belegt;  ein  weiterer  Beweis  dass 
man  es  nur  darauf  al)ge8ohon  hatte  den  Theseus  irgendwo  un- 
terzubringen, dass  aber  die  damaligen  Periegeten  vor  Hal)in  und 
Spon  über  die  Uejrtlichkeit  ni^t  einig  waren,  also  gewiss  nicht 

17* 
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Ton  eitter  alten  Ueberliefernng  in  der  Ansetanng  derselben  ge- 
leitet worden. 

Dagegen  verdanken  wir  GuiUet  die  Kunde  wenigstens  eines 
l>ald  nachher  verschwundenen  Denkmals,  das  wenig  ItstUch  von 
dem  M onnmente  des  Ljrtikrates  lag  nnd  atch  in  dem  Plane 
der  Capudner,  nur  ohne  Benennung  und  Bescbreihungf  ange- 
geben ist.   Er  neuut  es  Laterne  des  Diogenes  (qwvtt^i  tov 
Jiofivtf)  und  mit  einem  gelehrten  Namen  (?)  AnalogÜon  (Ath. 
p.  212:  —  c'est  Ic  reservoir  des  eaux  d'une  fontaine.   Los  an- 
cicns  les  nommaient  AnalogceoHy  paree  (ju  il  est  basty  eu  pulpitre. 
II  y  a  nu-ilessus  nne  couppe  faite  eu  lantornoV    Es  scheint 
hiernach  dass  es  du^  ücberresto  eines  Ähnlichen  chüra*^8cben 
Mouameuts  in  Furm  eines  Rundtempels  an  der  Tripodenstrasse 
(Paus,  1,  20,  l)  waren,  wie  das  gegenüber  gelegene  und  durch 
das  Hospiz  der  Capuciner  vcr  dem  Untergange  gerettete  Denk- 
mal des  Lysikrates,  das  wegen  seiner  ähnlichen  Giestalt  beim 
Volke  die  Laterne  des  Demosthenes  hiesa.  In  der  kufxen  Zwi- 
schenseitf  seitdem  GuUlet  die  Materialien  su  seinem  Buche  aus 
Athen  erhalten  hatte,  und  awischen  Spons  Beise,  war  es  ser- 
atort  worden.   Spon  fand  es  nicht  mehr.   £r  sagt  dartther  in 
seiner  Reise:  Nons  ne  pnmes  rien  apprendre  du  Phanari  to« 
Diogeni,  et  le  bonhomme  CapitanakI,  a  qui  nous  en  parlames, 
en  Ini  disant  Pendroit  o&  nons  avions  lu  qn*il  devoit  estre,  nons 
dit  qu'a  la  verite  il  y  avoit  eu  quelque  fabrique  ancienne^  qui  est 
dtilruHf  h  pieainit,  niuis  qu'il  nc  i5(;avuit  paj»  coninient  on  la  nom- 
moit,  ni  ce  que  cc  pouvoit  avuii-  estd.   Ausser  diesem  indirectcu 
Zeugnisse  Spons  selbst  findet  sich  in  den  späteren  Streitschrif- 
ten nocli  eine  Stelle  darüber.    In  den  Lettres  ccrites  sur  ui\e 
dissertatiou  u.  s.  w.  (Paris  1679)  von  Guillet  uud  seinen  Frouu- 
don  heisst  es  S.  163  in  einem  Briefe  des  Paters  Bamabii  (bei 
Ifftb.  U.  33):  Messieurs  de  Monceaux  et  I/'Aisnd  remarqn^renft 
particuU^rement  le  Phanari  tou  Dimosthenis  qui  est  dans  notrs 
Hospice,  et  le  Phanari  ton  Dlogenis,  qni  est  dans  une  aatane 
rue,  et  qui  n*est  pas  si  entier  ni  si  heao  que  le  pr^c^dent.  Noch 
eine  weitere  Einräumung,  dass  das  Denkmal  ezistirt  hatte,  tat 
in  der  Gegenschrift  Spons:  R^ponse  k  la  critique  etc.  (LgrM 
1679)  p   17a    Hütte  GnUlet  uns  aber  bloss  diese  Notis  tob 
einem  sweiten  choragisehen  Rundtempel  an  der  alten  Straee« 
der  Dreiftisse  aufbewahrt,  so  würde  er  schon  um  dessenwUlon 
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seinen  PUta  in  der  Geschichte  der  Topegrapbie  Athens  be* 
hanplen^). 

Der  nächste  Nachfolger  Gnillets  war  der  EngMnder  Vemon, 
der  mit  seinem  Bnche  in  der  Hand  noch  einige  Monate  vor 
l^on,  wie  wir  gesehen  haben,  Athen  besnchtei  nnd  dessen  Brief, 
Tom  S4.  A]nril  J676,  Laborde  wiedergiebt  (I.  247  ff.)-  IBr  schlug 
vnerst  den  bekrittelnden  Ton  gegon  Onillet  an,  der  an  den 
späteren  Fehden  fttbrte.  Hiermit  schliesst  der  erste  Band  Ton 
Laborde.  Die  Besprechung  des  Theseion  und  die  Ehrenrettung 
Gnillets  hat  uns  ^ciiöthigt  viel  l\auin  zu  gohraiichoii ;  in  einem 
zweiuu  Arükei  über  den  zweiten  Band  wollen  wir  uns  kürzer 
fassen. 

Während  wir  es  in  dem  ersten  Bande  dieser  Untersuchun- 
gen mit  den  Schicksalen  Athens  und  dem  Stande  der  Keniit- 
niss  seiner  Monnmcnte  in  einem  Ztütrc^ume  von  mehr  als  zwei 
Jahrliunderton  zu  tiiiui  hatten,  umfasst  der  zweite  stärkere  Band 
nur  eine  Spanne   Zeit   vcm   etwa  zehn  Jaliron  (1678  bin  I68H). 
lieber  die  Heise  Bpons  ntid  Whelers  hatte  Graf  Laborde  bereits 
am  Schlnss  des  ersten  Bandes  gesprochen;  er  beginnt  hier  mit 
der  Würdigung  ihrer  Reisewerke  und  der  Abwägung  ihrer  Ver- 
dienste*   Spons  Reise  erschien  bereits  1678  und  erlebte  schnell 
mehrere  Ausgaben;  er  hatte. also  einen  grosseh  Vorsprang  vor 
seinem  Beisegeßthrten,  nnd  sein  Ruhm  gewann  Zeit  auch  durch 
die  SU  Spons  Vortheil  gegen  Guillet  geführte  Fehde  sich  zu  ver- 
breiten und  sn  befestigen,  ehe  der  langsamere  Engländer  sur 
Feder  griff.   Wheler  liess  seme  Reise  erst  1683  erscheinen. 
Allerdings  hatte  er  nun  seinerseits  den  Vortheil  Spons  Buch  vor 
sich  zu  haben  und  benutzen  zu  können;  aber  Graf  Laborde 
thut  ihm  Unrecht,  wenn  er  ilm  desshalb  fast  nur  ala  einen  Ue- 
bcrsotzer  von  Spon  darstellt,  und  es  bei  dem  Kefcrcuteu  und 


4)  Der  oben  bereits  angeführte  Brief  eines  Italieners  Ijei  BuHfon 
(Lab.  II.  180)  vomJahro  1086  scheint  freilich  wieder  das  Denkmal  des 
Lysikratcs  Is  casa  di  Dioguno  zu  nennen;  ur  beflcbrcibt  bie.  als  ciu 
edificio  ritorylo  di  marmo  tajrlinto  n  ptinta  di  diamante.  Dies  könnte 
auf  tlie  Bearbeittm^  fUtr  Steiiiü  dea  l'iitcibaiK.s  frchi'ii;  der  Brief^tollRr 
war  aber  nicht  mehr  lu  Athen,  sonderu  ^ichreiht  aus  dem  GcdUchtni^ae. 

[*;  A.  a.  O.  Nr.  242,  1855,  30.  August.] , 
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andern  tadelt  (II.  44),  dass  sie  Whelern  Öfter  den  Vorsng  grös- 
serer Genauigkeit  ziigcstebcn.  Bttiimt  er  docli  si;Ibst  so  viel 
ein,  dass  Whaler  den  bei  Spon  serstreutcn  Htoff  über  Athen 
mehr  ansammengefasst  nnd  besser  geordnet  hat.  Gewiss  war 
8pon  der  gelehrtere  Antiqnar,  Wheler  ist  es  erst  dnrch  die 
Beise  geworden.  Allein  er  bringt  den,  wie  es  scheint ,  dem 
englischen  Blut  eigenthllmlichen  Versag  der  nnhefangenen  Be- 
obachtung des  Thatsächliehen  mit;  seine  Angaben  und  Wahr- 
nehmnngen  sind  oft  eorrecter  als  die  seines  Führers  und  Hei- 
sters, ohne  dass  er  selbst  sich  dessen  immer  bewnsst  wird.  Wir 
Wüllen  nur  eines  hervorlieben,  was  die  Kiclitigkeit  und  Selbst- 
ständigkeit seines  Urtlieils  zeigt. 

Oben  haben  wir  gesellen  >vie  »Sjton,  in  Athen  angekommen, 
sich  hÜndlliigs  den  Ansichten  der  «irtlicheii  Pericgeten  (Girauds 
nnd  der  Capuciner)  über  das  venneiutt  'I'hcseion  hingab,  ohne 
zw  merken  dass  sie  Aussen  und  Innen,  Scnlptnren  und  Ge- 
mälde mit  einander  verwechselten.  Wheler  erlaubt  ^ich  die 
schüchterne  Bemerkung:  ,,Paasania8  scheint  dies  alles"  (die 
Tbaten  des  Theseus)  „als  gemalt  tu  beschreiben";  aber  ans 
Hespect  vor  der  Autoritftt  Spons  verfolgt  er  diesen  Gedanken 
nicht  weiter,  sondern  unterwirft  sich  der  bereits  herrschend  ge- 
wordenen Annahme,  indem  er  sich  bei  dem  Ausweg  beruhigt, 
dass  die  Bildwerke  der  ICetopen  bemalt  gewesen  sein  könnten« 
Jedenfalls  stellt  Laborde  seinen^  Landsmaxin  an  hoch;  wie 
achwach  derselbe  als  Kenner  der  Architektur  nnd  Kunstge- 
schichte noch  vor  seiner  Reise  war,  zeigen  zwei  absurde  An- 
merkungen zu  der  Relation  Babins  im  Jahr  1G74  (bei  Lab.  I. 
103  und  202),  die  eine  das  Alter  des  augebliclien  Theseustem- 
))els  bctreffeud;  die  andere,  in  olchcr  er  behauptet  dass  die 
camielirten  SHulen  naeh  dem  Zeugniss  Vitruvs  (des  Zeitgenossen 
des  Au[;:ustuö!)  erst  seit  der  Zeit  Nero's  im  Gebrauche  seien! 

Aber  genug  über  Spon  und  Wheler;  jeder  der  sich  mit  der 
Topographie  Athens  beschcäftigt  hat,  kennt  sie,  ihre  Vorattge 
und  Mängel.  Sie  werden  in  den  Augen  der  meisten  immer  die 
ersten  glücklichen  Bebauer  dieses  eingeschränkten  Feldes  an- 
tiquarischer Wissenschaft  bleiben,  wenn  wir  auch  an  dem  Fa- 
den von  Laborde*s  Forschungen  nachgewiesen  au  Ifaben  glau- 
ben dass  sie  keineswegs  die  ersten  waren,  sondern,  durch  die 
Umstünde  begünstigt,  nqr  einen  grossen  Theil  des  Ruhmes  em- 
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tetea,  der  eigentUcb  Babin,  vorrnttglieh  aber  Guillet  und  sei* 
neu  Con«q»Qiideiiteii  in  Athen,  den  anspmchlosen  Gapndnern» 
gebtthrte. 

Betrübend  ist  es  den  Ausgang  Spons  zu  erfahren  (II.  99); 
er  starb  den  3&.  Dec.  1686  im  £lend  im  Jfospital  an  Genf. 
Fortan  ▼enphwinden  die  Franzosen  fast  von  diesem  Gebiete, 
das  sie  doeh  anerst  ^iehsam  erobert  hatten;  Lahgcde  (II.  55 ff.) 
weist  nur  In  den  Archiven  und  Bibliotheken  einige  Karten, 
Pllae,  Memoiren  und  Zeiehnungen  nach,  die  von  Des  Combea 
und  andern  Ingenieuren  herrühren,  welche  Ludwig  XIV.  zur 
Aujiikundachaftung  der  Türkei  um  1686  aussandte,  als  er  kicIi  mit 
dem  Gedanken  der  Möf^licLkeiL  eines  An^iitlü  aul  die  liolic 
Pforte  tni^.  Im  lö.  Jahrhundert  übcrlicssen  die  Franzosen,  mit 
Ausnahme  Fourmonts,  drm  wir  Inschriften  verdanken,  und  Le 
dessen  ZeichnunL^cn  durch  Stuart  und  iievett  vt  i  duukelt 
wurden,  mit  Ausnahme  iiartlielemy's  (in  seinem  Anacharuis)  und 
ebnger  andern,  die  Ortsbeschreibung  und  Denkmalerkuude 
Athens  fast  ganz  den  Engländern,  bis  tief  in  dieses  Jahrhun- 
dert hinein;  erst  in  den  letzten  Decennicn  suchen  sie  mit  grossem 
Brfolg  das  fast  aufgegebene  Terrain  wieder  zu  gewinnen,  und 
haben  selbst  eine  eigene  Sohnle  für  grieehiaebe  Konstgeiehichte 
and  Arehiologie  in  Athen  gegründet. 

Indess  so  weit  geht  Laborde  nicht;  es  bleibt  ihm  nach  sei- 
nar  Aafgabe  im  17*  Jahrhnndert  nur  nooh  der  Krieg  awisohen 
Venedig  und  der  Pforttf ,  und  in  seinem  Verfolge  die  berühmte 
und  beklagenswerthe  Katastrophe  Athens  und  seiner  BenkmlÜer 
an  erz&hlcn.  Er  hat  mit  grosser  Umsicht  und  Sorgfalt  gesam- 
melt und  benutzt  vva«  an  gedruckten  und  handschriftlichen 
NhcIh  ichf  en  in  Bibliotheken  und  Archiven  ,  besonders  in  den 
oüeiitliclirii  Arciiiveu  und  einigen  Privatsamndungeu  Venedigs 
darüber  zu  rinden  war,  und  er  giebt  über  die  M<»tive  und  den 
Gang  des  Krieges,  insbesondere  über  die  l^iauahme  umi  nach- 
malige Rüumung  Athens,  sehr  schätzeaswerthe  Beitrüge  und 
£rgänzungen  zu  dem  bereits  Bekannten,  vorzüglich  aus  den 
olficieUen  Berichten  und  Depeschen  dos  siegreichen  Eroljcrers 
und  nachmaligen  Dogen  von  Venedig,  Franpeseo  Morosini^s 
selbe!  Es  war  güdchsem  der  letate  Kreuaaug:  Venedig  mit 
Born ,  dem  dentsoben  Kaiser  und  Polen  im  Bunde.  Die  übe»- 
raachend  glüeldi^en  Erfolge  Venedigs  in  den  ersten  Kriegs* 
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jalireu  (lbtt4  bis  1687)  erklären  sich  znm  guten  TLeil  daraus  d&ss 
die  Türkei  ihre  besteu  Kräfte  in  den  Donauländern  vorwandte 
und  ihre  Südprorinzen  gegen  den  kaam  erwarteten  Angriff  Ve- 
nedigs durch  weniger  kriegsgeübte  Schaaren  zu  decken  suchen 
miiMte«  In  der  Tbat  war  die  Streitmacht,  welche  den  Pelo- 
ponnei  erpherte,  gegen  den  Kelois  des  danudigen  tflriuMlien 
Reiebes  unbegreiflich  klem ;  10  bis  15,000  Mann  ebne  die  Flotte, 
Yen  allerlei  Vfilkem  (naüoni  nennen  die  venetianischan  Be- 
richte  Tearltchtlieh  die  fremden  Soldtmppen):  Venetianer,  Sclft> 
vonen,  Päpstliehe,  Malteser,  Florentiner  und  naeb  und  naeh 
▼enehiedene  gemtetheie  denlsebe  Armeeeorps:  Hannoveraner 
oder  Braunschweig-Lüneburger,  Sachsen,  Hessen  und  Wtirtem- 
berger.  Das  Haupt  des  Kriej^es  war  wohl  der  erfahrene  Mo- 
rosini,  aber  das  Schwert,  das  eigentlich  vuiwärts  drängende 
Element,  der  schwedische  General  Konigsmarck,  so  lange  er 
2ebte.    Welch  ein  bunt  zusammengesetztem  Heerl 

Der  i'cld/iug  von  1687  wurde  spMt  eröffnet,  und  vollendete 
die  £roberung  des  Peloponnes.  Man  wussto  jet^t  nicht  recht 
was  zu  thun ;  an  einem  Unternehmen  gegeo  Negropont  (Euböa) 
war  das  Heer  zu  schwach,  die  Jahreszeit  zu  weit  vorgeriLekt. 
Am  korinthischen  Istbmns  hielt  man  Kriegsrath;  der  Versnoli 
eines  Handstreiches  gegen  Athen  kam  in  Vorschlag«  Moroaini 
war  gegen  diese  Untemebmong;  er  sah,  selbst  im  Fall  eines 
schnellen  Gelingens»  die  Schwieiagkeit  einer  lltngeren  Bebanp- 
tong  der  Stadt,  die  Netbwendigkeit  einer  spätren  Räumung 
vorher.  Dennoch  wurde  der  Bescblnss  gefasst,  und  nun  siunie 
man  niobt  mit  der  Anefttbmng.  Die  Flotte  ging  Nacfats  mit 
etwa  10,000  Mann  und  800  Pferden  vom  Istbraus  unter  Segel, 
und  landete  den  nächsten  ^lorgen,  21.  Sept.  1687,  im  Piräeus. 
Noch  denselben  Abend  besetzten  die  Angreifer  die  Stadt  und 
schlössen  die  Burg  ein.  Am  23,  wurden  die  Batterien  eröffnet, 
aber  während  der  ersten  Tage  Imtte  die  Beschiessung  keine 
Wirkung.  Schon  wollte  man  den  Mörserbatterieu  eine  andere 
Stellung  geben,  als  am  96.  September  eine  Bombe,  von  einem 
lüneburgischen  Ofüciei*  geworfen,  in  den  Parthenon  einschlug, 
die  dort  angeh.-lufte  Munition  der  IHirken  entzündete  und  die 
bekannte  fürchterliche  Explosion  bewidUe.  Dreihundert  Men- 
schen fanden  unter  den  Trflmmern  ihren  Tod;  die  angebiUiften 
Vorrftthe,  die  angränaenden  Oebiude  brannten  noch  etni^ 
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Tage.  Dennoch  behaupteten  die  Ttirken  sich  noch  in  Holzung 
Mif  filmte  von  Theben  her:  als  dieser  am  S8.  TereheU  wer, 
sogen  eie  dfe  weieae  Fnbne  auf  nnd  eapitnlirten.  Am  4.  Oeto^ 
ter  Tiamien  eie,  9000  Seelen  stark,  vonrnter  500  waifenfthige 
Kinner,  die  Borg  nm  nach  Smyrna  ^ngesehiffl  an  werden. 

Wir  rerweilen  hier  nicht  weiter  bei  den  kriegerischen  Her- 
gängen welche  der  Verfasser-  dorch  die  erwttnschte  Mittheilimg 
mehrerer  Ansichten  und  Pläne  Athens  und  seiner  AkropoUs 
tbeils  aus  gedrackten  Werken,  theils  ans  den  venetlanischen 
Archiven  möglichst  auschanlich  illustrirt;  interessant  ist  beson- 
ders ein  bisher  nicht  herausgegebener  Plan  des  Ingenieurs  Ver- 
neda.  Man  ersieht  anch  aus  den  Plänen  und  Depeschen  dass 
den  proti  st  uitisclieu  Truppen  während  der  Wifitorqnartiero  eine 
eigne  Kirche  (chiesa  Lntterana)  in  Athen  angewiesen  war;  ein 
seltsamer  Kieuzzug,  der  unter  der  Mitwirkung  und  dem  Segen 
des  Papstes  zur  Gründung  eines  lutherischen  Gottesdienstes  auf 
griechischem  Boden  fahrte! 

Für  die  Denkmäler  Athens  war  der  venetianische  Feldzag 
höclist  yerderhlich.  Der  Tempel  der  Nike  war  yon  den  Tttiken 
hl  den  Vorbereitungen  sum  Krieg  abgehfoehen  und  vennanert 
worden;  vor  seiner  Wiederfindung  nnd  Wtedersnfriehtung  hatte 
■an  eeinen  Untergang  fftlschlich  auch  auf  Bechnung  des  Bom- 
bardements gesetat*  Der  Parthenon  aber  war  an  swei  Drit- 
tlieilen  serstVrt  worden.  £s  gereicht  den  Belagerern  lur  Ehre 
dass  sie  mehr  oder  minder  über  ihr  Werk  selbst  entsetzt  nnd 
betriibt  waren.  Indess  der  Schlag  war  einmal  geschehen;  bei 
der  hpiüern  Räumung  Atliens  wollte  Morosini  doch  eine  Tro- 
phäe davontragen,  Venedig  damit  zu  schm ii.  kcn.  Als  aber 
seine  Beanftragten  den  Wagen  der  Nike  mit  scim  n  Kossen  und 
den  Poseidon  aus  dem  westlichen  Giebelfelde  herabnebmen 
wollten,  ergrififen  sie  ihre  Maassregcln  so  ungeschickt,  dass  die 
herrliehen  Bildwerke  zu  Boden  fielen  und  sertriinrmerten.  Wie 
einige  kleinere  Bntcbstfieke  der  Sculptttren  des  Parthenon  sich 
dnveh  Ae  abaiehenden  Sieger  nach  Venedig,  Oatajo  nnd  bis 
naeh  Kopenhagen  yerirrten»  mag  man  bei  Laborde  selbst  naeh- 
leaen*  lieber  andere  DenkmXler  Athens  erflihrt  man  viel  in- 
tereaaaates  aus  den  PUtnen  und  Ansichten  Veraeda*s.  Die  Pko- 
pylSen  hatten  noch  ihren  westliehen  Giebel  von  tftrkischen 
]f>«enihuie&  Uberiwitt;  die  nördliche  Halle  des  Ereehtheums 
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war  noch  ofTüu  und  uiclit,  wie  soitJom,  von  eiocin  türkifschcu 
Pulvermagazin  einf^cnoiiiincn.  Das  iJcukinal  des  Thrasyllos 
übt^r  dem  Diuiiysohlht  atcr  nn  der  Süflscito  der  Burg  (Pauagia 
ChrysospiliotisBa)  trug  auf  Seinem  Geijalke  noch  drei  Statuen 
(nach  Fanelli»  bei  Lab.  II,  187).  Die  vereinzelte  Säule  in  der 
Ntthe  des  jeUigen  Theaters  hätte  nsoh  der  Angabe  damals  noch 
eine  Statue  des  Sokrates  getragen  (VLab.  II,  183:  colonua  sopra 
la  qnale  e  la  statiia  di  Socrate^  doch  wohl  reine  Erdicbtiuig). 
Einige  Denkmüler  haben  bei  Verneda  treffendere  Benenani^gen 
als  später;  so  heisst  ihm  das  Tetrakionion  der  Athene  Arehe- 
,  getis  (s,  Theseion  S.  41),  das  onglfieküch  sogenannte  Thor  der 
Agora»  ein  arco  d!  Angusto,  was  sieh  doch  hören  Utost,  da  es 
naeh  der  Inschrift  ans  den  Geschenken  des  Angnstns  erbant  ist» 
Indess  wir  eilen  an  Ende.  Es  zeigte  sich  bald  was  Mo* 
rosini  vorhergesehen  hatte  ^  dass  die  Veuetianer  Athen  nicht 
behaupten  konnten.  Nicht  einmal  die  Verbindung  mit  dem  Ha- 
fen, trotzdem  duss  ,sie  an  dem  Wege  vier  Forts  angelegt  hat- 
ten, vermochten  sie  aufrecht  zu  erhalten.  Pest  und  Beuchen 
wütheten  im  Heere;  man  hielt  wicflfiliolt  Kriegsrath,  nicht  al- 
lein ob  man  Athen  aufgeben  und  räumen,  sondern  ob  man  os 
vorher  völlig  zerstören  (!)  solle.  Der  muthige  Königsmarck 
schlug  vor,  dreihundert  Mann  nel>st  Vorräthen  auf  ein  Jahr  in 
der  Festung  zu  lassen,  aber  er  drang  nicht  durch.  Endlich 
wurde  die  sehmihliche  Btomuug  Athens,  indess  ohne  Zerstö- 
nmg,  beschlossen«  Die  nngUleklichen  Athenäer,  die  sich  den 
Ohristen  angeschlossen  hatten,  worden  in  den  Peloponnes  über- 
gesiedelt. Was  hatte  nnn  der  Gritnel  der  Yerwüstang  geniltsi? 
Am  4.  April  1666  Terliessen  die  Yenetianer  die  Akropolis,  am 
9.  schifften  sie  sich  nach  der  Insel  Porös  an  der  Küste  des  Pe- 
loponnes ein,  wo  sie  sich  an  der  nenen  Expedition  gegen  Ne- 
gropont  rttsteten.  Francesco  Morosini  hatte  den  Gipfel  der 
Ehren  eines  Vonetianer«  erreiclit;  er  wurde  zum  Dogen  erkoren 
und  als  aolcher,  «onst  unerhört,  auf  der  Flotte  ausgerufen  und 
eingesetzt.  Fortau  ging  es  bergab.  Mau  uat  den  Foldzug  gei- 
gen Negropont  »türker  al»  je  an,  mit  einem  Heere  von  *22,OüO, 
einer  Flotte  von  30,000  Mann.  Er  war  ungliicklicli ;  Königs- 
marck starb  den  15.  Sept.  168H  am  ITieber  vor  Negropont.  M^^tben 
war  gerllichi*^  schliesst  Laborde. 

Um  aber  doch  ein  Süigesseieben  heimaiibrmgeni  nachdem 
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Herabnebnnnig  der  Sifttneii  vom  PwtlieDOn  rnktlaDgeii  war, 
entochloSB  sicli  Horosmi  vor  fleinem  Abgang  Yon  Atiien  die 
ttarmornen  Löwen  emsasehllFen,  die  jetst  vor  dem  Arsenal  in 
Venedig  Btehen.  Ein  groster,  auf  seinen  Tatsto  mbender  Lttwe, 
diir  in  der  Gegend  des  Dipjlon  am  Wege  naeb  der  Akademie 
lag  (angegeben  anf  dem  Plane  der  Capneiner  bei  Lab.  I.  78, 
erwähnt  von  Babin,  Spon  und  andern),  ein  anderer  weniger 
bedeutender  aus  Athen,  und  der  grosse  schöne  und  alicrthüm- 
hcbe  Lüwe  in  sitaendcr  Stellung  (in  Holzschnitt  II.  242),  der 
an  der  innersten  Einbregnn^  dvs  Piraeus  .sass  (Babin  und  die 
Anro.  bei  Lab.  I,  lh9j,  und  von  d(^m  der  Hafen  seinen  mittel- 
alterlichen Nauicn  Porto  Lione  oder  bei  den  Griechen  Urako 
(6  dgaxoc)  erhalten  hatte,  wurden  uicbt  obuo  MUbe  an  Bord  der 
Schiffe  gebracht.  Diese  Löwen  haben,  man  weiss  nicht  bei  wem 
snerat,  der  hundertfach  verbreiteten  Fabel  Entstehung  gegeben» 
dasa  ele  an  beiden  Seiten  der  engen  Mündung  des  Piräeus 
gteieliaam  als  Wttehter  anfgestelh  waren:  eine  Fabel,  der  Bef« 
bereits  in  seiner  Ausgabe  des  Babin  (Hellen.  L  77)  widerspro- 
ehen  bat.  Jener  grösste  und  scbdnste  der  nnnmebr  yenetiani* 
sehen  Löwen  bat  aber  anf  beiden  Seiten  in  grossen  wie  im 
Band  gewundenen  Linien  eine  rKibselbafte  Insebrift  in  nnbe* 
kannten  Scbrifbrilgenf  die  fteillch  wenig  leeerlicb,  dalihr  aber 
auch  bis  heute  unentziffert  geblieben  ist.  £&  ist  in  der  That 
ein  Vorwurf  für  die  europäische  Wissenschaft  dass  so  wenig 
Lesungsversuche  bis  jetzt  angestellt  worden  sind.  Laborde  IL 
243  ff.  weiss  nur  folgende  aufziualilen :  Akcrblad  (im  Skandin, 
Mus.  I8f>3,  II.  S.  1),  der  die  Schrift  für  runisdi  hält  und  auf 
die  Waräger,  die  nordischen  Krieger  am  byzantinischen  Hofe 
surückführte ;  commentirt  von  Villoisou  (in  Millins  Mag.  ency^ 
clop.  T.  53.  p.  25),  der  Akerbiad  beistimmte ;  dann  v.  d.  Hagen 
(Briefe  in  die  Heimatb  IL  141),  der  die  Schrift  eb^dfalls  für 
rvniacb  bielt;  ebenso  erUKrt  Grimm  sie  fttr  Bnnen  (ttber 
dentacbe  Ronen,  S.  309).  Die  Lesnng  nnd  Erklimng  einaelner 
Worte  yersnebte  Kopiseb  (in  der  Oaa.  dl  Venesia  1014,  4«  Märs). 
Allen  diesen  Lesungen,  anob  des  ItaHene»  L.  Beesi  (Lettre  vl 
s.  w«|  Tnnn  lag  Akerblads  mangelbafte  Copie  in  Grande« 
Eine  genanere  nnd  vollstftndigere  Abscbrift  gab  m  Ungenann* 
ter,  H.  G...dt  (in  Schorns  Kunstbl.  J833.  Nr.  57,  S.  227).  La- 
borde versuchte  einen  Abdruck  in  Papier  zu  nehmen,  aber  er 
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gelang  nicht;  er  giebt  nur  (II.  350)  einige  der  lenarUebfien  Boeb- 
Btaben  in  witklicher  Gröase.  Indess  ftir  Bunen  kann  er  die 
Schrift  nicht  halten;  er  beruft  sieb  darauf  da$9  er  aelhst  im 
Orient  viele  phöniiische  und  ainalitiaehe,  in  Skandinavien  rn- 
niaehe  Inschriften  copirt  habe,  nnd  vindicirt  der  räthselbaften 
Schrift  einen  asiatischen ,  mit  den  ältesten  griechiscben  Buch- 
staben verwandten  Charakter*  Hier  liegt  also  eine  Aufgabe  vor, 
an  deren  LOsnng  sich  unsere  deutsehe  murgenliUidische  Gesell- 
schaft machen  sollte.  Die  Kcnntniss  der  alten  asiatischen 
Schriftarten  hai  in  den  letzten  Deccnnien  eine  solche  Erwei* 
tiMung  erfahren  dass  jetzt  die  Deutung  des  ai>iatiäcb-venetia- 
niscbeu  Kätbsels  vielleicht  gelingen  wird. 

Im  Anbang  gibt  der  Verfasser  die  norrnsponden«  und  das 
Journal  des  scbwediscbon  Fninleins  Anna  Aivcrhjelm,  der  Be- 
gleiterin der  Gräfin  Königsmarck  auf  dem  griechiscben  Foldzug, 
und  einige  Mittbeilungen  von  Oiücieren  der  deutseben  Mieths- 
truppen.  Es  ist,  mit  einem  Wort,  in  diesen  zwei  Bänden  so 
aiemlich  alles  vereinigt  was  über  die  Zustände  Athens  während 
des  angegebenen  Zeitraums  Aufschluss  geben  kann,  und  Graf 
Laborde  bat  sich  durch  seine  fleistfige  Forschung,  durch  die 
vielen  neuen  Notiien  aus  archivalischen  ^Quellen  grossen  An- 
spruch auf  die  Dankbarkeit  der  Leser  erworben. 


6.  L'AoropoU  d'Ath^M,  ptr  E.  Bmili,  aneiaii  moiLbra  de  TtoU 
d'AUihMt.  8  Bde.  8.  Buli  1868— 64.<») 

Die  Akropolis  von  Atlicn  bietet  nur  eine  Oberfläche  von 
etwa  900,  oder  wenn  wir  ihren  stark  aljfallcnden  westlichen  Ab- 
hang mit  dazu  ziehen,  von  etwa  1000  Fuss  Länge,  und  von 
200  bis  in  der  Mitte  von  reichlich  400  Fuss  Breite  dar:  einen 
Kaum  der  nur  sehr  nneigentlicb  als  eine  Fläche  bezeichnet  wer* 
den  kann;  denn  er  steigt  bis  zu  seiner  brcite^iten  ]Mitte,  auf 
der  südlich  der  Parthenon ,  nördlich  das  Erechtheion  liegt,  von 
Westen  her  sehr  merklich  an,  und  senkt  sieb  von  der  Mitte 
wieder  sehr  merklieb  nack  seinem  sttditstlichen  fast  spitsigen 


*)  [(Einstiger  urtheilt  über  das  Werk  der  Berichterstatter  in  der 
Augfb.  Allg.  Zeit.  1855.  N.  72»  Bsilags.  K.] 
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Ende.  Wenn  nicht  die  alten  Maüern  ihn  rings  einfasstcn  und 
das  Erdreich,  welches  den  felsigen  Kern  des  Hügels,  an  maii- 
cbftn  Stellen  in  mehr  al.s  doppelter  jMauiieshöhe ,  unigiebt  oder 
seine  Unebenheiten  ausfüllt,  üusammeuhielten  und  stützten,  so 
würde  der  bezeichnete  Raum  noch  weniger  eine  Fläche  genannt 
werden  können.   Und  doch  ist  dieser  beschrankte  Raum  wegen 
des  Umiangs  und  der  Bedeutung  seiner  Ruinen  von  Bauwer- 
ken aus  der  Blütbeselt  hellenischer  Kunst,  wegen  des  Reich- 
thums der  ScTilpturen,  die  sich  an  denselben  noch  erhalten  ha- 
ben oder  doch  erst  in  diesem  Jahrhunderte  in  europäische 
Mnseen  abgeftlhrt  worden  sind,  wegen  der  verhältnusmitssig 
reichen  Falle  von  Nachrichten,  die  sich  Uber  diese  Werke,  ihre 
Eotstehnng,  ihre  Bedeutong,  ihre  Baumeister  und  Ktfnstler  in 
den  alten  Sehriftstellem  findet,  nnd  wegen  des  noch  immer 
nicht  ersehöpften  Zuwachses  von  Belehrung,  welche  die  unter 
dem  Schutte  der  heiligen  Burg  hereits  entdeckten  oder  noch  wei- 
ter an  entdeckenden  Inschriften  gewähren,  gleichsam  der  Mit- 
telpunkt aller  Forschungen  über  die  Hanptzweige  hellenischer 
Kunst  und  ihre  Gescliichte.    Daher  hat  sich  der  KitVr  der  For- 
scher, nachdem  die  Burg  von  Athen  seit  reichlich  anderthalb 
Jahrhunderten  angefangen  hat,   in  Europa  mehr  gekannt  zu 
werden,  immer  wieder,  und  mit  Erfnltr,  dem  kekropiticheu  Fel- 
sen zugewendet,  und  doch  sind  wir  noch  weit  davon  entiernt, 
ttber  alle  Fragen,  die  sich  uns  hier  entgegendrängen,  bereits 
genllgenden  Aufschluss  crhakeoi  an  haben.  Nach  d«a  grossen 
Verdiensten,  welche  aiah  vorangiweiM  und  imt  ausschliesslich 
EnglAnder  seit  der  Mitte  des  vorigen  Jahrhunderts  um  die  ge* 
nanere  Bekanntwerdung  der  Monumente  Griechenlands  über- 
haopt,  insbesondere  Athens  und  namentlich  der  Burg  erworben 
hatten  (—  Stuart,  Bevett,  die  Gesellschaft  der  Dilettanti,  die 
Elginschen  Kfinstler  — ),  und  nach  der  gründlichen  nnd  in  den 
Haoptpnnkten  noch  heute  unüberbotencn  Erörterung  der  Topo- 
graphie Athens  wieder  duicli  Engländer  ( —  Chandlcr,  Dod- 
well ,  Gell,  vor  Alli  u  Leake  — ),  war  es  vorzüglich  der  west- 
liche Abhang  der  Akropolis,  der  Aufgang  vor   den  Propyläen 
nnd    die  ihn  umgebenden  iJenkmälor  nnd  Festungswerke,  der 
vor  zwanzig  Jahren  noch  der  Aufh(dlung  bedurfte  und  —  setzen 
wir  gleich  hinzu  —  auch  nach  den  jüngsten  Untersuchungen, 
von  denen  das  vorliegendo  Werk  Rechenschaft  giebt,  deren  noch 
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immer  bedarf.  Denn  auf  einander  gethürmte  Featuiigsniaut-m 
des  MüteUhm  und  der  neueren  Zeit,  an  denen  Römer  and 
Bytantiner,  Franken  und  Tttrken,  ja  snletit  noch  während  des 
Freiheitalcrieges  die  Neagriechen  aelhat  (die  Batdon  Odyneas 
tther  der  Klepsydra)  gobant  hatten,  bedeckten  und  bodeeken 
grossentheils  noch  diesen  Abhang:  Werke  ans  QaaderateineB, 
meistens  unverkennbar  von  alten  Monumenten  entnommen,  de» 
reu  Oement  selbst  durch  die  Lange  der  Zeit  steinhart  geworden 
ist,  die  daher  nicht  leicht  einaureissen  sind,  und  an  die  ein 
schonsamer  Sinn  schon  deshalb  nicht  gern  und  rasch  die  lUml 
legt,  weil  sie  selbst  ein  gewisses  ehrwttrdiges  AUerthum  (fir  sieh 
heanspmehen  können. 

Indess  von  einem  Theile  dieser  Werke,  dem  oberen  nud 
inneren,  der  den  Raum  annüchst  Tor  den  Propj^en  achless» 
südwärts  an  und  anf  die  Kimonische  Manmr,  nordwürts  an  nai 
auf  das  coloM.sale  Fufisgestell  des  Agrippa  sich  sttitzte  und  neben 
deuisclben  nur  ein  schmales  gewölbtes  Thor  als  einaigen  Ein- 
gang zur  Akropolis,  otlcn  liess,  war  es  gewiss  dass  er  grösseren 
Theils  erst  in  türkischer  Zeit,  bei  dem  Herannahen  des  vene- 
tianischen  Krieges  von  1687,  erbant  oder  doch  verstärkt  and 
ansehnlich  erhöht  worden  war.  Denn  Spmi  und  Wheler  hatten 
ie76  den  kleinen  Tempel  der  Nike,  Tor  dem  ettdHchea  Fligd 
der  Propyläen  nnd  dem  anf  ihnen  rokenden  hohen  fiiokiachfla 
Thnnne,  noch  anfreeht  gesehen;  dieser  Tempel  war  aber  seil- 
dem  ▼ersehwanden,  und  an  seiner  Stelle  erhob  sich  ein  Bid- 
werk  das  noch  in  der  letzten  Belagerung  (1827)  schweres  Ge- 
ächiuz  getragen  hatte').  Als  mir  daher  im  "WinttT  IKH'O^! 
unter  Beiordnung  des  Architekten  Herrn  Schaubcrt,  von  der 
damaligen  Hegentsehafi  des  Königreichs  Griechenland  die  Lei* 
tnng  der  Ausgrabungen  anf  der  Akropolis  Übertragen  wttrde, 
beschloss  ich  mit  meinem  Freunde  Sohanbert  BaaSchat  die  Ab- 
tragung jenes  innem  Werkes  vor  den  Propylien  in  Angriff  sa 
nehmen.  Unsere  Arbeit  wurde,  abgcseken  Yon  den  aadeK» 
Funden,  doreh  die  Wiederanffinduug  der  Beste  des  Niketcm- 

I)  Vgl.  die  Vignetten  auf  dem  Titeibl,  meines  Niketemiieta,  wi«  dis 
Ansicht  <ler  Akropolis  von  Westen  her  1834  vor  den  Aosgrabongeo,  vnä 
wk  8ie  1836  nach  denaeibea  war.  Eine  andere  Ansicht  des  Anfgaor* 

zur  Akropolis  vor  den  AuBgrabnnorcn  in  meiner  SehriA  Uber  dl«  Fnj% 
unddaa  Pelasgikon,  Braonaebw.  ISdS, 


_  27  J  

pcls  belohnt,  so  dass  wir  schou  ini  iiacliüton  Soniinri  tlieson 
Tenip<*l  auf  seinem  alten  Fuudjimente  wieder  aufrichten  koimtm. 
Von  diesen  Arheiten  ist  seiner  Zeit  im  Tübin}:;er  Kiiiisfbhitte 
(IWj,  N,  20.  77),  dfinn  in  einein  ije.sondern  Werke  (^dic  Akro- 
polis  u.  s.  w.;  1.  lieft:  'J'empel  der  Xike.  Berlin  IK39.  fol.)  Ue- 
ebenschaft  abgelegt  worden.  Es  hatte  sich  uuti  ergeben,  dass 
der  ganze  Raton  Tor  d«u  PropyiäeA  bis  an  das  Piedcstal  des 
Agripp«  herab  von  einer  breiten,  in  Kitte  durch  eine  Axt 
Pflastenreg  AirSAimidiiere  dfurehschnitteneniDaniioiiien  Aufgangs* 
stiege  emgenommen  war»  die  na^  ihien  eenstmetiTeii  Veihüt- 
niesen,  nach  der  Art  wie  ne  an  beiden  Seiten  an  den  Untec- 
bau  der  beiden  PropjIXenflttgel  sich  anechliNis,  ndt  diesem  Ban 
gleichartig  sein,  aleo  aiu  dem  Plane  nnd  der  Hand  dee  Ban- 
meisten  Mnesikles  selbst  hervorgegangen  sein  musste  (vgL  a.  a. 
O.  Taf.  I— IV).  Sehanbert  nnd  ieh  hatten  schon  damals  die 
Uebensengnng  dass  die  Treppe  noch  weiter  lunabreiehen,  folg- 
lich der  Aufgang  zur  Burg  eine  gan»  andere  Gestalt  haben  milsse, 
al*i  liiau  bis  dahin  angenommen  hatte;  indess  die  Dai h -  img  un- 
serer Meinimg  darüber  behielten  wir  uns  vor'^).  -vvtil  wir  die 
Ansgrftbungen  und  das  Werk  darüVter  weiter  l'ortzusetKen  lioff- 
ten.  Zunächst  mussteu  die  Aufräumungsarbeiten  auf  das  lnn(!r<» 
der  Burg  gerichtet  werden ;  dann  gab  ich  dio^Leitung  derselben 
ab,  und  sie  kamen  ins  ätocken-  Auch  das  sweite  Heft  unseres 
Werkes,  die  Ausgrabung  nm  den  Parthenon  und  die  dort  ge- 
gemachten Funde  betreffend ,  erschien  nicht,  weil  der  dentsehe 
BachbMidel  bei  so  kostspieligen  Knpletplatten  tmd  so  geringem 
Abentie  seine  Beehnnng  nicht  fand. 

Die  eeit  I8B6  leitweilig  von  Herrn  Pittekie  and  von  der 
•rdiMologisehen  OeseUsehaft  fortgesetaten  Arbeiten  rickteten  sieh 
•af  die  Befireinng  des  Mittelbaues  der  l'ropylilea  von  dea  durch 
Bynaatiaer  nnd  Tfirken  hin  eingebauten  Gewdlben  und  anf  die 
Aufdeckung  anderer  Puncte  der  OberflHche  der  Burg,  ftthrten 
an  vielen  merkwürdigen  Entdeckungen,  und  gaben  über  viele 
Fragen  der  laununientalen  Topographie  oiu  neues  Licht;  aber 
für  die  Aufhellung  der  Frage  nach  der  Beschaffenheit  des  Auf- 

2)  A  a.  O.  8, 7:  „Dieser  Ponct  kann  erst  aach  Abtragung  der  von 

Odyeseoi  erbauten  Bastion  aufgehellt  werden.*«  ,,Dle  grosse  Auf- 

l»an|fstreppe  mttsseo  wir  flbergehen,  weil  ihr  f  anser  Veriauf  noch 
nicht  mit  voller  Gewieshelt  aaragoben  ist." 
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^'anjj:e8  BH  den  Propyläen  und  nach  der  Gestalt  der  Befesti- 
gungen am  wctttliehen  Abhänge  war  seit  1836  kein  Spatengtich 
nekr  getefaeben« 


Eni  im  Jahre  18M  wurde  am  Fnasgestell  des  Agrippa  «t- 
was  weifeer  gegrabeii  «nd  wieder  einige  Stufen  der  Treppe  oder 
Spuren  von  solchen  gefunden.  Im  Mai  1852  setzte  Herr  Benl^, 

Mitglied  (?)  der  frftn'zöüi.schpn  Schule  ftir  Philologie  und  Archä- 
ologie in  Athen,  mit  Geldiriittclu  h»5inor  Regierung  die  Ans*.Ta- 
bang  fort,  und  fand  im  Innern  der  grossen  Bastion  die  Heste 
einer  weiter  hinablaafenden  Treppe,  die  mit  einer  Mauer  oad 
einem  kleinen  Thore  swiseben  swiseben  Bwei  vorspringende 
TbUrmcben  absehloss.  Es  war  nnn  in  den  Offentlieben  Blitlam 
yiel  Redens  derttber »  indem  die  Einen  den  alten  Eingang  der 
Perikleiseben  Zeit  gefbnden  glaubten ,  die  Andern  diese  Mei- 
nung Jsestritten  nnd  ein  viel  späteres  Werk  darin  sahen.  Es  soll 
weiterhin  n.ilier  darüber  gesprochen  werden.  Dem  F^ntdecker 
aber  gab  es  Veranlassung»  dies  ganze  Buch  über  die  Akropo- 
lis  in  ihrem  gegenwärtigen  Zustande  scu  schreiben.  Zur  Ch&- 
rakterisirung  der  Wichtigkeit,  welche  Herr  Beul4  seinem  Foade 
beilegt,  dient  es  n  bemerken,  dass  die  Vorrede  der  swei  star> 
ken  BIbide,  die  weniger  als  eine  Oetavseite  beferXgt,  nnr  dasi 
da  ist,  den  Xieser  darauf  auflnerlcsaa  tn  maehen,  dass  er  ist 
Beeilten  des  nenerffffbeten  Eingangs  eine  Platte  in  der  Maaer 
finden  wird,  auf  welcher  --  Herr  B.  seine  That  in  ni/issigem 
Griechisch  der  Nachwelt  v  rkündigt!  Xatfirlich  hat  Frankreich 
das  Werk  gethan,  Beule  begnügt  sich  der  Finder  zu  sein.  'H 
^  FakHuy  lautet  die  neue  Inschrift,  ttf»  nvkip'  fij^  axQOKolad): .  ra 
td^ri^  xovq  icviffovg  mI  Ti}y  atßußaöip  iti%mfiiva  i^ixalvi^ßw»  ßivü 
MViftv,  Zn  Nute  nnd  Frommen  des  neugriechiscben  Lesers  wird 
aneb  die  üebersetsnng  beigefttgt:  „La  Ersnce  a  ddconvert  la 
porte  de  Taeropole,  les  murs,  les  tonrs  et  Tesealier.  1S53.  Benl^.** 
Dabei  sind  in  der  Jabressafal,  in  griecbiseben  ZaUaeicben,  die 
Einheiten  der  Jahre  mit  Drachmenzeichen  (H)  statt  einfacher 
Einer  (I)  angegeben  worden.  Beule  hat  nun  seine  Insehrift  so 
gut  wie  Kritios  und  Strongylion,  wie  Krcsilas  und  Leochares 
und  andere  alte  Werkmeister.  Gewiss  wird  fortan  der.  fransö- 
sisehe  Gesandte  darüber  au  waehen  haben,  dass  in  alle  Ewig* 
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keit  diese  litihmestafel  Galliens  nicht  wieder  von  der  Äkj  'polis 
verschwinde.  Man  staune  und  freue  sich!  —  Eine  solche  Probe 
kleinlicher  nationaler  und  persönlicher  Eitelkeit  an  der  Spttae 
ttnes  ernsten  wissensefaaftlicben  Buches  ruft  gewis«  kein  ein- 
stiges VoiurtheU  herror. 

Anch  manches  Andere  leigt  dass  der  Verf.  der  Anfgabe, 
die  er  sieb  gestellt  batte,  philologiacb  nicht  «oBderHcb  gewach- 
sen war.  Um  nur  Einiges  beranssnbeben ,  so  bewibrt  er  dies 
in  soinen  e})igraphischen  Leisiuügen.    Kr  theilt  viele  Insclirif- 
ton  mit:  giossentheils  solche,  die  schon  von  Anderen  lieraus- 
gegeben  worden  waren  ;  aber  er  scheint  sie  nicht  selbst  auf  dem 
Stein  vergliclicn ,  Moudern  meistens  von  Lebas»  aus  der  grie- 
chiscben  areUäologischen  Zeitung  nnd  anderswoher  entlehnt  an 
haben,  nnd  er  gicbt  in  ihnen  falnebe  Lesarten,  die  nar  ans  dosg- 
losigkeit  oder  Mangel  an  Wissen  hervorgegangen  sein  kennen 
(s.  B.  I.  337:  ^AIEYC  st  0lüivs.    Ohne  dieselben  irgendwo 
genügend  ergänzen  und  erklären  an  wollen,  schiebt  er  doch 
hie  nnd  da  einen  roisslungencn  Ergänzungsversnch  ein  (z.  B. 
II.  353:  KIK[ljN[NEYjZ»   während  der  gemeinte  attische  Demos 
KiKVvvtvg  heisstj  oder  eVtpndas.  ergiinzt  er  die  8ylbeu  OMETOY 
zu  KAEJOMETOY).   Die  Krone  siolcher  unglücklichen  Ergänzun- 
gen und  Lesungen,  die  das  richtige  Maass  für  Herrn  B/s  phi- 
lologisch -  epigraphische  Qelebrsanikeit  nnd  sein  kritis^es  Ge- 
schick in  solchen  Dingen  abgeben ,  sind  folgende.  In  einem  rö- 
mischen Titel  I.  337:  AEVKION[K]ANOAHION  KPIznOI,  wo  am 
Sehlnsse  nur  das  i  in  N  an  yerwandeln  war,  ergXnzt  er  den 
letscten  Namen  als   KPlinOI[NON,    und   zum   Beweise,  da.ss 
dies  niclit  t^twa  ein  Druckfehler  sei,  spricht  er  auch  in  sei- 
nem Texte    von  einem  L.  Canulejus  Crispinus.    Und   in  ei- 
ner jüngst  von  mir  und  öfter  von  Anderen  herausgegebenen, 
durch  ihr  Alter  bemerkenswerthen  Inschrift  (Kunsthl.  I840,  N.  17, 
8.  fi7}  Demen      Ati.  N.  161.  a.  8.  91;  Keil,  AnaU.  £pigr.  p. 
It3i  Bangabd^  Ant.  HelMn.  I.  N.  46;  'E^.  'Aqx^       I3l),  in  wel- 
cher der  Naa»e  $OINAYTO  in  alter  Behreibang  mk  einem  imw 
na^yiyQct^^ivov  ^  also  JTi^imrvrov  Torkommt,  liesst  er  wie  bei  . 
dem  obigen  KPlinOlNOZ  =  Crispinus,  nach     itchincher  Ans- 
fipracbe  de.s  ot  Sinautes  und  macht  da^in  (T.  343)  die  schlaue 
Bemerkung:    „  Le  nom  de  Sinautes   ou  Sinautas  parait 

Rotts,  Areliäolog^.  Auf».  II.  \% 
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Strange,  malgr4  aa  phjaionnnüo  Grecqne!"  Das  ist  denn  frei- 
lieb stark  für  ein  membre  de  T^cole  d'Atb^efl,  den  ein  Gom- 
miwionsbericht  der  Pariser  Akademie  (am  Scblnsse  des  sweiten 
Bandes)  mit  Ijob  und  fast  mit  Bewnndemng»  namentHeb  ancb 
wegen  seiner  cpigrnphiscben  Mittbeilongen,  gleichsam  ttber« 
scbfittet. 

Anch  fUr  den  Ufinpttheil  soinos  Bachs',  ä'w  Topographie, 
dor  AkrojtolLs  und  die  kimstiroseliichtliclH'  '\Viir«1i<!:imGr  iliror  Ban- 
und  Scniptur- Denkmäler,  hat  der  Yerfassor  niclit  niiilas  <  lule 
Studien  gemacht,  wie  die  Grösse  der  Aut'jj^abc  verlangte;  man- 
ches ist  ihm  liier  entgangen  and  unbeachtet  geblieben.  Er  stützt 
sich  im  Wesentlicben  nur  auf  Lcake,  gegen  den  er  öfter  pole* 
misirt,  anf  Brdndsted's  Werk  Uber  die  Metopen  des  Parthenon 
(Reis.  n.  Untersnch.  II«),  nnd  anf  einige  nenere  Abhandlungen 
über  das  Erechtbeion. 

Indcbä  iüt  es  nur  Gerechtigkeit  anzuerkennen,  dass  Herr  BenW, 
trotz  seiner  mannigf  ac  li  nnvollkommenen  Vui  biToittnig,  und  neben 
manclicn  Ansichten  die  wir  nicht  theilen  und  gut  heissen  können, 
doch  viol  Outos  geh'istot  hat.  Uebor  iiianclion  ]*unkt  dor  To- 
pograplile  der  Burg,  über  manchen  Punkt  in  der  Besprecliung 
der  Tempel  und  Sculpturen,  hat  er  gesunde  und  glückliche  An- 
sichten. Referent  bat  dies  Werk  Uber  einen  Raum,  auf  dem  er 
viele  Jahre  lang  so  manche  Tage  nnd  Standen  verlebt,  nicht 
allein  mit  lebhaftem  Interesse,  sondern  ancb  mit  Befriedigung 
gelesen. 

Wir  wollen  in  den  folgenden  Artikeln  das  Buch  sichten  nnd 

die  Mittheilungen  des  Verf.  im  Einzelnen  unbefangen  zu  wür- 
digen suchen,  hier  und  dort  Einiges  ergänzend  und  bestätigend 
nachtragen,  au  andern  Stellen  seinen  Moinangeu  entgegen- 
treten. 

I.  in  der  zweiten  Hälfte  des  17.  Jahrhunderts  fing  die  Akro- 
polis  an  durch  Terschiedene  Reiseberichte  und  topographiselie 
Versuche  in  Europa  bekannter  au  werden.  Indem  Herr  Beiil4 
kurs  hierttbor  spricht,  erwühnt  er  Ouillet  nur  geringschKtsig  und 
vergisst  den  Pater  Babin  gans,  um  alles  Verdienst  Spon  und 
Wheler  suiuwenden.  Wir  verdanken  ihnen  allerdings  die  er- 
sten genaueren  Nachrichten  über  Athen;  aber  sie  selbst  ver- 
danken Vieles  ihren  Vorgangem.  Es  war  vorzüglich  die  Nieder- 
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lawiiiig  der  beiden  katholuehen  Mönchsorden  in  Atlien,  der 
Gaponner  ieit  1668  nnd  der  Jevinten  seit  1646,  welche  die  er- 
sten Versnehe  einer  BeBtimmung  der  Alterthiimer  der  Stadt  her- 
beiführte, ihnen  Namen  gab  uiul  diese  Benennungen  in  IJnilniif 
setzte.  Der  Zeit  nuch  stel.on  hior  die  Oapuziiier  voran,  die 
ihr  llospitiuui  an  das  im  Jahre  1669  für  150  Thlr.  erkaufte  cho- 
ragiiche  Denkmal  des  Lysikrat« (Phanari  tu  Demosthenus)  an- 
htnten.  Aus  ihren  Berichten  nnd  Mittheilnngen  schdpfte  Guiilet, 
und  seine  Nachrichten  sind  daher  keineswegs  nnbedingt  in 
▼erwerfen,  da  sie,  wenn  anch  nicht  von  ihm  selbst  an  Ort 
und  Stelle  eingesammelt,  doch  von  Angensengen  herrührten. 
Wir  finden  grossentheils  dieselben  Nachrichten,  nnr  kürz(>r  und 
ohne  die  Znthat  von  Anekdoten,  boi  dem  P.  liabin  wieder, 
dessen  kurzen  IJoricht  von  Athen  im  J.  1072,  der  erst  im  ,J.  1674 
erschien,  ich  vor  einiger  Zeit  wieder  habe  abdrucken  lassen 
(Uellenika  1.  2.  S.  75  —  92)  und  der  im  Wesentlichen  der  Auf- 
fassung und  Darsteiiong  der  Topographie  Athens  durch  Spon 
nnd  Wheler  an  Gmnde  Hegt.  Beide  Bttcher  waren  erschienen^ 
ehe  SpoD  nnd  Wheler  Athen  hesnchten:  Bahtn  von  8pon  selbst 
im  Jahre  vorher  snm  Druck  besorgt  nnd  mit  Anmerknngen  be- 
gleitet; die  erste  Ausgabe  von  GKiillets  Ath.  anc.  et  nouvelle 
kam  den  Heisenden  unterwegs  in  Venedig  zu  (  Spon  am  Ende 
des  4.  lUicbes:  II.  19  d.  deutscb.  Ausgabe  von  1690).  Er  er- 
wähnt ihn  im  6.  Buche  (z.  B.  B.  24.  31.  36  u.  öfter),  meistens 
freilich  nur  um  gegen  ihn  zu  polemisiren;  aber  bei  dem  gros- 
sen Selbstvertranen,  welches  Spon  in  seine  eigenen  Kenntnisse 
und  Erfahrungen  »etste,  Ist  diese  absprechende  Weise  nicht  be- 
IremdHch.  In  den  vielen  Füllen,  wo  er  mit  Guillet  ttberein- 
stimmt,  wo  die  früheren  Ansichten  dieses  Tf^ographen  für  seine 
eigenen  maassgebend  geworden  sein  mochten,  hebt  er  dies  nicht 
besonders  hervor.  Die  spHtere  Polemik  entspann  sich  erst,  als 
Ouiliet  gegen  den  Tadel  in  Bpon  tt  Reise  sich  durch  eine  Ge- 
genschrift V er t heidigte  (Lettres  Pentes  sur  une  dissertation  d'nn 
^oy.  de  Gr^ce,  publik  par  Mr.  Spon,  mt^decin  anti^uaire.  Fa* 
ris  1679.  16-),  die  sich  vorsüglich  auf  die  Briefe  zweier  Capn* 
amer  in  Athen,  der  PP.  Bamab4  und  Simon  sttttzte,  und  die 
eine  weitere  Streitschrift  Spon*s  und  seiner  Freunde  hervorrief 
(R^onse  k  la  critiquc  publice  par  Mr.  Guillet.  Lyon,  1679). 
So  waren  also,  von  den  einzeluen  Nachrichten  bei  noch 
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friiliorn  Rri<:onf1pn,  wie  Dos  Ilaycs,  und  don  etwa  durch  Noin- 
tel  (167-*)  und  btinc  Begleiter  Carroy  und  Oattand  brieflich  ver- 
breiteten Notizen  abgesehen,  der  Heise  Bpou's  und  Wheler's, 
die  gewöhnlich  als  die  Väter  der  atheuisclicn  Topographie  an- 
gesehen werden,  schon  zwei  förmliche,  in  Frankreich  1674  und 
1675  gedruckte  Ortsbeschreibungen  der  Stadt,  von  Dabin  and 
Gnillet,  so  wie  der  gedruckte  Brief  des  Eoglttnders  Vemon 
(1^6)  vorangegangen»  in  denen  die  Ansichten  der  jesnitischen 
und  eapiuinischen  Missionaire  niedergelegt  sind,  nnd  welche 
als  die  eigentlichen  Grundlagen  ath'eniensischer  Topographie, 
auf  denen  Spon  und  Wheler  nur  weiter  fortUauten,  su  gelten 
haben.  In  jenen  ftitesten  Topographieen  spuken  aber  noch  ei* 
nige  der  lokalen ,  unter  den  einheimischen  Griechen  des  15.  und 
16.  Jahrhunderts  (bei  dem  Anon.  Vienn. ,  bei  Zyg'»nialis  und 
KaliuKilas)  üblicln-n  Benennungen  und  Traditionen  wieder:  wie 
die  iWdiaiiptung,  das«  der  Parthenon  urspiiin^^llcli  dem  unbekann- 
ten Gotle  (  AyviäüKp  Hiw)  j;<'\\ cilit  war  (Anon.  Vienn.  §.  II  ;  Brief 
des  Kabasflas,  Turco^n.  VIT.  \x\  Des  Hajes  p.  473;  Gnillet, 
Ath.  p.  I9.S),  wonach  doch  die  Möglichkeit  bleibt,  dass  eine 
solche  Inschrift,  von  den  Christen  gemacht,  vor  Spon  existirt 
haben  kann.  Die  Propylaeen  heissen  bei  Babin  (p.  36)  wie  bei 
GuUiet  (p*  304)  Arsenal  des  Lykurgos,  und  auch  Spon  erwähnt 
diese  Benennung  noch,  obgleich  er  sie  nicht  für  richtig  hielt. 
Erst  Wheler  (p.  3&9)  vermuthet  in  diesem  GebXude  die  Propy* 
laeen.  — 

II.  Die  Geschichte  der  AkropoUs  unter  Ferikles  führt  den 
Verfasser  auf  die  Frage  nach  den  Kosten  seiner  Bauten.  Diese 
Frage  ist  von  Loake  (Topogr.  Athens  B.  331  fgde  der  Uebers. 
von  Baiter  und  Sauppo)  nicht  befriedigend  behandelt  worden; 

Leakü  j^'clangt  zu  «lern  unhaltbaren  ReMiltat,  dass  die  »ämmt- 
liehen  Bauten  des  Perikles  nur  gegen  3üOü  Talmte  gekostet 
hätten.  Diese  Ueberzeugnng  Leake'.s  ist  eine  irrige.  Wir  ha- 
ben das  bestimmte,  ans  einem  Detailscluiftsteller  über  die  Akro- 
polis,  dem  Ilidiudor,  entnommene  Zeuguiss,  dass  die  Propy- 
laeen  allein  2012  Talente  gekostet  hatten.  Diese  Angabe  ist  so 
genau,  dass  sie  nur  aus  einer  <"'(Tentlichen  Finanzrechnung  ge- 
schöpft sein  kann;  auch  hat  Boeckh  (Staatshaush.  2.  Aitsg.  1.  283) 
keinen  Zweifel  an  ihrer  Eichtigkcit.  Wenn  aber  die  Propylaeen 
allein  so  viel  gekostet  haben:  welche  Summe  musste  der  so  viel 
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i.'n>ssprp,  so  überreich  mit  Skulpturen  verzierte  Parthcuoa  er- 
fordert haben? 

Es  ist  zu  beklagen,  dass  wir  über  die  Kosten  der  grie- 
chiBchen  Bauten  in  den  blühendsten  Zeiten  der  Kunst,  zwisehen 
den  Perserkriegen  und  Alexander,  so  wenig  genaue  Angaben 
besitzen.  Indess  finden  sieb  davon  doch  genug,  um  die  Angabe 
des  Heliodor  ttber  den  Kostenpunkt  der  Propylaeen  allein  wahr» 
sebeinlich  genau  zu  finden,  und  um  einen  annähernden  Maass- 
atab  für  ähnliche  grosse  Teuipclbauten  zu  erhalten. 

Aus  (Icu  .Tahrhnnderten  vor  don  Porserkriegen ,  wo  dsia 
Heid  noch  im  höheren  Werth  stand,  sind  wenige  Angaben  er- 
halten. Die  bestimmteste  ist  hier  die,  dass  im  6.  Jahrhundert 
der  Bau  des  Apollontcmpels  zu  Delphi,  aus  einem  wohlfeileren 
und  leiebter  zu  bearbeitenden  Steine,  dem  Porös,  nach  dem 
Anseblage  (är  300  Talente  an  die  Alkmaeoniden  yerdungen  war: 
wobei  mutbmaassUcb  eine  Menge  Handdienste ,  welche  die  Del- 
phcr  leisten  mochten,  nicht  mit  in  Gelde  berechnet  waren. 
Dil'  Alkinacüuiden  aber  leisteten,  wie  Herodot  aiideutc^t  (V.  62), 
mit  Opfern  aus  ihrem  eigenen  Vermögen,  mehr  als  das  Be- 
dungene; sie  führten  die  Yorder^eite  des  Tempels  au8  weibsem 
parischen  Marinor  auf. 

Aus  dieser  früheren  Zeit  entsinne  ich  mich  nur  noch  einer 
sweiten  Angabe  einer  bestimmten  Summe  ftir  die  Kosten  ei- 
nes  Tempelbaues,  Die  Akragantiner  hatten  für  den  Bau  eines 
Tempels  des  Zeus  Poliens  auf  ihrer  Burg  M  Talente  bestimmt; 
eine  beachtenswerthe  Uebereinstimmung  mit  den  Kosten  dos 
Delphischen  Baues,  da  es  sich  auf  Sicilien,  wo  Marinor  fehlte, 
auch  nur  um  einen  Tempel  aus  Poros  iiandeln  konnte.  Für 
diese  Summe  übernahm  Phalaris,  bis  <lahin  ein  reicher  Privat- 
mann und  Zöllner,  um  das  erste  Drittheil  des  6.  Jahrhunderts 
das  Werk ,  und  legte  dadurch  den  Grund  zu  seiner  Tyrannen- 
berrscbaft* 

Wenn  also  swei  griccbiscbe  Tempel  aus  Porös  um  die 
Mitte  des     Jahrhunderts  300  und  300  Talente  kosten  konnten, 

so  folgt  schon  daraus,  dass  nach  den  Perserkriegen ,  bei  ge- 
mindertem Werthe  des  Geldes,  die  Bauk<».sti'n  marmorner  Tem- 
pel sich  viel  höher  belaufen  mussten.  Leider  fehlen  hier,  mit 
Ausnahme  der  Propylaeen  zu  ^12  Talenten,  so  bestimmte  An- 
gaben.   Plutarch  (Perikl.  12)  nennt  die  Bauten  des  Perikles 
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nur  redneriscli  »itaasendtaleiitig«  Tempel"  (v€t9vg  pUofeaXwnDvg)* 
Doeb  ut  diese  Angabe,  wenigatens  fUr  Tempelbanten  mittlerer 
Oröme  (wie  etwa  der  Tempel  des  Ares)»  niebt  an  yerwerfen. 
Denn  dass  die  Propylaeen,  mit  12  grossen,  6  kleinen  doriseben 
und  6  grossen  ioalseben  Säaleni  mit  den  decb  anm  Theile 
gleichzeitigen  Gemälden  in  dem  niSrdlicben  Flttgel,  mit  der 
grossen  marmoruüu  Prachttrcppo  und  durch  den  gegliederten 
Plan  ein  besonders  theurer,  auch  den  Alten  aulTällig  tlieurer 
Bau  waren,  zeigen  die  vielen  Aousserungen  über  ihre  grossen 
Ko8teu  (^Cicero  <]r  (AT\c.  2,  17:  tant.im  pecuniam;  Valer.  Max. 
3,  1:  ingenti  pccuuia;  vgl.  Thucyd.  2,  13;  Diod.  12,  40).  Dies 
allgemeine  Erstaunen  bestätigt  eben  die  Angabe  des  Ueliodo- 
ros  über  ihre  Kosten,  so  got  wie  die  von  Uerrn  Beold  hervor- 
gehobene Stelle  des  Dien  Cbrysost.  (or.  3,  p.  29  Emper.),  wo* 
naeb  die  Propylaeea  and  das  Olympion  mebr  als  10000  Talente 
gekostet  batten;  reebnet  man  also,  sagt  Herr  Beul^,  auf  den 
Biesenbaii  des  Olympion  die  vierfaebe  Summe ,  so  bleiben  wie- 
der 9000  Talente  fiir  die  Propylien  librig*). 

In  dem  folgenden  Jabrbnndert,  dem  4.  vor  Christ,  finden 
sieb  wieder  festere  Anhaltspuncte.  Alexander  beabsichtigte  nacb 
Diodor.  18,  4,  zufolge  den  schriftlichen  Anwebungeu,  die  sieb 
nach  seinem  Tode  in  den  Iländen  des  Krateros  fanden,  sechs 
prächtige  Tempel,  jeden  lür  1500  Talente  zu  erbauen:  in  Do- 
lo«, Delphi  und  Dodona;  einen  Tempel  des  Zeus  in  Dion  in 
Macedonion,  der  l\inr'»]i(d(».s  in  Ani|ili  ijm  IIb ,  und  der  Athene  in 
Kyrrhos  j  überdies  einen  siebenten  Tempel,  dessen  Kosten  nicht 
angegeben  waren,  der  Athene  ia  Ilton,  der  aber  alle  andern 
Tempel  übertreffen  sollte.  Jene  sechs  Tempel  würden  sich  also 
auf  9000  Talente  belaufen  babea;  und  offenbar  hat  Plutarcb 
diese  Bestimmung  vor  Augen,  wenn  er  sagt  (de  Alex.  virt.  3, 13): 
ttt  t»¥  ßtt^ßoiftav  XXIW^'*  Utpm»  imitf^v  tig  t^v  'EHada^  vturvg 
totg  dfoT^  offo  (ivffinv  ittlavtw  o^xodoft^aat  %tXsv9€tg,  Kleinere 
Denkmäler  in  der  Zeit  Alexander^s  Terlangten  auch  viel  klei- 
nere Summen.  Der  bekannte  Haipalos  hatte  seiner  Bablerin 
Pytbionike  ftir  mebr  als  900  Talente  awei  Denkmüler  gesetat: 
das  eine  in  Babylon,  das  andere  bei  Athen  am  heiligen  Wege 


*)  Ein  Nütjtlichkeitsbau  —  die  Schiffshäuser  in  den  Hiifeu  —  hatte 
asu  diese  Zeit  1000  Xaloute  erfordert  (Isoer.  Areop.  p.  15;^). 
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(Tbeopomp.  sp.  Athen.  13»  59»}.  Ueber  jenes  sind  wir  nicht 
geniuaer  nnterrichtet;  das  kostbare  Grabmal  am  heiligen  Wege 
war  ein  Tempel  nnd  Altar,  in  welchem  Pythionike  als  Göttin 
Aphrodite  geweiht  war.  Es  lag  aof  der  Ost-  oder  Stadtseite 
des  Gebirgs,  im  Gebiet  des  Demos  Hermos,  war  ein  Werk  eines 
Charikles  und  hatte  30  Talente  gekostet  (Plntarch.  Phoe.  22). 

Hiernach  wird  eine  Durchschnittssnmme  von  KHK)  Talenten 
für  die  Tempel  des  Poriklcs,  für  den  Parthenon  allein  über  ein 
Kosteuaufwand  von  uuude«teDti  3  bis  4000  Talenten  angeuom- 
men  werden  miisdeu. 


7.  Purthinoii.*) 

Welcker'b  geistreiche  und  nach  allen  Seiten  hin  durch- 
dachte Abhandlung  über  die  Giebelgruppen  do:i  Parthenon') 
nimmt  die  grösste  lieachtnng  in  Anspruch,  und  wenn  auch  ihr 
Gegenstand  —  die  Deutung  der  einseinen  Fignren  und  die 
Wiederherstellung  der  beiden  Gruppen  —  seiner  Natur  naoh 
nie  mehr  au  einer  sichern  Entscheidung  wird  gebracht  werden 
k^innen,  so  ist  doch  auf  dem  allein  möglichen  Wege  der  An- 
nfthemng  an  die  Wahrheit  hier  die  Auffassung  nnd  das  Ver- 
stSndniss  der  grossen  Compositionen  wesentlich  gefördert  wor- 
den. Wenn  nicht  gans  unverhofft  noch  eine  inschriftliche  Nach- 
richt über  den  Bau  des  Parthenon  und  die  Anfertigung  seiner 
Sculptuit-ii  gefunden  wird,  so  wird  gar  Vielem  für  immer  dunkel 
bleiben;  selbst  die  Frage,  in  wileliem  Grade  wir  mit  Recht 
nicht  allein  die  Co.;ception,  sontleru  "selbst  die  Zeichnung,  die 
Modellirung,  wolil  gnr  rlie  Ausführung  der  Giebelstatuen  und 
der  übrigen  architektonischen  Sculpturen  des  Teuij)el.s  dem  Pliei- 
dias  selbst  zuschreiben  dürfen,  da  hierüber  seht  echter  dingä  kein 
anderes  Zeugniss  vorliegt,  als  dass  er  der  leitende  Werkmeister 
des  liaues  gewesen  idt^),  und  nothwendig  ausser  ihm,  wenigstens 
bei  der  Ausföhrung  von  etwa  4000  Quadratschuhen  Haut-  nnd 
Basrelief  nnd  von  mehr  als  40  Statuen  ttber  Lebensgrdsse  (ausser 

(♦)  Aua  Gerhnrd's  Aich.  Anzeiger,  VlII,  April  u.  Juni  1850,  Nr.  Iti— 18.) 
n  Ahe  Dcnkmiller,  erklärt  von  F.  G.  W eicker.  Ervtar  Thoil.  (iHU 
tiiigeu  1849,  6.  Ü7  ti  . 

2)  Plut.  Terikl.  12.  13. 
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dem  cbryselepliantinen  Koloss  der  Göttin),  in  dem  knnen  Zelt- 
rsttiD  von  acht  Jahren  noch  eine  Menge  anderer  Kunstgenossen 
mitgearbeitet  hftben  müssen,  wie  wir  dies  nur  ein  Menscbenaltar 
später  bei  dem  so  sehr  viel  kleineren  Fries  des  fireehthemne 
heieugt  sehen'). 

Einige  kleine  NachtrUge  nnd  Berichtigongen,  Mnsaerliebe 
Punkte  betreffend,  dtirfen  hier  wohl  Fiats  finden. 

1.  Hr.  Welcher  sagt  8.  103  in  der  Anmerkung:  ^fiet 
Brunnen  (im  Erechthenm)  wurde  1824  wiedergef^den  nnd  ist 
nicht  «u  verkennen,  natürlich  wasserlos,  wie  er  ohne  Zweifel 
auch  in  der  alten  Zeit  war  u.  n.  w.'*  Ili^  r  »cheiut  ciu  iirthum 
obzuNN  nih  il.  Im  Jahre  1824  ist  der  iiiunneu  der  Klejjsydra,  un- 
ter dem  nordliclicii  Flügel  der  Propyläen,  wieder  aufgefunden 
oder  vielmehr  aufgeräumt  und  goreinigt,  und  von  dem  damaligen 
griechischen  Führer  Odysscus  durch  eine  Bastion  mit  in  die 
Featungswerke  eingeschlossen  worden.  Der  Erechtheusbrunnen 
ist  aber  bis  beute  nicht  wieder  aufgefunden  worden  nnd  wird 
überhaupt  nicht  wieder  aufgefunden  werden  lidnnett,  wenn  man 
nicht  um  seinetwillen  das  Erechtheum  selbst  aerrtören  will. 
Denn  in  dem  westlichen  Theile  des  Tempels,  wo  er  allein  ge* 
wesen  sein  kann,  xwischen  der  kleinen  südlichen  und  der  grossen 
nördlichen  Halle,  ist  im  Mittelalter  dnieh  die  Bjsantiner  oder 
die  fVanken  eine  Cisterne  angelegt  worden,  von  etwas  mehr 
als  Mannestiefe,  die  man  bis  auf  den  Boden  heransreissen  mttsste, 
um  den  Schacht  des  Brunnens  im  Felsen  wieder  su  entdecken. 
Der  Abbruch  der  Cisterne  würde  aber  wahrscheinlich  den  theil- 
weiseii  Einsturz,  wenigstens  eine  S<'nkung  der  westlichen  Wand 
der  Cella  und  der  anstohsinden  Enden  der  biHilichcn  und  nörd- 
lichen AVande  nach  sich  zielien ,  die  von  ihr  gestützt  werden. 
Dieselbe  jetzt  freilich  trockene  Cisterne  ist  auch  wohl  Schuld, 
dnns  Welcher  den  Erechtheusbrunnen  von  jeher  für  wasscrlos 
hält,  gegen  die  so  bestimmten  und  unzweifelhaften  Zeugnisse 
der  Alten;  am  wenigsten  würde  su  begreifen  sein,  wie  die  Al- 
ten einem  trocknen  Brunnen  gerade  Salswasser  hätten  andich- 
ten sollen^).   Ueberdies  ist  auch  das  Wasser  der  Klepsydra 

3)  Kunstblatt  1830,  Nr.  BO.  40.  60;  1840,  Nr.  18.  Btephani,  Ann.  d. 
Inst.  Arch.  XV,  28üir.  [Kan-ahJ,  n.  f*t]  ff.  v.  I.  p.  45.1 

4)  llrflt,  8,  55:  vTjog  iv  rm  iluiri  it  nai  &ttl«aaa  tpi.  Aj  nll  ui,  3, 
14,  1:  ^ttXuaaav  EQtx^titda,  Taua.  1,  2C,  6:  vdaq  ^aXäoaiov  h 
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etwu  brakisch,  und  «leh  der  Asklepiosbrnmien  am  sttdüehen 
Abhänge  des  Burgfelsens  scbefst  einigen  Salzgehalt  gehabt  an 
haben 

%  Bin  anderer  kleiner  Irrthnm,  den  heatigen  Zustand  des 
Parthenon  betreffend,  findet  sieh^S.  104:  ,,D]e  Hippokampen 
mit  dem  Wagou  [der  Amphitrite]  sind  yermnthlich  weggorftnmt 
worden,  als  ehrlsttiehe  Manr^r,  nachdom  man  in  der  Mitte  durch - 
^«brocheD  hatte,  um  Luft  für  die  im  Tempel  eingerichtete 
citri  stliche  Kirche  zn  gcwiiinon,  das  Werk  in  der  Mitte 
des  Giebels  ausführten,  das  wir  in  der  Carrey'schen  Zoich- 
iHii)^'^  Nohen  "  Ich  hin  oft  mit  Wolcker  zusammen  auf  und  in 
dem  westlichen  Giebel  des  Parthenon  gewesen,  und  er  dürfte 
sich  erinnern y  dass  derselbe  nicht  durchbrochen  ist,  auch  nie 
durchbrochen  gewesen  ist.  Selbst  wenn  er  es  wäre,  so  würde 
das  ▼oiansgesetztc  Motiv  „tun  Luft  für  die  christliche  Kirche 
sa  gewinnen**  nicht  antreffen ;  denn  die  Kirche  fing  ja  erst  mit 
der  Thiinrand  des  Opisthodoms  an ,  nnd  dei  Giebel  der  west- 
lieben  Sftnlenfront,  offen  oder  geschlossen,  konnte  ihr  Lnft  nnd 
Lieht  weder  geben  noch  nehmen.  Der  hintere  Pronaos  aber 
oder  das  Posticnm,  das  für  die  Kirche  snr  Yorhalle  wurde,  hat 
von  drei  Seiten  durch  die  offenen  Hallen  das  hellste  Tageslicht 
nnd  bednrfte  keiner  Luft  durch  den  Oiebel.  Ueberdies  —  so 
lange  die  Felderdecko  nicht  zerstört  war  —  hatte  ja  auch  nur 
der  Tenipelboden  dadurch  erleuchtet  werden  kuiinen'').  Der 
Giebel  ist  aber  seit  Pcrikles  bis  heute  nie  durchbrochen  gewe- 
sen, und  die  in  Oarrey's  Zeichnung,  obendrein  nicht  genau  in 
der  Mitte  des  Giebelfeldes,  angegebene  Mauernische,  von  der 
sich  nicht  die  leiseste  Bpur  mehr  findet,  bleibt  ToUkommen  rilth> 
selbaft.  Wenn  sie  jemals  wirklich  da  gewesen  ist,  so  kann  sie 
nur  snr  Einrahmung  nnd  zum  Schutxe  eines  auf  die  Giebel- 


9^iati  |(vgl.  24,  3:  %v^a\  ferner  8,  10,  3),  u.  ».  w.  Die  Bezeichuuug 
^«lotftfa  ist  keineswegs  «in  Terprössemder  Ausdruck;  es  ist  aar  die 
kürzeste  und  eiafaehste  Bexeichnung  für  aalsiges  Wasser. 

5)  PKb.  K.  G*  2f  8.  Ueherhaupt  mineraliscli:  Xenoph.  Deokw.  8, 
13,  3.  yfgi,  Leake,  Topogr.  r.  Athen  8.  131.  212  d*  Vebers.  von  Baiter 
u.  Sauppe. 

6)  Ich  werde  anf  rlipsen  Punkt  an  einem  nndcni  Orte  wiedpr  zu- 
rück kommen  Itfi  der  IkMirtlu-iltinp:  eines  wunderlichen  rro^rruuuues  iil)cr 
den  PATthenoa  von  Um.  Ussing  in  Kopenhagen.  [S.  unten  u.  8.  S.  2öd  Ö'.J 
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wand  (aber  iiiciit  unmittelbar  aut  die  Maruiorplatte,  sondern  auf 
einea  jetzt  verschwundenen  Kalkgrnnd)  gemalten  Bilde«  der 
Jungfrau  gedient  hnben,  wie  sie  als  TlavccyU»  Ihtvxavaaaa  oder 
als  fiijtfjQ  oder  ßaciXiaüa  rwv  oiigaviSu  mit  segnend  erliobonen 
Httnden  öfter  in  den  Giebeln  lüterer  Bytantuuseber  J^irehen 
sicli  gemalt  fiadet* 

Diese  Berichtigungen  mSgen  uaerheblieh  seheinen;  indes« 
wird  mein  verehrter  Freund  sie  mir  bu  Gute  haitea.  Denn 
wenn  wir  einmal  nach  genauester  Kenntniss  der  Akropolis  and 
ihrer  DeakmiUer  streben,  so  dürfen  auch  kleine  Irrditlmer  nicht 
aufkommen,  weil  sie  durch  weitere  Folgerungen  zu  grösseren 
anwachsen  küuueu.  —  So  viel  vom  Krechthensbruuuen  und 
vom  Zustande  des  Partli(iiiongi('ljols. 

3.  Was  die  vuiliandoneii  Fraj^nientc  der  Bildwerke  der 
Giebelfelder  betrifft,  so  laiij^nict  Wclcker  (S.  III  ii.  119)  da« 
Vorhandensein  des  Oclbauuiü  im  westlichen  Giebel. 
Der  Oelbaum  war  aber  zuverlässig  da;  ich  habe  mehrere  Bruch- 
stücke seines  knorrigen,  sehr  uaturwahr  gearbeiteten  Stammes, 
etwa  5—6  Zoll  im  Durcbmesseri  und  auch  ein  Stück  eines  Astes 
mit  Blüttern  unter  dem  westlichen  Giebel  gefunden;  Ilerrn 
Stephanies  Angaben  fiber  diesen  Punkt  sind  nicht  irrig,  und 
Herr  Schaubert  kannte  wohl  von  Athen  aus  neue  Auskunft  dar- 
über geben.  Dies  wichtige  Moment  muss  also  bei  Anordnung 
und  Erklärung  der  Composition  der  westliehea  Gruppe  berück- 
sichtigt werden*  Zu  den  übrigen  auf  8. 118  in  der  Anm*  nach 
meinen  Angaben  veraeishnete&  späteren  Funden  aus  dem  west~ 
liehen  Giebel  habe  ich  nichts  nachsutragen ;  nur  bleiben  mir 
starke  Zweifel  an  der  Benennung  „Thescus*'  für  die  schöne 
nackte  niaiuilichc  Figur  die  auf  untergefecUlageiien  Beinen  i^ii/A 
(die  zweite  von  der  *>iidlicheu  Ecke).  Aus  dem  «ist  liehen 
Giebel  sind  später,  als  ich  die  Leitung  der  Ausgrabungen 
schon  abgegob(Mi  hatte,  zwei  Torsen  gefunden  worden,  die 
Welcker  auf  S.  119  in  der  Anmerkung  bespricht.  Den  niänn- 
lichen,  der  beide  hart  am  Körper  abgebrochene  Arme  hoch  er- 
hohen hatte,  wie  man  aus  der  Bewegung  der  Schultern  sieht, 
halte  ich  für  Hephästos,  während  Welcker  ihn  lieber  Pro* 
metheus  nennen  wilP).   Ben  weiblichen  Torso,  mit  Krena- 

7)  Wer  iincli  Kiiifniinnig  neuer  Nanu  n  in  dietm  liruppe  strebt^  der 
könnte  den  nämlichen  Ueburtsholfer  auch  licrmes  uenaea}  denn  die- 
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bindern  Uber  der  Brost,  nnd  mit  einem  Bchmalen  Oflrtel  nm  den 
Iieib,  an  welchem  veme,  wie  zwei  BobrlOcher  seigen,  noeh  ein 
Metallschmnck  angebracht  gewesen  ist,  soll  ich  naeb  einer  Notis 

iu  der  Arth.  Zoitung  1847,  S.  10,  Anm.  0  in  einem  Briefe  an  den 
Heruusgeher  als  Pallas  bezeichnet  haben,  woran  ich  mir  einen 
leiten  Zweifel  erlaube.  Wäre  e«  dennoch  der  Fall  gewesen, 
80  nehme  ich  diese  Aensscrung  als  ciueu  lapsus  /-urüek;  denn 
iu  (lieser  gedrungenen  und  vollen,  nach  vorne  hiuübergcucigien 
weiblichen  Büste  vermag  ich  mir  die  neugeborene  Göttin,  auch 
abgesehen  Ten  den  Kreuzbändern,  nicht  au  denken.  Wenn  der 
Name  der  Kike  nicht  bereits  vergeben  wäre,  so  möchte  sie  eher 
einer  Nike  entsprechen«  Allein  eine  allseitig  befriedigende 
WiederbersteUnng  nnd  Dentnng  der  dsüichen  Oiebelgmppe  ist, 
fürchte  ich,  ein  so  ▼ergebliches  Bemtlhen  (so  lange  sich  nicht 
nene  JBrkenntnissqnellen  erSffiien),  dass  ich  fKr  mich  gerne  aaf 
jeden  Versuch  eines  Beitrags  dasn  Tersicbte.  Es  bleiben  in  der 
Arcbiologie  noch  genug  positive  Fragen  ttbrig,  die  der  Aufbel- 
Inng  bedürfen. 


ft»  De  PMUMBona  c{fiiaqiw  purtlbiis  dispntatio.  Scr^t  tabiif 
lamqne  addidit  J.  L.  Ussing,  IL  A.  et  Pr.  eztr.  philoL 
EMudae  1848.  80  8.  4.  (KopMüiageiMr  Univenititspio- 
gnnm  nur  Sefomiationsfeisr.)  *) 

Der  Verf.,  schon  bekannt  durch  ein*-  kb-ine  im  I  Ui.s  auf 
einige  Nummern  wenig  erhebliche  Sammlung  Gricchibcber  In- 
schriften^), der  sich  gegenwärtig  als  Bröndsteds  Nachfolger  an 
der  Kopenhagener  üniversitüt  ankündigen  Zn  wollen  scheint, 
hat  glücklicher  Weise  den  Standpunkt,  ans  welchem  diese  wun- 
derliche Fracht  seiner  flttchtigen  Parthenonsstndiea  an  benr&ei- 

»er  Gott  vertffi*  in  einem  der  uherncn  Reliefs  am  Tempel  der  Athene 
('liulkiükos  in  Spurt»  die  Stelle  des  Ilcphiistos,  iiacli  einetii  Fia^Mnent 
lil  a  rLIlofIcmos  in  einem  herkulanisclicn  Papyrus,  ilus  ich  von  AM-ilino 
tuLkliuc  ^i>escr.  di  una  casu  l'ompejaua,  Nap.  p.  58):  nai  läv 

udiuiop  xipki  SrifiiovQytSv  taStit»  (den  Hermes)  na^9€wmut  M 

(^)  Ans  der  AUgem.  Moaatsschr.  f.  Litterai.  I.  Band  18S0  8.415—422. 
Vgl.  aach  Ussing,  Oriech.  Bei«,  n.  8tad.  S.  IV  a.  145  ff.  K.] 

1)  Inseriptiones  Graeeae  iaeditae.  Ad  A.  fioeekhium  misit  J.  L. 
Ussing.  BsoBiae  1847.  4. 
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loD  ist,  selbst  darin  angegeben.  Er  sagt  nümlieb  9.  13  n.  13: 
Nam  et  ipse,  dnm  ante  tres  annos  Atbenia  venor,  antiqnornm 
mbnnmentonim  $tud$otta  magis  quam  pcrilui,  bnie  aedifido  quan- 
fant  potai  operam  dedf.   Läerii  aulem  fioft  omnia  pUne^  sed  quae 

mihi  videbantur,  nee  ut  publice  ederenlur,  sed  privatum  in  usum  con- 
»ignav(*ran).  (^huitiivis  igitur  uiulti.s  in  rebus  architectus  clarissi- 
mu.s  inilii<|ue  amicissiiiins  liindpsböl  im  nntridr  mcne  suhrcnerit,  ta- 
mcn  ficri  vix  püluii  (i  iia  in  Iiis  (|U(h|ui  ami  nihil  crralum  sil, 
lllnd  cortum  est,  dcbidcrari  adliuc  accurutaui  Partlicüonis  de- 
scriptionom.  Qua  utinara  ii,  qui  poMont,  ne  nimu  diu  carere 
no8  patiantiir!  No8  intcrim  baec,  qnamvts  parvi  momenti  sint, 
viris  doclis  noia  esse  vohumm. 

Das  ist  also  eingestandener  Maassen  die  Grundlage  dieser 
gewissenlosen  und  gebaltlosen  Sebreiberei:  ein  flOclitigor  dilet^ 
tantiscber  Angensebein,  ungenaue  und  unantverlltssige  Notate, 
nnd  ein  ungetreues  Oedftcbtmss,  dem  dann  das  Gedäcbtoiss  ei- 
nes andern  allerdings  besser  Torbereiteten  Retsenden,  den  wir 
vor  15  Jabren  in  Atben  gekannt  baben,  indess  au  einer  Zeit  wo 
der  innere  Boden  des  Paribenon  nocb  fast  ganz  von  Trömmern 
verdeckt  war,  zu  Hülfe  koinnien  soll.  Und  auf  so  uior.sclier 
Grundlage  glaubt  Hr.  Ussiug  sich  guiiiigeuJ  l'chtgcstcllt,  um  in 
einem  nicht  wenig  selbstgeHilligen  Tone  den  gelehrten  Keniieru 
de«  J'artlicnon  ganz  neue  I/ichtor  anzuzünden.  "^A'äre  das  Pro- 
gramm nicht  zunaclist  für  Daiu  n  jreschriebcn ,  so  w  ürde  eine 
solche  Anmaassung  völlig  unbegreitlich  sein ;  und  auch  in  dieser 
ultima  Thüle  konnte  sie  sich  nur  hervorwagen,  nachdem  Brönd- 
sted  nicht  mehr  unter  den  Lebenden  war,  folglich  in  der  gan- 
zen Nation"  wahrscheinlich  kein  Mensch  mehr  existirt,  der  den 
Parthenon  kennt.  Und  doefa  sind  solche  Bchreibereien  nicbt 
gans  gleichgültig;  sie  fttbren  durch  ihre  ZuversicbUicbkeit  den 
Einen  oder  den  Andern  in  die  Irrej  oder  nifen  an  8orgfKlt% 
geprüften  und  woblbegrttndeten  Tbatsacbeu  neue  Zweifel  ber- 
vor.  leb  babe  dreisebn  Jabre  unter  den  Hallen  des  Parthenon 
gelebt  und  glaube  siemlicb  jede  Frage »  die  bier  in  Betraebi 
kommt,  mit  Gelehrten  und  Künstlern,  wie  Welcker,  Ulrichs, 
Curtius,  Laborde,  Lebas,  Schauben,  Hansen,  Pennythorne  und 
Andern  iu  viclfiili i-;cin  (J (spräche  erwogen  zu  haben;  ilalier 
darf  ich  wohl  den  Irrtiiümeru  und  MisägrifiTeD  bei  Polouius'  Lands- 
manne  eutgcgentreteu. 
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Hr*  Ussing  beginnt  damiti  die  Exintcnz  eines  älteren  Tem- 
pels, vor  den  Pcrserkriegen,  an  der  Stelle  de«  Perikleucheii 
ParihenoB  su  Iftngnen;  er  verwirft  das  bestiminte  Zengniss  des 
^esyehios  n.  d.  W.  'EnmofäTctios  (wosa  doch  die  Sage  von  Kleo- 
menea  bei  Hrdt.  6,  73  und  von  dea  Genoasen  des  Kylon  bei 
Thuk.  1,  126  bestätigend  hintntritt),  und  meint,  die  in  der  ntfrd- 
lieiien  Maner  der  Akropolis  eiugcbanten  Sänlentrommeln  hätten, 
▼eil  sie  nncaonelirt  seien,  niclit  an  einem  fertigen  Tempel  ge- 
hört, sondern  müssten  al«  ausgeschosseu  (rojecta)  angesehen  wer- 
den. Er  bedenkt  dabei  nicht  dass  die  nördliclic  Mauor  der 
Akropolis  wahrscheinlicli  von  TUeuiii*t*)kles  und  die  siiilliclie 
oder  vielleicht  l»eide  von  Kimon  (Plnt.  Kiinon  13;  Corncl.  C'ini. 
2;  Paus.  F,  2P,  3)  jedenfalls  längst  vollemlet  waren,  bevt)r  Pe- 
riklos  nud  Piieidias  die  Hand  an  den  Wiederaufbau  des  Par- 
thenon leg:tcn;  und  er  ttbersieht  in  seiner  Flüchtigkeit  und  Un- 
genanigkeit  dass  hier  an  der  Nordseite  ausser  den  Säuleutrom- 
meln von  1,70  Meter  Durchmesser  auch  noch  über  den  Mccx^l 
nifQtu  auf  eine  lange  Strecke  ein  sehr  alterthfimUches  Dorisches 
Gebälk  von  den  grUssten  Verhältnissen  eingemauert  ist,  deesen 
Arehitrave,  Triglyphen  nnd  Hängeplatten  aus  hartem  Porös,  die 
glatten  Hetopen  (ohne  BeGefs)  aus  weissem  Marmor  sind.  An 
den  in  der  letaten  Belagerung  herantergelallenen  Stttcken  des- 
selben erkennt  man  noch  sehr  deutlich  an  den  Trigl^  pheji  die 
blane,  an  der  Hängcplatte  mit  den  Tropfen  die  schwarze,  in 
den  Einschnitten  zwischen  den  Dielenköpfen  die  tiefrothe  Farbe 
(vp;l  ni.  'Ey/iin.  rtjc  \lQyc(iuX.  §.  hk),  (\.  S.  I30)  Dies  (;«d,ä]k 
Villi  ftd  grossen  Verhältnissen,  nwA  nach  dem  iilteren  Systeme 
der  architcktonibcheu  Puljchrruuie  schwarz  und  roth  bemalt,  au 
dessen  verkalkten  Metojjcn  sich  überdies  die  Einwirknng  von 
Feuer  zeigt,  kann  augenscheinlich  nur  von  einem  der  durch  die 
Perser  aerstörten  Gebäude  der  Akropolis  herrühren.  Ein  Bau 
aber  von  so  grossen  Dimensionen  auf  der  Akropolis  kann  ent- 
weder nur  ein  altes  Propyläen  gewesen  sein  (von  dem  sich 
bei  Urdt.  5,  77  dne  Andeutung  su  finden  scheint,  wie  sich  die 
Beste  davon  südlich  hinter  den  Propyläen  finden),  oder  der 
ältere  Parthenon  oder  Hekatompedos,  deaien  Hesychios 
gedenkt  Nun  ist  es  aber  durch  die  von  mir  geleiteten  Ans« 
grabungen  an  der  Sfidseite  des  Parthenon  ausser  allem  Zweifel, 
dass  an  seiner  Stelle  ein  früherer  durch  Feuer  serstörter  Bau 
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gestanden  hatte,  denn  unter  dem  Banaobutic  des  neuen  Tem- 
pels fanden  wir  den  Brandschutt  des  alten  (vgl.  Knnsibl.  1836 
Nr.  16.  34.  37) ;  völlig  beweisend  aber  für  (Vio  Znsammengebd- 
rig^eit  jener  ßänlentrommeln  in  der  nördlichen  Burgmaoer  mit 
deDen  des  alten  Tempels  Ut  es«  dass  wir  an  der  Ost*  nnd  Süd- 
ostseite  des  Parthenon  mehr  als  ein  Dnlsend  Sänlentrommeln 
Ton  denselben  Haassea,  und  ebenfalls  nncannelirt,  anfgedeekt 
^  beben,  die  dnreli  Feuer  besebttdigt  nnd  serborsten  nnd  deshalb 
als  nnbranehbar  an  einem  Kenbcn  hier  vergraben  worden  waren. 
Nnr  an  einigen  dieser  Trommeln,  wie  an  eiuigrn  derer  in  der 
Mauer,  ist  die  Cannelirucg  au|^ofangen,  aber  unvolleudet  ge- 
blieben ;  was  bekanntlich  atich  am  grösseren  Tempel  in  Rhamnus, 
am  An.ikt  Mon  in  Eleusis  iin<i  au  andjMu  Tompehi  der  Fall  war. 
Und  alle  dioKo  durch  langjHhrige  und  t^eAvissenliHftc  verglei- 
chende Beobaclitung  von  meinen  Frennden  Sclianbcrt  nnd  Han- 
sen und  von  mir  gewonnenen  Resultate  glaubt  der  Verf.  durch 
eine  Berufung  anf  sein  schwaches  Ged&chtniss  und  anf  seine 
,non  ut  publice  edcrcntnr,  sed  privatnin  in  nsnm**  gemaohtso 
Itiekenbaften  Noüecn  nicht  bloss  entkräften,  sondern  yäUig  ver- 
niebten  sn  können!  £r  bKtte  wahrlich  besser  gethan,  wenn  er 
sein  Geschreibsel  wirklich  priyatum  In  nsani  für  sieh  verwandt 
hXtte. 

Es  kommt  aber  noch  besser.  Hr»  Ussing  ergeht  sieh  in 
einer  langen  Anseinandeisetanng  ttber  allbekannte  Dinge,  über 
die  Eintheilnng  des  Parthenon  in  Pronaes,  Hekatorapedos,  Par* 
Üienon  und  Opisfhodomos,  wie  wir  sie  in  dieser  Vollständigkeit 

aus  den  V^erzeichnisscn  der  iiQa  '/^gij^xaa  kennen  lernen  (vgl. 
Bockli,  ad  C.  I.  vol.  I.  p.  177;  m.  Hellenika  I,  I.  S.  14.  Anm.  2l), 
nnd  stellt  nun  in  dem  Wunsche  etwas  Neues  und  noch  nie.  Da- 
geweseaes  zu  sagen,  die  unbegreifliche  Vormuthung  auf,  das 
westliche  Gemach  des  innem  Tempelhauses,  das  durch  eine 
massive  Mauer  ohne  Thür  (vgl.  die  umstäudiicbe  Beweisführung 
in  meinen  Hellenika  I.  l.  S.  22)  von  der  eigentlichen  Cella, 
dem  Hekatompedos ,  getrennt  war,  sei  der  Uttif&ivmv  der  In- 
schriften, der  Parthenon  im  engem  Sinne  nnd  strengeren  Sprach- 
gehraoche  gewesen;  wodurch  er  denn  gentfihigt  wird,  die  be- 
deutenden in  dem  Opisthodom  aufbewahrten  Schätae  in  das  enge 
nnd  halb  offene,  weil  nnr  durch  GHitter  swisehen  d<Hi  inneren, 
Sftnien  verwahrte  Posticnm  zu  Tcrlegen,  für  welches  er  gegen 
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mich  den  Namen  omoMoiMg  sn  Thidieircii  raeht«  Der  Verf. 
siebt  freiHdi  ein,  dws  wenn  dies  hintere  Oenwdi  Ihtff^hvw  ge- 
heissen  baben  sollte,  es  doch  tmeh  das  Bild  der  Partbeaos  ent- 
bmiten  baben  mfNfrte;  sonst  wKre  es  ja  wie  htrttg  n  mm  lurendo 
benannt.  (S.  9:  „Num  igitur  ojusmodi  adyton  l^irtLeuoiia  liunc 
„faisse  ibiqno  Minorvac  simulacrum  collocaium  esse  pntabimus? 
„Vellern  equidom  rju.im  maxime,  mmlo  raiinnes  aedificii  patercnlur^^) 
Kr  überzeugt  sich  glnrk-lirlicr  Weise  'l<"tch  noch,  das8  dies  niobt 
der  Fall  p^pwo.son  seiu  kanu,  sonst  müsüten  wir  uns  ja  ihm  zu 
Gefallen  die  Parthenos  des  Pbeidias  in  Zukunft  enlweder  mit 
dem  Gesichte  gegen  die  massive  Zwischenwand,  oder  wider 
allen  Griechischen  Tempelbranch  mit  dem  Gesichte  gegen  Abend 
gewendet  denken.  Hr.  U.  ränmt  also  ein,  dass  die  Statue  der 
Osttin  mebt  in  dem  westfiehen  Gemache,  sondern  nnr  in  dem 
Hekatoapedos,  der  eigentlichen  CeÜa,  gestanden  haben  künne. 
(8«  10:  ex  inscriptionibns  eilici  videtur,  nt  Deae  statnn  non  in 
Parthenone,  sed  in  Heeatompedo  fnerit).  Obgleich  nnn  mit 
diesem  Zu^i  stitndnisse  jeder  Schatten  eines  Gmndeslllr  die  von 
ihm  vorgeschlagene  Benennung  wegfllllt,  so  hXlt  er  dennoch  (nt 
aliqnid  dixisse  videRtiir)  daran  fest,  den  Kaum,  in  welchem  das 
Bild  der  Jungtrau  uiclit  stand,  das  Jungfrauen^!  nwich  zu  be- 
nennen; und  obgleich  er  früher  sich  bemüht  hat,  dem  Posticum 
awischen  der  inneren  westlichen  S.'iulem  eihe ,  den  Anttni  und 
dor  westlichen  I Cmpehvaud  den  Njinicn  oTcia^o^oun^  7a\  vindi- 
circu,  so  fühlt  er  doch  dass  der  Staatsschatz,  der  unter  so  vie- 
len Förmlichkeiten  verwahrt  worde  (vgl.  m.  Hellenika  a.  a.  O. 
8.  -2*2  fg.),  hier  nicht  sicher  gewesen  sein  würde.  Er  verlegt 
daher  diesen  Schatz,  der  l>ekanntlich  nach  den  übereinstimmen- 
den Zeugnissen 'der  Alten  im  Opisthodora  lag,  in  das  westliche 
Gemach  anrflck,  wdches  er  so  eben  humia  ßHherva  anro  Parthe- 
non hat  machen  wollen,  nnd  meint  nnn,  dieser  sein  nenentdeck- 
ter  Parthenon  habe  ja  missbränchlich  (!)  auch  Opisthodom  ge- 
nannt werden  kfinnen.  Die  Leser  würden  vielleicht  meinem 
Referat  Uber  diese  sinnlosen  Widmprliehe  nicht  gianben;  ich 
setse  daher  wieder  die  eignen  Wurte  des  Verf  hierher.  (S.  II: 
Ictinus  i^^itur  adytum  bivc  Partheuona  oniuino  ab  Hecatüiupedo 
sepjuavit  et  cum  Opisthodomo  (d.  h.  mit  dem  Posticum)  con- 
juiixit.  fXatiirlich  konnte  das  westlich«'  rjciiiacli ,  da  es  durch 
eine  solide  Wand  von  der  Cella  geschieden  war,  koiuon  andern 
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EiBgaag  haben,  als  dsMli  da«  Poatieiim.)  Aetadi  kaee  pars 
naom  praaslabat  neqne  ema  publico  D«ae  oaltn  eoigimela  erat. 
Quo  faeflitia  faetnm  ett  vt,  qvnm  Parthenon  ynlgatam  tottaa 
aedls  nomen  enet,  haee  f»an,  qaaei  ab  oenlis  honinvin  reau^ 
proprio  8110  nomine  orbata,  qiu*  Opifihodomo  qnari  anaeu  -ri- 
debatnr,  et  ipsa  Opistbedoonu  appellaretnr.)  Das  endliche  Re- 
sultat der  langen  ErSirtenmg  des  gelehrten  Dtiuen  ist  also  dass 
Alles  beim  Alten  bleibt;  dor  Opisthodora  bleibt  der  Opisthodom*), 
das  chryselepliaiitliio  Bild  bleibt  in  der  gp*08son  östliclicn  Cella; 
nur  mit  dem  Namen  Utt^^fvcov  wird  Aor  tändelnde  Vorsiicli  ^o- 
nmcbt,  ihn  ohne  den  Anhalt  irgend  eines  Zen^isses  oder  eines 
triftigüu  Gttindes  aus  eigner  Machtvollkommeulieit  auf  die  west> 
liehe  Hintercella  eu  übertragen.  Ein  artiges  Pröbcben  von  der 
nenen  Weisheit,  die  der  Verf.  trotz  seiner  Bescheidenheit  doch 
der  gelehrten  Welt  nicht  länger  hat  Torenthalten  wollen:  „qnaa 
▼irifl  dootis  nota  esse  voluiti** 

Der  folgende  Abtehnitt  des  Prognunmes  handelt  de  na 
qnae  extant  aedifieii  reliqasls.  Was  hier  Aber  den  UnterbMi 
des  Tempels  gesagt  wird  (p.  18)  Ist  theils  nnrichiig  theUs  ver- 
worren; eine  klare  Darstellung  der  Besehaffenhelt  desselben 
wfirde  aber  eine  Zeiehnnng  veilangen ,  woan  hier  kein  Ranm 
ist.  —  Ebenfalle  imerheblieh  and  tiberdies  Iftngst  bekannt  ist, 
was  der  Verf.  über  die  Gitter  zwischen  den  Anten  und  den 
.Siiuien  dea  l'osticnm  beibringt;  nur  dtlrften  dien  kein«  iilutei 
marmorei  gewesen  sein,  wenigstens  nicht  bis  oben  hinauf  (vgl. 
Hellenika  a.  a.  O.  8.  14.  Anni.  22).  Dass  im  Opistliodom ,  den 
Hr.  V.  beharrlich  den  Parthenon  nennt,  vier  ionische  Säulen 
die  Decke  trogen,  und  dass  die  Wand,  die  ihn  von  der  Cella 
trennt,  nie  eine  Thür  gehabt,  weiss  man  ebenfalls  längst.  Was 
die  innere  Einrichtung  des  eigentlichen  Hekatompcdos  und  di<» 
Aafstellnng  des  Bildes  betrifft,  so  kann  ich  nur  bei  meiner 
früheren  Ansiidit  bleiben,  dass  die  Stalae  in  der  Mitte  der  CeUa 
swisehen  den  Inneren  Blnlenreihen  stand,  nnd  dass  diese  (naeh 

2)  Wenn  hier  fibeibampt  ein  ZwslM  Btatt  Üadm  kOante,  so  wMe 

schon  da«  eine  Zengniss  des  spraobgenauen  Harpokration  die  Sache 
entscheiden,  u.  d.  \V.  o7rttfdodo/uos.  —  o  olaofi  0  omad'&v  xov  vfa  n|c 
'yl&rjvdf  ovTca  %alfitai,  Iv  eJ  ^TTttl^Bvto  xa  %Qi\^aTTt.  Df*nn  dass  o?NOff 
in  der  corrortcn  Gräcitüt  ein  poschlossonos  Gemach,  eiueii  Saal,  nicht 
eine  oifenc  Hall«  bedeutet,  wird  selbst  Hrn.  U.  nicht  entgangen  sein. 
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Sfwon  anf  dem  FwaMen  Doriaehen)  Bi«l«B  dmb  m«- 
taUene  Gitter  TerlnDideB  wutn  nml  eo  iniierMb  dea  Hekatom- 
pedoe  den  eigetttllelieii  Bof^tMor  blldeteB  (ft.  O.  8. 16).  Der 
BaniB«  den  daa  Betluron  dea  Bildes  bedeakte,  iat  niekt  nh  Mar* 
iM(riilette&  belegt,  sosdani  au  FaceaqiuidaiQ  gebildet,  lir,  U. 
neiut,  weil  dieaer  Raum  niebt  viereekig  aendera  oblong  sei, 
könne  die  Statue  nicht  hier  p:e8tan(len  hal)eii  (iiomo  iion  videt, 
8tutii;ie  iimdauientnm  hanc  fuiiaam  habere  non  potuisKo) ;  den 
Cirimd  dafUr  bleibt  er  schuldig.  Er  setzt  dafiiV  oinon  Altar 
au  die  Stelle,  und  ruckt  das  Bild  ganz  an  die  iiintcrwand  der 
(Jella;  obfjrleich  hier  auf  dein  villifj^  wohl  erhaltr'uen  Marmor- 
boden  auch  nicht  die  kleinste  8pur  (wie  ein  Eiusohnitt  oder 
eine  Ab^tozung  durch  anders  gefärbte  Laiiiou)  sich  zeigt,  dass 
ein  solcher  KoIosh  dort  gestanden.  Eine  geadunack volle  nnd 
sweckmiissige  Aufstellung  die  sein  Pinn  noch  verdeutUeht ;  es 
blieb  niebt  einmal  mdgUeh  binter  der  Statue  beruB  au  geben« 
nm  aie  in  reinigen,  aie  mnaate  aieh  faat  mit  dem  filleken  an  die 
Wand  lehnen  I  Und  von  welebem  8tand|^kte  konnte  man  denn 
daa  Bild  bier  betrachten?  Der  RieaenaHar,  den  Hr.  U.  in  der 
Mitte  der  CeUa  anf  einer  QmndUge  Ten  beilJUifig  20  Fnaa  Brake 
und  8  Posa  Tiefe  anfbaat,  blltte  doeh  aneh  eine  dieaen  Ver- 
hiltnlaaen  entapreebende  Hdhe  bähen  mttaaen^  dadnreh  wire 
aber  den  Hereintretenden,  der  Anblick  der  Statue  wenigstens 
Eur  Hälfte  verdeckt  gewesen,  sie  mussteu  erst  diese  in  ilie  (^nere 
gebaute  Altaruiauer  umgehen,  um  i  ine  Totalansicht  der  Statue 
an  gewinnen.  Kurz,  alle  Hemülmngeu  des  Verf.»,  über  die 
innere  Eiutheilung  und  Einrichtung  der  Cella  des  l\irt}ieiu)n 
etwaa  Neues  zu  sagen,  fallen  wieder  höchst  unglücklich  aus, 
nnd  bis  auf  bessere  Begründung  derselben  bleibt  vorläufig  AUea 
beim  Alten,  wie  ich  es  a.  a.  O.  S.  14  fg.  dargelegt  habe. 

In' dem  letzten  Abschnitte  wagt  der  gelehrte  Däne  sich  an 
die  Frage  Uber  Beleaebtong  der  Griechischen  Tempel  und  die 
Tenneinten  HypIthraltempeL  Br  apridrt  darüber  ae  woblgemnth, 
mit  einer  ao  aelbatrertranenden  Leichtfertigkeit,  ohne  aich  bei 
pedantiaehen  ErwKgangen,  wie  Berückaichtignng  Ten  Conatme- 
tienaaeharierlgkeHen,  von  Witteningaelnflflaaen  n.  deigl.  m.,  avf- 
snhalten,  daaa  ea  eine  Lnat  ist  (8.  16):  Oommemoratur  Elensi- 
niae  aedis  onatov^  quod  Sevoxki}^  inoQwpioot  (Plat.  PericL  13). 
Apnd  Polluc.  2,  54  kginuis :  onaiov  oi  'Artitiol  l^v  x€^fi^  Am»- 

11<M«,  Archiolog.  Aur«.  II.  X9 
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low,  4  r^v  oiHi|v  tlxiPt  'voie  ««quIlDr,  rem  j^roviiis  eomianiMm 
fniitfle,  nt  in  tegitlU  feneatrae  ewent.  Damit  ut  ihm  die  Saeiie 
abgetban«  Dasa  esnj  uod  atttiüt  (IIe»yefa.:  otudm  m^ai»^^  4  ^ 
Mmvti¥  ixavHa,  oder  Moeris  p.  9Dfr  Bekk.:  o.  «.,  Ü  ^9  ^  suncwop 
f|£f(r»v  UTT»fH>/,  KoiMfAr  "^BJlAi^ve^)  snnleliat  den  Banishfiuig  be- 
dentPt  genirt  ihn  nicht;  er  argninentirt :  ,Jn  den  WobühÄUBern 
i\('v  Grioclicii  {Tab  es  Ziofrel  mit  einer  Ooffnmiji:  um  dem  Rauchf» 
einen  Abyiug  zu  j^ehcn;  folfflicli  war  tlfts  ott^iov  auf  dem 
Annktonm  in*  Elcusis *'  (v^l.  in.  Urllcnika  a.  a.  O.  8.  38)  „ein 
I  );uhfonstor,  fol^'licli  hatten  ülu'jhaujit  die  Griechisclion  i  cni- 
pel  Fenster  in  den  Zioi^oln  (fenestras  in  tojrulis) ! '*  Das« 
übrigens,  selbst  wenn  diese  prächtige  Entdeckung  der  durch- 
löcherten Tompelziegel  bewiesen  wJ(re,  damit  für  Hrn.  IT.  und 
andere  Illnminaten  wenig  gewonnen  wflre,  scheint  er  nicht  »n 
ahnen;  denn  dnrch  die  Dacbaiegel  würde  ja  höcliatens  derKb^ 
cbenboden  swisehen  dem  o^otpog  und  der  o^o^  tectam  inter  et 
laqnearia  (vgl*  Hellenika  a.  a.  O.  8.  31  ff.  8.  36)  eitenobtet  wür- 
den  sein,  flttr  die  Calla  würe  nichts  damit  gewonnen,  wie  leb 
ichon  lünget  (a.  a.  0.  8.  38)  bemefkt  habe.  Ueberdie«  paaten 
die  Beispiele,  welche  din  nene  Entdeckung  bestätigen  soOen, 
dasn  wie  die  Fanst  anf  s  Ange.  Zuerst  bemft  rieh  Hr.  ü.  a&f 
den  alten  Bteinban  am  Ocha  anf  Bnbtfa.  Aber  dieser  vermeinte 
Tempel  ist  leider  nur  eine  Sennhütte  oder  noch  prosaischer  ein 
VieluJtall,  wie  ich  (Grioch  Köiiigüicisen  'i.  S.  m)  geaseifj^t  habe 
nnd  wie  Nolh.st  ein  VertlxMdiger  der  Ily|uiihialtempel,  Hr.  K.  F. 
Hermann,  mir  eingeräumt  hat  (ZtHclir.  t.  Alforth.  1H49,  Nr.  19, 
8.  152).  Dann  erinnert  er  an  das  rantheon  ;  aber  da«  Pan- 
theon und  andere  Kundtempel  mit  Kappeln  (vergl.  Uellenika 
a.  a.  0.  S.  37,  Anm.  74)  können  wegen  ihrer  gftuslich  abwei- 
chenden Bauart  hier  gar  nicht  mit  in  ifrage  kommen.  Das 
Qrab  bei  (^orneto,  welches  er  weiter  anftilnt  (nach  B^tticher, 
Hypltthraltempel  8.  SS)  kenne  ich  nicht;  aber  das  vierte  Beweia- 
stUek,  anf  welches  er  sich  bemft,  ist  gewiss  hdebst  nngltteklick 
gewühlt  £s  giebt  nSmlioh  anf  Bheneia  viele  Baikophagdeckel, 
die  wie  gewöhnlich  ein  Dach  nachbilden,  In  der  Ifitte  dna  Da* 
ches  aber  einen  vipreokigen  Aufsats  haben,  anf  welchem  die 
Bfiste  oder  vielmehr  Halbstatne  des  Verstorbenen  gestanden. 
(Eine  Abbildung  .schon  bei  Tonrn<<fort  I.  S.  499  d.  D.  Ucbers.: 
eine  andere  in  den  Anti(|.  of  Aliiens,  Swpjd.  cli.  II.  pl.  4,  ii. 
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I6— IH.  V|^l.  m.  Reisen  auf  den  Griech.  Inseln  T.  8.  Nichtft 
ist  hänfigor  in  Aon  Nekrn|»nlon  der  Tnscln  ftlfl  IlalbstAtnen;  «. 
«bend.  8.  66.  79.   153.)    Diose  Aufsätze  auf  den  SatkopHag- 
4eekehi  aollen  nun,  naeh  Hrn.  U.*s  flcharfttimiger  und  giSn- 
Sender  Vemrathnng,  einen  Deckel  (operenlnm)  daratellen,  mit 
welckeni  die  Alten*  bei  Begenwetter  die  voranagesetiten  hypH- 
thralen  Oeiinnngen  in  den  TempeldXcIiern  TerschlojiRen  hfitton! 
Bei  solcher  Annahme  einer  Nacliahinunp^  mnss  denn  doch  wohl 
vorausgesetzt  werden ,  das«  aucli  das  richtige  VfrJiiiltniss  der 
Thoilo  hrobachtot  worden  soi.  Nun  nimmt  auf  den  Snrkophag- 
deckeln  von  beiläufig  7  F.  Länge  und  3  F.  Breite,  also  n\  □  F. 
Ghwndtiäche»  der  viereckif^e  Aufsatz  wenigstens  l  */j  □  Fuss  ein, 
gewdKnUoh  mehr.    Auf  dem  Partbenondaehe  Ton  beilihifig 
S9000  QF.  Gmndfliche  mflsste  also  eine  solebe  Fensterklappe 
(die  sieb  der  Verf.  naeh  Hm.  Böttiebers  Andentnngen  ans  Blei 
•Q  denken  scheint)  eine  Orandüiehe  von  nahe  an  1600  □  F. 
eingenommen  liaben.    Durch  welchen  Mechanismus  diese  riesige 
Datlilnkc  hol  Snniienscheiii   ^bj^ehohen    und  bei  Rejjrfiwottcr 
schnell  wieder  au{j^esetzt  werden   konnte,  hat   der  ^ei.sn  «'iciie 
Verf.  leider  nicht  näher  an<!;egeben.    Er  fängt  seine  l^eweisftlh- 
rang  für  ein  Oberlicht  in  den  Tempeln  besebeidentUcb  mit  Luft- 
ond  Banebl&ehem  in  den  Ziegeln  an,  nnd  sckliesst  sie  über» 
rasebend  mit  der  nngebenren  bleiernen  Klappe «  die  er  den 
Sarkophagen  anf  Bheneia  entlehnt. 

Bei  allen  diesen  unreifen  IKnfKIlen  nnd  Missgriffen  mttssen 
wir  es  dem  Verf.  doch  zum  Verdienst  anrechnen ,  dans  er  bei 
gelegentlicher  Behandlung  dieser  Frage  wenigstens  anerkennt, 
dass  der  Parthenon  nie  ein  sogenannter  IIyj>äthraltempel  der  mo- 
dernen Theorie  gewesen;  wenn  er  sich  nur  selbst  über  das  klar 
wire  was  er  sagt  oder  sagen  will  (S.  17  fg.)'  Nttm  igitnr  Par- 
dienon  aedes  hypaetbros  dicenda  est?  Me  qnidem  et,  ntai  fhlior, 
VHravio  anetore  nnllo  modo,  qnamqnam  vnlgo  sie  facinnt  (?)  et 
conupta  qnaedam  Vitm^ii  Tcrba  pro  testimonio  «filernnt.  De 
ipta  re  jam  egimus,  lumenque  in  entmine  Partbenonfe  fhisse 
statuimns-  Dafür  ist  denn  freilich,  ausser  den  obigen  confuscn 
Behauptungen,  nirgends  die  Spur  eines  Heweises  gegeben  wor- 
den. Wo  er  diese  Dctlnung  ,,in  culminc"  annimmt,  wie  er 
aus  derselben  das  Licht  in  die  Cella  hinein  nnd  anf  das  Bild 
▼ermittelt,  erfahren  wir  nicht;  er  weiss  es  offenbar  selbst  nicht. 

19* 
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Aber  er  rieht  wenigstens  ein  dus  in  der  bekannten  fiMeOe  dee 
Yitruv  5,  S,  8>  der  die  gerne  ungebenerliebe  Theorie  der  Hy- 
päthrsltem|>el  Ihre  Entstehnng  verdaikt,  rieberiieh  niebt  Tem 
Parthenon  die  Bede  Ist,  md  er  schlagt  tot  (unter  Benfbng 
anf  einen  Vortrag  im  Ardh.  Instit  in  Born,  Bidlet  1816  p.  98), 
den  Schlnss  der  Stelle  so  sn  lesen:  Hjpaethros  vero  deeastylos 
est  —  —  peristy Horum.  Medium  autem  «ib  diro  est  (die  Worte 
sine  tt'cto  werden  ohne  weitere  Reclitfertiijunjj^  wo^';^«' lassen), 
nditusque  valvarum  cx  ntraque  parte  in  pi  oiiao  (  t  p(  .stico.  IIu- 
jus  autem  exeiii]»liii  Komae  uon  est,  sed  Athcnis  m  temjdv  (ih/mpw. 
Er  rHumt  ferner  ein,  dass  man  an«?  Vitnivs  Stelle  keineswegs 
folgern  dürfe,  alle  Tempel,  welche  im  Innern  eine  doppelte 
SAiUenreihe  übereinander  hatten,  seien  sogenannte  Hypäthren 
gewesen,  und  dass  folglich  die  grossen  Tempel  von  Pistam  und 
Selinunt,  der  Zenstempel  in  Olympia  nnd  der  Parthenon  (nebst 
vielen  andern)  gans  wiUkttrlieh  unter  diese  Terans^^Mtate  Ka- 
tegorie gebracht  werden«  Dennoch  kann  er  sieh  von  dem  ehi- 
gewnnielten  Yomrtheile  noch  nicht  gans  los  machen:  Ut  dieam 
qnod  sentio,  hypaeibros  mihi  ridetnr  aedes  fiiisse,  cigoa  intrn 
cellam  colnmnae  in  altitadinem  dnpliees  a  qnattaor  pariettbos 
remotae  ctrenitionem  effeeerint,  qaod  antem  inter  has  portieos 
medivm  reltctom  sit,  totom  sab  divo  Aterit  ,  nt  fai  cavaedfis  et 
peristyliis  Pompejananun  habitationum.  (Diese  gans  nngeh0ri|fe 
Einmischung  der  offenen  R  e  g  e  n  h  ö  f  c  G  r  i  e  c  h  i  s  c  her  nnd 
K «>  Iii  i s  c Ii  e r  Wohnhuuöcr  in  die  Fratze  nach  der  Beda- 
cliiiii;^^  Hellenischer  Tc  m  ju  1  c  c  1 1 1  u  entlohnt  er  arjj;lt*s 
Voll  Hrn.  Böttichcr.)  llujus  geiHiris  unurn  exemplur  aitnlit 
fnivius,  Olympienm  Athenis.  (Das  ( )lympion  in  Athen  war  aber 
zu  Vitrnvs  Zeit  uuvoilendet ,  nnd  konnte  deshalb  kein  £>ai^ 
haben:  Hellen,  a.  a.  O.  3.  7.  8;  wie  ja  auch  das  Olympion  in 
Akragas  nnbedeckt  geblieben  war,  DIod.  13,  82:  To  d'olv  ^Okvft^ 
nunf  iftiilAov  lufißdveiv  ti^v  OQOij^  o  noUfMg  ituilifStP»)  Nos 
tasse  altemm  addere  possnmnsi  qnod  et  ipsum  nesdo  an  a  S7- 
riae  regibns  tnchoatam  Imperator  Bomanus  Antoninns  Pins  mb* 
solvit,  Solls  templnm  Heliopolitannm.  Utrinsqne  antem  non 
nisi  exteriores  colnmnae  ezstant,  ceUa  et  interioree  celnnu« 
prorsns  interiemnt,  til  oirnne  od  conjecktram  re4emii* 

80  gross  ist  die  swingende  Macht  der  Wahrh^t!  Der  Di- 
nische  Archiiolog  der  noch  auf  S.  10  Bciues  Programmes  gegen 
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Bueh,  v«il  ieh  die  £xut«iB  der  Yeimeiiiteii  H/pftthrsltempel 
In  Abtede  itelle,  voll  kenüicfaer  Enttfistittig  ist  (Raesiaa  —  ^ 
qiUA  ipei»  at  opinar,  nimqQem  de  coelo  lameii  oentigit)»  haX  am 
Münaee  selbst  sa  des  Besaitete  kemmen.  ntoen  dess  sieb  im 
genseii  Altertbnm  Tielleieht  awei  Tempel  neebweiseii  liessen 
die  deo  von  Vitrav  angegebeneti  Bedingungen  eutsprftebeii;  und 
swar  beide,  was  nicht  zu  übersehen  ist,  zu  Vitrnvs  Zeit 
noch  Uli  voll  endet.  Aber  gegen  diese  Auflassung  des  lly- 
pHthros,  aU  eines  Teuipeb,  der  ohne  Dach  geblieben  oder  der 
durch  eiue  Fcuerabruiuit  oder  durch  die  Lange  der  Zeit  sein 
Dach  verloren,  habe  ich  nichts  uiu^uweudeu;  sie  ist  »pracli- 
lieb  gerechtfertigt,  und  Bcinpiele  davon  habe  ich  a.  a.  0.  S.  10.  ft". 
sor  Gentige  gegeben.  Solche  Hypäthren  stellte  noch  Constan- 
tin  der  Grosse  in  Menge  her,  um  den  Heiden  ihren  Gottes« 
dienst  zu  verleiden,  Euseb.  vit.  Const.  3,  54:  lyv^vwtQ  (thf 
amoig  tm»  ntnanihv  vtav  ttt  ftifonvkata,,  dvgtap  ((^fut  fivouEva 
fmaüJmg  n^o^tmyiuttt'  ^  inl  toig  0^090«^  ütiy^^ 


0.  Zur  allen  Xmutgeaehiohto. 

Abhaadlnngen  von  Tb.  Bergk.^ 

1)  lndiU9  kcHomm  o.  s.  w.  Programm  «un  Leetionsvemeicb- 

niss  der  Univerfiit&t  Marburg  für  das  Sommerhalbjahr  IHiö. 
-  XI  SS.  gr.  4. 

%)  Programm  zur  Gcburtötagsf  ei  er  des  Kurtüistcu 

von  Hessen.    Inest:  Exercitauumim  A'liuiauaruu»  parti- 

cula  I.    Marburg!  1847.   33  8.  kl.  4. 
3)  Zur  Periegesc  der  Akropolis  von  Athen,  von 

Tb  Bergk.  44  S.  8.  (Abdruck  aus  der  Zeitscbr  f.  AI- 

tertbnmsw.  1845.  n.  121  Agg.) 

la  dem  ersten  Brogrwnm  nsterwirft  Herr  Prof.  Bergk  die 
Frage  naeh  dem  Alter  der  Laokoonsgruppe,  oder  was 
dasselbe  ist,  naeb  dem  Alter  ibrer  Verfertiger  Agesan- 
dros,  Polydoros  and  Atbenodoros,  einer  neuen  omsich- 


*)  [Allgom.  Litkerai.  Zeit.  1848,  Jauuar,  Nr.  G— 10.] 
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tigea  nmA  AeharfauMiigeii  PriUtmg;  ziinächft,  was  zu  Mob  iH« 
Uon»  naiili  äiuiB«reii  Grifaitleii.  Winekelmiiiii  und  ymIb  iUidlei« 
nit  ihm  «elaen  dies  enUuidiQtie  Werk  in  die  fil|llheaeit  dm 
Bliodiaelteii  Kanstoehiüe,  naeh  OK  19D;  Leanng,  Tldendi  und 
Andere  (aacli  Rai,  selbet,  ^Efz-  ^ne  *'^9X*  §•  iSl«  1)  haben  ■ieh 
für  die  Enlatehttiig  den  Weikes  In  der  Zeit  des  Titas  aiiage^ 
•prooheiL 

Es  handelt  sieh  hierbei  sanXchst  um  die  richtige  Interpre- 
tAtion  der  Stelle  des  l'linius,  N,  U.  3ö,  o,  37:  Nec  inulto  plu- 
i'ium  fauui  etst,  (|iiuiuadain  claritati  in  operibus  cxiiniis  obKtante 
uttmori)  artilicuin.  ([iioniatn  uec  unus  occupat  prloriaiu,  iiec  plu- 
reö  paritcr  imncupari  possuut,  sicut  in  Laocoonle,  qui  est  in 
Titi  imperaturiH  domo,  opus  oronibn;^  et  picturae  et  ätatuariae 
actia  praeponendum.  Ex  uno  lapidc  eum  et  libcroa  diaoononi* 
^ue  Brrabiles  nexue  de  eonsilii  sententia  fcccre  sumini  artificee 
Ageeander  et  Polydome  et  Atheoodorus  Rbodii.  Similiter  Paia« 
tinas  domos  Cacsarum  replevere  piobatiMiliius  signis  Craierw 
cum  Pftbodoro,  Polydeotea  cam  Heimolao,  Pytfaodofiu  aliw 
cum  Artemone  et  singalaria  Apbrodiains  Trallianns.  Henr  B. 
fuhrt  ttberseagend  ans,  dass  aus  dem  simßiter  keine  Art  von 
Gleichzeitigkeit  der  venehiedenen  in  dieser  Stelle  genann- 
ten Kttnstlergrnppen  gefolgert  werden  könne,  sondern  dass  der 
Vergleioh  nnr  darauf  zielt,  dass  bei  den  Einen  wie  hei  den 
Andern  die  Hehrheit  der  Theilnehmer  an  einem  nnd  demsel- 
ben Werke  dem  Huhnie  der  einKelnen  Namen  gescbadct  babo; 
er  p^ebt  also  nnt'  die  Art  und  Wüiöe,  juif  die  Ursachen, 
wcsliall)  die  in  f » emeinschatt  arb(Mtenden  Künstler  inint!(>r  grossen 
pi'r.siHiliiii«*n  Kuf  erlangt,  entbält  ab(>r  keine  liezietniiicr  auf  ihr 
clinmologiscbes  VerhHltniss  unter  einander.  In  ahnüclier  Weihe 
gcbrauebt  l'liuius  an  einer  audt^ru  Stelle  (36,  5,  27)  die  ver- 
gleicbendon  Adjectiva  und  Adverbia  par  -  Uem  -  9imiHi$r»  An  die 
Besprecknng  dieser  Stelle  knUpft  der  Vf.  in  einer  Anmerkung 
die  Erörterung«  dass  Lossing  und  Thiersoh  mit  Unrecht  die 
hier  erwähnte  Venus  („Ignoratur  artifex  ejus  ^uoque  Veneria, 
^nam  Vespasianus  Imperator  In  operibiis  Paeis  snae  dieavit,  an- 
tiqnomm  dignam  fama'*)  filr  ein  Werk  derZilft  des  Vespaslaa 
gehalten,  denn  da  der  Kaiser  sein  tcmplum  Pacis  im  J.  7&  a. 
Chr.  weihte  (Dio  Gass.  66,  15)  nnd  Plintus  um  die  J.  76  und 
77  die  letaten  Bileher  seines  Werkes  ab^MSte,  so  konnte  es  ge- 


Digitized  by  Google 


296 


viM  nidit  Air  ihn  uuraliBUAh  «mu»  den  jNameu  de»  HildliHuors 
joaer  V«oiis  sn  erf«breii|  wenn  sie  erat  «uf  Be«telUuig  <ie»  Ve- 
ipwin  wenige  Jehre  vorher  geerbeitet  worden  wäre. 

Heur  Bwegk  wetek  vielmehr  neoh  ans  Joeepb.  Bell  Jud. 
7>  p*  979t  dMe.Veepeiunn  «einen Friedenslempel  mit  den  kotAr 
Imceteii  eoe  nller  Welt  geaammelten  Wecken  der  iUteren  Me- 
lerei  und  Piestik  eehmüekte,  und  an»  Plinins  selbst  (34,  9,  »4), 
da88  der  Kaiser  namentUeh  auch  die  von  Nero  Bosammenge- 
ßcblepi»ten  Kunstwerke  aas  der  domos  aurea  in  den  Friedenü- 
tempel  übcnnig.  Dann  wird  der  Aufdruck  des  J'liiiiiis  de  cun- 
sUü  senteiUia  duhin  erläutert,  diws  die  drei  Künitler,  bcvdr  sie 
au  die  Ausffilirung  ilires  Workes  aus  Einem  Stfliubiockn  gin- 
gen, sich  üIh  r  die  ( 'nDijj  i^itiun  der  veraclilmigeuen  Cirujjjic  <^<'- 
börig  geeinigt  uud  sie  ohne  Zweifel  durch  ein  M<ul(dl  re.>>tge- 
at^t  hatten:  wobei  der  wunderlichen  Erklärung  Laclimanns ') 
begegnet  wird,  der  in  einer  der  abendlichen  ZubammonkUnftc 
da«  Berliner  Archäulogen  jene  Worte  so  erklärt  hatte ,  dass  Ti- 
tas einen  Bath  von  Kunstkennern  berufen  habe ,  um  den  Hbo* 
disehen  Kttnatleni  die  Aufgabe  zd  stellen  und  die  Ausfttbmag 
aaaugeben* 

Der  Vf.  untexsucht  dann  weiter  ^  ob  die  Plinianisohe  Stelle 
sonst  etwas  enthalte ,  weshalb  Agesandros  und  seine  Mitarbeiter 
in  die  Zeit  des  Titas  au  setaen  seien.  Er  verneint  dies,  und 

wie  un»  scheint,  mit  Ueoht;  denn  Ref.  mnss  ihm,  gegen  seine 
eigne  tVuhere  Ansicht,  darin  boipHichteu,  dass  aus  dem  Aus- 
drucke: Palatinas  donios  (Jaebariiui  replevere  probatiöaiiuiis  tji^nib 
Crateruü  cett,,  wcuiy:sten.s  nicht  mit  Hicherheit  gefolgert  wer- 
den könne,  da««  die  hier  genannten  K<int>tler  auch  Zeitg<<- 
nostien  der  ersten  Ciliaren  von  August  l»is  auf  Titus  gewesuu 
aeien«  was  doch  immer  schon  eine  ziemlich  vage  Zeitbestint- 
mung  gäbe.  Violmtdir  können  die  Worte,  nach  der  gedriingtcu 
Bohreibart  de»  Pliuius,  recht  wohl  bedeuten:  „Diese  Künstler 
haben  die  Bildwerke  vorfertigt,  mit  denen  die  Kaisei'paliUte 
gefällt  sind;*'  und  er  erinnert  daran,  das«  Flinins  auch  an  an- 
dem  StflOea,  wo  UBSweifelhaft  von  Werken  früherer  KJInstler, 
die  in  Sora  aufgestellt  waren ,  die  Rede  ist,  sich  ähnlich  aus- 
drOeke  (s.  B«  3*,  9,  &9  vom  Ly  sippos:  Feeit  et  destringentem 


I)  [Siehe  dttgegen  Laclnuüuu,  Arcli.  Zeit.  X.  lH4i^.  Nr.XV.  8. 237.  K.J 
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•e  et  iiadsai  tsfci  iaoMt«at«m,  duoiqM  pttcm  itmn  niidot  talb 

oirio).  Ueb68li«i|ii  wixd  dagegen  gewarnt,  am  dem  QMmda^ 
w«  die  Werke  Griecfaiielrar  KüBsder  itaadee,  einea  Bchtass  aaf 

ihr  sonst  unbekanntes  Alter  so  eielie«.   Isdess  wen»  der  Vf. 

in  Verfolgung  dieses  Satzes  nnter  den  Künstlern,  deren  Statuen 
den  Tempel  der  Juno  in  den  Poitikon  der  Octiivia  sehinückten 
(Plin.  36,  5,  35:  intra  Octaviac  m-vo  porticus  in  aede  Junonis 
ipsam  deam  Dionysius,  et  Polycies  aiiam,  Venerem  eodem  loco 
Phtliscus,  cetera  bigna  Pasiteles^ ,  den  Pasiteles  nach  der  Les- 
art einiger  ULaudfichriften  und  mit  Becker  (Rom.  AltcrU).  1.  609) 
dnrcli  Frajuteles  verdrängen,  oder  falls  man  die  Leaart  fest- 
falk,  nur  gestatten  will,  an  den  älteren  Pasileles,  den  Zcitge- 
noiseB  des  Pheidias  und  Kolotes,  zu  denken :  so  geht  er  in  der 
Peiliorreaeining  gleichseitiger  Kttnetler  doch  vielleieht  so  weit« 
Er  bersft  sieh  vielleieht  darauf ,  dass  Ptim«  yqü  dem  Paritelee 
«u  Grossgxfeehenlaad,  den  ZeStgeneieeii  des  Ponpfjns,  a«r 
Ein  Werk  gekannt  en  haben  eeheine  (36 1  5|  40:  JoTiin  fseifc 
eboreani  In  MeteUi  aede  ^na  Campoe  petitar,  leeiMe  epeva 
eomplara  dicilnr,  sed  qnae  feeerit,  nmniuiäm  non  refertnr),  and 
ihn  sonst  aar  aof -  die  Anetoritlft  des  Varro  lobe  (PHn.  35,  46: 
Laudat  et  Pasitelem,  qni  Plasticen  matrem  caelaturae  et  »ta- 
tuariae  sculpturaequn  (»sse  dixit,  et  cum  esset  in  omnibus  Iiih 
suiimiufc,  nihil  unquaui  fccit,  antequam  finxit).  Wenn  aber  Pa- 
sitcles  ein  so  fleissiger  Künstler  gewesen  war,  so  waieii  beino 
Werke  gewiss  in  grosser  Zalil  in  Kom  zu  finden  ;  und  PHnius 
will  an  jeuer  Stelle  entweder  bloss  sagen ,  dass  er  kein  anderes 
elfenbeinernes  Werk  vonPasiteles  namhaft su  maohenirisse» 
oder  er  ist  —  waa  ihm  leider  öfter  begegnet  —  aus  compila- 
torisoher  Zerstreutheit  in  einen  kleineu  Widerq^meb  mit  sieh 
▼erfaUen*  Jedenfalls  lag  es  den  Absehrefbem  nUber,  den  Na* 
men  des  Paetteles  in  den  de»  Praxiteles  an  Terwaadelii  alt  noi- 
gekehrt. 

Aber  sdbst  wenn  man  flberhaapt  bei  der  M^nnng  ▼erhar- 
ren wollte,  dass  sXmmtUehe  Kinstler,  welehe  naoh  PÜnhis  do- 
■MW  Oaesamm  signis  replevere,  su  derselben  Zeit  gelebt  bitten, 

so  wftrde,  wie  bereits  oben  eingeräumt  worden  ist,  ans  dem 

simililrr  nuch  aichlM  lur  di«?  Zeit  des  Age«andros  und  «einer  Mit- 
arbeiter geschlossen  werden  können.   Ur.  B.  sucht  daher  fUr 


Digitized  by  Google 


diese  S&eÜbeetlniBHUig  andere  Ankeltopimkto  so  gewfauieo.  Die 
bei  Andnm  geAmdsaSy  bereits  von  WinAeimBB»  geltsttinte  In- 
sekiift:  AeAHOAfiPOSATHEANAPOY  POAIOS  EnOtHSE  bietet  el- 
ksdings  keinen  soleben  dw;  denn  wenn  eis  sneb  ens  der  An- 
tieliseben  VOla  des  Nem  benrttbsen  msg|  so  konnte  Nero  sesi 
Lendbens  eben  so  wohl  mit  den  Weike  dnes  betUbmlen  Utaigst 
▼erstorbenen  Kfinstlers  geschmückt,  als  den  MeUsel  eines  Zoit- 
genostecii  dafür  beschäftigt  haben.  Weit  mehr  glaubt  der  Vf. 
aus  cin^r  z;s  eiteii  völlig  gleichbedeutenden ,  nui  in  dem  llaupt- 
uainen  AOANOdOPOI  (bt»*lt  —  AÜPO£)  verschriebenen  Inschrift 
folgern  zn  können,  welche  im  J.  1832  auf  der  Inüel  Capri  auf 
einem  Piedestal,  angeblich  aus  afrikanischem  Marmor,  gefun- 
den nnd  von  Goarini  (Bull.  d.  Inst.  Arch.  1833.  p-  155)  bekannt 
gemocht  worden  ist,  und  die  sich  ohne  Zweifel  auf  denselben 
Künstler  bezieht.  (Vgl.  auch  K.  Boebette,  Lettre  k  Mr.  Bobom 
p.  Hr.  B.  gebt  bier  in  eine  nmstlndliobe  sebr  dankens- 

wertlie  Ecftrtemng  der  Sobioksele  des  Eilendes  Gepreft  nnler 
den  Kaieein  ein,  nnd  weist  naeb  (ans  Strab.  6,  MB  nnd  Snet 
Oetny*  71)«  wie  anesst  Angestns  die  Insel  lieb  gewann  nnd  si«k 
aneignete,  sie  ober  mebr  mit  Undlieben  Anlagen  nnd  mit  On- 
fiosititenssmmlnngen  scbmAekte,  als  mit  Piaebtbnnten  nnd  mit 
Welken  der  bildenden  Künste;  wie  dann  aber  Tiberins  hier 
üeit  dein  J.  27  n.  Ch.  den  Sitz  seiner  Lüste  aui«el»lug  (Tac. 
Ann.  4,  67) ,  den  liest  seines  Lebens  grösstenthcils  hier  zu- 
brachte (Dio  Cass.  57,  12.  58,  1.  Snet.  Tib.  40.  599.  60.  73.  74. 
Calig.  10.  Vitell.  h),  nnd  eine  Saiumiuiig  der  obscönöteii  GemäMe, 
Sciüptaren  und  Schriftwerke  zu  seinem  Cabinetsgebraucbc  hier 
anlegte.  Zn  dieser  Zeit ,  meint  er ,  müsse  auch  das  Werk  des 
Athanodoros  von  Rhodos  hierher  gebraclit  worden  sein,  welches 
deslmlb  noeb  nicht  lasciver  Art  gewesen  sein  dürfe ,  da  siob 
jn  anter  den  vielen  Nieiitswttrdigkeiten  aneb  einiges  Anstündign 
finden  konnte.  Tiberins^  der  sieb  mebrere  Jabre  snf  Bhodes  n«f> 
gebahen,  konnte  sieb  dort  leiebt  eine  ansgeseiehnete  AjMt  dee 
Bbodiseken  KVnstlen  vevsebaSI  beben. 

Wenn  diese  Yoranasetaangen,  die  der  Webrsoheinliebkeit 
nieht  ermangein,  riob^  sind,  so  rnnss  man  alleidings  dem  Vf* 
einrSnmen,  dasa  derselbe  Athnnodoms,  von  dem  Tiberius  be- 
reits ums  J.  27  eine  Statue  erworben  hatte,  schwerlich  noch 
ums  J.  76  im  Hause  des  Titus  mit  seinen  Landsleuten  Age- 
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aattdroü  nntl  Pulydoruti  den  Laokoon  verfertigeu  kouuiei  zumal 
wmm  er,  was  allerdiugu  durch  die  beiden  ao^^tthrten  Insclinf* 
tan  wahwihtinKrh  »t,  indcsä  von  dem  Vf.  an  imbediugt  al8  er> 
wiegen  angeselieii  wird«  der  Sohn  de»  Agesandros  und  Bruder 
dos  Polydoroa  war.  Denn  d«  AtbaBodecos  selbtt  4tm  we« 
Bigilein  70  Jahre  hNtte  alt  seia  mtttMA,  vie  alt  loUea  wir 
dm  den  Vater  aaaehiiuui?  —  Allem  diea  würde  nleht  hla 
dem  voraninuetMii,  daae  die  drei  Bhodiaehen  Kttnatler  aer  Zeil 
dee  Tiberiiia  etwa  in  Korn  aelbat  ihreKnoat  geübt  hitten.  Wenn 
die  Baris  auf  Oapri  wirklieh  aar  Afrikamsehem  Mannor  ist,  ao 
würde  dieser  Umstand  einer  solchen  Annahme,  wie  auch  Ur.  B. 
eiia.iumt ,  iionicrliin  eiiicii  Schein  gobcii.  ludoss  i&t  bekniuitlich 
auf  (lif  imiderucn  IJononnungen  der  antiken  MannoiHrtcn,  die  sich 
in  Italien  finden,  wcni;;  VerUss ;  wird  docli  soi^ar  eine  Art 
weissen  Oriechischen  Marmors  von  Italifintaciion  und  Dentöchen 
Archäologen  häufig  als  llymettischcr  be^eielmct,  wiihrcnd  der 
Ifymottibchc  Stein  oinfarbig  hlaugrau  ist.  Daher  ratheu  wir  auf 
die  aogebliobe  Afrikanische  Uerkaaffc  den  Marmors  keinerlei  ' 
Argumente,  weder  fUr  noch  wider,  an  begründen.  Ur.  B.  be- 
aeittgt  den  Toa  dem  Marmor  zw  entnehmenden  Gnind  fUr  eine 
apitere  Entatehungsaeit  des  Werkaa  des  Athanodoioa  «af  eine 
andere  Weite.  Er  erinnert  daran  (mit  BemAmg  euf  Dien  Ghijraoat 
er.  31,  p*  410  Smper»),  daaa  es  aatllilieh  war,  daas  bei  Ueber* 
flihrung  von  Btatnen  ana  Grieehenlaad  nach  Italien  die  alten 
Fnsigeslelle,  «nf  denen  neben  dem  Namen  dea  KttnaUen  ameb 
der  dea  Weibendmi  etamd ,  aehon  Ihres  Gewiehtea  w^cn  anrllok* 
gelaMson  wurden;  das«  aber  die  sorgfältigeren  Kunstfreunde  un- 
ter den  Körnern  wohl  aui  der  neuen  liasis  de«  verjdlanzteii 
Werke«  den  Namen  de.s  Urli(d>('rh  eingraben  liesseu,  wa*i  leider 
häufig  vernachlässigt  wurde.  Diese  Entstchnngsart  sclireibt  or 
der  Juschrilt  von  ('apri  zu,  und  findet  eine  Stütze  für  diese 
Vermuthuug  in  der  fehlerhaften  Koehtschreibung  A0ANOAOPOSL. 
Nun  dürfte  es  allerdings  nicht  Uäuiäg  vorgekommen  sein,  dass 
ein  l)edeatender  Kttnatler  seinen  Namen  nicht  richtig  zu  baek* 
atabiren  gewaaat  hXtte,  obgleich  ea  nkhl  en  Beiapielen  von 
Sehreibfehlem  mangelt  (ich  erinnere  daran,  daas  in  den  Insehrif» 
ten  de«  Kritioa  and  Neaiotes  einmal  NESOTES,  ein  anderea 
Mnl  rCSiOTES  geaehrieben  iat,  vgl.  Archüolog«  AnfiAlae,  I. 
8.  153);  aber  ebenso  bedenkUeh  ist  ea,  einen  so  plnmpr  a 
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orthogrsfliMieji  S«biittaer,  falb  er  nicli  wirklich  auf  dem 
Sieme  fiadM,  auf  BaelnMiiig  d«r  Knnstrittlie  oder  ArehHekien 
des  Tibeäne  m  Hetsen.  Ref.  kann  daher  dieier  gansen  Ars«- 
lentatio«  des  Vf/s  lu&a  flonderliehefl  Gewicht  beilegen.  Ee 
bleibt  ihn  wahndieiiilieh ,  dait  die  InsohrifteB  von  AnÜnm 
and  Capreä  t>ich  auf  denselben  AthanodoroH  beziehen,  der  einer 
iler  Urheber  des  Laokoun  wa.r^  aber  ein  bcstimmtea  Argument 
filr  eine  frühere  Lebenszeit  desselben ,  als  unter  den  rö- 
nii  chen  Kaisern,  luwn  am  wenigsten  aus  diesen  Urkunden  ent- 
nommen werd<  n. 

Noch  weniger  kann  lief,  dem  Vf.  in  demjcuigeii  Punkte 
beipflichten,  durch  welchen  er  eben  seine  Untersuchung  zu 
einer  sichern  Entecheidung  zu  führen  meint.  Hr.  B.  berofl  sich 
auf  eine  der  von  mir  im  Ith.  Uns.  (IV,  2,  S.  190)  heranegege* 
beaen  Ziindiechen  Inschriften,  welche  anfüngt: 

»tiff  eo^Mfoy  ih  Jtwvskv  u.  s.  w« 
Er  biOigt  meine  BigHaanag  dee  Namens  ^JfffiM^,  avah  die 
Zeitbeetfmmnng,  nach  welcher  ich  den  Stein  in  die  Uakedo- 

-  msehe  Zeit  setee,  and  wvndert  sich  nor,  daas  ioh  in  diesem 

Atbanodoros  S.  des  Agesandros  nicht  einen  der  Bildhauer  de« 
Laoküuu  erkannt  habe.  AWi  dieser  iSprunj;  ist  zu  rai^ch.  Nicht 
allein  bemerkt  Hr.  B.  selbst,  dass  der  Name  Athano(lor<).s  »ich 
öfter  nuf  Rhodos  tinde  (bei  mir  a.  a.  ().  S.  171:  A^rivoömgoq 
Aie^fißQOtldcc ^  wozu  nt>cli  geiügt  werden  konnte  eine  Münze  bei 
Mionnet,  Dieser.  III.  413^  ein  Keduor  bei  (^uintil.  2,  17,  16,  und 
Andere),  sondern  auch  der  Name  Agesaudros  findet  sich  öfler 
(Hellen.  I.  2.  S.  lll.  n.  43:  'AytjGaudffog  Aa^%^ivgij\  warum 
sollten  eie  also  nicht  ein  Mal  vereinigt  vorkommen,  sumal  auf 
einer  Insel,  wo  die  Namen  so  liänfig  dnroh  Adoption  ans  einer 
Familie  in  die  andere  ttbergingenV  Das  Uage  Elirendekxet 
eathilU  aber  keinerlei  Andentniig  einea  künstlerischen  Ver- 
dienstes dieses  Atbanodoros,  er  wird  vielmehr  in  denselben 
aUgemeinen  Bedensarten  gelobt  sumßiiag  Mimna  xif  nvrl  wog 
9m9g  9uä  i^nmg  tuA  molug  ntd  tpUodQ^Mg  erv  ixmv  duniXtt  tlg 
to  fgX^^og  TO  Aiv()Uov  nctl  slg  tov  (SvfinavTa  däfiov),  wie  viele  an- 
dere Männer  auf  dur.sclben  Akroj^olis  von  Idndos  (vgl.  bei  mir 
a.  a.  O.  n.  ].  9.  22.  24),  von  denen  keiiieswegj»;  zu  vermuthen 
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ttoht,  dMB  sie  Kttnailer  gtweMii  ukai,  deaut^k  Jed«  ins* 
iCfo  VmnlaMiig  fohlt,  den  AAa&odoro«  der  Undwekan  Ift- 
fldvift  mit  dem  BOdhaver  des  Laokoon  la  identifioben,  da  fer- 
ner keineewegB  enrteeen  let»  dM»  die  diei  Kttnstler  ab  Vater 
nnd  Stiine  aniammengektfien  >  eo  fallen  die  weheren  Yenui« 
tkoBgen  des  Hm.  B.  von  selbst  In  sieh  sesanmen :  dast  Atha> 
nodoros  der  jüngere  Sohn  des  Agesandros  gewesen  sei  und 
(IcHbalb  dem  Dionysios  zur  Adoption  habe  überlassen  \s  crUea 
koDuun;  <la«s  aucb  die  Gruppe  des  J^anknon  urbprünglich  den 
Tempel  der  Athene  Lindia  geschmückt  habe;  das»  sie  nach 
Rom  üliei geführt  wordoTi  sein  könne  zu  der  Zeit,  wo  Vespa- 
siau  (Suet.  Vesp.  8;  vgl.  m.  Hellonika  1.  2.  S.  99)  den  liho- 
diem  wieder  die  Freiheit  nahm.  Es  ist  nicht  schwer  ^  überdies 
sehr  annauthig  end  deshalb  verlockend ,  die  Trümmer  der  alten 
Kunstgeschichte  dureh  solche  Combinadonen  and  Vermuthnn* 
gen  in  Verbindung  zu  bringen  and  zu  ergänaen ,  aber  es  kommt 
nicht  viel  dickeres  dabei  heraos,  aad  dies  Verfahren,  welekea 
Hr.  B,  an  sehr  liebt,  führt  leicht  sa  erheblichen  Irrfkümeni« 
SeUiessliek  vexsprickt  der  Vf«,  bei  einer  andern  Geiegenheil 
aneh  die  innem  Gründe,  nach  welchen  die  Sntstekang  des  Lao- 
koon in  die  Makedonische  Zeit  la  selaen  sein  dürfte,  anter  Be*  ' 
lüeltfichtiguug  der  Übrigen  Fragmente  von  Darstelhmgen  des- 
selben  Gegenstandes:  des  Kopfes  beim  Herzog  von  Aremberg 
in  üriisbel  (Schorn,  Ann.  d.  Inst.  Arch.  IX.  I6i  tjiiics  andern 

Kopfes  hl  Mailand  und  eines  Frap^ments  im  Museo  Borbonico 
(Braun,  Bull.  d.Inst.  1837.  p.2l>^),  <'iiioi  Ki  üi  terung  zu  unterziehen. 

Das  Kesuitat  dcH  vorliegenden,  schon  und  anziehend  ge- 
schriebeneu Programms  läset  sich,  wenigstens  für  den  Ref.,  in 
das  Urtheil  zusammenfassen,  dass  Hr.  B.  allerdings  den  Glau- 
ben an  die  Entstehung  des  Ijaokoon  unter  Titas  miehtig  er- 
schüttert, ja  durch  Herbeiaiehung  der  Inschrift  von  Gapreä  fast 
über  den  Hänfen  geworfen  hat,  daas  aber  die  Ijeliensseit  des 
Agesandros  and  semer  mntkmaasslichen  SVhne  Air  jetst  and  bis 
aaf  Weiteres  vflUig  angewiss  bleibt,  awisehen  dem  dritten  Jalurk. 
V.  Chr.  and  awisehen  der  Begierongsaett  des  Tiberiaa. 

%  Das  xweite  Programm,  die  MxerelMknm  /^Mmes,  bringt 


[*  Vgl.  L.  Stophttut,  Ueber  die  Zeit  der  Verfertigung  der  Laokoon- 
Gruppe,  St.  Peterabarg,  1848.  K.J 
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wwtore  FMtehto  ms  den  CMiui  Vf.*«  «ber  Plnini.  Alf 
dm  anlea  T  Seiten  eprielit  eich  Hr.  B.  über  dea  bekUgsM«' 
werthen  Zutend  dee  PUniuilMbett  Textee  iai  AllgemetDea  ene 

und  stelH  die  nicht  unwahrsoheialiehe  Vermnthnng  auf,  dass, 
da  l'linius  vor  der  Vollondung  seines  grossen  Werkes  binweg- 
gestorben,  der  erste  Herausgeber  bei  der  Kevision  der  Uand- 
sclwift  nicht  mit  gehöriger  Umsicht  vcrfahreu  soi,  und  das«  na- 
mentlich au  manchen  Stellen  solch o  Bemerkungen,  die  PUnius 
•ich  zum  Behof  einer  schliaaslichen  Ueberarbcitun^  an  den 
Bead  gesetzt  hatte,  praepostero  loco  in  den  Text  aufgenom- 
men worden.  Als  ein  Beispiel  hievon  hebt  er  die  Stelle  Uber 
den  hoebmfttbigen  Dünkel  dee  Peirbasiu»  hcrans ,  U.  N.  35,  10» 
rs:  Brgo  magiUB  snffragüs  enperetne  Semi  »  Tiaenthe  in  Ajeee 
annomm^iie  jitdieio,  beioie  nomiae  se  moleete  ferre  dicebet  qvod 
üemai  ab  iadigao  Tietae  eeMt. 

fAMl  et  MlaoHhw  iMBb  Utfdhm,  eo  gemre  petidäiiHM  Jod  m 

Nam  Tbnaatbi  vel  ptarimaai  affatt  ingenü:  ejae  eoim  eat 
Iphigeaia  eett   Hier  hängt  aNerdtngs  der  Sata:  nam  Tivaa^ 

thi  vel  plnrimam  affuit  ingenü  mit  dem  vorhergehenden:  ergo 
nui^iiis  snfTragiis  snperatns  so  eiif;  zus;iii!iii<ju ,  dass  der  Zwi- 
schensatz über  die  gemalten  Hbitliin*.s  wie  ein  vom  Kuiuie  in 
den  Text  gebclilüpftes  und  an  diesem  Orte  ganz  fremdartiges 
Kinschiebscl  ersclieint. 

Nicht  so  unbedingt  kann  Ref.  der  Ansicht  des  Vf.'s  über 
eiae  andere  Stelle  beitreten ,  welche  derselbe ,  mit  Zahlbezeich- 
aang  der  einzelnen  Sfttse,  folgendermaassen  giebt(H.N.34,8,6S): 
L  Nobilitator  Lyeippae  et  temnlenta  tibiciaa  et  canibna  aa 
yeaatiene»  tapriaiii  vero  i|Qadftga  tarn  Sola  Bbodioraak 
n»  Feek  et  Alezeadrom  Magaaia  niaUie  opeiiboe,  a  paeiitia 
ejae  eme. 

m.  ifjaMm  etetnam  laaarari  jnsait  Nero  prine^,  deleetatee 
adnodam  Ula:  dein  quam  pretie  periaeet  gratia  aitis,  da- 
Iraetaai  eet  aarani  pretiosiorqne  talie  existimatnr  etian 
cicatricibns  opcris  atque  concisuris,  in  qnibus  anrum  hae* 

«erat ,  remancntibua. 
IV.  Tdfni  feeit  ircphaostionem  Alexandri  Magni  amicura,  quem 
«jiiifi  uii  l*rilycleto  adscrihunt  etc. 
„Unmöglich/'  sagt  der  Vf.,  „kann  der  dritte  Satz  aof 


I 


m  ' 

ien  s weit 611  Iblgen;  denn  In  dem  zweiten  ftust  FUning  viele 
Statnen  dea  Aleiander  sasanraien,  In  dem  dritfien  aber  spricht 
er  nur  von  Siner  bestimmten  Statae,  dagegen  ieblieist  sieb  der 
vieiie  Sali  gnt  an  dei(  zweiim  an:  Fecit  et  Alexandmm  eelt. 

Idem  fecit  Hephaestionem  cett."  Die  (vermeinte)  Verwirrung, 
glaubt  er,  sei  wieder  durch  Kinschiobung  der  Sätzt^  11  und  IV 
aiifl  Rnnriglnssen  entstanden,  und  in  dem  ersten  Entwürfe  habe 
Plinius  nur  geschrieben: 

inprimis  voro  (|uadrig:n  cum  Sole  llhodiorum:  quam  sta- 
tuara  iuaurari  juösit  Nero  princops  —  —  —  — •  coucK 
suris,  in  quibns  aurum  hae.serat,  remanentibus. 
Zu  Unterstützung  dieser  Vermutbnng  erinnert  der  Verf.  an 
die  günstige  Oesinnung  Nero's  für  die  Bhodier,  für  die  er  eine 
Rede  gehalten  (Suet.  Ner.  7)»  denen  anf  sein  Verlangen  din 
ÜVeibeit  snrttcltgegeben  worden  (Tae.  Ann.  t%  98 1  Anti]»bS 
Epigr.  in  Antb.  PaL  9»  79)»  nnd  anf  deren  f nsel  er  seiner  Ifat- 
ter  gedrobt  babe,  tieb  anrilclcsieben  in  wollen,  wenn  sie.dnreb 
ihre  Vorwtirfe  ihn  drtngte  die  Regiemng  niedemlegcn  (Suet 
Ner.  94).  Fllr  solche  Onnst  k5nne  es  wohl  geschehen  sein, 
das«  die  Rbodter  selbetibm  mit  der  Bonnen-Quadriga  des  Ly- 
sippos  ein  Geschenk  gemacht  hätten.  Hr.  B.  bemerkt  ferner, 
dass  Nero  es  Hebte,  ausser  mit  andern  Gottheiten  sich  auch 
mit  dem  Helios  zu  vergleichen  (Suet.  35,  coli.  Senec.  Apocolo» 
Cynt.  c.  4),  und  das«  er  deshaU)  in  Rom  von  Zenod<»ros  seinen 
Kol(»ss  luindert  nnd  zehn  Fuss  hoclj  (c  x  pedtini  longitudiue 
achrcibt  der  \'erl.  aus  dem  cod.  Bamb.  bei  Plinius  M,  7,  45 
akatt  der  Volgata  x  c  pedum)  in  der  Gestalt  des  Helios  giessen 
Hess,  wie  er  auch  sein  capnt  radiatum  häufig  auf  seine  Münzen 
setzte.  Allein  dies  Alles  hindert  nicht,  dass  Hr.  B.  in  der  Be- 
bandlnng  jener  6talie  dea  Plinius  vdlUg  ieblgegriHen.  Es  ist  hier 
in  dem  Texte  ancb  nicht  ein  Wörtlein  au  lindem  oder  amanstellen. 

Der  III.  8at«:  qnam  statnam  eett.  seUiesst  sieh  riebtig  an 
das  Vorbergebende  an,  indem  Nero  nicht  alle  Lysippiseben 
Bilder  des  Alexander,  sondern  nnr  das  anlettt  erwXbnte,  die 
Btatne  des  Maeedoniers  im  Knabenalter  (a  puerltia  ejns 
orsus)  vergolden  Hess,  weil  er  an  ihr  vorzügliches  Gc^en  hatte. 
Nach  diesem  Zwischensätze  kommt  er  durcli  das  Pronomen  idem 
nnd  mit  Wiedt  rlKtlMiijr  des  Verbums  fecit  wieder  auf  Ly sippos 
und  dessen  andere  V\  <»rke  zurück;  während  s*)wohl  da«  Prono 
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men  wie  das  wiederholt«  f««it  in  der  von  dem  Verf.  vurge- 
sehlagenen  Untttellnng  der  SStse  II  und  IV  eelbtt  bei  Pliimit 
imertrMgUeli  wltre.  >  Ref.  en^fieblt  daker  hier  Alles  beim  Alten 
za  lassen. 

Au  iimlern  Stellen  des  Plinius  glaubt  der  Verf.  die  Hand 
eincK  im])ortunen  (üorrocturs  wahrzimelmien.  Dahin  z.ililt  or  ä3,5: 
„Imus  in  viscorii  tjus  (terrae)  (^t  in  sede  Mnniiun  ujn's  qtinori- 
mns,  tanquani  parum  brnig^a  fortiiiqiie,  quaqiia  sccahtr.''  liier 
billigt  er,  nach  dur  Lesart  des  cod.  Bamb.  und  der  veL  Dalocb. 
qua  aüeaktr  Jan*s  Emendation  quaqua  calcalur  (i.  e.  in  superficie). 
Indees  auch  die  gewöhnliehe  Lesart  soheint  ubb,  darcb  den  Ge- 
gensatz der  Tiscera  terraei  denselben  Sbn  in  geben*  Anspre> 
ohender  sind  einige  andere  Einendataoneni  a.  B»  93,36:  »Eqni* 
tmn  i|midem  etian  nmnen  ipsnm  saepe  Yariatnm  est,  in  his  q^no* 
qne,  pniä  ^  eguUaiu  trühihant\  naeb  dem  BanK  statt  der  Vnl- 
gala:  ^  ad  eqHikOm  troManiur;  oder  S3,  41:  „Ifoit  et  idia 
dandif  prindpatn  differentia  insölens  his,  fiato«  mämMmit 
rae  jus  deüuei^  imaginem  prineipis  ex  «nro  in  aannlo  gereodi'S 
wie  Jan  mit  Hülfe  des  cod.  Bamb.  verbessert  hat  statt  der  Vnl* 
gata:  fjuihus  admisfioncm  lihfTÜ  ejus  dcdisstHl. 

Nach  diesen  Vorbemerkungen  über  dcnZustand  de.s  Tlinia- 
nisclieu  Textes  behandelt  der  Verf.  selbst  zwölf  andere  Stellen 
mit  ^össerem  oder  geritigerem  Glücke.  Wir  k<iniir?T  mn  Ei- 
niges herausht'ben.  Gelungen  scheint  uns  die  KinLMuiation  der 
ersten  Stelle,  H.  N.  S3>  1,  7:  „Ita  euim,  nt  opinor,  eommeEcia 
yictns  gratia  inveeta.  Alios  ooriis  bonm,  alios  feiro  capttvisqne 
rebus  mutasse  tradit  (Homeros),  qnam^aai  et  ipse  mirator  antt 
neetimationes  renim  ita  feeit,  nt  eentam  bonm  arma  anrea  per- 
mutasse  Glanenm  dieeret  onm  Diomedts  armis  novem  bomn.  £z 
i|iia  oonsnetndine  ranleta  legtun  antiquamm  peeere  oenstat,  etiam 
Bomae.'*  Hier  gtebt  nielit  allein  der  nngewiShnliehe  Ansdmck 
ret  cajdime  nnd  der  aaffaUende  Gebraneh  des  Verbmns  muUtre 
AnstesK  sondern  -es  ist  aneh  ein  Widerspmch  in  den  Gedanken.  . 
Nvn  bietet  der  Hb.  Bamb.  die  Variante:  rerü  empUlasse  iradH^ 
qHtanquam  ipsc  Jam  mirator  anri  per.  Hiernach  vorl)es8ert  Hr.  B. : 
Alios  coriis  bouni,  alioä  lern^  caplivisque  rititim  fniphuisse 
tradit,  rt  gmtin'/ndw  ipse  jam  mirator  anri,  pi'ime.  ui^tima« 
tiones  rortnn  itn  f'ccit,  nt  cott.,  i  ' 

unter  Uinweisong  auf  die  Stelle  bei  Homer,  Ii.  7,  «i,  wo  die 
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Zufuhr  von  Weiii  aus  Lemuos  ins  Grieehisehe  Lager  geitcbÜ* 
dart  wird : 

"AXXm  filv  xalKta,  akloi  ö^ttH^tmfi  tfid^f^^ 

D^fßgtia  gitbt  aieli  Henr  B.  mnämamo  wieder  sdaer  beieiti 
elMB  getttgCeB  Keigntig  hin,  der  «Itea  Kmistgeselnekte  dwck 

willkttrllche  Vemmtbungen  und  Combinationen  aafznhelfpn. 
So  bespricht  er  (unter  der  vierten  Emendation,  p.  15  s^q«)  <iw 
Stelle,  wo  Pliiiius  die  Werke  des  MjTOi^anfs'Jililt,  H.  N.  34,  57t 
ifi'ecit  et  cau^v  et  (ÜMcoboloii  et  Pcrsea  et  pristas  et  Satyrum 
adaurftDieai  tibkui  et  Minervam,  Dolpbicns  pentatblos,  pancra- 
tiMtes,  Hercnle»  etSan  q«i  eet  spiid  Circsm  MaxioMai  in  eeie 
Pom|iijt  Mftgni**  Er  iiimBii  hier  aowolil  Amtoae  m  Mm 
pNKilieheH  Uebeigt^ge  Teni  Folyiyiideloa  mmn  Ai^Bdeloii  (den 
detgleiehen  mius  neu  bei  Flliiiiifl  wohl  Idnielniie«),  wie  4m 
enfgf^fübrten  Gegenständen.  Myron  habe  wohl  einzelne  HiiMPt 
machen  können,  wie  den  IIiin<l  und  seine  bertilnutc  Kuh;  al)er 
die  Seenngeheeor  (Troi'ozEig)  verinöge  d«  r  Vorf.  sich  nicht  als 
besondere  avm^ftaia  zu  denken.  (Warum  nicht  V)  Sie  seien 
▼iehnehr  als  ein  Nebenwerk  zu  fassen,  und  müssen  zn  dem 
lEKIde  des  PereeiiB  gebSrt  heben.  (Aneh  sdw  mdgüeh  *)«  thm 
PBnine  engt  ee  nicht)  Bbenee  nlliee  min  sieh  den  Seijr  i^ 
der  Athene  n  einer  Omppe  Terininden  denken.  (Onaa  hthich 
nnd  eeliT  wehncbeinlieh;  eher  Piimne  ragt  et  ehenIMb  nieht») 
Hiemach  will  Hr.  B.  Ändern : 

Fecit  et  canem ;  ilem  ätsciMtolotu  Persra  el  pristaSy  Satyrum  ti- 
hffis  adnm  üNiem  ri  Almernnm,  Delphicos  pentathlos  cett. 
Wegen  des  PcrscMis  verweist  der  Verf.  aui'Pausan.  1,  23,  H,  und 
nimmt  an:  der  Künetler  habe  den  Pereeoi,  nach  volibracbtar 
Tödtnng  der  Medusa,  anf  der  Ettekliehr  nmn  PolydelEies  dar- 
gestelllt  nnd  mr  Andevtirag  des  Weges  ttber  dae  Meer  iinn  die 
Seeangehener  1>eigege1iett.  (Uns  sclieint  wenigttene  diese  An* 
wendnng  des  reimeinten  Fnndes  nidit  irfmaml  gHleidieh«)  We* 


*>  Vcrgl.  3G,  5,  7  unter  dvn  Werken  eines  SkopaA:  item  Tritoa«s 
chomsque  Phorci  et  pristes  (a).  pistriees)  ae  mnlta  alia  marina,  oneis 
ejosdem  manns. 
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gen  de«  bekannten  Ilassrs   der  Athene  gegren  di(»  Pl?$te  führt 
der  V<»rf.  die   Fragmente  des  Melanippides  und  Telestes  bei 
Athenae.  14,  616  an;  ferner  das  Fragment  eines  Satynipiels  bei 
Plut.  de  coh.  ira  c.  6,  wo  Manyas  selbst  die  Athene  MSwe- 
dert,  die  Flöte  wegsttwerfen;  er  will  (mit  Beefat)  niebt  nnneh- 
men,  daas  die  bei  Paus.  1,  3#,  1  enräkite  Grippe  dies  Werk 
det  Hyren  sei,  aetsi  aber  ronm  Atm  e»  jedenfalla  in  Athen 
ttend,  viid  TeiMtbet  nit  lCttlI«r  (Handb.  d.  Areb.  §.  9171,  6) 
dara  ein  Attisehes  Relief  (D.  A.  K.  II.  Taf.  22.  N.  239)  eine 
freie  Nachbildung  der  vorausgesftztfn  Gruppe  sei.  —  Ref.  nun 
kniin  der  ganzen  Behi^ifdlunj^  der  ()bi«?on  Stelle  des  Plinius,  die, 
wie  er  gerne  aueiketuit,  in  der  Uarslellung  des  Vurf.'s  sehr  au- 
sprecbeud  ers«beint,  dennoch  keinen  Werth  beilegen.  Solche 
Yennnthiingen  Über  den  möglichen  Zusammenbaag  der  Werke 
eiMaa  Kttnitlerfl,  die  Pliniiu  in  trockener  Klirze  einaehi  nebea- 
eittander  aaftittk,  wird  wohl  Jeder,  der  liberhaapt  aar  Lesang 
dieaea  Sehriltetallera  vorbereitet  and  befthigt  ist,  wlbrend  det 
Leeens  bei  sieh  selbst  anstellen  (auch  Bef.  hat  sich  bereits  yor 
R  Jahren  am  Kande  seines  Exemplars  bemerkt,  dass  der  Satyr 
uud  die  Athene  wohl  zueiajnuiengtdiören  kumiten,  und  Ov.  Fast. 
6,  6M7  sqq.   dazu    gesehriebou ) ;    aber   wehe  dem    Texte  des 
i;*iiiiias,  wenn  jeder  solcher  Eiuiali,  uhuc  Stütze  anderer  Zeug- 
Bisae,  aa  einer  sogenannten  Emondaäon  berechtigen  soll.  Und 
▼olleada  webe  der  Knnetgescbiehta,  wann  wir  ihre  Ltteken,  statt 
mit  siohem  and  erwiaaaneik  Tbatiaeben,  mit  solebeii  Hjpothesea 
aasAlUen  wollen. 

Wir  kSnnen  nvn  dem  Verf.  niebt  doreh  alle  von  ihm  vor- 
geschlagenen Kmendationen  und  Correctionen  folgen,  snmal  da 
mehrere  derselben  uns  wenip:  nothwendig  und  wenig  sicher 
scheijien.  E.s  ist  iumu  i  l>e«UMikIieii .  auf  Kmendationen  gleich- 
sam Jagd  zu  machen,  denn  auf  diese  Weise  tindet  man  bei  je* 
dem  BahrülsteUer  leieht  Stellen  harans,  an  denen  man  irgend 
walcbaa  Anstoss  nehmen  kann.  In  nnserm  Dentachen  Program- 
maa-  pmd  DisseilaiionBwesan  liegt  eine  aar  aa  grosse  Verloeknng, 
aas  der  Goigeeinralkntik  ein  Handwerk  and  einen  gelegent- 
liehen  Lfiekenbttsser  an  machen.  AUjfthrUeh  werden  Tansende 
▼on  Emendationsvorschlftgen  zu  den  alten  Schriftstellern  gebo-. 
reu,  unter  denen  kauni  zclin  wirklielie  Verbesserungen  bind,  die 
ihr  Gebartsjahr  überleben.   Wenn  z.  B.  bei  Plin.  35,  4,  2j:  „Ha- 

IlM»,  ArchiMluff.  Aaf».  11.  20 
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baifc  flcena  ludin  Clandii  Pulchri  inagnam  iidmirationcDi  pictti- 
ise»  cum  ad  tegularum  simUUiiduieni  comi  deoapti  inugine  «d- 
valarent"  d«r  Verf.  zu  lesen  vorschlagt:  „eoin  tegulamm  simi- 
HMinfr  oorvi  dccepti  imayinem  advolarent",  so  wag  eingeräumt 
werden,  diM  der  SebriAstelier  seinen  Gedenken  •Uenfnlls  ancii 
eo  bKtte  «nBdrtteken  können,  eber  ein  Qntnd  snr  Aendenng 
Ist  hiev  nicbt,  wenn  man  nnr  in  dem  nrspittngUehen  Texte  die 
Werte  deeepti  imnipne  eng  sneammeBfaset.  —  Indees  febU  es 
nicbt  an  Stellen,  in  denen  Hm.  B«*8  SobetÜBinn  gltteklleher  ga* 
weeen  ist.  So  hat  er  gewiss  Reeht,  dass  bei  Plin.  36,  8,  54» 
wo  es  von  Pbeidias  heisst:  ,«quuin  et  Pbidiam  ipsnm  initb  pieto* 
rem  fuissc  tradatur ,  Oh/mpiumquc  AtbonU  ab  eo  pictum",  ein 
Fehler  stecken  muss,  mtd  dass  das  uiivollnidete  Olympion  uii- 
niüglieh  von  IMu'idias  mit  Geiuiildcu  gcüchmiickt  woideu  sein 
kann,  tibgU-ich  rifllor,  wie  der  Verf.  in  eiut'r  Note  Viemerkt, 
in  der  Kiic^kloj».  XXll.  p.  167  keinen  Anstoss  daran  genommen 
bat.  Die  Ifandtichriften  bieten  nltjjn'umque,  clipettmqtte^  eliplumque. 
Dnrch  eine  kühne,  aber  nicht  unwahrecbeinlicbe  Conjectur 
Kchlügt  der  Verf.  vor,  Pompeumgue  zu  lesen.  Dass  das  Pom- 
pelon  (Pull.  9,  46.  Paus.  1,  2,  4)  Gemälde  onthieli,  dafür  bringt 
,  er  nur  die  eine  Stelle  des  Plinias  bei  (3&,  140):  Gratuias  eo* 
noedos  in  Pompeo  pinxii,  wo  die  Vnlgau  eomoedot  mit  Reeht 
gegen  Silligs  Aenderang  ewneediif  wiederbergeetellt  wird.  Er 
konnte  anch  noch  Plnt.  X.  oratt  in  Isoer.  p.  890.  G.  anftlbren: 

Bef.  sobliestt  mit  Besprechung  der  Stelle,  die  der  Verf.  in 
dem  X.  Paragraphen  S.  29—31  behandelt,  bei  Plin.  38«  5,  1 1  : 

Quum  ii  essent,  jam  fnerant  in  Chio  insula  Malas  sculptor,  dein 
üliuti  ejus  Micciad*'»  ac  deinJe  nep(j.-<  .Vicliennus  (JhiuH ,  eujiiis 
filü  Bupalus  et  Athenis  claiissimi  in  ea  ^»cientia  tii  ic,  iiippo- 
nactis  poetae  aetato,  quem  errtuin  (-.t  LX.  Olympiado  fuisae. 
Quoll  hi  quis  horum  familiam  ad  j)roavuu)  ut^nue  retro  agat,  in- 
vcniet  artis  ejus  originem  cum  Ulympiaduui  urigiue  coepisse. 
Ilerr  B.  emendirt,  dem  cod.  Bamb.  folgend  :  Quum  bi  esseai,  jam 
fueral  in  Ohio  insula  Müloi  sculptor,  dein  filius  ejus  Micciades 
ac  deinde  nepos  Jrchermuit  cnjus  filü  l^upalus  vi  Atlieiüs  sef  ola- 
rissiini  in  ea  sc.  f.  cett.,  und  nimmt  auch  weaterbia  ans  dem 
Bamb.  die  Lesarten  proap^m,  invetmt  nnd  üUUb  auf.  Das  We- 
sentliche sind  hier  nur  die  Namen.   Für  Mehif  bat  sich  aueU 
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bereite  Keil  (Aoall*  Bpigr.  p.  197)  «««gesprueben,  eb«r  wie  dem 
Bef.  eeheiiit,  ohne  genügenden  Grand.  Es  ist  schwer  anraneh- 
men,  dem  die  Abaebrelber  einen  na  geUUifigen  Neimen  in  Hhku 
sollten  geändnrt  haben;  und  MmXm^  oder  Mmkmg  eehefnt  dem 
Ref.i  wenn  er  gleiob  bekenaeu  moee,  den  Nemea  nicht  an  ver- 
stehen, doeh  in  Muhxog  (8trab.  13,  583),  MaAift,  Mnli^f  (Htdt 
6,  127),  Mallag^  MttUq^  Matottg^  MaXovg^  verwandte  Anklänge 
genng  zn  finden,  um  niclit  gegen  das  gewöhnliche  Milag  auf- 
gegeben wurden  zu  müssen.  Dagegen  ist  Ardu'unus ,  welcher 
hier  und  im  folgenden  §.  12.  hei  Plinius  die  Viil;^a«a  Antlier- 
mns  ii«  beu  liich  hat,  f^ewiss  vei(itrl»t,  und  wir  lassen  uns  die 
Lesart  des  cod.  Hamb.,  "y^^x*?<***^^  gerne  golallen ,  die  der  Verf. 
diuroh  Verweisung  auf  das  umgefltellte  ii)pfmp;i;o^,  nud  auf  die 
analogen  Bildungen  MtfiviQfiogf  Ilv&fQfiog  glücklich  «tUtzt:  falls 
nieht  Silli^s  Oonjeotur  (in  C.  A.  p.  51)  Aroheneus,  'Aqx^*'^^^ 
noch  mehr  WahrseheinUcbkeit  für  sich  hat,  —  Wir  scheiden 
▼Ott  dem  Verf.  mit  der  Ueberaeagiing,  dees  er  fSr  die  Kritik 
and  Interpretation  der  Pfinianisehen  Absehnitte  «her  die  Knnst* 
gesebiebte  Aesgeaeichnetes  whrd  leisten  küDnea«  wenn  er  fiber- 
all das  WesentUcbe  and  thatsXchlkh  Festaastellende  in*8  Aage 
fasst  and  sieh  aller  WiUkftr  enthält 

3.  Die  dritte  dehrilt,  xw  Perk§9te  det  Mroptiik 
ist  freilich  nur  ein  Abdruck  eines  Aufsatzes  aus  der  Zeitschr. 
f.  Alterthunisw.  1845  n.  121  Agg.,  darf  aber  hier  wohl  im  Zu- 
sammenhanf^e  mit  den  vorhergehenden  l»erückj<ichtigt  werden, 
zumal  da  sie  sich  zum  grösseren  Thoile  auf  frühere  Arbeiten 
«les  Ref.  selbst  bezieht.  Wie  missh'ch  es  ist,  ü})er  Fraj;en  der 
raonmneiitalen  Topographie  einen  entseheidcnden  Ausspruch  zu 
tbnn,  wenn  man  nicht  aus  eigner  Anschauung  die  genaueste 
Ortskunde  besitzt  und  die  dahin  einschlagenden  Momente  an 
Ort  und  Stelle  mehr  als  EHnmal  sergfUltig  erwogen  hat,  das  hat 
aioh  der  Verf.  gewiss  (MIer  selbst  vergegenwftrtigt;  es  wird  ihn 
dalwr  nicht  befremden,  wenn  Bef.  bei  Dnrcbgehiing  dieser 
aehlttaeaswertfaea  Ueberarbefitung  und  ESrSrteraog  semer  ftrftheren 
Aaftita«  einige  der  erhobenen  Ansstellangen  glaubt  ablehnen 
an  mflssen.  Und  weil  hier  anm  Theil  mea  res  agitnr ,  will  ich 
lieber  in  der  ersten  Purson  sprechen. 

Der>r«tc  Abschnitt  (S.  4  -10)  beschäftis^t  sich  mit  der  von 
mir  (Lettre  a  Mr.  Thier.sch,  N.  3;  Kunsüd.  1840,  S.  46)  heraus- 

20* 
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gcgebouen  Xnsducift:  ^EQfAokvxog  Jmxqiqfovq  ana^jg^»  K^fifU^ 
knahfiw^  nacli  welcher  ich  bei  Plin.  34,  19,  74  den  Namen  Crt- 
täa$  statt  GteBllss  wieder  herstellte,  und  die  ioli  euf  die  .Statue 
dee  Feldhem  Dittfepkee  bei  Paus.  1,  StS^  3  besog.  Indem  Hr. 
B.  die  Beaiehmig  .awiscben  den  Stellen  des  Pansanias  nnd  Pli- 
ainii  etnxibuBt,  beaweifelt  er,  dass  das  Bild  des  verwundeten  nnd 
Sterbeaden  Dütrephes  anf  diesem  Fnssgestell  gestanden  beben 
kttnne.  Erstlicb  habe  die  Statue,  wie  ioh  selbst  bereits  bemerkt 
(Kunstbl.  1840.  S.  151),  ihren  Plata  innerhalb  der  Propyläen  ge- 
habt, (las  Fussgestell  aber  stecke  in  der  Maut^r  eiuer  Byzauti- 
nischen  Cisterne  vor  dem  Westeiide  des  Parthenon;  zweitens 
sei  die  Basis  zu  klein,  dviui  mau  müsse  sicli  den  vcrwnndeten 
Feldherrn  Hegend  (li  nken.  Aul'  den  ersten  Einwaiul  kann  ich 
nnr  erwidern,  dass  ici»  iiei  Leitung  der  Ausgrabungen  auf  der 
AkrvgtoAl^  auf  hiuliinglichc  Beis]iiele  gesttosseu  bin,  wo  Byzan« 
liaer  nnd  Türken  zum  Behuf'  ihrer  Neubauten  nicht  allein  die 
allen  Werksittcke  von  den  Monumenten  der  Akropoiis  selbst 
an  einen  andeni  Platz  geschleppt,  sondern  auch  massenhafte 
Biöeke  (i.  B.  grosse  Qrabslbilen  und  Grabstelen)  von  nnten 
heranfgebraeht  hatten,  um  an  der  Ortsreründernng  eines  Piede- 
stals  von  einigen  Cubikfuss  Inhalt  keinen  Anstoss  nehmen  an 
kSnnen.  Der  aweite  Einwand  hat  ebensowenig  an  bedeuten. 
Wir  kennen  die  Stellung  der  Statue  des  Dütrephes  freilich  nicht» 
aber  eine  unschönere  und  ungünstigere  Stellung  konnte  Kresi- 
las  seinem  Werke  nicht  geben ,  als  wenn  er  den  tödtlieh  ver- 
wuudeten  Feldherrn  lang  ausgestreckt  dargestellt  l);itte.  Er 
wird  wohl,  wie  die  meisten  der  Niobiden,  wie  die  verwundete 
Amazone  (die  auch  llr.  B.  S.  lü  dem  Kresilas  7.uschreibt),  wie 
der  sich  tödteude  Barliar  in  der  „Airia  und  Piitus"  g-enannten 
Gruppe,  stehend  oder  auf  die  Kniee  sinken<l  zu  denken  .sejii, 
mit  dem  Ausdruck  des  ermatteten  Zusammenbrechens;  und  selbst 
die  lakonische  Schilderung  bei  Pausanias:  JtnQi<povg  c(vd()tag 
oüfzoig  ßfßh^Upos  (nicht  ßeßkfjfiivov)  und  der  Ausdruck  des 
Plinius :  „vulucratum  defickniem**  scheinen  mir  ausser  den  ästhe- 
tischen Gründen  dieser  Voraussetsnng  gUnstig  au  sein.  Die  Hin- 
weuvng  auf  den  sterbenden  Fechter  ist  hier  nicht  ab»  rechten 
Orte;  denn  dieser,  wie  die  am  Boden  liegraden  Aegineten  nnd 
Kiobiden,  gehörte  zu  einer  Gruppe^  Fttr  eine  knieende,  oder  auf 
ein  Sehwert,  einen  Speer,  einen  Schild  sich  stutaende  Figar 
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wird  aber  dio  Oberfläche  Jones  Piodostnls,  wenn  ich  os  nnch 
noch  nicht  ans  der  Mauer  herausgenommen  gesehen  habe,  «i* 
cherlich  gpross  p^ciinL"  sein,  und  anders  kann  ich  mir  den  im 
Siege  sterbenden  Feldherrn  nicht  dargestellt  denken.  Hr.  B. 
mnnnt  non  drittens  noch  Anstoss  an  dem  «mirp^ifF,  und  meint, 
damit  vertrage  sich  das  Bild  des  sterbenden  Vaters  nicht  Die- 
ser Zweifel  scheint  mir  wenig  elassisch,  wenig  in  der  Denkart 
und  Empfindtingsweifle  der  Alten  begründet.  Wenn  «.  B.  der 
Sohn  —  <la  die  ganze  Anuabmo  ja  doch  nur  auf  Vermuthung 
fusst  —  etwa  ii^elobt  hatte,  im  Falle  einer  reichen  Jaliresein- 
nahme  oder  eines  andern  Gewinnes  der  Stadfgöttin  ein  Bild 
seines  fHr  das  Vaterland  gestorbenen  Vaters  au  weihen^  so  ist 
der  Ausdruck  ccnaQxv^  hier  gans  am  Platze;  nur  nnss  man  ihn 
nicht  mit  dem  Verf.  durch  tvx«9t^9tov  dollmetsehen. 

Ich  habe  die  Bedenken  des  Hm.  B.  gegen  meine  Meinung 
zu  beseitigen  gesucht,  ohne  es  deshalb  fttr  mehr  als  höck$l  io«Ar« 
scheinKch  ansgeben  en  wollen,  dass  die  Statne  des  Feldherrn 
Diitrephes  gerade  auf  diesem  Piedestal  gestanden  habe.  (Vgl. 
Arch.  Anfs.  I,  IGO.)  Allein  die  Annabnie  des  Verf. 's:  der  Her- 
moiyküs  in  der  Inschrift  sei  allerdings  ein  Sohn  des  Feldherrn 
und  zwar  eben  der  Pankratiast  Uermolykos  gewesen,  den  Paii> 
sanias  I,  23,  10  im  Vorbeigehen  erw&hnt,  und  habe  auf  diesem 
FussgesteU  ein  Denkmal  seines  ersten  agonistischen  Sieges  Yoa 
Kresilae  errichten  lassen:  diese  Annahme  scheint  mir  noch  we- 
niger urkundliche  und  monumentale  Anhaltspunkte  zu  haben. 
Ich  halte  an  der  Vorsteihnng  fest,  dass  der  Pankratiast  Hermo- 
lykos,  den  Pausanias  durch  den  Artikel  CF.Qu6Xvy.(n>  znv  TxayKQa- 
xtaaviji')  als  einen  hckunniin  liezeiclniet,  der  von  llcrodot  9,  105 
erwähnte  sei,  wie  dies  früher  auch  der  Verf.  selbst  (Aristoph. 
fragm.  II.  2.  p-  978)  angenommen  hat.  —  Indem  Hr.  B.  nun  so 
durch  eine  Reihe  von  Voraussetzungen  das  in  Hede  stehende 
Fnssgestell  einem  Denkmale  des  Pankratiasten  Hermolykos  zu- 
schreibt, diesen  Pankratiasten  Ahr  eiuen  Sohn  des  Feldherrn 
Diitrephes  hftH,  und  dennoch  meine  Verbesserung  CrestUa  im 
Texte  des  Plintus  und  die  Beziehung  des  vnlneratus  defieiens 
auf  den  Diitrephes  gelten  lässt:  gelangt  er  vax  der  weiteren 
Vennutlumg,  dass  das  Bild  d<'s  sterbenden  Feldherrn  nielit  von 
seinem  Sohne,  sondern  von  der  Stadt  errichtet  worden  sei. 
Hierbei  kommt  er  ins  Gedränge,  indem  er  erklärt,  die  redtie- 
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rijielie  Aensseroiig  «len  DemoHebenes,  dam  nach  dem  Hannodiiis 
nnd  Anstogeitqa  aoent  dem  KenoB  die  Ebre  erneu  StandbiMee 
erwiesen  worden  sei,  „im  AUgemeiiiea'^  fttr  ffehtig  au  ballen, 
näv,  Lcpt.  §.  70!  ov  fiowv  avr^        tniltutv  Htmt»  of  vorf, 

aAAci:  nttl  zaAxv]f  dxova^  mtfni^  'A^^odhv  nnl  *Aifi0taftit9Vog ,  coti/- 
aav  Ttyoiioi/.  Die  von  mir  dagcgi'u  aiigefUlirteu  Beispiele  sollen 
nichts  beweisen,  weil  sie  Privatmon innen ten  angehören,  wie  auch 
WestcrinMim  i  n  iris  in  der  Z.  f.  A.  N.  97  richtig  bemerkt 

habe.  Auch  sei  das  Verhältnis»  in  so  ferne  ein  anderes,  als 
dem  KoDon  und  IphikrutoH  als  Lebenden  auf  Volksbeschlufi» 
ein  Monamettt  gesetzt  worden  sei,  dem  Diitrepbes  erst  nach  dem 
Tode,  was  natürlich  weniger  invidiös  gewesen;  Immer  aber  habe 
et  damals  noch  für  eine  -^^«A»^  vtfiiy  gegolten ,  und  deshalb  sei 
aneb  das  Denkmal  des  Dütrephes  dem  Neide  nnd  der  Anfein- 
dung niebt  enigaagen,  Ja  es  babe  die  Vefanlasioag  sn  den 
"Hpwg  des  Ariatopbanes  gegeben,  eines  Stflekes,  was  (d.b.  wel' 
eke$  oder  tfet)  offenbar  die  Herabwürdigung  des  Heroendienstes 
inm  Inhalte  hatte  und  worin  ancb  des  Diitrepbea  gedacbt  ward 
(fragm.  IV). 

In  einer  Anmerknng  Htnmt  der  Verf.  wenigstens  ein,  dass 
man  in  andern  Staaten,  namentlich  den  Ionischen,  in  solcher 
Beziehung  weniger  ilinicil  gewesen  «ei,  uud  verweist  nut 
6,  3.  Er  hMtte  auch  das  Bild  den  Phanodikos»  aus  der  6igei&clieii 
Inschrift  dafür  anführen  kt  nncii.  Ich  gestehe,  dass  es  mich  um 
der  Baclie  willen  front,  einen  so  achtbaren  Gegner,  wie  der 
Verf.,  hier  mit  sich  selbst  im  Widerspruche  zn  finden.  Dean 
wenn  die  bisher  auf  die  AactoritAt  des  Demosthenes  so  ängst- 
lich festgehaltene  Aanabme,  dass  in  Athen  von  Hannodios  bis 
anf  Konen  niemandem  von  Staatswegen  eine  Statne  gesetat  wor- 
den sei,  docb  biegsam  genug  ist^  um  wenigstens  ftr  Blnen  (oben- 
drein von  Hrn.  6.  bloss  vemnUhelen)  Fall  eine  Erweiterung  an* 
anlassen,  so  wird  sie  wobl  bald  aufbören,  in  der  Kunstgesebtebt« 
ab  Scbreekenspopanz  gebranebt  au  werden,  üebrigens  bemerke 
iob  Im  Vorbeigeben,  dass  leb  geneigt  wKre,  in  der  Stelle  dea 
Demoethenes  Bt&timittQ  vielmehr  ovTre^  zn  lesen,  anf  den  Grancl 
der  in  mehreren  Attischen  Psephismcn  sich  fmdenden  Formel : 
azijaai  Öe  avzov  xßi  li/.ovu  ;[aAx>/i',  o.-roe  clv  ßotO.rjrctt,  nXtjv  na^ 
^Agiiodiov  xai  ^AgtGTOyiixova,  wenn  sich  erweisen  lirss» dass  die- 
jenige Statue,  die  Demcäthenei»  meint,  neben  den  T^rauuenmör* 
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dem  «Und*  In  diesem  Falle  kdnttte  die  venneinie  BesehrHo- 
kong  Ihre  Richtigkeit  behalten,  würde  steh  »bor  nur  auf  den 
Ort  der  Aaftftelleng  besiehen. 

Nachdem  nun  der  Verf.  durch  seine  Erklärung  der  obigen 
Inschrift  dem  Kronilas,  auhser  deu  von  riiiiius  erwiilintcu  Sta- 
tuen des  Periklc.s  und  des  viihieratus  deficiens,  auch  noch  da« 
8t;ni(llMl<l  des  Pftukiatiabteii  Ilerniolykos  zu<;esciiriebcu  hat,  sucht 
er  ihui  auch  nocli  eiu  viertes  Werk  zuzuweisen.  Dies  erhvn^'^t 
vr  durch  ein  äo  eigeuthünilich  kühnes  Yortalaen,  das»  die  «Sache 
entweder  sich  selbst  rechtfertigen,  oder  durch  sich  selbst  fallen 
muss.  Er  schiebt  nitmlich  in  der  Stelle  des  Pans.  1,  3d|  9: 
^Ai^Qiatntov  61  oüot  ^Hf«  tou  iitnov  larifxafftv,  ^E-mLitiqlvov  ^(v 
onJUTod^o^iv  ttaxt/Vcrvro;  t^v  iUova  ircolrias  Kffttius  (-  iof)^  (Htfo* 
plf  iik  i^yQV  iotlv  ig  #o«jcvd/dqy  tov  *OAo^  jffftfiroif  ipif^^ta§ut 
fa^  hlmtfitv  «t.  t.  1.,  »wischen  KQithg  nnd  (HvofUt^  die  Worte 
ein:  Oivoßiov  di  Kffi^cilag,  'Ifir  scheint,  dess  man  es  ans 
der  xerhaekten  Schreibart  des  Pausanias  schon  ohne  JEtinsehiebsel 
herausliest,  dass  der  Oenobios  hier  eine  Statne  hatte;  wamm 
aber  gerade  Rresilas  sie  verfertigt  haben  soll,  dafttr  giebt  es 
schlechterdings  keinen  andern  Gruud ,  als  dass  der  Verf.  sich 
oben  mit  Vorliebe  seiner  annimmt.  —  Dass  ferner  Kre.sila.s  bei 
dem  Ephesischen  Kün.stlerweltstreit  auch  eine  Amazone  gebildet 
hatte,  wissen  wir  aus  J'lin.  19,  53.  Wenn  nun  llr,  B.  auch 
bei  Plin.  34,  19,  75  statt  Jksi/atis  j^eji^cn  die  alphabetische  Ord- 
nung Cresiias  herstellt,  so  gewinnt  er  noch  ein  sechstes  Werk 
Ür  ihn:  nümlieh  ausser  der  bereits  erwähnten  Amazone  noch 
einen  D<Hryphor.  Dazu  kommen  awci  Statuen  nach  dem  Epi- 
gramm der  Anth.  Pal.  XIII,  13,  wo  Mcineke  im  Deloct  £pi- 
gramm  p.  %d&  den  Namen  des  Kflnstiers  hergestellt  hat,  und 
nach  der  Insehrifl  0»  I.  n.  1195,  wo  er  in  XP6CIAAC  ebenfalls 
KffffilXttg  erkennt;  vgl.  Bochette,  L.  4  Ms.  Schorn,  p.  264*  Aber 
von  diesen  acht  Werken  beruhen  die  drei  auf  so  unsichem  Ver- 
nathnngen  desVerf.'s,  dass  wir  es  lieber  bei  den  sichern  fUaf 
bewenden  lassen. 

In  dem  2.  Abschnitte  (S.  II  — IH)  behandelt  der  Verf.  die 
von  mir  nachgewiesene  iu.>chiill  des  Fussgestells  der  Alhena 
Hytjitui  an  den  Propyläen,  von  Pyrrhus.  Er  bezweifelt  die  von 
mir  vorausgesetzte  spatere  Woihnng  des  von  Periklcs  gelobten 
Bildes,  indem  er  meint,  die  Orthographie  der  Inschrift  sei  nicht 
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lUKMlrVglieli  mÜPeiiUa**  Lebenmii^  er  bezweifelt  anoli  inei* 
aem  VeraellUg,  cUn  befremdliehea  fintc^ester  PeriUtu  bei  Pfin. 
34,  19,  49  dureb  Pyrrhui  su  exaetaen*  Ueber  Beides  will  Ich 
nielit  rechten,  cto  wir  in  der  Haopteache  einig  aind.  Aber  wenn 

der  Verf.  meinen  nur  beiläufig  geftnaserten  Gedanken,  auf  einer 
der  an  das  FussgestcU  anstosscuden  Platten  könne  das  Bild  des 
verwundeten  Arbeiten  geatandeu  haben,  nur  in  so  weit  anffasst, 
Uass  <  r  aus  Plin.  22,  16,  -H  und  34,  19,  81  die  Annahme  walir- 
sclieinlicli  7a\  machen  sucht:  vor  dem  Bilde  der  Hyf^ieia  hR>>e 
ein  Altar  gestanden  und  neben  diesem  der  iSphuicbuoptes  des 
Styppax,  der  best&iidig  die  Opfertiamiue  anzublasen  scliien,  so 
furchte  ich,  dass  seine  lebhafte  Phantasie  ihn  hier  zu  einer 
unästhetischen  Voraussetzung  Terleiiet  hat.  Denn  eine  Statue« 
die  beständig  auf  einen  doch  nur  selten  brennenden  Altnr  hin* 
blieae,  würde  eine  «iemiich  drollige  Figur  machen.  Uebrigena 
Uasen  die  Worte  des  Pünnis-  eine  so  kttbne  Vecimithnng  gar 
nicht  einnal  an,  denn  da  er  sagt:  Styppax  Cyprina  nno  cele* 
hratna  sigao  aplanehnapte.  PerleUs  Olyn^ii  vemula  hic  fnit, 
eicia  torrens,  ignem  ori*  jrisnt*  «iwrito  acccndoii*',  ao  folgt  nothwen- 
dig,  daas  die  e«iB,  die  9mldyiva^  und  der  igttis  voa  dem  Künat- 
1er  mit  dargestellt  nnd  angleich  mit  dem  Bilde  in  Era  gegossen 
waren;  eine  Figur  aber,  welche  (nach  der  Vorstellung  des  Vf. 'y) 
„mit  dem  obern  Körper  nach  dein  Altar  herüber;rebojxcn  mit 
vollen  Backen  die  Flamme  anzufachen'*  schiene,  kuuutc  uum(>g- 
lich  die  so  epecielle  Bcncnnuug  onlayxvonxfig  erhalten  und  un- 
ter dienem  Namen  berühmt  werden.  Hr.  B,  glaubt  freilich  die- 
sem Einwand,  der  sich  ihm  doch  aufgedrängt,  durch  die  Bemer- 
kung zu  begegnen :  „des  Plinius  Ausdruck  exla  torrens  ist  nichts 
als  Uebersetaong  des  Oriechiscben-  Namens;  die  Eingeweide 
gehörten  sa  WiCnig  als  die  Fltunme  auf  dem  Upferheerdo  zur 
Realität  jenes  Kunstwerks.**  Aber  doch  gehtirte  beides  daaa,  und 
nur  deabalb  hieas  das  Bild  «sila)^o)tn|$.    (8*  Bd.  I,  186. 

Die  öfter  gerflgte  Neigung  dea  Verf.*a,  dnrch  wiUkfirliehe 
und  selbst  gewaltsame  Combinationen  neue  Thataaehen  fUr  die 
Kunstgeschichte  an  gewinneD,  verleitet  ihn  auch  noch,  den  eher 
neu  Knaben  dea  Lykios,  der  das  Weihwassergefäsa  hielt  (og  ro 
juqi^^mri^w  zxfL)  bei  Paus.  1,  23,  7  nnd  den  Rlucherknaben 
desselben  Künstlers  bei  Plin.  .^4,  LP,  97  (Lycius  et  ipse  puerum 
suftitorem)  für  eine  und  dieselbe  Figur  zu  erklären.  „Jene 
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BroiiMt«tue  lutlt  BtoHdi  siBlier  (?)  ein  phioleoai-tiges  GeAbm, 

was  Pausanias  iiir  ein  Weih  Wasserbecken  {nt(ft(fttvti^Qiov),  Pli- 
niuH  für  ein  ^(iMtnjgiov  erklärt.**  Wenn  man  auf  n  ilche  Weise 
anzunoliiiKMi  wng't ,  dass  zwei  ihrer  religiösen  (icbrauclio  ho 
wohl  kündige  Heiden,  wie  l'ausaui&s  und  Pliniu<>,  einen  Weih- 
WMserkessel  und  eine  Bttacher«clin1e  nicht  von  einander  sm  m- 
teraebeiden  wnMtea:  da  IXast  sieb  ^eiliob  Alles  ms  AUeoi  maolieti. 
leb  sollte  aber  memeoi  dass  sieb  sdioa  ans  der  Art,  wie  jede 
dieser  Figoren  das  ibr  anTertrante  Gefkss  biek  —  gani  abge- 
geben Ten  der  yersebiedenen  Grösse  ttnd  Form  derselben  —  die 
verschiedenartige  Bestimmung  dentUeb  zeigen  mnsste. 

Der  dritte  Abschnitt  (S.  18  —  28)  behandelt  ,,f!as  vermeint- 
lich« Dt  nkiiial  dos  Haruiotlins  und  Aristogoiton  *' ,  namUch  dio 
von  mir  im  Kunstbl.  1836  Nr.  16  und  in  der  L.  k  Mr.  Thierseh 
unter  Nr.  l  beransgegehene  Inschrift  des  Kritios  und  Nesiotes, 
▼on  der  ieb  ▼emmtbet,  dass  sie  vielleicht  das  Bild  eines  der 
beiden  T^anaenmSrder  getrsgen  bebe*  (8.  Bd.  I,  166«)  Dem 
Einwände,  dass  diese  Basis  sieb  nicbi  vor  den  PropylSen  finden 
könne,  bin  ieb  bereits  oben  doreb  die  Bemerkung  begegnet,  dass 
noch  viele  andere  und  grössere  WerkstUcke  niebt  allein  ans  der 
unteren  Stadt,  sondern  selbst  von  den  Friedhöfen  in  spaterer 
Zeit  zu  den  Byzantinischen  und  Türkischen  Bauten  auf  die  Akro- 
poUs  gebracht  worden  sind.  Auch  hat  man  sich  nicht  zwei  bta- 
tnen  sondern  nur  Eine  auf  der  ansehnlich  grossen  runden  Basis 
in  denken.  Die  Sohriftailge  sind  meiner  Vermntbnng  nicbt  ent- 
gegen, wie  Hr.  B.  meint)  von  den  Penerkriegen  bis  aar  all- 
gemeinen  Herrsebaft  der  spiteren  Formen  des  Z  and  P  beben 
im  Attiseben  Alpbabet  dieselben  Sefariftaüge  gegolten.  Erheb- 
licher ist  der  Einwand,  der  von  der  Weihiing  des  Denkmals 
durch  zwei  Private  hergeui  ninioa  wird;  und  obgleich  sich  den- 
ken Hesse,  das  zwei  Angehörige  eines  der  beiden  Freiheits- 
beldeu  die  Errichtung  des  von  der  Stadt  zuerkannten  Denk* 
mals  übernommen  hätten  (wie  dies  später  so  oft  goschiebt),  so 
lasse  ieb  meine  bloss  beiläofige  Vermntbnng  gern  fallen.  Ob 
das  Denkmal  aber  nnn>  gerade  ein  agenistisebes  Weibge« 
sebe&ky.Ton  swei  Attiseben  Epbeben,  swei  Brüdern,  ge- 
wesen sei,  das  mag  der  Vf.  selbst  waatworten. 

Entschieden  stimmt  Hr.  B.  meiner  Beziehung  der  zweiten 
Inschrift  des  Kritios  und  Nesiotes  auf  den  Ilopiiiodromen  Epi- 
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charinos  bei  (Paub.  1,  t>3,  9),  erklärt  »ich  aber,  wie  auch  Andere 
(Bochette,  L.  k  Mr.  Hchom,  p.  367  t  i^uesttOD»  do.riÜHt.  de  VtuX, 
p.  M)  t  gegen  meine  VorAtt«aetSQDg>  dass  von  diesem  Künstler- 
paare der  berflhiDtere,  Kriticw,  vursng^webe  der  Bildner  {lü«- 
«tijy,  Modelleur),  sein  Oenoeae  Ne»iotes  mehr  nur  Engiewer 
gewesen  aei.  (S.  Bd.  I,  164.  160.)  Aneh  bieran  halte  Ich 
um  so  weniger  fest,  ah  die  Zahl  der  bekannten  Kflnstlerpaare 
sich  seitdem  dnrch  Inschriften  noch  bedeutend  vermehrt  hat 
(z.  B.  Polymnestoa  und  Kencbramis,  Ann.  d.  Inst.  Xlt.  8ö;  Epi- 
cliannos  uud  Kpicharraos;  Sosipairos  und  Zenon ;  Mnasitimos  und 
Tf^lcbon,  sinniiitlich  auf  Rhodos,  u.  w.),  und  als  häutig  die  so 
verbundeueu  KüuHtlor  auch  in  Stein  arbeiteten.  Wenn  aber 
der  Verf.  glaubt  narli weisen  zu  kuunen,  ,,da8g  Ncsiotes  nicbt 
bloss  Erzgiosser,  «ondcru  auch  ein  selbständig  ßclmÜender  Künst- 
ler war",  und  obendrein  aus  einer  von  mir  selbst  horausgege- 
henon  Inschrift,  ao  greift  er  aus  Mangel  an  Autopsie  des  Mo- 
numentes gänzlich  fehl.  Eh  ist  dies  die  Inschrift  (Kunstbl.  1840. 
N.  i7i  Arcb.  Aufs.  1,  176;  Stephani  im  Rh.  M.  IV.  Bd.  S.  7)  *): 

Uie  Inschrift  steht  links  in  der  obern  £cke  an 

Ii»  K  I  ß  I  O  "> 

®  EK  EN  Vorderseite  einer  fast  fassht^en  und  gegen 

Ki®AROiAO$   ^^^^  Gevierte  haltenden Mannorpiatte, 

N  E  $  I O  T  E  $  Einen  ausgesplltterten  Buch- 

staben so  frisch  und  deutlich,  als  wSre  ne  ge* 
Stern  etngohanen  worden.  Auch  ist  die  ganae  übrige  Vorder- 
seite der  Platte  in  der  vollkommensten  Glätte  erhalten ,  so  dass 
niemand  bei  eigner  Ansicht  des  Denkmals  auch  nur  einen  An- 
gcublick  auf  den  Gedanken  konmicn  kann,  dass  in  der  Vcrlün- 
gcrung  einer  der  vier  Zeilen,  wo  der  Stein  noch  {'nat  drei  Fuss 
Raum  bietet,  oder  etwa  unter  der  vierten  Zeile  auch  nm-  ein 
Buchstabe  verwischt  sein  könne.  Ich  habe  daher  die  Insclirift, 
die  ich  Jahrelang  zu  den  wiederholtesten  Malen  vor  Augcu 
gehabt  habe,  für  das  erklärt,  was  sie  nach  ihrem  einfachen 
Wortlaute  ist:  itir  das  Denkmal  eines  ChorageUj  der  mit  seinem 
Kitbaroeden  Nesiotes  gesiegt  hatte  *),   Dagegen  belehrt  Hr.  B. 


3)  Anch  in  der  'E^f».  U^z*  n.  dO  |».  112  flgf^  und  bei  Schöll,  Ar- 

*ebäoI.  MittheHnnj^en,  8.  40,  Aiimurk. 

4)  [Stephaui,  Parergfa  Archacol.  III.  iu  d«uiBiülctt.  Iibt.  pbü.  T.Vill. 
Nr.  21.  23.  24  S.  t4  flg<l.  iiudut  vielmehr  oioen  weihaiuleu  Kitbaroedoa 
AlkibioB  von  eluer  dor  Inaeln.  K.] 


Ul 
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mit  gK  ^s  ai  liirubto,  (Tor  NcsiotCH  (Vn^scr  Inschrift  sei  eben  der 
sUtuaiiub:  „Zu  dem  Namen  dm  KüuHtlcrB  ist,  wie  öfter,  inoi- 
ififv  Dicht  hinzugefügt'*),  b.  FtAUZ  Element.  Epigr.  p.  $43»  oder 
M  kdonte  aaeh  EP.  am  Scblasse  gestanden  haben,  eine  wenig* 
»tens  auf  Gemmen  nicht  seltene  Abkttrsnng,  wofttr  hier  der 
Raum  gerade  ansreieht  (!)/'  Wo  f&nde  sich  an  der  einen  oder 
der  andern  dieser  originellen  Voraussetsnngen  ein  Beleg  in  einer 
alten  Attischen  Inschrift?  Wer  Bich  ein  wenig  mit  diesen  Din- 
gfii  lifschUftigt  bat,  wird  den  opi^iaphiKchen  Tact  und  die  Si- 
clierlveit  des  Vf.'s  zu  würtligcii  wissen.  Ich  selbst  wundere  mich 
am  wenigsten  darüber;  ich  habe  schon  öfter  von  Männern,  die 
nie  in  Athen  gewesen  sind,  freilich  auch  nur  von  solchen,  den 
Vorwurf  hören  müssen,  dasi  ich  als  „Autops"  (wie  mich  der 
philologisehe  Architekt  in  Berlin  höchst  drolliger  Weise  mit 
einem  hausbackenen  Griechischen  Worte  wiederholt  benennt) 
nicht  recht  zugeschaut  habe.  Indess  hier  kann  der  Vf.  sich  be- 
ruhigeu.  Ich  luibe  zu  lange  mit  grosser  Vorliebe  auf  alte  Künst- 
lernamen Jagd  jr^cmacht,  als  dass  ich  mir  diesen  hätte  entgehen 
lassen.  Aliein  leider  ist  dieser  Nesiotes  nicht  der  Küntler  und 
kann  auch  nimmermehr  dazu  gemacht  werden,  sondern  er  ist 
und  bleibt  ein  Kitharöde.  So  steht  auf  dem  Steine.  Aber  einen 
andern  wirklichen  Missgriff  will  ich  gerne  bekennen.  Wie  es 
wohl  au  geschehen  pflegt,  ist  mir  die  einsig  richtige  Form  snr 
Ergtnsnng  des  Namens  des  Ghoragen  schlechterdings  nicht  ein- 
gefallen ,  und  gegen  das  Zengniss  meiner  Augen  habe  ich  mir 
erlaubt,  da  W  in  Y  und  K  [u  F  zu  verändern;  und  vermuthungs- 
weise  den  Namen  iCt'p/'/Jroc  herzustellen,  der  sicher  nichts  laugt. 
Hier  liat  Stephani  das  Kichtige  erkannt,  indem  er  einfach  Ak- 
nlfUo^  setzt.  Mein  Missgrifl' rächt  sich  jetzt.  Indem  Hr.  B.  von 
dem  Vomrthcil  ausgeht,  der  Nesiotes  müsse  der  Künstler  sein, 
und  «iOtt^9>do(  folglich  als  nachschleppende  Apposition  au  dem 
ersten  Kamen  gehören,  h&lt  er  an  der  von  mir  fast  aus  der  Luft 
gegriffenen  Sylbe  KT  fest,  und  dreht  und  wendet  siclr  so  lange, 
bis  er  in  Arist.  Kub.  984: 

Km  Ktptsiöov  nai  Bov<povlo)v^ 

5)  R.  Boehette,  Yielleicht  dorch  Schöll  Tsrlelttt,  geht  so«  weit,  dies 
*  6r*OIE$EN  in  Klanmeni  himtususetsen ,  obgleich  er  ausdrUckliob  be* 
nerkt,  dass  auf  den  Steine  ttberflilsiiger  Plate  dafllr  da  war. 
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eiii^ii  rpnne(nteB  Kv^ißtog  hinein  emendirt.  Dttreh  dieses  La« 
byrintb  von  Vorftussetsungen  wollen  wir  ibn  nicht  begleiten, 
weil  es  die  Knnatgescbiefate  niebt  angebt. 

Allein  aueb  die  Knnstgescbiebte  gebt  b  dem  4ton  Ab* 
schnitte:  „Der  ebeme  Stier**  (S.  38 — 3B}  nicht  leer  ans  an  nn- 
baltbaren  Verrnnthnngen.  Der  Vf.  macht  sieb  an  das  eherne 
Standbild  eines  Stiers  anf  der  Akropolis  bei  Paus.  1,  34,  3,  den 
der  Areopagitischc  Rath  geweiht  hatte,  und  nimmt  wohl  mit 
Recht  an,  dass  sich  die  Worte  des  Komikers  Heniochos  bei 
Athen.  9,  396  und  die  Glosso  dos  TTesycbios:  Bovc,  iv  noXti^  auf 
diesen  Rtior  bczichnn,  %voran  Moiiioko  Fr.  Com.  III.  p.  561  und 
Exercitatt.  Thilol.  in  Athen.  I.  p.  29  nicht  gedacht  hatte;  such 
wni-^t  er  den  eigentlichen  Sinn  des  Sprichwortes  ßovg  Iv  nolu 
bei  Diogenian.  Provrrb.  3,  67  nach,  wo  die  Varianten  zweier 
Handschriften  in  der  Göttinger  Ausgabe  vollständiger  als  der 
Text  haben:  *Enl  tdov  [nagado^tov  xal\  l^vfutr^V^^cov.  [^t^«^ 
yttq  M^ipti  ßovv  h  mtfftmoUi.]  Die  weiteren  philologischen 
ErOrtentngen  dieser  Stelle,  den  Widerspruch  betreffend,  dass 
nach  Paasaaias  der  Rath  des  Areios  Pagos,  nach  Diogenian 
ein  Lysias  den  Stier  geweiht  habe,  nnd  ob  deshalb  die  Lesart 
des  cod.  Coisl.:  Atattviag  Bh  ehtt  ßovg  L  er.  ^rsoaieben  sei 
(worin  dann  entweder  der  Bamier  Lysanias,  8.  des  Aesehrion, 
aus  Diog.  Laert.  6,  23  und  Athen.  7,  304  und  14,  620,  oder  der 
Kyreuäer  bei  Athen.  9,  504  /.u  tindcu  wäre),  oder  ob  aus  Con- 
jectur  IlctiHJaflffg  hergestellt  werden  dürfe  (nicht  der  Periegct, 
Sündern  der  GranniiHtiker ,  der  in  seinem  T^exicon  auch  Sj)ric]i- 
wörtcr  behandelt  hatte):  die«  Alles  dürfen  wir  übergehen,  weil 
hier  doch  keine  Gewissheit  ssu  erlangen  steht.  Auf  den  Stier 
atirflekkommend  zieht  dor  Vf.  auch  noch  eine  Glosse  des  He- 
sjcbios  herbei:  Kgiog  cKJsXyoxefng*  ^t^  ontQOTtoXu  x^iog  «va« 
xtifievog  (liyag  xakmovg'  «tS9Xy6%e(fWß  dl  mnov  stns  Ilkatia»  o  a«- 
luxog  im  TO  ttvta  xal  <rvMr^tO|ief  «vv^  tov  yt  ^ov^ftw 

fsnfOVf  wo  Meineke  Terbessert:  vov  ti  Jov(ftiiv  tvenov  %al  top 
ßovv  xov  %«X%fivp.  Es  gilt  Herrn  B.  nun  Hlr  ansgemacbt, 
dass  der  Komiker  Piaton  hier  die  drei  Tbieistetnen  des  Bosses, 
Stiers  und  Widders  neben  einander  erwMbnt  habe,  was  gerne 
eingerSnmt  werden  mag;  denn  da  die  ganze  Akropolis  nnr  über 
800  F.  lang  und  von  160  bis  400  F.  breit  ist,  so  bleibt,  wenn 
man  die  Grundilächon  der  Propyläen,  des  Paithenon  und  der 
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ftbrigen  Tempel  absiebt,  niebt  mebc  Raum  iibrigi  aia  da^ts  AUeSt 
was  ttberhaopt  auf  der  Borg  stand,  gewissanaaaven  als  neben 
emander  stebend  angeseben  werden  kann.  AUem  die  Folga- 
mng  bierans,  dasfl  jene  drei  Werke  „wabrsebeuüieb  anob  ibrer 
Entatebnng  naeb  als  gleiebaeitig  au  betraebten  seien,**  ist  doeb 
aebon  an  kilbn;  und  die  weitere  Vermntbang,  „dass  Strongyiion 
niebt  bloss  das  eberne  Roes  ^) ,  sondern  aoeb  „den  Btier  (viel« 
leicbt  aneb  den  Tt^iog  aaekyoKtQotg)  verfertigt  babe,*'  ist  vollends 
willkürlich  und  bodeulos,  der  Versuch  aber,  dieser  Vermu- 
thung  eine  sclunnbare  Stütze  zu  geben,  eiu  arger  unkritiHcher 
Missgriff.  Der  Vf.  glaubt  nämlich  eine  Beziehung  daraui  in 
den  Worten  des  Pausanias  selbst  zu  fiuden  (9,  'M\  1 ,  wo  von 
den  Mnsenbildern  im  ilain  bei  Thespiä  die  Kedy  ifit):  J^iQoy- 
yvUojvog  6k  uv€(fa  xoomnu,  avd^og  ßovs  %ai  tTiTtüvg  atfiara 
ii^yacfiivov-  Wenn  nnn  Pansanias  (meint  Hr.  B.)  unter  den 
Darstellangen  des  StrongjUon  ans  der  Thierwelt  vorzüglich  die 
Rosse  berrorbebt,  nnn  so  bat  er  sicher  (!)  das  eberne  Roes 
aaf  der  AkropoUs  vor  Angen'^  and  so  besiebt  sieb  notbwendig 
aneb  das  ^ov^  an£  ein  äbnliebes  Kunstwerk  von  anerkanntem 
Wertbe,  also  doeb  wobl  auf  kein  anderes  (?)  als  eben  den 
ebemen  Stier  anf  der  Borg,  in  der  nunittelbaren  Ntbe  Jenes 
Broneeiosses.  ,4«^  meine/'  (Oihrt  er  fort),  „die  Combinatton 
bat  so  viel  WabracbeinKebkeit ,  als  man  nnr  in  diesen  Din- 
gen  verlangen  kann."  Der  Vf.  möge  mir  gestatten,  sine  ira 
et  studio  iiu  Namen  des  guten  Geschmackes  und  einer  gu- 
snnden  Kritik  gegen  diese  Folgeruugeu  eine  Veiwabrung  ein- 
zulegen. 

Der  Darios  Hippos  auf  der  Akropolis  war  nicht  dit^  lebon- 
athmende  künstlerische  Nachschöpfung  eines  feurigen  Kosses, 
sondern  wie  es  schon  der  Name  besagt  und  wie  es  Pausauias 
und  Uesjrchios  in  wünsclicnswertbester  Dentlichkeit  ausdrttok* 
lieb  besagen  9  <  die  Naebbildnng  einer  h<»laemen  Kriegsmasebine, 
ans  deren  geftftieter  Seite  MKnner  und  Waffen  bervurbliekten. 
Paus.  1,  33|  10:  "isfno^  dl  o  %mUfi^vog  Aovffiog  amxcira»  j^lsoup. 
acd  ort  fUv  so  nokuui  vp  *Emtov  jsfj^aviy^ci  ^  ig6idXv0w  tov 

0)  Uebor  flit!  InMclirift  des  Stron^yliou  im  der  Hasiti  ftc«  Dnrios 
Hippo8  vergl.  niirli,  Arrli;ir.l.  Aufs.  T,  104  fptr.  K.  KoclK  ttc,  I..  'i 
Mr.  Spliorn,  p.  JOO  »ijq.  ?Scliöll,  Kuustbl.  1H40.  N.  7ü.  .Stuphaui, 
Welcker  und  liitbchl ,  Ith.  AI,  N.  F.  IV,  Ö.  17. 


üiQiiizüQ  by  Google 


ai8 

y$tm  ih  ig  u  ixsivw  tov  Umn»  ^  vttv  '£iit}vüv  ivdw  i«tg 

avTüv  ,  TtgmitL  6e  nai  oinaidig  o  [  SijoUüg.    Uiul  iiesycb.  v. 

Tov  ixKvrcTEi  do^jaia.  Es  heisst  doch  den  guten  Geschmack 
des  Pansiinias  gar  za  tief  berabwttxdigeD ,  wqdd  man  ihm  zn- 
trant,  er  habe  bei  der  Versichenuigt  dass  Strongylion  Pferd« 
in  aBSgexeicbneter  Vortrefflidik«it  gebildet  babe,  an  dieae  Naeb- 
ahniiiBg  einer  balbgeöffneten  Kriagsmiocbine  gedaehi,  die  ah 
ibren  ans  dem  Bavebe  benrorragcnden  MManem  und  Wafln 
von  jedem  Anspniebe  auf  natnrwahre  Lebensähnlichkeit  des 
Bosses  himmelweit  eutleiiu  war;  und  es  ist  gewiss  die  höchste 
Willkür,  atis  einer  k<>  unhaltbaren  Voraussetzung  frO^eiu  aü 
wollen  I  derselbe  Ötruagyiion  müsse  auch  einen  Stier  und  eineo 
Widder  verfertigt  haben,  bloss  weil  sie  sich  ebenfalls  auf  der 
Akropolit  in  Athen  befanden.  Indeie  Hr.  JB.  hat  daran  aecb 
nieht  genng.  Weil  Procop.  B,  Qeth.  ^  Sl  anf  dem  forom  Pa- 
eis  in  Bern  einen  Brunnen  erwSiinil,  auf  dem  ein  ebemer  Stier 
•tand,  den  er  fbr  ein  Werk  dee  Pheidiaa  oder  Lysippos  hik 
(ftfT*  Si  xig  aQfvttt  TtifO  xtiVTrig  dl  x^g  «yogag  HQrjvrj.  xttl  ßovg  hd 
ravtrjg  jraJlxoOs:  £Jr»;x£,  (Psidhv  olfud.  xov  ^Oj/irauu  sj  AvOiTtnov 
i'pj'ov.  ayak^ui  ya^  iv  x^i^^p  rovro)  ttuAa«  iovkoi'  dij  tuv  av6gwv 
stoiijtutxtt  idti):  so  ist  es  ihm  gleicb  aosgemacht,  dass  dies  kein 
anderer  eherner  Stier  war,  als  der  von  der  Akrepolis.  Frei- 
lich habe  Vespasian  sein  F.  Pacis  voraügUeh  mit  den  Kanal- 
MimmlnivoD  des  Nero  ans  dar  domns  aoraa  gescklbaeki  (Beeker, 
Bikn.  AUerth.  I,  4d7 ;  vgL  oben)  and  Paoaanias  kalie  den  eher- 
nen ^Stier  („des  Strongylion'*)  noeb  in  Athen  gesehen;  aber 
dieser  könne  ja  später,  etwa  unter  Sept.  Severus,  uach  Uoui 
gesclmJVt  wDitlen  sein.  Prokopius  »eiljst  wisso  uicht  sicher,  ob 
er  ihu  lilr  eiu  Werk  des  Pheidia«  oder  des  Lysippos  hallen 
solle;  „jedenfalls  aber  beweist  die  Stelle,  dass  jener  eherne 
Stier,  der  in  Horn  »nr  Versiernng  eines  Brnnaeos  verwandt 
wnrde,  den  Charakter  eines  Werkes  aus  der  besten  Zmt  drr 
Griech.  Kunst  an  sich  trug,  passtalsoganx  gnt  auf  Stron- 
gylion" (warum  nicht  auch  anf  tausend  andere  Bildhauer ?)t 
„der  ja  der  Zeit  nach  zwischen  Phcidias  und  Lysippos  nutten 
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inne  steht.**  Durch  solche  Voranssptzunf^on  schwellt  man  frei- 
lich die  alte  Kunstgeschichte  an,  aber  mau  macht  aus  ihr,  statt 
ein»;«  historischen  Wissens,  einen  historischen  Romau,  der  nicht 
einmal  deii  Reiz  der  WabrsehemHchkeit  und  Gefiilligkeit  für 
lieh  hat.  Der  ganze  Absclmitt  über  den  ehemeii  Mer  Mefievt 
nicht  nUein  kein  sicheres  Ergebniss ,  sondern  er  wSre  am  bes* 
tea  gar  nieht  geschrieben  worden,  weil  er  dnrch  eine  Fitlle 
bodenloser  Verrnnthnngen  ntir  Verwirmng  nn  stiften  geeig* 
net  Ist 

Der  5te  und  letzte  Abschnitt  (S.  38  —  44) :  „der  l^Vies  des 
Erechtheums"  behandelt  das  crute  von  mir  im  Kiuiütbl.  J8H6. 
N.  39.  4<)  Inn  ausgegebene  Ikuciistiick  der  Bauret  hnnng  des  Tem- 
pels der  Polias*  Ich  habe  wenig  dazu  nachzutragen,  ausser 
der  Bomerknng,  dass  dem  Vf.  die  Ergebnisse  der  späteren  Aus- 
grabnngen  inm  Theil  unbekannt  geblieben  sind.  So  ist  die 
Vermnthnngf  dass  die  angehefteten  Figuren  (Pptt)  Friese  «ns 
Bronae  gewesen  y  lingst  dadurch  widerlegt  worden^  dass  man 
einen  Thell  der  Senlptnren  anfgeftindea  hat,  die  ans  weissem 
Marmor  in  starkem  Hautrelief  sind  (v^gl.  m.  ^Eyx-       ^9X'  §• 

Sie  finden  sich  in  schauderhaften  Abbildungen  hei  Rizo 
Kaii^s^xlH'  Aiit  3  und  4,  und  eine  Auswahl  in  Gypsab- 

güssen  bereits  im  Berl.  Museum.  Der  Jjohu  der  Bild  hauet*  geht 
also  offenbar  bloss  auf  das  Aushanen  der  Modelle  in  Marmor. 
Was  die  Zeit  der  Abfassung  betrifft ,  so  scheint  mir  Rangab^ 
(8»  4^1)  vermittelst  der  inswischen  durch  neue  Auffindungen  ver- 
▼oUstftndigtett  Listen  der  Schatsmeister  der  Gftttin  ans  dem  Na- 
men des  ersten  Rehatsmefsters  AresMehmos  von  Agryle  g>Miiigend 
erwiesen  zu  haben,  dass  sie  in  Olymp.  2  zu  setzen  ist;  also 
in  das  zweite  Jahr  nach  der  Inschrift  des  C.  I  n.  |60,  und  ein 
.fahr  vor  dem  Brande  des  Tempels  bei  Xen.  ilcll.  1,  6,  I.  Sonst 
hat  der  Griechische  Herausgeber  freilich  ans  ünkundo  der 
Sprache  und  Missrerstlndniss  der  Bachen  seltsame  Missgriffe 
gemaebt,  a.  B.  wenn  er  HA  .  .  .  MATOPOIKOY  durch  inw- 
Utfutnam  nSkov  transcrlbirt,  statt  ifaX(iatotn&i»v^  oder  bei  der 
AaMirung  der  Oannelimng  der  Säulen  TONHEXOMBNON  durch 
tmnr  ^jijo/Aif 0)1/ ,  wag  gar  keinen  S\rm  gicbt,  statt  to^  ixofi^voi/ 
(nämlich  x/ov«,  die  folj^ende  Siiule).  Den  letzteren  Missgriff 
hat  ihm  auci»  Sto}>ha!ii  (Ann.  d.  Inst.  XV.  p.  2H«  s(p|.)  abge- 
borgt ,   der  sonst  manches  hübsche  beibringt.    Es  bleibt  daher 
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ein^nene  und  Dinfftmendo  B^arbeitang  dieser  wichtigen  Urkunde 
noeh  na  w^ftBehen^  und  Bef,  darf  nicht  klagen,  wenn  Hr.  B. 
sie  ihm  alt  dem  enten  Entdecker  loechiebt  Da  ich  indeea 
▼oranaeiebtlich  wenigstens  in  der  nächsten  Zeit  nicht  dasn  ge- 
langen werde,  so  glaube  ich  dem  Vf.  keinen  bessern  Beweis 
geben  an  kVnnen ,  dass  alle  -meine  Ansitellimgen  anf  die  Sachen 
und  seine  Behandlungsweise  derselben  gehen,  dass  ich  aber 
vor  seinem  Wissen  und  seiner  (yonibinationsgabe  (wenn  er  sie 
nicht  missbraticht)  grosse  Aclituug  habe ,  als  indem  ich  mich  er- 
biete, ilnii  laeino  Abschrift  und  Ergänzung  jener  Ufkunde  zum 
Behuf  einer  iieraiisgabo  mitsatheilen. 


10.   Ueber  die  Zeit  der  griechischen  Vasenmalerei.'^; 

Zn  denjenigen  Zweigen  der  monnmentalen  Altertlramsknnde» 
welche  in  den  letaten  Jahrsehnten  weit  mehr  als  Arflher  die 
Anfmerksamkeit  der  Archäologen  in  Anspruch  genommen  haben, 
gehört  in  erster  Reihe  die  Kenntniss  nnd  das  Stndinm  der 
griecliisehen  gemalten  Vasen,  der  Erzeugnisse  4er  Keramo> 
graphie.  |n  den  ersten  Jahrhunderten  nach  der  Wiederge- 
burt der  Wissenschaften,  nach  dem  wiedererwachten  Stadium 
der  Sprachen,  Litteratiuen ,  politischen  Goschicbte,  der  Kunst 
und  Sitten  des  classischen  —  griechischen  nnd  rouiiöchen  — 
Altcrthunis  beRchÄfti<:;te  man  sich  nicht  mit  ihnen  Die  liinter- 
lassenen  Bauwerke  der  Alten ,  ihre  Statuen  und  iiclirJs,  \\''and- 
gemälde  und  Mosaike,  Inscluitten  und  Münzen  zogen  zunächst 
das  Interesse  der  Liebhaber  und  Künstler  auf  sich ;  der  Gelehr- 
ten anmeist  nur,  in  so  weit  diese  Ueberbleibsel  des  Altei-thums 
aum  Verständniss  seiuer  littcrarischen  Verlassenschaft  dienten 
und  anr  Erläuterung  desselben  herbeigeaogen  werden  konnten« 
Man  sah  lange  in  den  hinterbliebenen  Kmistweiken  nur  eine 
antiqnitaa  figurata,  ein  bildlich  iUustrirtes  Alterthum,  durch  wel- 
ches  gelehrte  EVagen,  a.  B.  wie  die  alten  Bdmer  die  Toga  um 
geworfen,  oder  auf  welche  rerschiedene  Weisen  sie  den  Cal- 


p)  All-,  ^[on.ltsscllr.  f.  Wis.s.  u,  Lit.  Mai  1852.  S.  349  —  365.  VgL 
Arthaol.  Auf».  1,  .»5.  Vi  Igde.  Iv.J 
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eans  sngelmnden;  in  wdeher  Rfittiuig  die  rSmlMhen  Krii^Mr 
in  den  Kampf  gezogen;  wie  die  Lictoren  die  Faecet  getragen; 

wie  der  Lituu«,  wie  die  Corona  Muralis  ausgesehen  u.  s.  w.; 
auch  allenfalls  wie  die  Alten  diesen  und  jenea  Gott  gebildet, 
so  angenehm  wie  nützlich  erläutert  wurden.    An  eine  Auft'as- 
8Qiig  der  Kunst  als  solcher,  an  Studien  Uber  den  Zusamman- 
hang  der  Kunst  mit  der  übrigen  geistigen  Entwickelung  der 
Alten,  über  die  Herkunft,  den  Grang  und  die  Geeeluelite  der- 
selben wnrde  nicht  gedeeht.  Die  Liebhaber  unter  den  Grossen 
sammelten  seit  den  Mediceem  herrorragende  Kunstwerke,  die 
Kttnstler  snehten  ihre  Teehntk  sm  ergründen  und  strebten  nie 
nachzuahmen  —  in  welchem  Streben  sie  nur  »u  häufig  auf  fal- 
sche VVe^e  geriethen,' —  die  Gelehrteii  betrachteten  sie  aus  dem 
»Staiiilpuakte  der  aiitiqnitas  fiiciiratn,  bosondcrs  liiid  in  viel  jsn 
grosser  Ausdehnung  als  Comincntar  zum  römischen  Alterthum; 
das  war  Alles.  Es  blieb  dem  tiefen  Wissen,  der  eindringenden 
AnfTassung,  dem  sehOpferiscken  (leiste  unseres  Winekelmann 
▼orbekalten,  die  Masse  der  vor  einem  Jahrhundert  schon  an* 
gehXnften  antiken  Kunstwerke  au  bewKitigen,  in  dieses  Chaos 
licht  an  bringen,  Völker,  Zeiten,  Style,  Kunstschulen  an  unter* 
scheiden,  eine  wirkliche  Kunstgeschichte  des  Alterthums  an- 
zubahnen, ja  in  ihren  rrnindziifjcii  zu  scbaffrn. 

Die  Krzcug^nissr  «ler  von  den  X<*ueit'n  .s< »genannt (Mi  Kora- 
mographie,  die  gemalten  Thongefässo  der  Alten,  hatten 
bis  dabin  wenig  Beachtung  gefanden.  Zwar  liatfo  man  schon 
angefangen,  sie  aus  ihren  Fandorten,  den  alten  Gräbern,  herTer> 
luaiehen  und  als  Beiwerk  in  Bibliotheken,  Museen  und  Samm- 
lungen anfaabewahren;  besonders  der  Boden  Bkruriens  und  Cam- 
panieas  hatte  deren  geliefert,  und  Bnonarroti  und  Grori,  die 
Ersten  weiclu-  in  der  crsti'n  Hälfte  des  vorigen  Jahrhunderts 
<l«iraaf  achteton,  liifdtcji  sie  für  Hervorhriugunpjpn  der  Kfruskev. 
So  gingen  sie  denn  unter  dem  Namen  etitirisclier  Vasen:  eine 
Benennung  die  ihnen  bei  der  Masse  bis  heute  geblieben  ist. 
Winekelmann  erkannte  sie  nach  ätjl,  Inhalt  und  gclegeut- 
lachen  Anischitften  als  grieehisehe  Eraeugnisse,  nachdem  schon 
Onn  inletat,  wenigstens  theUweise,  einen  griechisch -siciltschen 
Ursprung  zugegeben  hatte*).    Allein  so  eingewurzelt  war  der 

1)  Winekelmann,  Kuiihtgctich.  Huch3,  C'ap.  1 ;  über Gori  obend.  Aniii.4&* 
Rg««»  Archioliff.  Auf«.  If.  2i 
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Irrthnm,  so  beliniTlieh  hielteu  besonders  die  lulianer  an  dem 
etrurisclioii  Giau))fn  fest,  dass  noch  Lanzi  zn  Anfang  dieses 
JahrhimdorU ,  währtind  er  im  Weacntlicheu  die  griechische  üer* 
ku&ft  der  bemalten  GcSäaae  eiorliumte,  auch  den  Ktruskern  ei- 
nen Antheil  au  dei-  Keramographie  au  vindiciren  suchte  ^) ;  und 
noch  faat  in  «iseni  Tagen  hat  die  venaeintliche  etrurische  Na- 
tionalität deftelben  an  Lnolan  Buonaparte  nnd  Andern  wieder 
ibre  eifrigen  Vertreter  gefunden.  Aber  mit  kaum  einem  Dntaend 
Amn  ahmen  bleiben  nur  die  sehwataen  Geechivre  mit  Figoten 
in  Belief ,  veo  Olnsinm  nnd  Umgegend ,  ein  Eigenthnm  der  Etnu- 
Iter,  lücbt  die  gemalten  Geßisse. 

FUr  den  unbefangen  prüfenden  gelehrten  Archftologen ,  der 
nicht  wie  einseitige  Liebhaber  durch  vorgefafiste  Meinungen  zu 
Gnnsten  eines  mittclitnlischon  Vaterlandes  cingcnomuien  war, 
mns.stc  die  griechische  llcikuiili  der  gcuuilten  Vasen  seit  Win- 
ckolinaiiu  entschieden  sein.  Der  Kreis  der  Vasenfnnde  erwei- 
terte sich  mehr  und  mehr:  ruh^j^riechenland,  Siciiieu ,  das 
eigentliche  Griechenland  in  vielen  «einer  Gegenden,  wie  Attika, 
Korinth,  Cephallenia,  Aegina,  Melos,  Thera  und  andere  Inseln, 
ja  die  Colonien  bis  zu  den  Gestaden  des  tanrischen  Bosporos 
(der  JKrimm)  nach  Norden  and  bis  zu  den  Küm  i  u  Afrika^s  bei 
Kyrene  und  in  seinem  Gebiet  nach  Süden  fanden  sich  nach  nnd 
naeh  dabei  betbeiligt'}*  Die  GegenetÜnde  der  Malereien  waren 
dnrchans  der  griechiaohen  Mythelogie  nnd  Heldensage  eder  dem 
grieehitclMn  Leben  entnommen,  die  nicht  seltenen  Anfaehriften 
der  Gefteie,  theiis  Namen  der  auftretenden  Gdtter,  Dämonen 
nnd  Helden y  theiis  Anreden «  Ausrufe,  Weihuugeu,  theÜs  auch 
Kamen  der  Tupfer  und  Maler,  waren  grieohisob.  Auch  als 
mit  dem  Ende  der  zwanziger  und  dem  Begiiui  der  drcissiger 
Jahre  dij'seb  .Jahrliuiuierts  wieder  ein  lui'jjejihnter  Kcichthum 
beiiiHlt«  !  1  lion{::et;cliirre  in  Etrurien  bei  Tarsj  linii .  ('äre,  Volci, 
Chisium  und  andern  Orten  Mu>^egiaheu  wurde,  konnte  die  alte 
Vorstellung  ihrer  etrurischeu  Herkunft  nur  bei  wenig  urtheils- 
fähigen  Sammlern  unter  den  Italiäuern  selltst  wieder  geweckt 
und  genHhrt  werden;  für  die  wissenschaftliche  Archäologie  blieb 
nnr  die  ifVage,  wie  diese  Myriaden  griechisober  Gefisse  in 


2)  I«aBsE,  Dei  vasi  antichi  dipinti,  p.  20  ff. 

3)  Vgl.  Gftrhard,  Berliiis  ant.  Bildwerke  I.  8.  188  ff. 
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sonst  etrurische  Gräber  gekommen:  ob  dnrch  Handel,  dmek 
Einfuhr?  and  woher:  ob  aus  Campanien,  aus  Sicilien,  ans  At- 
tika  ')?  oder  ob  sie  im  Lande  dureh  anslatige  grieehiaolM  T&pfer 
lud  Malef  verfertigt  worden?  n.  s.  w.:  IVagen  die  allem  An- 
echeiii  nach  nie  in  einer  «llgemeiii  ftbenengenden.  Weise  wer- 
den beantwortet  werden  k(tnnen.  Indess  dürften  doch  an  der 
Fabrikation  der  ICehxzabl  der  OefKese  im  Lande  aelbet  die  we- 
nigaten  Zweifel  bleiben. 

Wir  haben  den  Eeicbtbom  an  grieebieeben  gemalten  Vaeen, 
besonders  nach  den  g/oesartigen  Fnnden  in  Etroriea,  nnglanb- 
lich  genannt;  dies  ist  nicht  zu  viel  gesagt.  Während  Winckel- 
maiiii  (Kunitgo&ch.  I,  2,  §.  8)  nur  vun  einigen  Tauseiidcn  bemal- 
ter Gefässe  spricht,  liabon  kundige  Archäologen,  wie  Ijeiionniint, 
die  Zahl  der  bekannten  Vasen  schon  vor  Jaliren  auf  60000  ge- 
Hchätzt,  vielleicht  zu  gering;  jeflenlalls  «ind  seitdem  noch  Tau- 
seude,  aus  italischen  und  griccliii>chen  Grabungen,  hiuzugekom- 
men.  Die  Vasen  drängten  sieb  um  1830  in  den  Vordergrand 
des  archäologischen  Interesses;  sie  füllten  den  Markt  des  an* 
tiquarischen  Kunsthandel«,  der  in  Italien  eine  grosse  Aivdeil- 
ttimg  bat.  Viele  Tansende  jener  Geftsse  wanderten  Aber  die 
Alpen  nnd  über  das  Meer  nacb  dem  Norden  £aro|pa*s;  niclit 
bloss  die  offentlicben  Sammlnngen  in  Paris,  London,  Berüa, 
Leyden  nnd.  andern  Hanptstädten  bereicberten  siob  dnreb  obi- 
lusende  Ankftnfe,  nnd  Müneben,  Karlsmbe  und  andere  Orte 
legten  nene  Vasenmuseen  an,  sondern  ungeziUte  Mengen  ginr 
gen  in  den  Privatbesitz  über,  thcils  vereinigt  zu  grossen 
Saiiiuiltiii]!»  11  in  Taiia  und  London,  theils  nielir  zersplittert  auf 
die  Landhiizc  des  englischen  Adels  nnd  der  reichen  Gentry. 
Nicht  Weniges  und  nicht  das  Sclilecliteste  blieb  in  Italien,  theils 
im  Bes!t'//e  der  Regierungen ,  wie  in  dem  neugcsiitteten  Museum 
Gregüriauum  zu  Koni,  auch  in  Kom  und  Neapel,  theils  in  grossen 
und  kleinen  Privatsammlongen  in  Neapel,  Kern ,  Mailand,  in 
vielen  Provinzialstädten ,  wie  Chiusi ,  und  in  den  Vwr&thcn  der 
Kunsthändler.  Die  aambalitesten  Archäologen  wandten  damals 
dem  dtttdiom  der  Vasen  ibre  Tbitigkeit  an,  nnd  viele,  wie 
Gerbard,  Panolka,  Lenormaiit,  de  Witte ,  Brann  nnd  Andere, 


4)  Q.  Krämer,  Ueber  duu  Styl  tiiiU  die  Herkunft  der  bemalten 
grieelilseken  ThongefliMe,  Berlin,  1887.  8. 
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sind  seit  BWftBsig  Jahren  vorhemekend  der  Keramogn^liie  in* 
gewandt  geblieben.  Eine  anaehntiche  Zabl  von  Werken,  anm 
Theil  des  grOasten  und  kostbarsten  Formats,  wurde  der  Herans- 
gabo  der  durch  Inhalt  oder  Schönheit  der  Zeichnung  bemer- 

kenswerthesten  Gefiissc  gewidmet;  eine  Unzahl  von  Vasen  wurde 
in  Zeitschriften,  Monographien,  odrr  gelegentlich  in  andim 
Werken  archaologisclien  Inhalts  bekannt  gemacht.  Diese  I/itte- 
ratnr  lässt  sich  fast  nicht  mehr  übersehen.  Die  Keihe  von  Va- 
senwerkea  Gerhards ,  die  FÜte  des  monumens  c^ramographiqnei 
von  Lenormant  und  de  Witte,  das  Museum  Gregoriaanin  mö- 
gen ab  die  bedeutendsten  genannt  werden. 

Aber  nun  dürfen  wir  wohl  fragen:  was  ist  durch  jene  rei- 
chen Funde  und  die  daraus  gebildeten  Sammlungen,  durch  die 
prächtigen  Bilderwerke  und  die  noch  reichere  Litteratur  von 
Beschreibungen,  Abliumllungen  u.  s.  w.  in  allen  1  lauptspracheD 
Knropa's  der  Archäologie  und  Mythologie,  dem  \''erständni«»sp 
und  der  Würdigung  der  alten  Cultur-  und  Kunstgeschichte  ge- 
wonnen worden?  Gewiss  sehr  Vieles  nnd  Mannigfaltiges,  ja; 
aber  im  VerhKltniss  an  den  aufgewandten  Mitteln,  au  der  Summe 
▼on  gelehrten  Kräften  und  Forschungen  fttrchten  wir  doch  am 
Ende  antworten  au  müssen :  sehr  wenig  Erhebliches,  ^ine  grosse 
Masse  der  Bilder  sind  endlose  Wiederholungen  der  Zusammen- 
stellung verschiedener  Gottheiten  („Göttervereine"),  bei  denen 
sich  kaum  etwas  denken  lässt  als  dass  sie  da  sind,  um  il<  ;. 
Kaum  auszufüllen;  endlose  Wiederholungen  von  Thateu  des 
Herakles,  des  Thesens  und  anderer  Heroen,  wobei  Verhältnis- 
mIssig  nicht  viele  Abweichungen  in  der  Darstellung  bekannter 
Sagen  und  neues  Beiwerk  au  solchen  vorkommen;  femer  end- 
lose Wiederholungen  von  Rüstungen,  Abschied  zur  Kriegsfahit, 
pal&strischen  Scenen  u.  dgl.  mehr,  worunter  sich  allerdings 
einige  Illustrationen  von  VerhUltnissen ,  Zustünden,  Thatigkei- 
ten  des  häuslichen  und  gesellschaftlichen  Lebens  der  Griechen 
finden.  Endlich  bringt^u  die  Inschriften  der  Vasen  auch  viele 
Namen;  theile  neue  Namen  untergeordneter  Gottheiten  und  Dä- 
monen, dionysisciier  Begleiter,  unbekannter  Heroen  u.  s.  w.j 
theils  aus  der  wirklichen  Welt  die  Namen  von  Hunderten  von 
Töpfern  und  Topfmalem.  Aber  ist  durch  dies  Alles  die  Kennt- 
niss  der  alten  Religionen  und  Mythen,  der  Cultor-  und  Kunst- 
geschichte wirklich  so  wesentlich  gefördert  worden,  wie  laaa 
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vor  zwei  Jahrzehnten  unter  dem  übemibcJiciuleu  mul  überwal- 
tigeudeu  Eindrucke  der  neuen  Funde  es  uns  hoffen  Hess? 

Zur  richtigen  Würdigunj^  der  alten  Vasi  nmaierei  hat  man 
»ich  vf)r  Allem  zwei  Fra^^en  antzuwerren  und  so  weit  es  die 
Erkenntiiissquellen  gestatten,  zu  beantworten:  erstlich,  welcho 
Stellung  nahm  sie  in  der  Zeit  einV  und  zweitens,  welche  Gel- 
tung hatte  sie  in  det  VVerthschätzung  der  Griechen  selbst  V  Beide 
Fhigen  lassen  sieh  nicht  wohl  von  einander  trennen,  nnd  müs- 
sen gemeinsam  behandelt  werden. 

Ueber  die  erstere  Frage  tappen  wir,  trots  der  nnliberseh* 
baren  Hasse  des  angehäuften  Vasenvorraths,  noeh  sehr  im  Dim- 
ke] n.  Die  gewöhnlichste  Meinung  Ist  dass  sieh  die  Prodncte 
der  Keramographle  nm  Ol.  80 — 100,  also  im  fünften  und  vier- 
ten Jahrb.  ▼«  Chr.  snsammendrftngen^);  die  ersten  OefHsse  mit 
Schrift  setst  man  etwa  nm  Ol.  &0,  die  ersten  Anftloge  der  Kunst 
nicht  woft  vor  Ol  30^),  also  nm  mögliehst  runde  Zahlen  zu 
gebrauclion,  in  das  siebente  und  sechste  Jahrhundert;  als  die 
letzten  Ausläufer  der  Kunst  ,,ot\va  in  der  Zeit  des  Pvrrhos" 
(nach  Müller)  betrachtet  mau  »Ii«;  Erzeugnisse  des  italischen 
Bodens  in  Apnlien,  Lucauien  und  Etnirieu,  und  bringt  den  völ- 
ligen Verfall  und  das  An<?sterben  dieser  Technik  .  die  sicli  in 
ihrer  letzten  Periode  gern  in  dionysischen  Bildern  erging,  mit 
dem  Verbot  der  Bacchanalien  durch  das  römische  Senatsconsult 
▼om  J.  564  (5t>8)  d.  St.  in  Verbindung^).  Setzen  wir  auch  dies  in 
eine  runde  Zahl  um,  so  hätte  die  Keramographic  in  der  ersten 
Hitlfte  des  aweiten  Jahrhunderts  vor  unserer  Zeitrechnung  ihre 
Endschaft  erreicht.  Diese  Angaben  sind  sehr  unbestimmt  und 
beruhen  fast  nur  auf  Verrouthungen,  aber  sie  haben  eine  sehr 
allgemeine  Geltung  erlangt.  Dennoch  erscheinen  sie  uns  wenig 
stichhaltig« 

Beginnen  wir  mit  Betraehtung  der  letiteren  Zahl.  Die  Va- 
senfabricatton  —  und  obendrein  die  Verfertigung  sehr  grosser 
*  gemalter  Gefässe  —  wiire  alho  nach  der  herrschenden  Annahme 


5)  Kramer  n.  i».  O.  8.  4Ü  ff.,  S.  '2H\.  —  Gerhard,  Üavl  aat.  HiMw.  I, 
8.  143  befcränst  die  Zeit  der  Vasenmalerei  „für  die  Hebraatil  jeuer  Ge- 
fiisse'*  swisehen  Ol.  74  und  141,  3. 

6)  Uttllor,  Handb,  d«r  ArebSol.  §.  75.  -  Abeken,  Mitlelitalien 
S.  202. 

7)  Müller  «.  103,  7;  vffl.  §.  177,  ft.  ~  Gerhard  a.  s.  O.  8.  144. 
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noeli  bii  naeh  dem  J.  d,  8t  M  in  Lvomien,  Apnlien  mid  Etnirien 
(Mttller  §.  177|  ft)  rausenliaft  getrielMn  worden,  d«  b.  in  Ge- 
genden wo  die  Römer  längst  Terkebrten  nnd  gletehsem  anter 
ihren  Augen,  ja  wobl  gar  in  der  Stadt  selbst,  da  eben  die 

grosse  Ausdehnung  der  Bacchanalien  in  Rom  selbst  die  Ver- 
anlassung zu  ihrem  Verbote  und  folglich,  wie  die  Arcliiiulogen 
wollen,  zum  Untergänge  der  Keramographie  gab.  Dann  iat  zu 
vorwundern  ciaws  sich  noch  in  keinem  römischen  Grabe  dieser 
Zeit  bacchisc'he  Vasen  «refunden  ;  und  es  ist  schwer  zu  begrei- 
fen, wie  sich  jede  Spur  der  Keramographie  und  selbst  die 
Kunde  daron  in  etwa  anderthalb  Jntirhunderten  so  vollständig 
verlieren  konnte,  dass  dieselben  Kömer,  als  ihre  Sendlinge 
nach  Wiedergründang  des  zerstörten  Korintbs  durch  OMear  (H 
Cbr.)  bei  Anfrftnmnng  des  Schntts  nnd  bei  Nenbanten  anf 
alte  Gräber  stiessen  nnd  diese  öffneten,  äber  den  Inbalt  der- 
selben an  gemalten  Tbongefäseen  (oet^mim  f o^niyMrrsr)  als  et^ 
was  gana  Neues  erstaunen  nnd  die  Ansbente  der  korindusebeii 
Gräber  (die  Htnifoxo^v^ttt)  um  bebe  Preise,  als  wäre  es  ko* 
rintbisebes  Ers,  ankaufen  und  sammeln  konnten*).  Ob  anter 
den  um  dieselbe  Zelt  in  den  Gräbern  bd  Oapna  geftindenen 
GefHssen,  vascnla  opcris  antiqui®),  thöneme  und  gemalte,  oder 
bronzen*?  Gefasso  zu  verstehen  sind,  kann  dahingestellt  bleiben ; 
das  umstKndliche  Zeugniss  »Strabons  genügt  zum  Erweise,  dass 
nicht  allein  zu  Casars  Zeit  die  alten  Erzeugnisse  der  grie- 
chischen Keramogrnphio  den  Römern  unbekannt  waren,  sondern 
dass  auch,  seitdem  sie  in  Grossgriechenland,  Bicilien,  Asien, 
Macedonien  und  Achnja  kriegten  und  ▼erkefartcn ,  es  dort  mit 
der  Vasenmalerei  Hingst  vorbei  war.  Wir  werden  also  den  End* 
pnnkt  derselben  auch  für  die  genannten  Gegenden  Italiens,  die 
man  als  ihren  lotsten  Herd  ansnseben  gewobnt  ist,  noch  weit 
hinter  das  J.  d.  St  MI  surtteksebieben  müssen. 

Diese  an  sieb  wabrsebemUehe  Annahme  findet  eine  nrkund* 
liehe  Bestätigung  durch  awei  panathenäisebe  Amphoren  aaa 
Bengaai  (Eresperitae)  in  Cyrenaica,  mit  den  Namen  der  at* 
tischen  Arebonten  von  814  nnd  399:  die  ersten  Vasen,  weldbe 
uns  ein  festes  Datum  bieten.  Das  eine  dieser  Gefässe  ist  schon 

8)  8tral)on,  «,  S.  r^S7. 

9)  Suetoa.  Jul.  Caea.  bl. 
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var  140  Jahren  dureh  Paul  Luea»  ab{rebüde(  worden,  Beine 
kmistgeMlikhÜiche  Bedeutung  ist  aber  unbeachtet  geblieben, 

bis  ich  ihm  vor  sechs  Jahren  das  zweite  neuerdiii^^s  f^efuiideno 
kiur  Seite  «tollte.  Beide  Gef/isso'**)  liabeii  dioselljo  Anordnung 
ihrer  Bildor,  wie  die  vieleu  bekannten  panatlitnäischon  Ampho- 
ren einer  früheren  Zeit;  aber  im  Stvl  ist  ein  himmelweiter 
Unterschied.  Diese  Gefässe  sind  aus  einem  eliemali^en  Ilaupt- 
sitise  der  alten  Vasenmalerei,  aus  Athen,  hervorgegangen,  wo 
«ie  von  den  Behörden  am  höchsten  Feste  amtlich  als  Preisge- 
schenke vergabt  wurden;  und  doch  ist  die  Malerei  jener  Am- 
phmren  entschieden  schlechter  als  die  schlechtesten  Vasen  die 
man  bis  dahin  als  die  jüngsten  Erzeugnisse  apulischer  Fabri- 
V>^o&  ansah;  die  Figuren  der  Athene,  die  Vietorien  anf  der 
Loeaa^iohen  Vase,  die  Lttafer  auf  der  Biidkselte  der  jttngs^e- 
fundenen,  sind  so  dttrftig  und  unschitn  geaeichnet  wie  mllglieb, 
die  Ornamente  des  Halses  der  Vasen  stehen  hinter  den  frü- 
heren weit  Burttek.  Die  Formen  der  GefKsse  sind  an  lang  ge- 
sogen und  haben  nicht  den  Schwung  und  die  Elegans  der  älteren  | 
die  säulenartig  {xioinjdov)  gestellten  Inschriften  zeigen ,  während 
die  Form  der  Bncb.staben  (wie  des  u  mit  einem  blossen  Punkt 
in  der  Mitte)  ihrer  Zeit  entsj)riclit ,  in  ihrer  AiKuilnung  einen 
von  den  früheren  ganz  abweichenden  und  ungefälligen  Cha- 
riikter.  Und  doch  ist  ihre  KntstebunL'  in  Ol.  114,  I  tnid  2  be- 
zeugt. Nach  diesem  ersten  festen  Anhalii^punkte,  der  sieh  für 
die  Geschichte  der  Vasenmalerei  bietet,  muss  man  noth wendig 
die  Werke  der  letzten  E])uche,  des  beginnenden  Verfalls,  aus 
dem  dritten  und  dem  Anfange  des  aweiten  Jahrh*  v.  Chr.,  wo 
man  sie  bisher  unterbrachte,  wenigstens  in  die  erste  Hälfte  des 
vierten  Jahrb.  aurfiekverlegen.  In  weiterer  Folge  sind  aber 
auch  die  Werke  der  früheren  Epochen  aurflekandatiren;  die 
durchschnittlieh  schönen  Vasen  mit  rothen  Figuren  anf  sehwar* 
aem  Grunde,  die  Kramer  nach  dem  Vorgänge  Anderer  als  Ge- 
fXsse  dee  „strengen  Styls**  zwischen  Ol.  80  und  90,  und  des 
„schönen  Styls'*  zwischen  Ol.  90  und  IOC  unterbringen  zu  kön- 
nen glaubte,  dürften  in  ilirer  Maüse  noch  vor  ( >1.  HA)  zu  setzen 
sein  und  nur  la  ihren  letzten  Ausläufern ,  in  ;&ici  liehen  und  noch 

10)  IIcninsge{;rcl>eu  von  Lcnormaiii  in  der  Ucv.  Arilu'ol,  vol.  5,  pl.  03 
und  besprochen  S.  2d0  ff.  (C.  L  Q,  n.  7787.  Ii.  v.  IV^.  |i.  155  sq.) 
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■Mb  OL  90  kMaleneielieii. 

Für  dkm»  vcvHiidefle  Aaieteiiiig  spredien  ancb  noeh  an* 
d«re  triftig»  Oftode.  Des  eiadge  eosdiüektiofae  Zeugniss,  wo!- 
chou  die  alte  Litteratur  als  ein  gleichzeitiges  über  die  Werth- 
ßchcitzuiig  der  Vasmitnakrci  ^ncbt,  ist  ein  sehr  abfälliges;  es 
sind  die  Verse  d&a  Aristopliaiich  in  den  Ekklcsiazuüeu  994  ff. 
(Ol.  97,  X(Bsä82  V.  Ohr.)f  wo  jemand  za  der  liebetoUea  Alten 

Allein ,  mein  Schatz,  nur  deinen  Li4?l»haber  fürchte  ich." 

Won  douu?  —  „Den  lu  sten  nller  Maler."  —  Und  wer  dies? 
„Der  den  Verstorbenen  die  ilalsainfliUclicLeu  malt." 

AriafcDpbanea  k-oimte  aich  nicht  ao  ansspredieii,  weim  in  seincy 
SMI  mwt  Amttottnog  der  Grttber  noch  andere  Vaaen,  ala  kleine 
geriBggeiehiitote  Qeftee,  Toriüglich  htkjthem,  and  foh  wirk» 
licken  KfinaUerD,  niekt  bloas  rön  handweifcaiiiliasfgeii  Malern  ge- 
malt oder  viekoebr  bepiaaelt  wurden.  Das  Gewioht  dieses  Zeng- 
nisses  wird  niebl  dadnrck  Aa%ehobea  oder  gesekwMebt,  dass  eni 
anderer  Zeitgenosse,  der  Tyrann  nnd  Qtcbter  Kritias,  in  einem 
Kragmenti  wo  er  die  Erindmgea  verseliiedener  Linder  auf- 
zählt (bei  AthenXns  I,  S.  28),  den  Ruhm  des  besten  Thonge- 
Ärhirros  zum  Hausgebräuche  {xiiyoi}ioi>  o/kojüuuj')  für  Attika  in 
Ani^pruch  uiuitnt;  denn  dieser  Kuhm  wird  auch  liuich  utulcre 
weniger  ausführliche  Erwähnungen  bezeugt,  in  denen  es  sich 
aber  eben  nur  von  irdener  Töpferwaare  (xi^uoc,  (Jxfi'i/)  für 
häuslichen  Nutzen  handelt,  nicht  von  den  so  sehr  zerbrcch- 
liobea  bemalten  Luxusgewhirren  für  die  Aasstaltung  der  Grli> 
ber.  Wolil  aber  wird  jenes  Zengniss  rerst&rkt  durch  das  ne- 
gative Zeugniss  der  übrigen  alten  Litteratur.  Wären  die  Vasen, 
wie  ebeiaals  gemeint  wurde,  ancb  eis  Versiemngen  oder  als 
Welkgeselinnke  in  Ton^»eleellen  aufgestelli  worden,  so  würde 
sink  In  den  Bebatsveraeieknivsen  des  Partbenon  und  anderer 
Tempel,  deren  wir  nicbt  wenige  haben,  neben  der  Anfafthlnng 
der  OerSlke  ans  edlen  Metallen,  der  gesebnittenen  Steine,  der 
steinernen,  elfenbeinernen  und  hölaeroen  (vergoldeten)  Gegen- 
stltode  u.  s.  w.,  doch  wohl  Eine  Erwähnung  eines  gemalten  Pracht- 
gefasses  erhalten  liulx  n,  oder  es  dürfte  bei  Pau-saiiias  doch  wohl 
Eint'  Notiz  darüber  vorkommen:  was  nicht  der  Fall  ist.  Und 
l'iinius,  der  in  seinem  unefschöpflich  reichen  Bammelwerke  nn- 
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t«r  der  Am&XUniiy  der  meiiMbtieheii  BrfindtiDgaii  und  Thlttig* 
ketten  aaeh  die  Töpferarbeit  besprieht  als  eine  nütsliebe  Kunst 
nnd  Matter  der  Plaetüt,  vnd  Albans  nytinsoben  Anepmcb  auf 
den  Kitesten  Rnhm  darin  nntersttttit,  der  anderswo  von  der  IIa* 

lerei  und  ihren  verschietlonen  Arten  handelt,  hat  doch  keine 
einzige  Aeussernng  die  mit  Bestimuithcit  auf  dio  Fabiikatiou 
und  Beiii.iluni;  jener  Luxusgeschirro  zu  beziehen  wJiro.  Die 
Heziehuug,  die  man  seinen  Aousserungen  über  3fonnclirnme,  über 
die  Anwendunf»"  weniger  Farben ,  über  liinoarzeichnung  (pictura 
linearis)  auf  die  Keramographie  gegeben  hat,  dürfte  schwer  su 
erhärten  sein.  Plinius  macht  auch  nicht  Einen  Vasenmaler 
awnbaft ,  wie  er  doch  bei  den  Mosaikarbeitem ,  den  Steinschnei- 
dern»  selbst  bei  den  Töpfern  thut;  hätte  er  anch  nur  in  Einer 
seiner  grieebiscben  Quellen  über  Knast  and  Kaastgesehiehte 
eine  Notii  darttber  geAinden,  er  bAtte  sie  ans  gewissHeb  nieht 
YflreothaHen*  Sein  aktives  Zeagaiss  wird  ia  Verbindang  mit 
dea  aadera  ümstünden  sebr  ansdmeksToU;  es  seigt,  dass  die 
Alten  die  Keramographie  niebt  an  dea  bildeaden  Kfinslen  (sei* 
aetf  altes  liberales)  sKblten,  wenigstens  aicbt  mebr  in  dea  Zei- 
ten wo  die  Litteratnr  ttber  Kunst  aad  Kaastbetrieb  üven  An* 
fang  nahm. 

Mit  der  geringschiitzigen  Aoui»äer\mg  des  Aristoijhancs 
stimmt  nun  ein  anderes  Mouiont  wohl  üborcin ,  wclclies  bisher 
bei  der  vorliegenden  Frage  nicht  genug  berücksichligt  worden 
ibt.  Die  Nekropolis  am  Peiraeus  ist  im  Grossen  nnd  Ganzen 
erst  nach  der  Wahl  den  Ortes  znm  Hanpthafen  von  Athen  und 
nach  seiner  Erweiterung  zu  einer  Stadt,  also  nach  Themistokles, 
um  die  Mitte  des  fUnften  Jahrhunderts  entstanden,  und  die 
Blttthe  des  Peirffens  bat  aar  bis  ia  die  macedonisohe  Zeit  bei^b- 
geretcbt.  Die  dorügea  Gritber  müssen  also  Zengniss  ablegen 
von  der  Beerdigangsweise  des  fttaftea  and  vieitea  Jahibaa- 
deits.  Vea  jeaea  Gräbern  siad  während  melaes  Aafeatbsltes 
in  Athea  sa  TersehiedeaeB  Zeilen  viele  geöffiiet  worden;  ihre 
gesammte  äassere  aad  ianere  Aasstattnng  an  Stelen  mit  Beliels 
and  Inschriflen,  an  Alabasterfläsebeben  and  Bronsesaehen  (a.  B. 
Badestriegeln  und  Richtertafeleheu)  trug  das  Kunstgepräge  der 
Zeit  von  Fenklesj  bis  nach  Alexander.  Wie  verhielt  es  sieh 
mit  den  Vasen V  Nur  wouige  und  von  gerinirer  (irösse,  Leky- 
then,  Oenocboen,  kleine  dchalen  und  andere  kleine  Get»cbuTe 
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wnrilen  gefttuden»  snm  Theil  noch  mit  «rtigor  Benalnng,  «nch 
V«rgoldtii)g;  ab«r  keio  emziges  grOsteret,  aneli  nur  ndttelgros- 

ses  Schaugefäss  mit  heroiachen  Gegenständen,  wie  ßie  aus  den 
Gnibern  Etruriens,  augeblicii  aus  derselben  Zeit  ,  zu  vit  lcii  Tau- 
bonden  hervorgegangen  sind.  Meistens  traten  an  die  Stelle  der 
VasPTi  schon  kleine  Alahastergefässe.  Auch  waren  die  Oriibor 
nicht  mehr  geräumige  Jvammern,  wie  in  der  Zeit  der  blühen- 
den Vasenmalerei ,  die  grosse  Gefässe  hätten  aufnehmen  können, 
sondom  blosse  enge  Steingräber,  ftueh  wohl  steinerne  Kisten 
(^vmif^).  Man  sah,  die  Zeit  der  grossen  und  mit  Vasen  reich 
amgeetAtteten  Gräber  war  wenigstens  für  Athen  damals  ▼orftber 
gwreseo ;  die  llode  hatte  sieh  andern  Dingen  angewandt.  Das 
Innere  der  Bnheelftttea  wurde  eehon  damals  vernaehltseigt;  der 
Sehnwck  der  Grftber  beetand  änsserlieb  in  den  ecfa^n  gearbei» 
tetett,  mit  Frontons,  Rosetten  nnd  Reliefs  versierten  oder  mit 
Figuren  bemalten,  mit  Insehriften  geselimttekten  mannomen 
Stden,  die  naeh  nnd  naeh  sn  Hnnderten  in  der  Grtberstadt 
am  Pdräens  geftinden  worden  sind;  und  wie  viele  mochten  die 
seit  der  Bltithe  der  Hafenstadt  veräussenen  zwei  Jahrtausende 
«chuu  zerstört  haben?  Der  Bildhauer  hatte  den  Vaeenmaler 
verdrängt;  nur  Lekytheii  und  anderes  kleines  Oeschirr  zur  Aus- 
stattung der  Gräber  der  Aermeren ,  die  immer  und  überall  die 
aite  8itte  am  Iiüig8tr3n  lesthalten,  wurde  ihm  noch  zu  verfer- 
tigen und  2u  bemalen  verstattet,  imd  mit  Kecbt  konnte  der  Ko- 
miker ttber  ihn  spotten: 

„Der  den  Verstorbenen  die  Balsamtiäschchen  malt." 
Eiin  weiteres  bedeutendes  Mossent  ist  die  Findnag  von 
Vasen  nnd  Vasenseherben  mit  Fignren,  so  wie  von  krebftr- 
migen  thönemen  Lampen  mit  yielen  Docht50finngen  {l^xyi»  «m- 
iUlyiv£o»)  in  den  Ansgrabnngen  an  der  Südseite  des  Parthenon, 
die  ich  mit  meinem  Frennde  Sehanbert  in,  den  Jahren  1836  nnd 
1036  leitete.  Diese  kostbaren  Bmebsttteke  wurden  ans  grosser 
Tiefe  (lO  bis  12  Fuss)  am  Unterbau  des  Tempels  aus  eraer  Brd' 
Schicht  hervorgezogen,  die  mit  Kohlen,  zerbrochenen  archaüscbeu 
ErzfigUrchen ,  zerbrochenen  beuHilU  n  Dachziegeln  und  anderen 
Trümmern  geraisclit  war:  es  war  der  Kehricht  von  den  durch 
die  Perser  zerstruteu  Heiligthümern  und  (Jebäuden  auf  «1er  Barg. 
Dnrüher  lag  zunaclist  eine  mächtige  Scliicht  von  Marirp>i split- 
tern, der  Abfall  (jLuvvnin)  von  dem  Bau  des  Perikleischen  Far- 
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thnnon;  es  konnte  demnaoh  kein  Zweifel  bleiben,  dass  jene 
Ueberreete  wenigstens  ans  der  pmischen  Zeit,  aas  0H>  74  oder  noek 
Ter  derselben  herrtthrten.'  Die  Vasen  >  tod  denen  ein  kleiner 
Skyphes  mit  einem  KUnzeben  gans  erkalten  ist,  baben  rothe 
Figareo  anf  sekwarsen  Omnde.  Einige  K9pfe  nnd  andere  Brtiok- 
stücke  von  rnnden  Thoufigtirchcn  sind  bei  strenger  archaischer 
Zeichnung,  in  lebhaften  Ffirhen  bunt  bemalt.   (8.  Bd.I,  138  fg.) 

Werfen  wir  nach  dieseu  Brobachtiinpren  wieder  eiTieu  Blick 
auf  die  herrschenden  Ansichten  über  Zeitbostiaiinung  der  Va* 
senmalerei}  so  können  wir  nicht  umhin  den  Widerspruch  swi* 
sehen  den  Thatsachen  nnd  der  JOoctrin  grell  sn  empfind  so. 
Kramer,  der  doch  Athsn  niekt  bloss  als  den  Hanptnte,  sondern 
fast  sls  den  einaigen  Sita  der  Keramograpkie  ansiebt,  will  die 
Vasen  der  ftltesten  Qattnng,  welcke  die  ArebVologen  naeb  ei- 
nem richtigen  GefHhle  ägyptisirende  nnd  phGoieislrende  nennen, 
„bei  besonnener  Ueberlegiing  aller  Umstünde^*  in  ihrer  Mohr- 
zahl erst  nach  Ol.  74  gefertigt  wissen;  Müller  glaubt  das  ])od- 
well'sche  Gefass  ans  Koriuth  (Agamemnon  nnd  andere  Hcroon 
auf  der  Eberjagd ,  mit  beigeschriebenen  'Namen)  etwa  bis  OL  60 
ktnaafdatiren  sn  können.  Die  Gefässe  mit  schwarxen  Figuren 
anf  rotbem  Grunde  werden  toii  beiden  erst  m  die  Zeit  vor  Ol.  80 
gssetst;  die  rotben  Figturen  von  sebtSne?  Zeiebnnng  auf  sobwar- 
sem  Grunde  erst  naeb  Ol.  80  nnd  (nach  Krämer)  Yor  Ol.  100, 
also  zwischen  450  und  350  v.  Chr.  Fol^j^lich  dürften  sich  in  dem 
Schutt  des  von  Xerxes  zerstörten  Tempels  nur  ägyptisirende 
Vasen,  höchstens  eTnig:e  mit  schwarzen  Pijruren  anf  rothem 
Grunde  gefunden  haben ;  und  in  den  Gräbern  am  Pcir<äeus  müss- 
ten  sieb  die  sohdnen  nnd  grossen  Gefässe  einmal  der  schwar- 
sen,  dann  der  rotben  Figuren  mit  Insebriften,  die  Ktamer 
gerade  in  der  Bltttbeaeit  der  Hafenstadt  aus  den  attlseben  Fa* 
briken  bsrrorgehen  nnd  bis  naefa  Etmien  verseUlVt  werden  lltost, 
m  reiehster  Ffllle  finden.  Aber  es  ist  an^  nicht  eine  Soberbe 
von  ihnen  da,  und  keins  der  Gräber  dieser- Zeit  wäre  zu  ihrer 
Anfnahme  geräumig  genug  gewesen.  Wenn  einmal  ansgedehn- 
te?e  Ausgrabungen  die  Nekropolen  von  Rhodos  (der  Stadt),  von 
Megalopolis,  Messene  and  andern  ^tädtegrUndangen  des  fünften 
und  vierten  Jahrhanderts  aufdecken  werden,  so  sind  wir  Uber- 
sengt ,  dass  die  obige  Wahmebmung  sieh  bis  snr  vollsten  Bvi«- 
den«  bestitigen  wird ;  man  wird  keine  Tnmuli  mit  gerXnmigen 
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SteingemSclierii ,  wie  in  CSre  und  Volci,  keine  weiten  Grab- 
kammern  in  Felswändeo  oder  anter  dem  Boden  mehr  finden, 
folglich  auch  keine  gemalten  Vasen  Ton  erbeblicber  Sehdnheit 
nnd  GrOsse,  deren  Technik  damals  schon  vorBber  wer. 

Wir  werden  also  auch  die  Tasen  mit  reihen  Fignren  über 
die  Pemerluriege  hinanfrfteken  müssen,  und  können  nach  den- 
selben  wenigstens   für  Attika   nur  noch  die  letzten  Ausläufer 
jenes  Kuostbetriebes  in  wenigen  und  kleinen  Exemplaren  ein 
rftumen. 

Was  ausser  den  angeführten  pauathenäiächen  Amphoreu 
aus  Oyrennic?i  die  Vasen  an  chronologischen  Anhaltspunkten  ffit 
ihre  Technik  bieten,  ist  sehr  wenig.  Alkios  und  Sappho  er* 
scheinen  anf  einer  Vase  mit  rothen  Figuren  ") ,  deren  Verfer- 
tiger also  nach  Ol.  53  oder  nicht  früher  als  in  die  «weite  Hälfte 
des  sechsten  Jahrhnnderts  an  setaen  ist.  Anf  einem  GefÜsse 
aus  Volci'*)  glaubt  man  eine  Handelsscene  in  Kyrene  und  in 
eiufr  der  Figuren  mit  dem  Namen  Arkesila^  einen  ilrr  Könige 
des  LhiuIcs  zu  erkcnnon.  Unter  der  Annahme,  dass  es  der 
vierte  und  letzte  lIoiTschor  dieses  Namens  sei,  will  Krämer  die 
Sehale  nach  Ol.  78,  der  Herzog^  von  Lnynes  in  Ol.  80  setzen. 
Dies  ist  nach  dem  Style  der  Zeichnung  und  dem  Charakter 
der  Inschriften  aus  kunstgeschiebtlichen  und  paläographischea 
Grflnden  nicht  möglich:  das  Gefttos  mit  schwanen  Figuren  auf 
rothem  Grunde  mnss  viel  Xlter  sein,  und  seine  Verfertigung 
darf  nicht  weit  nach  dem  ersten  Arkesilas,  wo  der  Verkehr  an 
dieser  Küste  Libyens  den  Griechen  noch  etwas  Neues  und  Be- 
fremdendes wnr,  also  erst  nach  Ol.  45  oder  in  den  Anfang  des 
sechsten  Jahrhunderts  gesetzt  werden. 

Sicherer  zu  erkennen  ist  die  Darstellung  des  Krösos  auf 
dem  Scheiterhaufen*').  Hier  haben  wir  also  eine  Vase  die  nach 
Ol.  58,  3  ansusetaen  ist,  und  awar  wahradieinlieh  erst  einigs 
Jahre  nach  dem  Sturme  des  Krösos,  so  dase  sein  Sehtekial  schon 
Zeit  gehabt  hatte,  «ich  in  der  Sage  legendenhaft  an  gestalteo; 
also  gegen  den  Ausgang  dos  sechsten  Jahrhunderts.  Auch  dies 
GefUss,  von  schöner  und  schwunghaitor  Zeichnung,  ist  wie  die 


11)  Dubob-Maisonueuve,  Introduction  pl.  81. 

12)  M.  I.  d.  Inst.  I.  47. 

13)  M.  Ined.  I.  54. 
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Vase  des  Alkäos  und  der  Sappho  schon  mit  rothen  Figuren  auf 
tebwarzcm  Grunde  gemalt;  es  scheiot  diea  also  die  (ii^Udie 
Teclmik  jener  Zeit  gewesen  sn  sein. 

Nnn  mochte  allerdings  gegen  die  geringschätsige  Aenase- 
mng  des  Aristophanes  Über  die  Lekjthenmaler  wohl  das  bekannte 
Zeagnbs  des  Pindar  (Nem.  10,  33  ff»)  über  die  bemalten  pan* 
athenäisehen  GeAase  ftlr  einen  bedeutenden  Betrieb  der  Kera- 
mographie  in  Athen  um  die  Mitte  des  fünften  Jahrhunderts  gel- 
tend gemacht  werden.  Allein  wohlerwogen  seheint  mir  doeh 
nicht  mehr  daraus  gefolgert  werden  zu  können,  als  dass  ein 
altes  ücrkoiumen ,  da.s  heilige  Oel ,  den  cigentlichni  Kaiapt- 
preis  der  PanatheuUeu ,  in  ciucr  mit  dem  Bilde  der  Albene  und 
einem  Bilde  der  Karapfweise  verziert<'n  Amphora  zu  vergaben, 
auch  in  dieser  Zeit  <ler  Knnstblüthe  Athens  tortlieiitaiid :  wie 
wir  dasselbe  Ilerkonuneu  )iach  dem  (Jbigen  auch  noch  um  das 
Todesjahr  Alexanders  in  Uebung  gefunden  haben.  Und  ange- 
nommen, was  schon  von  mehreren  Archäologen  angenommen 
worden  ist,  es  wäre  atis  FJirfurcht  vor  den  „väterlichen  Satznn- 
gen*'  auch  noch  in  Piudars  Zeit  bei  diesen  olficiell  vergabteu 
Geflissen  die  archaische  Zeichnung,  der  Gebrauch  achwarser  Fi- 
guren auf  rothem  Grunde,  und  die  allertbümliche  Inschrift  beibe- 
halten worden*^),  wie  wir  sie  auf  dem  halben  Hundert  bis  jetst 
bekannter  panathenEischer  Amphoren  sehen        so  würde  dar« 

14)  Gerhards  Meinung  (Prodrom,  mytfaolog.  RnnsterklUmng  8. 125) 
geht  darauf,  dass  der  atterthfiinliche  Styl  dieser  Vasen  nur  einer  für 

den  Fostgebrancli  niemals  jinf^'.  ^r,  iM  iien  hieratischen  Nachahmtiii;;  an- 
{;uhöre;  ähnlich  urthcilt  Bröiubtud,  Vases  PanathcMaif{tiOH ,  p.  2b.  37. 
Wir  stimmen  Gerhard  hier  jjemo  bei,  sind  alter  TOiist  lii  r  Meinun{r, 
fln5;s  er  die  Annahme  einer  hieratischen  Xnelialimung  des  üitercu  iätylea 
in  dtsr  Keramo{^raphic  viel  zu  weit  getrieben  iiat. 

14»)  Die  grosse  Zahl  der  panathcnUischen  Vasen,  und  ihre  Auffin- 
dung in  Oegeoden,  wohin  sie  nicht  wohl  als  Gewinne  einheimischer  8ie-  , 
ger  gekommen  sein  konnten,  erscheint  minder  auifallcad,  seitdem  wir 
dmroh  eine  attische  Inschrifl  wissen  {*E^^»  '^9t*  l^S  l^ockh, 
Staatsh.  I,  61  u.  300),  daüs  die  Kampfpreise  in  Athen,  doch  woltl  an 
den  Panathenäen,  von  5  bis  auf  140  Amphoren  oder  Metrot.  n  Oel  ^üq- 
gen.  I)H-Inrrli  erklärt  es  sielt  flns«  die  panatlit.ii;iisrh(  n  Siiiphoren  zu 
Tau9en<ieii  m  il»  r  alteji  U'i  lt  verbreitet  sein  und  dorh  um  Athen  Mtain- 
men  konnten,  sie  kamen  mit  (l<'m  Oole  «selbst  in  den  Handel,  od«  r  wur- 
den von  den  Siegern  als  gruöSü  nut^lmru  (Jefässc  wieder  verkautL  und 
dadurch  sentreut.   (Sauppe,  Comm.  de  inscr.  panatb.,  Gott.  IfföS.) 
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«oi  immer  noeh  sieht  su  fblgoni  m»,  das»  die  geeemmte  K«* 
remographie^  Im  Widempradie  mit  dem  Hbrtgen  Qmige  der 
Kmiflteiitwiekelnng,  zn  jener  Zeit  noeh  Auf  deraelbea  Stofe]^ 

standen  hätte,  ja  dass  sie  überhanpt  noch  in  weiteren  Kreisen 
geübt  worden  wäre.  Wie  hätten  wohl  die  edelsten  BilduDgnn 
der  Götter  und  Helden,  %.  B.  der  AthoiiP,  des  UerakKs,  de^ 
Theseus  nud  ihrer  Thaten ,  des  Kentauren  -  und  Amazonenkam- 
pfes  Q.  s«  w.  in  Statuen  und  Reliefs  in  den  Giebeln  und  as 
den  änseem  Fneaen,  oder  die  DanteUniig  derselben  Qittv 
und  Helden  und  ihrer  Kämpfe  dnreh  den  Pinsel  eine«  Peljgno- 
tos  und  Mikon  an  den  innern  Wänden  der  Tempel  und  Halles 
Athens  mit  den,  nm  die  Wahrheit  an  sagen,  nnr  an  oft  vev^ 
zeichneten  und  geklecksten  Malereien  derselben  GegenstüDile 
auf  den  ViLseu  der  älteren  Klasbe  gleichzeitig,  wie  doch 
die  Archäologie  es  will,  sich  vertragen  können."  Wie  kaoa 
8.  B.  die  Schale  des  Arkesila«  mit  den  i^ildwerken  am  Kike- 
tempel  und  am  Parthenon  in  dieselbe  Zeit  oder  nach  nur  in 
dasselbe  Knnstalter  gesetat  werden  V 

Es  bleibt,  nm  ans  diesen  unerträglichen  Widersprflehea  der 
alten  Knnsigesehtehte  herausankommen ,  kein  anderer  Answer, 
als  der  den  wir  schon  dnrch  Orilnde  angebahnt  haben :  nto- 
Uch  die  gesammte  Vasenmalerei  nicht  bloss  in  ihren  Anfängen, 
sondern  auch  in  Uirei  iJlutho  um  mehrere  Jahrhunderte  früher 

* 

anzusetzen,  als  herkömmlich  geschieht.  Und  dafür  sprechen 
euch  weiter  die  triftigsten  GrUnde  anderer  Art. 

Das  hohe  Alter  der  Keramentik  ist  nicht  allein  durch  die 
Sagen  an  begrttnden,  die  bei  Plinioa,  Pansanias,  Saidas  uni 
Andem  sieh  finden;  es  versteht  sich  von  selbst  Kein  Volk 
stand  je  auch  nur  anf  den  ersten  Stnfen  der  Gesittung,  dss 
nicht  gebrannte  Thongeechinre  machte  tmd  mehr  oder  minder 
verzierte.  Wie  kiinnte  es  in  der  homerusclien  Cuhurwelt  daran 
gcfeliU  haben  V  Zum  l'cln  i  lla.s.s  geben  die  ältesten  crhaltonfu 
Dichter  beistimmte  Zenguisbc.  l>er  Töpfer  mit  seiner  iJnb- 
scheibe  kommt  bei  Horner  vor^^),  und  bei  Hesiodua  grollt  eis 


15)  Wenn  im  Anp:e.si(  ht  <li»  ses  homerischen  Zeuprnis.ses  i'iiiiiu.«  (H. 
N.  7,  5ft)  flennoch  das  Töjiierrad  erst  von  (lein  Skythen  Anachams  er- 
funden wurden  lüsHt,  so  ist  die»  nur  l  im  r  (kr  vielen  schlag^endea  Be- 
lege ,  wie  uii»«trauisch  lunn  die  Augubt;n  des  l'liuiu»  über  luidore  veT- 
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T9pf  «r  dem  andern.  Wenn  aneh  bei  Homer ,  genise  der  Wüida 
der  epischen  Diehtang,  nur  von  goldenen,  silbernen  nnd  erze> 

nen  Geschirren  die  Rede  iüt,  so  deutet  docli  der  (ji(;bi auch 
der  «^loiclirn  Namen  (wie  aa^igcopf  .  qpt«Ar/,  Ußtjc.  (U'rroj,  xjj«- 
t«fp.  7t(jo;fufc)  hinlnnjrlicli  auf  BekannUchaft  mit  den  gleich« 
massig  benannten  thönerneu  GeÜUsen.  Wie  hätten  auch  die 
Aexmeren^  gleicii  Tliersttes  ond  Iros»  die  Ckbeine  ihrer  Todten 
anders  bestatten,  worans  bitttea  sie  essen  nnd  trinken  soUea, 
wenn  sie  nicbt  Thoageschirre  hatten  statt  der  silbernen  nnd 
goldenen  die  ihnen  abgingen?  So  wie  also  bei  Homer  die  Asche 
der  Yerbrannten  Heldenleitlien  in  goldene  Behälter  (^^^tnif^fp  ig 
laQvctKttj  ig  af^trptqßo^rja)  goh'jj^  und  um  diese  dor  Todten- 

hügel  auf{^<^sohüttet  wird,  so  erhob  ^Ich  in  W  irklichkeit  der 
Erdhiigel  (xtoun  yij?)  jenpr  Zeiten  über  Grabkammern,  in  denen 
die  Gebeine  in  irdenen  oder  ehernen  Amphoren  lagen ,  oder  in 
denen  irdene  und  bronaeue  Geschirre  den  im  Wadenschmuck 
beigesetsten  Leichen  znr  Ansetattong  beigegeben  waren.  Sa  ist 
es  in  dem  grossen  Tomnlns  von  Cäre,  so  in  der  Cneomelk  bei 
Volci,  so  in  Hunderten  von  Tnmolis  gefunden  worden,  die  in 
Btmrien,  Sflditalaen,  Griechenland  und  anderswo  ge^nct  wor- 
den sind.  Und  wo  in  alten  Nekropolen  sieh  eine  GrXberscbiclit 
ubcT  der  andt-reu  erhebt,  da  bergen  (lie  tiefsten,  also  die  älte- 
sten Gräber  auch  die  ältesten,  jj^rösaten  und  sclionsteu  Vasen. 
So  weit  also  unsere  Kunde  des  griechischen  Alter thums  zurück- 
reicht, finden  wir  gemalte  Vasen  als  Ausstattung  der  frühesten 
Qrilber,  folglich  den  schwongbaften  Betrieb  der  Keramogiaphie; 
je  weiter  wir  in  der  Geschichte  herunterkommen,  desto  ärm- 
Heber  wird,  schon  im  ftlnften  Jahrhundert  bei  den  Orttbem 
des  PeirXens,  die  Ausstattung  mit  Lehythen  nnd  kleinen  Ge- 
schirren. Nach  und  nach  hört  sie  ganz  auf.  Kinige  Alabastcr- 
Hiischchen ,  in  römischer  Zeit  eini;^^e  Lampen  treten  an  ihre 
Stelle.  Nur  der  änssere  Schmuck  tles  Grabes  in  niarmorucu 
«:>teJeu  mit  iiuliefs ,  Bemaluag  und  Inschrti'ten  gilt  noch. 

Hiernach  erscheint  ee  gerechtfertigt,  wenn  wir  die  von  den 
ArehÜologen,  freilich  unter  Prot^stationen  nnd  mit  Widerstre- 
ben, sogenannten  iigyptisirenden  und  phönicisurenden  Vasen, 


intsiutiichü  er.ste  Krtindun;,''»^!!  (/..  H.  iihcr  <iie  Sculptur  iu  Stein  angesichts 
des  Liüweuthurs  von  Mykeuäj  aut'zunehuicn  hat. 
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die  sie  doch  als  Hin  onfton  und  iiitestcii  crkeiino.n,  wirklich  für 
ägyptisirendc  und  phönicisirende  halten:-  d.  h.  sie  an  die  aus 
dem  Morgenlande  gekommenen  Anfange  der  griochigehen  Ktuut- 
Übung  anknüpfen.  Nicht  allein  ist  die  Fom  und  oraamenta* 
risehe  Bemalung  der  ältesten  Va«eii  auf  griechischem  Boden 
den  Igyptisehen'^)  höchst  äbnlieh,  eonden  auch  die  Daxstel- 
hmgen  (neben  Widdern,  Hirsehen,  Ebern,  Sebwinen  vomlig« 
lieb  Ldwen,  Panther,  Stnosse,  ffippalektryonen,  Sphinx«, 
Sirenen  nnd  andere  fabelhafte  Znsamaiensetsiingen  der  Thier- 
nnd  Menschengestalt)  scheinen  in  ihrem  Torherrschenden  Theile 
geradecn  Mgypttseben,  besonders  assyrisch -babyloniaehen  Vor- 
bildern nachgebildet.  Dies  letztere  ist  so  anerkannt,  dass  aneb 
Müller,  Gerhard  und  Andere  hierbei  an  assyrische  Vorbilder 
denken ,  die  sie,  von  den  gewirkten  Zeugen  der  Asiaten  ent- 
lehnen la.«sen  ;  und  Müller  weißt  «elbst  darauf  hin  ,  dass  anch 
r<»ligio>»e  Vorstellungen  der  Orientalen,  wie  der  Kampf  das  guten 
Princips  gegen  das  hose  in  (n  .stalt  eines  ^fartnes  der  sswei 
Löwen  tödtet,  mler  eines  gcriügcUen  Wesens,  welches  zwei 
Stransse  oder  andere  Vögel  erwürgt  (oder  eines  Leiwen  der 
einen  Hirsch  zerrcisst,  vgl.  R.  Rochette ,  Herc.  Assyrien  p.  112) 
sieb  auf  griechischen  Vasen  nnd  ctruskischen  Werken  der  älte- 
sten Gattung  wiederfinden  £s  handelt  sich  also  am  Ende 
nur  nm  Beetuamang  der  Zeit  wo  diese  Uebeitragnng  Statt  geAia- 
dea;  nnd  dA  gestehe  ieh  dass  es  mir  historiseher  seheint,  statt 
an  eine  späte  Naehahmimg  gestickter  Kleider  nnd  bnnter  Tep-^ 
picbe  an  denken,  diese  Uebertragnng  den  ersten  Einwandeilbn- 
gon  syrisch  -  semitischer  Stibutte  (Pelasger,  B^er,  I^eleger, 
Karoten)  aas  Aegypten  nnd  Phttniden  nnd  dem  firUhesten  Hnn- 
debvcrkehr  der  Phönicier  zuzuschreiben. 

Wenn  uuu  nacli  dem  l)i.slier  Gesagieii  die  herkümmlich 
angenonuueneu  l*friodcu  der  Geschieht«  der  Vasenmalerei  bei 
den  Griechen  nicht  haltbar  sind  und  andere  dafür  angesetzt 
werden  müssen,  so  würden  diese  sich  nach  untrer  Ueberaeu- 
guog  etwa  so  gestalten: 


10)  Denon,  Des«  riptinn  pL  116.  Wllkinsoa,  Aneicnt  Egypiians  IL 
158.  344  ff.  III.  164.  Canioa,  Architett.  I.  p1.  127. 

17)  Mfiller,  1).  A.  K.  I.  Taf.  57.  Fig.  281.  a.  b.  m  a.  b.  TgL 
Taf.  SO,  Fi^.        und  Taf.  63,  Fig.  324.  32il 
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r9thl$ebe  Smehnviig  atif  sdniratzig  gelbem  Gmuflc ;  zum  Thcil 
vorherrschend  mit  Ornamenten  und  wonigfii  kleinen  Thieiügu- 
rcn.  Zu  den  letsEterpu  gehören  die  j^i-(»ss(mi  hattehipi'en  rrcf^sse 
(mx^oi)  von  Thera,  Melos  und  Cypern.  Honst  herrsclien  im 
Ganzen  ThiergestaHen  ror,  anoh  einselno  morgenländische 
VorsteHmig«!!;  mletai  Uebei^Sng«  «nr  Dnratelluiig  hermseher 
Yor^nge,  s.  B.  Bberjagden,  mm  Thcil  schon  mitBehrifl.'  Yoli 
äw  ältesten  Zelten  bk  tiaeh  dem  troifiehen  Kriege,  bis  on  den 
Anfang  des  ernten  Jahrlansends  v.  Chr.  In  der  Steinscnlptnr 
entsprechen  die  Tj«wen  tn  MykenR,  der  Frle«  ron  Arsos,  die 
Figur  der  Niobf  am  Sipylos,  die  Selilan^o  am  Felsen  ant  Tlicra. 

TT.    Archai>clio  Vason ,  schwarz  nnf  rotli(Mii  Gnmde;  vor- 
herrnchend  Götter-   und  Holden- Darstelliiii';«*n ,  liHufiger  Ge- 
branch der  Schrift.    Die  erste  Periode  geht  aUmttKg  in  die 
zweite  über,  bis  die  neue  Technik  die  alte  gan:?  vcrdrangL 
Solehe  Uebergangsgefiese  sind  a.  B.  das  Parisiiftheli  bei  Ger- 
hard, Anserl.  Yasenb.'Taf  170;  die  8ohale  des  Odyssen«  nnd 
Polyphem,  M.  T.  d.  Inst.  I,  7.    I>ie  Teehnik  ist  von  langer 
starrer  Daner,  wie  der  gant«  Xttere  KnnstbeMeb ,  doch  nrit  vle- 
lon  leiten  Abstnftm^^en.    In  der  Steinscnlpttir  entspreclien  das 
Fragment  mit  A«;;ni!UMiMinn  und  Tiiltliyhins  (I).  A.  K.  T,  !  1 ,  39), 
die  Metopen  von  Selinunt,  die  Stele  des  Aristion  von  Aristo- 
iiies,  der  Apoilon  Pythios  von  Tbera;  von- bronzenen  Werken 
die  Kentauren  mit  dem  ▼orderen  Paar  menschlicher  Fttsse  Ton 
der  Akropolis  in  Athen  nnd  ans  Simrien,  nnd  einige  andere 
etmrische  UreUHarbeHen  (vgl.  Müller,  Handb.  §.  I73,  S). 

ni.  Die  FiasUk  ab  leitende  bildende  Knnst  Iftntert  sieh 
allroSli^',  streift  die  alten  Fesseln  ab  nnd  erhebt  sich  an  grihi- 
serer  Frrilieit  und  Wahrheit,  etwa  gegen  die  Zeiten  des  Solon, 
vielleicht  schon  früher.  Auch  eine  edlere  Historiennialerei  bil- 
det sich,  lange  vor  Polygnotos,  der  erst  iiire  iJitithe  darstellf. 
Diese  Regnng  ist  auch  anf  dem  Felde  <ler  Keraniograpliic  (hirch 
eine  grosse  Umwülanng  bezeichnet.  Die  Zeichnung  der  schwar- 
ten Figuren  hatte  sich  nach  nnd  nach  schon  snt  grösserer 
Correctbeit  veredelt,  die  Composition  der  Bilder  sich  gelJtntert; 
nnn  trat  anch  ein  Farben wcchsel  em.  Hothe  Figuren  anf  sch wer- 
tem Gnmde  traten  an  die  Stelle  der  schwarten  Figuren  anf 
rotheni   Grunde  und  verdräugtcn  diese  allmälig.    Zn  solchen 

ßon»,  Arrtiaolag.  Auf*.  U.  22 
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Uebcrgangsvason  {j^rhört  rlio  Schale  des  Sosias  init^Achilles  xmä 
Pntroklos  im  Berliner  Museum:  streng  in  der  Zeichnung,  die 
l^rhung  flohon  rotb.  Dieser  Irttkereo  Epoche  in  der  Technik 
der  Gefitoae  mit  rothen  Figuren  entoprechen  in  der  Scnlptnr  die 
Aegineten  and  nieiiche  Reete  von  der  AkropoUe  in  Athen.  £• 
itt  dfte  WM  Kremer  den  strengen  Stjl  nennt.  Aus  diesem  eni* 
wickelt  sieb  der  freiere,  der  eeböne  Styl,  dem  in  der  Senlptor 
«Is  leiste  Anslänfer  der  entsprechenden  Bicbtang  etwa  die  Bas- 
reliefs am  segenaanteo  Theseion  und  am  Tempel  der  Nike  Apte- 
ros.  Wedle  der  Zeit  des  Kiaon,  gegentlberstehen. 

ly.  Die  Teehnik  der  sogenannten  spuliseben  Oeftsse  ist 
bisher  auf  dem  Boden  des  eigentlichen  Griechenlands  nicht 
durch  Fundt^  bezeugt.  Diese  bei  deutlichen  Spuren  des  Ver- 
falls in  l^uxuiianz  ausartende  Uebunp^  der  Keramngrapbie  mag 
daher,  nach  dem  Erg-ohnisso  der  bislnrigeu  Funde,  als  dem 
griechischen  Italu-n  ci^enüiimilicli  angesehen  werden  und  dort 
länger  fortgesetzl  worden  sein ,  al.s  die  Uebung  der  edleren 
Vasenmalerei  im  Mutterlande;  aber  ob  sie  auch  dort  länger  als 
bis  in  das  vierte  Jahrhundert  hinein  gedauert  habe,  bleibt  eq 
bosweifeln.  und  lässt  sich  nach  dem,  was  oben  ttber  die  jüng^ 
sten  panathenätschen  OeHiste  gesagt  worden  ist,  kaam  an- 
nehmen. 


So  weit  hatten  wir  geschrieben,  als  nns  die  erste  Liefe* 
rang  eines  nenen  Weikes  anging:  Gallerie  heroiscber 
Bildwerke  der  alten  Knnst,  bearbeitet  von  Dr.  Joban- 
nes Overbeck.  (Erstes  Heft,  mit  3  Tafeln.  Halle,  im  Verlage 
dieser  Zeitschrift.) 

Der  befreundete  Verf.  will  (denn  die  Einleitung  zn  dein 
Werke,  auf  die  mehnnals  Bezug  genommen  wird,  fehlt  noch) 
eine  Uebersicht  der  Kuiibtdar.>t('llungen  üü.s  den  vorzüglichsten. 
Kreisen  der  griechischen  Heldensage  uns  vorführen:  ein  hoi 
der  Fülle  des  Stoile.-?  höchst  dankenbwcrthci>  Untorntdinien.  Ks 
werden  dabei  Kunstwerke  aller  Art:  Reliefs  in  Stein  und  Thon, 
Waudgemülde,  geschnittene  Steine,  etruskische  Aächcnkisten 
und  Spiegel  u.  s.  w.  gleichuiHssig  angezogeu;  allein  es  liegt  in 
der  Natur  der  Sache  das»  die  keramographischcn  Darstellungen 
als  Uberwiegend  vorzüglich  Berilcksiehtigoog  finden.   Die  vor* 
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liegende  LiefWnmg  entbült  die  Oedi]pii9Mge  nacb  ihren  Haapt- 
miMDenten,  und  den  Beginn  des  Kreises  der  Thebais.  Die  Ariieit 
erselieint,  wie  Ton  dem  ernsten  Fleisse  des  Verf.  erwartet  wer- 
den durfte,  wobl  dnrehdaebt  nnd  wobt  geordnet;  fHr  eine  ein« 
gebende  Beartbeihing  wttrde,  wenn  auch  hier  der  Ort  dazu 
wäre,  erst  eine  reichere  Vorlage^  als  eben  die  Oedipodie  sie 
bietet,  abzuwarten  sein.  Wir  erwähnen  die  Schrift  hier  aber  • 
gern  wegen  eine«?  Aiisfjpmches  Muf  S.  75.  ..  Wenn  wir  nun 
,,ZQm  Schlosse,"  sagt  llt  rr  O.,  ,,auf  die  sit*)»en  und  siebonzig 
„Biblwerke,  die  ich  zum  Kreise  der  Oidijtodia  anführen  konnte, 

zurückblicken ,  so  muss  uns  die  längst  bemerkte  starke  Häu- 
„fiing  der  Denkrolller,  in  welchen  die  Sphinx  dargestellt  ist, 
„nnd  dagegen  der  Mangel  an  Bildwerken  für  andere  Tbeile 

der  Begebenheit ,  Terglichen  mit  den  Bilderreihen  der  andern 
„episoben  Kreise,  darauf  hinweisen  den  vorwiegend  gewaltigen 
„Einfloss  ananerkennen,  weleben  berllbmte  episebe Poesie  anf 
„die  bildende  Knnst  ansttbte;  ein  Einflnss  welcber,  da  wo  er 
„wie  bei  der  Oidipodia  feblte,  selbst  dnreb  die  Tragödien 
„niebt  ersetzt  wnrde.** 

WHre  die  Biüthe  der  Kerain<^i  a[>liie ,  wie  die  {gewöhnliche 
Annahme  es  will,  erst  in  die.  Bliitiienzeit  der  Tragddie  und  nach 
derselben  zu  setzen,  und  hätten  die  Vascnroaler  so  häufig,  wie 
ebenfalls  angenommen  wird,  die  Darstellungen  tragischer 
Werke  vor  Augen  gehabt,  so  niüsste  ihnen  kanm  ein  anderer 
Stoff  nlfber  gelegen  beben,  als  die  Oedipussage,  die  damals 
anf  dem  Kotbnm  Uber  alle  Bahnen  einbersebritt.  Dass  dies 
nun  aber  nieht  der  Fall  ist,  weist  darauf  bin,  dsss  die  Vasen- 
gemftlde  in  ihrer  Masse  noch  nnter  dem  Einflüsse  der  vorwal' 
tendeti  e]ii>ehpn  (nnd  lyrischen:  Overbeck  S.  13)  Dichtung  ent* 
standen  sind ,  also  ancb  der  Zeit  nacb  vor  dem  grossen  Ueber' 
gewichte,  welches  die  Tragödie  seit  Aeschylos  erlangte. 


Wir  sind  uns  des  grossen  Widerspruchs  der  hier  vorgetra- 
genen Bedenken  gegen  die  herrschenden  Meinungen  wobl  be- 
wnsst,  und  wir  empfinden  hinlänglich  den  Mangel  Uberall  aus- 
reichender Anlmltf^punkte  lur  unsere  chronolf»<;iscben  Annahmen. 
Wenn  e«  nur  aul  der  andern  Seite  niclil  nocli  tscbleciitcr  daniit 
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bostelli  wäre!  Vor  Allem  bedarf  die  Frage  nach  tlem  Zeit|)imet 
dor  Anfliör  der  Kcramographic  noch  weiterer  und  sehr  SBineh' 
tiger  Aofhellung.  Allein  wir  bofTeti  doch  dem  Leser  zur  Ueber* 
sengung  gebracht  za  haben ,  dass  die  Va«etiiiialerei  nicht  in  den 
knnen  Zeitraam  xasammengedrüngt  werden  kann  nnd  darf,  den 
man  Ihr  angewiesen  hat,  sondern  daas  ihre  Anfilnge  in  den 
«  beiden  Sltesten  Qattnngen  nm  eine  ganse  Beihe  yon  Jabrhui- 
derten  weiter  anrückrelehen;  daas  die  grossen  geräumigen  GrA- 
ber  mit  der  erstaunlich  reichen  Ausstattung  von  grossen  und 
grössten  Geflfesen  gerade  der  Klteren  Zeit  angehören,  einer 
Zeit  welche  hinter  den  StKdtegründungen  dos  iünften  Jalirlmii- 
derts  weit  zmückliegt;  dass  aber  die  Ausstattung  der  Grahor 
aus  homerischer  uud  selbst  aus  vorlionierisclirr ,  ja  aus  vor- 
tioisclicr  Zeit  keine  .mdere  war,  als  mit  Vasen  und  IJronzon, 
und  d.'iss  diesp  ü(  l)un^^  sicli  durch  viele  Jalnliuuderto  bis  um 
die  Zeiten  der  Perserkriege  und  in  iiireu  letzten  AnsUufem  hie 
nach  Aristoplianos,  ausserhalb  Hellas  bis  in  die  ersten  macedo- 
nisclieu  Zeiten  erhalten  hat. 

Ein  klareres  Liebt  in  dieser  wie  in  andern  Fragen  der 
alten  Cultur-  nnd  Kunstgeschichte  ist  nur  tu  erwarten  dureb 
Ausgrabungen  auf  einem  mehV  historischen  Boden,  als  der  etrti- 
rische,  grossgriechische  und  seihst  sicilische  es  ist.  Mag  ea 
uns  sum  Schlüsse  vergönnt  sein ,  einige  Wfinsche  daflir  aussu* 
sprechen :  wenn  je  ein  kunstliebender  Herrscher  oder  ein  rei- 
cher Privatmann  sich  entschliessen  sollte,  für  die  Aufhellung 
des  griechischen  Alterthums,  das  doch  in  letzter  Stelle  dor 
Mittelpunct  aller  archäologischen  Bestrebungen  bleibt,  iilmliehp 
Mittel  aufzuwenden,  wie  sie  in  den  letzten  Jahrzehnten  Aegyp- 
ten und  Assyrien  zugeflossen  sind.  Was  Hesse  sicli  mit  df*n 
10000  Pfund  Sterling,  die  der  Oberst  Howard  Vyso  auf  die 
Pyruniiden  verwandt  hat,  in  Griechenland  erreichen! 

Zuerst  mitöste  man  die  Tumuli,  an  die  Pausauias  und  an- 
dere Schriftsteller  liisturische  Namen  knüpfen,  aufsuchen  und 
ausl)eut(  n.  Deren  sind  im  Peloponnes  mehrere,  wie  Gurtiotf* 
„Peloponnesos"  schon  nachweist  und  weiter  nachweisen  wird: 
selbst  die  im  J.  J846  versuchte  Durcbgrabttug  des  muthmaasa- 
Itchon  Tumulus  des  Olympioniken  Koröbos  ist  nicht  beendig 
worden;  denn  da  Herr  Schaubert  die  Chrabkammer  nicht  in 
dem  künstlichen  Hügel,  also  «her  dem  Erdboden  fand,  so 
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1IIU88  sie  unter  demselben  in  der  Erde  liegen''^).  Andere  sot- 
eher  liiHtorischer  Tiimull  »lud  nuf  dem  hellcnisclion  Fostlaiulo, 
s.  B.  bei  Gli±»ai>  in  liöoticu  unweit  Tlu^hoii  drr  Tiiinulu.s  aus 
dorn  Kriege  der  Epigonen.  Dann  wHrcn  in  der  an  Griibern 
reichen  Uing(';i;on<l  von  Korintli,  namentlich  bei  Kleon.'i,  Tenca 
untl  auf  dem  Lstlnnos  bei  Kencliieä  die  ältesliMi  Gräber  anfzu- 
Kuchen;  Hhnlicli  bei  Sikyon,  Argos,  Epidauroü,  Trözen ,  auf 
Acgina»  bei  Megara  und  in  Attika,  wo  es  einige  Stunden  süd- 
lich von  Athen,  zwischen  dem  Hymettos  und  dem  Meere,  und 
in  einigen  Gegenden  der  MeNogäa  nicht  an  Gräbern  fehlt.  Zum 
dritten  aber  mUsste  man  BegräbnisspiKtze  untersuchen ,  die  eben ' 
nietit  Slter  sein  können  als  ans  dem  vierten  Jahrhnndert,  also 
die  Nekropolen  von  Messene  nnd  Megalopolis.  Ans  der  Ver- 
gleichnng  des  Charakters  der  Anlage  dieser  Leiehenfelder  vor- 
sehiedener  Zeiten  nnd  des  Inhaltes  ihrer  Gräber  wUrden  sich 
dann  schon  bestimmtere  Ergebnisse  ftfr  die  Geschichte  der 
Keramographie  nnd  fthr  die  gesammte  Knnstgeschtchto  gewinnen 
lassen.  Um  weitere  Vergleichspuncte  zw  haben,  möchten  in 
Kleinaäicn  die  noch  undurchsuchf  «  n  Tumiili  der  troischen  Ebene, 
und  hei  einigen  der  iihcbten  griechischen  Städte,  wie  Milct, 
Ephesn?» ,  Knidus,  die  Gräber  zu  eröfinen  Min;  ancli  die  riesi- 
gen Erdbiigel  der  lydischen  Könige  bei  Öarüubj  und  wollte  man 
Cypcrn  nh  ein  ursprünglich  phönicisches  Land  in  den  Kreis 
der  Forschung  ziehen ,  8o  sind  dort  bei  Salamis  noch  cioige 
unberührte  Tumuli  auszubeuten  nnd  bei  Amathas,  Knrion  nnd 
Ah-Paphos  noch  viele  Gräber  an  finden. 


11.  Bieiflgorolien  vom  Menelaion. 

Sendichreiben  an  eleu  Herausgeber"). 

(Abbildtitigen  Tafel  L  Nr.  1  -0.) 

So  eben  fällt  mir  ein  lanL'»'  vermis«teK  Blatt  ia  die  Hand, 
welches  Ihnen  vielleicht  f  ür  die  Aich.  Zeitun^^  \\  illkoiniiien  se  in 
wird:  die  Zeichnung  einiger  der  T^biligureii ,  die  in  grosser 
Zahl  am  Sockel  des  Menclaiun  bei  Sparta  gefunden  wurden* 

18)  Kuss,  r.rtcdi.  KünipHrcispii  I.  fT. 

[*)  Aus  Uerhartl*«  Arch.  Zeit.  Doukm.  u.  Forsch.  Nr.  (iü.J 
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Erlaaben  Sie  mir,  Sie  an  diesen  Fand,  der  aneli  tbrer 
Aufmerksamkeit  bei  Ihrer  Anwesenheit  in  Grieehenland  nicht 

entgangen  ist,  kuns  in  erinnern.    Am  besten  geschiebt  dies 

durch  Wiederholung  der  Worte,  in  welchen  ich  früher  darüber 
berichtet  habe 

„  Die  wichtigHtu  Ausgrabung  in  Sparta  (im  Winter  lÖikJ/iW) 
wurde  bei  dem  Menelaion  angestellt,  auf  den  hohen  Hügeln 
über  TIieia])ne  auf  dem  linken  UtVr  dos  Eiirotas ,  der  Stadt 
gegenüber.  Die  liäume  dieses  Gebäudes,  dessen  Unterbau  in 
Form  eines  Parallelogramms  und  von  Nord  nach  Süd  gestreckt 
noch  Torbanden  ist,  scheinen  der  Anfmerksamkeit  früherer  Rei- 
sender vorsflglich  deshalb  entgangen  lu  sein,  weil  sie,  durch 
LlTius  verleitet'),  das  Wort  MenelaYon  flir  den  Namen  der 
llQgel  hielten  und  dabei  übersahen,  was  doch  schon  die  Wort> 
form  hätte  lehren  können,  dass  ro  Mevtliltav  innlchst  den  von 
Pansanias  in  'Therapne  erwähnten  Tempel  des  Menelaos  nebet 
dem  Grabe  desselben  und  der  Helena  beseiehne,  and  dass  der 
Name  erst  von  dem  auf  dem  Blicken  dieser  hohen  und  steilen 
Hügel  gelegenen  Monumente  auf  die  letzteren  übertragen  wor- 
den sei^).  Die  Knine  bot  vor  der  Ausgrabung  nur  das  Au- 
sehen eines  spitzigen,  mit  Gestrüpp  üljerwachsctien  Erd-  und 
Steinhaulens  dar,  da  die  sehr  weichen  i'oios -(Quadern  (n'töpof), 
aus  welchen  Jor  Kern  des  sehr  liuhcn  Unterbaus  be6i:ni(!en, 
gros8ontlieils  an  der  J-dift  verwittert  waren  und  sich  in  Erde 
aui>^ei(ist  hatten;  aliein  in  der  Ucberzeuguug ,  dass  hier  das 
Menelaicm  zu  suchen  sei,  liess  ich  längs  der  (kuraen)  Nord- 
seite den  Schutt  abgraben,  und  fand  die  äussere  Haner  des 
untersten  Absatzes  dieses  Baus,  aus  grossen  bis  sn  12  Fuss 


1)  lutcllii;.  il.  A.  L.  Z.  1S:57,  Nr.  47,  S.  3S!)  ff.    [Arcli.  Aufs.  I,  S.  6.j 

2)  Liv.  34,  28:  —  sub  ipsas  Mciiclnii  nionti«  rudiccs. 

:\)  l'nus.  3,  10,  *J:  Msvelaov  iaüv  Iv  ainij  (H&gaTtvij)  vctög,  xai 
MtvtXaov  xal  'Elivtiv  Ivxctv^tt  xaqtqvaL  U'/ovglv.  —  rolyh.  3, 
18,  3:  ktifioAt  tofg  natuvtin^  t^g  wdAfwj  kocpoig^  xal  na^tjn,  di^iov 
hwf  to  MivtlttYoVy  im  m«s  ^gU§tv%las.  Vgl-  ebeadas.  §.  10; 
femer  21,  I  und  22,  3.  Mit  diesem  Menelaion,  welches  ja  auch  du 
Grab  der  Ilchma  umHchloss,  dürfte  noch  «las  Heiligtham  der  Helena 
identisch  «ein,  bei  Herodot  (3,  61:  ro  Trjg  'Elivrjs  tgov  x6  d'iüu  h 
fftQÜitPT}  xalitfuivy,  vTceg^^f  (also  boch  pclepcn)  rov  ^oißrjtov  igov. 
Uebcr  dies  TbübHou  vgl.  Paus.  3,  14,  9  and  20,  1;  Liv.  34, 
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langen  lud  Fuss  hohen  Qaadern  von  einem  harten  Gonglo* 
meratfelaen  bestehend ,  in  einer  Länge  von  edichen  nnd  aechsig 
nnd  in  emer  Höhe  von  drei  bis  acht  Fnss  noch  wohl  erhalten. 

Die  Mauer  schien  mit  einem  Gesimms  ans  Marmorplatteu  von 
bchr  einfachen  Gliedern  gekrönt  gewesen  zu  sein,  von  denen 
sich  ciiiijje  am  Kusse  derselben  fanden;  der  g:anze  Bau  aber 
scheint  aut»  drei  atufenartig  jsurm  ktrntpndcn  Absätzen  oder  Ter- 
rassen bestanden  zu  haben,  deren  ubeibtc  Fläche,  von  etwa  38 
und  20  Fuss  Länge  und  Breite,  den  eigentlichen  Tempel  trug. 
£iiie  umfassendere  Ausgrabung  erlaublen  die  Geldmittel  nicht 
—  Jene  Nordmauer  nun  des  Unterbanes  ruht  auf  einer  etwa 
fiVj  Zoll  vorspringenden  Stufe;  und  auf  und  an  dieser  Stufe 
lagen  längs  der  ganzen  Anedehnung  der  Mauer  unzählige  kleine 
Bleiftgnren,  eined  bis  swei  Zoll  hoch:  theiU  Männer»  be- 
helmt, mit  mächtigen  Helmbttsohen  nnd  mit  einem  grossen  run- 
den Schilde ,  der  den  Leib  vom  Hals  bis  an  die  Kniee  bedeckt 
und  Uber  dessen  Rand  oben  nnd  nnten  die  Enden  der  Lanse 
hervorragen;  theils,  in  noch  grösserer  2ahl,  Weiber  mit  einer 
ganz  modernen,  scharf  angezogenen  Taille,  die  Kleider  auf 
verschiedene  Weise  gestreift,  carrirt  oder  mit  erhöhten  Tüpfeln 
(Muschen)  geziert;  theils  endlich,  aber  in  kleinerer  Anzahl, 
Pferde  mit  odtT  olme?  Keiter.  Ausser  diesen  Figuren  fanden 
sich  auch  kleine  ringsum  mit  Strahlen  geschmückte  Ringe  aus 
Blei,  in  unsäglicher  Menge,  und  endlich  nocli ,  alicr  in  gerin- 
gerer Zabi ,  ahnliche  Figuren  aus  Thon,  grösstentheils  von  sehr 
roher  Arb  it.  Wenn  nun  diese  Ruine  nach  den  obigen  Nach- 
weisungen für  einen  das  Grab  und  den  Tempel  des  vergötter- 
ten^) Paares  Menelaos  und  Helena  umfassenden  Bau  zu  halten 
ist,  so  können  die  Blei-  wie  die  Thonbilder  nur  Yotivfignren 
gewesen  sein;  wir  erinnern  dabei  an  die  Erzählung  des  Herodot 
von  der  Gemahlin  des  Königs  Ariston  nnd  Mutter  .des  Demaratos, 


4)  Ich  sage  vtjrgöttort,  nicht  bloss  heroisirt;  wenn  auch  ihre 
Vergötterung  nur  eine  örtliche,  nicht  in  den  allgemeinen  Glanben  der 
Hellenen  tthergcgaugcn  sein  mochte»  sie  also  bloss  rftf  prioo^i,  nicht  tfost" 
mute«  (Serv.  a4  Aen.  8,  275)  waren.  Die  Vergöttenuig  des  Menelaos 
beweist  schon  der  Ausdruck  vaog  bei  Pausanins,  da  ein  vnog  nur  Göt- 
tern zukommt,  nicht  blossen  Heroen,  <lic  Qottbeit  iler  Helena  Herodots 
xmyalfia  —  trjv  ^töv.  WeiU  rc  Nachweise  der  Gottlieit  des  Menelaos 
giebt  fcüebelis  zu  l'auaan.  3,  19,  9. 
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aus  welclicr  ciilu'ilt ,  »lans  die  Woibor  tlurcli  die  Verehrung  der 
Uelena  Körperscbüulieit  und  Liebreiz  ku  gewiuuen  hofften.  Die 
Verehrung  des  Menelaos  durch  die  Männer  mochte,  da  fast  alle 
hier  gefondenen  mttnnlichen  Bleifiguren  tm  Waffenscbmuck  er- 
»ckeinen,  aaf  Tapferkeit  und  Kriegsglttck  sich  beliehen.^ 

Eine  spätere. Aiisgrabnng  an  derselben  Stelle,  Im  Beisein 
des  Königs  und  der  Könijg;in  von  Grieehenland ,  dauerte  nur 
einige  Stunden,  und  hatte  nur  zum  Zweck,  noch  einige  jener 
Figuic;n  zu  entdecken, .  die  sich  immer  noch  in  reichlicher 
Menge  tamlcu^). 

Aut  dem  beigehenden  Hlatto  erhalten  Sie  eine  möglichst 
treue  Abbildung  einiger  derselben  in  natürlicher  Grösse.  Die 
Dicke  der  iTiguren  betrügt  weniger  als  eine  Linie ,  und  nnr  die 
Vorderseite  hat  Belief  und  Zeichnung,  die  Hinterseite  ist  vttUig 
glatt.  Sie  waren  also  nieht  bestimmt  frei  sn  stehen,  sondern 
nnr  an  g(  heftet  oder  angeklebt  zn  werden.  Es  sind  swei  Krie- 
ger mit  Helm  und  Schild,  zwei  nackte  Epheben,  wovon  einer 
:&u  Pferde,  und  fünf  weibliche  Figuren. 


12.  Hercule  et  Nessus.  Peinture  d'un  vase  de  T6nee.  Programme 
pnblie  a  1  occasion  de  1  houreuse  arrivee  de  S.  Majest^  le  roi 
da  fiavibre  k  Äthanes.  Äthanes  de  rimpiimerie  et  de  la  Ii* 
thograpliia  royale.  1836  iB4to. 

A  8a  IbjeitA  Loms  prämier  roi  de  Bavitoe  lot  aaui 
dM  arte  et  de  laatäqnitA  i  AUifatef. 

L 

Koticc  preliminaire. 

An  mots  de  Hai  demier,  les  paysans  du  villagc  de  Chi- 
]ioni<»di,  h  doax  houres  yer»  le  Snd  de  Oorinthe,  snr  le  ehemin 

d'Hagionorion  et  d«  Nauplic.  dt'couvrircnt  tout  pres  de  lonr 
vilhigc,  sur  une  pütitc  i'lt'vation  de  vingt-L'iii(|  jtit'ds  de  hauieur, 
des  tombe'aiix  ancieiis,  dont  ils  ouvrirnnt  unc  partie ,  avnnt 
que  In  gouvernour  de  la  Coriutlüe  on  eüt  et^  averti,  et  qu'il 
arretüt  la  fouilie.  Iis  avaient  trouve  jusque  \k  nne  figure  d'lsis 

5)  Qriechische  Königsteiscn  II,  13.  14. 
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en  bronse,  d*iiii  pan  de  hauieurt  an  miroir,  maw  mbs  orne- 
mens,  et  an  petit  ymse  du  m^me  mötal;  ces  objeU  se  trou- 
▼ent  aetuellement  dans  la  eoUeetion  de  8a  M.  le  Koi«  De  plus 
ÜB  avalent  retird  dei  tombeaux  nn  grand  nombre  de  vase«  de 
diffdrentes  grandenrs,  dont  pr^  d^nne  eentaine  furent  reeueillia 
par  le  goaverncnr  et  envoyds  au  Musee.  Plus  tard  an  artiate  at- 
tachc  au  Conservatoiro  dos  Antiniiitos  fut  envoyiS  a  Chiliomodi, 
pour  coiitinucr  les  I*  uilU  .s;  uiais,  il  iie  tlocouviit  plus  ^uc  douze 
tnniboaux ,  Tölcvatiuu ,  ou  ils  so  trouvaient,  ayant  tres-peu  iVe- 
tenduo ,  et  la  plupart  dos  tombeaux,  comme  l  oa  a  »ü  plus  tnrd, 
nyant  ete  ouverts  du  teinps  dos  Turcs,pour  fairo  servir  los  sar- 
eopbages  k  la  couätructiou  d'un  grand  ba^^sm  d'cau  mr  le  cbemin 
qui  eonduit  de  Chiliomodi  au  conveut  de  Phandromtoi« 

Tons  cea  lombeanx  consisUdent  en  sarcopbages  d*une  ettp&oe 
de  piorre  calcaire  aablonneuse,  rempHe  de  eonebyles,  qn'on 
app^le  en  pree  modern  novQi*)*  Lea  aarcopbagea  n*ont  qne  tiois 
«m  qnatre  pieds  de  longnenr;  üs  diaient  convertes  de  fortes 
plaqnes  de  la  mdme  esp^ce  de  piene,  el  ae  tronvaient  k  une 
profondenr  de  aenlement  un  pied  et  denii  sovs  la  anrfaee  de 
la  terre,  dana  nn  aol  graa  et  atgillenx.  Dana  efaaqne  aarco- 
phago  il  y  avait,  oatre  queh^uea  ▼aaea,  lea  oaaemena  brülda  et 
ou  partie  noircis  par  lea  flammes  d'an  on  de  plusieurs  individu«. 
Päü  uul'  seule  monnaio  u'a  eto  docouverte ,  ot  il  est  cer- 
tniu  ([u'il  n'y  ou  avait  j»a« ,  vü  i  iuipossibilitc  i{u\  lles  pussout 
aVparor  daim  des  sarcopliaj^os  truuvos  intacts.  Tl  parailrait  f|u'<)U 
TtVii  trouve  jainaiH  dauä  les  tombeaux  et  vases,  qui  coutieuuent 
des  osseinenä  brüles^). 

Heate  h  savoir,  qoel  peat  dtre  Tendroit,  oü  ccs  tombeaux 
ont  eto  trouves.  Nouh  nous  bornons  h  reproduire  k  eet  dgard 
un  extrait  d'un  article  inadrd  d&us  le  Sanyeur  de  1834»  Nr.  46» 
dimt  lea  prddietiona  paiaiaaent  a*dtre  aecoapliea  par  aette  dd- 
eonverCe. 

„La  commune  (de  Hagionorion)  comprend  la  vallde  de  la 

1)  C*esi  le  U9og  xd^s  oti  nm^ivof  dea  anelena. 

2)  Dans  nii%  eentaine  de  gratid^vases,  decouverta  daaa  Tile  deThdra, 
et  qui  contenatent  de  eea  omemena,  on  n*a  point  troavd  ooe  aeole  tai- 
daille;  taadia  que  dana  Tile  d'Anaph^,      lea  cadavres  dtaient  inbomiSa 

enticr,  on  tronve  regoli^remeat  qaelque  monnaie  entre  lea  oaaemena 
de  la  tete. 


Digitized  by  Google 


346 


petite  rivi^re»  qni  pMM  entre  Acioooriikthe  et  leB  mcmti  Oniens'). 
C*Mt,  n  nQvm  ne  nous  trompons  pu,  la  yalläe  de  Tte^e,  petHe 
ville  de  1a  Corintliie.  Strabon*)  en  parle.,  bsui  fixer  sa  dlaa- 
tion,  etEtienne  de  Byaanee')  dit  sealement,  qu'elle  Hut  entre 
Oorinthe  etlfye^noi.  Paatania«*)  nooe  apprend,  qa*eD  tortant 
d'Aeroeorintlie  dn  tti6  des  nentagnes ,  on  arriTtit  aprte  soizaate 
Stades  A  T^n^e.  Or,  «n  ehemln  de  soixante  Stades  ou  de  deux 
hcurcs  un  quart,  danB  la  direction  iudiqu('c,  nous  eomluira  daus 
leB  environs  de  Chiliomodi.  Ajoutez  y  Xc'iiojilion  ,  t^ui  raconte 
dan8  son  Histoim  Grccquo").  i|u'  Ageailaiis,  dan^  certaiuo 
occfttjion ,  marcho  il<  l  Argoliilc  par  T(^n(^e  h  Curintht;,  et  qiii 
dans  la  vio  d'AgesilauH^) ,  en  parlaut  du  meine  evenemont»  £ait 
marcber  le  roi  par  los  defiles  (ra  attva)]  et  U  y  aura  la  presqne 
eertitndc  qu'il  veui  parier  du  ehemio  deUagionon.  Si  les  nii- 
nes  de  T4uie  ne  sont  pas  eneore  connues ,  elles  doivent  ponr« 
tant  se  tronver  dans  les  enTurons  indi^nds.*^ 

Pour  eenz  qni  ne  eonnaisseat  pas  les  loealltdsy  neos  j 
JoignoDs  l'obseiTatien,  qne  deax  rontas  senlement  condaisent  de 
Oorinthe  dans  la  plaine  d'Aigos;  Tone  de  ees  rontes  qni  est 
carossable,  part  k  VOuest  de  Cormtbe,  par  GltSonis  et  le  d^fil6 
Tröton*),  et  vient  abootir  dans  la  plaine  k  TOnesi  de  tfyetoes; 
Tantro,  qni  est  nontagneiise ,  part  dn  c6t4  de'FEst  de  Corintlie, 
traversc  Chiliomodi  et  Hagionori,  et  aboutit  a  VEbt  de  Myceueu, 
pr^ti  du  teuiple  de  Juuon. 

n. 

Descriptioa  et  Explication  da  Vase.'^) 

Le  beaa  vase,  que  noas  pnblions  ici,  fut  treuvd  dans  un. 
tombean  de  Tdn^e.    II  a  quatorse  centimitres  de  hanteur  et 

3)  Sur  les  niuiits  Oniens  ('Ovfir  npr;,  "(hmtm  OQog)  voyes  Waohfinath, 

Hellen.  Altertliumskunde ,  I,  1,  p. 

4)  Strabou  8,  p.  214  de  TeMit.  de  Taacbaitx.  {p.  3Ö0.  C] 

5)  Steph.  liyz.  s.  v.  Ttvia, 

6)  Pauaun.  2,  5,  3:  i»  tov  *A%QQ%oqCv99v  tQttn§(»  t^v  d^ctvijv, 
MfSXii  Isrlv  ii  Ttvtmnwi  ml» 

7)  Xenopb.  H.  Qr.  4,  4,  19.  # 

8)  Xenoph.  AgedL  2. 

9)  Pausaaias  5,  iri.  DioH.  Sic.  4,  15.  C«tte  fOQte  s*appeU«it  ««Mi 
Coutoporia  (Koptoito^m),  Polyb.  lU,  Itt,  4. 

(*)  Taf.  U.] 
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vingt  cinq  et  denii  (96ft  mittiinfttrM)  do  dSanitn ;  la  peiirtnre, 
dont  1e  f<md  est  ddeor^,  est  repretentda  sur  Is  pltiicke  fitbo* 

graphiee  (laus  sa  g^randear  naturelle. 

C'est  uon  seulemcnt  le  style  arcbaujue  de  cettc  peiuture, 
mais  beanconp  plus  son  sujet  qui  m^rite  l'attention ,  parce  qa'il 
reprcseute  uii  luytlir  l'ioii  coimu ,  la  iiiort  du  Centnnre  Nessua, 
dans  une  redactiou  diß\  irnte  de  la  traditioii  rnnimune. 

L'aventure  d'Hercule  avec  Nessos,  qui,  par  ses  consequen- 
OM,  joue  uo  r61e  si  important  dans  Is  vic  du  iils  d'Alomönä,  a 
M  rtAOntdo  p«T  une  foule  d*auteurs  ancien«^).  Ton»  ceiix,  doai 
WOB  poMddons  eneore  les  rdoito,  s*aeoordont  unftnimemeiit  k  i«p> 
parier  1»  mort  de  Neeavs  k  1«  meni^e  aidvaiiie: 

Herenle,  ajant  en  le  malhenr  de  tner  iDvolontters  Eaneme') 
<m  Eviynme^),  86  yit  obllgd  de  ^uitler  la  eettr  dti  roi  (Ende, 
eon  beaopiiaf  et  d*aller  avee  son  dponse  I>djaniie  et  sod  petit 
iUs  Hyllns  daas  TexIL  Airird  an  bord  du  flenve  Et^Oi  il  y 
leneontm  le  Gentanre  Nessns,  qui  faisait  ndtier  de'lraBsporter 
lee  royagenrs  snr  ses  c^paules  par  la  rivi^re ,  et  qui  se  ebargea 
de  porter  Ddjauire  au  rivn«»e  oppos^.  Mais  etant  au  milieu  de 
la  rivi^re*),  et  se  crdyant  ass<'z  ('loigue  d'Herculo,  Nossus 
vntilut  faire  violouce  n  Di'jauirf^.  Les  cris  de  sa  vertucnise 
epouse  attirri  Put  rattentinn  d' ilereule ,  et  voynnt  co  r[ui  so 
sait,  il  prit  son  arc  et  per<;a  la  poitrine  du  Ccntaurc  sauvage 
d'uue  ÜSche,  qui  lui  dooua  la  mort,  mais  non  saus  lui  laisser 
le  temps  de  commnniqiier  k  Döjanire  le  eonseil  penieienx  qni 
causa  plus  tard  la  mort  d'Herenle. 

Le  point  essentiel  ponr  noits  est  la  moniere  dont  Nes- 
sns tat  blessd.  Tons  les  antenrs  s*accordent  qne  ee  tat  par  nne 
flache.    Cbea  ApoUodore^)  Herenle  a  ddj&  passd  la  rivitoii 

1)  Tojes,  ponr  la  NUdratnre,  Heyne,  Obsenr.  ad  ApoUod.  BIbL 
p.  192. 

2)  Apollod.  Bibl.  2,  7,  tf. 

3)  Diod.  8ic.  4,  3^.  rntisnnias  (2,  13,  7)  Tappele  Cjathiu,  et 
d'autrcs  lui  donii(*nt  crautro«  noms« 

4)  ^phocl.  TracMn.  v.  364  : 

%        «—  —  Tjvi'x.'  rjv  /»foo  noifqi, 

^M»  «oaifn}«r  lop. 
b)  Apollod.  1. 1  :  tt4t6f  pikp  o«v  'Bqitnl^t  top  «otu^iv  9iiß^ 
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quand  il  enteiul  Ics  ciis  de.  Di'janire ,  et  il  nc  percc  la  p-  itiiue 
du  (U'iitaure  qu'apres  quc  eelui-ci  est  ('galcnieiit  sorti  di  s  llots. 
D'apre«  Ovidc^)  Uercule  lance  sa  masaue  et  son  arc  k  travera 
U  ririire,  et  U  passe  ensuite  k  la  nage,  portant  avee  lui  son 
eaf^ueia  el  m  peaii  de  Uob.  ikpr^  aiveir  gagn^  Tavlre  bofd, 
et  en  rankaaeaat  aon  atc,  ü  apper^oit  ee  qm  ae  paaae.  Keaaos 
(qvi  eonaeqtteniBeiit  devait  «iiaai  avoir  paaa^  le  fleure)  tftclw 
de  lui  Mapper  par  la  eoiime;  maia  Hereole  Tatteliit  au  dM 
d^une  flache,  dont  la  pointc  va  sortir  de  la  poitrine").  Soplioclc 
est  d'accord  avt  c  ApulluJoic  sar  ce  que  Ic  Ocntaurp  fnt  frappc 
k  la  poitrine ,  et  lui,  Rinsi  qne  Diodore''),  sont  eiicore  d'avig 
avec  les  autre»  auteurs  que  l'airme»  dont  Ucrcole  se  senrit,  fat 
wie  flMe. 

II  eat  penma  de  auppoaer,  qae  iea  petitea  ▼ariatioiia  que 
Pcfn  vieat  d^obaerver  dans  le  r^lt  du  mtee  ^▼^ement  par  fei 
anteura  cit^a,  a*7  sont  gliaa^ei,  parce  qu*ili  avaieut  en  Girant, 
diff^ena  ouvrages  d^arC  deyant  les  yeux.   Oertea,  U  serait  dif- 

licile  de  doiiter,  qu'une  aventure  auBsi  renommce  u'ait  souvent 
servi  de  sujet  aux  artistes  ancidis.  Philostrate  Icjeune*®)  noiis 
a  laLsse  uue  dccrijftion  spii  itnclle  d'un  tablcau ,  qui  la  repre- 
aentait.  L'ou  y  voit  le  tieuve  Evene  qui  avait  dcbord^  et  sou- 
leTaii  de  g^nds  flota;  Hercule  ^tait  repr^aent^  an  milieu  des 
▼agnea,  mont^  aur  aon  ohar'*)  et  teiumt  eiieore  de  la  gauebe 
aou  are,  donft  il  venait  de  lancer  la  fliehe  fatale  aar  aen  ad* 
▼ersaire.    Lea  brides  dea  chevaux  dtaient  attach^ea  au  ehar, 

e)  Ovid.  MetAroorpb.  Q,  101-128. 

7)  Id»  ibid.  I*i7r    —  —  niissa  fn«?ientia  tcrpa  «agitia 

Trajicit;  cxtabat  i'crrum  «le  pecture  adancam. 

8)  Sopbocl.  1.  1.:  —  —  fc  nti^vaovag 

U)  Diod.  1.  1.  Hi^ioikiiig  itö^tvaf  tov  KtviavQOv. 

10)  Philostrat.  lun.  Imag*  IG. 

11)  Goethe,  dans  son  essai  snr  le«  tableanx  de  Philotflrale  (Oenms 
complets  y  vol.  30)  supposo  que  le  petit  llyUna  ^tait  seul  eur  le  char,  et 
qu'  Heronle  travenait  le  flettve  k  god.  Cela  e6t  4ti  sans  donte  plvi 
ooovenable,  roaia  les  espreeeions  de  PbUoalrate  u*antorlaeBt  paa  ose 
teile  Interpretation. 
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poar  les  «irlter;  le  pedt  Hylliis  se  yojait  dovant  son  pire 
moot^  wr  la  parde  de  d«yaiit  du  ehar,  poar  wknx  roh  ea  qnl 
«e  passait,  et  frappant  les  maliw  de  joie  mu  la  vengeaaee 
henreaae  de  ea  m^re  eotraf^e.   De  l*aiitre  etU  de  la  riyi^ 

on  appercevait  Negsus,  sorti  du  fleovß^  qni  venatt  k  peine  de 
recevoir  la  flache,  ot  bondissait  pour  la  dftrniöre  fais'^^.  l*r«'s  «In 
lui  <*tait  Dejaniro  ,  oucore  pleinc  d'üflmi  .sur  le  dangor,  n.u(|uel 
eile  vcnait  ir<5chapper,  et  teadant  les  maiiis  snpphautcs  vers 
Uercule. 

Lc  Tnanquo  de  .s«'Cour8  litteraires  ne  iions  jiermct  pas  d'exa» 
miner  s'il  exi^te  des  ouvrages  d'art  ancieus,  qui  repn^senteut 
eette  so^ne.  Nona  yoyons  seulement  daas  ane  citation^^),  qne 
ee  in#me  sqjot  se  trouve  sur  un  autre  vase  peint,  ma»  aamd 
avec  tinc  divergence  de  la  tradition  ordinaire,  en  ee  quc  Tarme 
dont  Uereole  frappe  le  Gentanre,  est  nne  javeltne  an  lien  d'^e 
ane  fliehe.  II  est  k  snpposer,  qne  la  mdme  raUon  a  obligd 
le  peintre  de  ce  vase,  aiasi  qne  Taxtiste  de  cekii  qne  nons 
dtoivens  aigoardlini ,  a  s*dloigner  dn  r^cit  unanüne  des  po&- 
tes  et  des  mytliograpbes:  e*est  qne  Tespace  dtroit ,  dans  leqnel 
11  falUdt  repf  dsenter  le  sujet ,  ne  lenr  pennettait  pas  de  donner 
k  lern  tableanx  T^tendne  n^cessaire,  pour  montrer  d^nn  t6t4 
Hercnle  tendant  son  arc ,  et  de  Tautre  Nessus  prenant  In  Aiite, 
atin  d'evitcr  rnrme  .ültn'.  Du  moins  cent  eviileuiment  la  e.iu.se 
pour  laqnelh»  notre  artiste  a  cru  devoir  changcr  la  f  i  ine  du  mythe, 
II  a  pciut  Hercule ,  la  tete  couvorte  de  la  peau  d  ■  liou ,  le  car- 
quois  sur  l«-  dos,  atteiguant  eii  conrant  i'cnnenii  lu^jitil ;  et  le  re  • 
tenant  de  la  main  gauchc,  il  lui  porte  de  la  droitc  uii  coup  de  nias- 
ane  droit  au  visage.  Nessna,  plcin  d'effroi,  appuie  lu  main  gauclie 
snr  ses  hancbe^,  comme  pour  se  donner  plns  de  iorce,  et  t^cbe 
de  parer  de  la  main  droite  les  coups  dont  Hercnle  le  m^aacc« 
A  e6t6  de  ce  gronppe  oa  reit  D^jtatre,  les  mains  jointes,  ten- 
dnes  vers  Heieule,  de  la  maniire  ddcrite  par  Pbilostrate'^). 

12)  Ogäe  tov  varuTüv  avacxttiTüijra  Kivtuif^ov;  II  est  rtonnatit 
que  le  savant  Jacobs  dau»  se»  notos  »iir  l'litiostrnte  aii  tausaemeut  coiu- 
pris  le  sens  de  ces  roots,  eomme  si  Philostrate  eftt  vouln  dlre:  voj«s- 
Tmts  le  derater  des  Centaares  qai  bondii?  Le  sens  est:  voyeZ' 
voQs  le  CenUare  qai  bondit  ponr  la  demtöre  fois? 

13)  Nitsch,  Mytl.ol.  Wfirterimch,  p.  810. 

IV  Philostr.  lim.  l.  1.  {yfyQanttti)  dtituvttp«  iv  ra  tüO  n$P0VPO9 
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Le  fimd  de  la  peintora  cit  im  jeime  «Mmg<e  foac^,  se  np- 
proobant  du  nrage;  les  Agares  sont  en  noir  et  ronge-de-tmle 

fonce;  les  contours  f'ormös  par  dvn  Wfrne.s  blauchos.  Aiitour  du 
VÄSC  coiirt  Uli  oriionient  elt'irant,  et  des  deiix  cott's  oii  voit  ane 
quadrigc  avec  uii  hotnine  moutc  eii  chai*,  cu  pieine  co^irse. 

Serait  ce  trop  hardi  de  supposer  que  oe  vase,  trouv<^  piei 
de  Cl^ones  et  de  N^m^,  tb^Atre  de  denx  eöl^bres  expl^iti 
d*Her6«le,  a  peni^dtre  qnelqae  lappori  an  teapie  da  h^roe,  ipn 
so  trourait  k  Ol^on^'^),  et  aox  jeux  gymnaatiqiieB,  qtri  poit- 
▼aie»t  te  efldhrer  U  en  son  bonneiir? 


13.  Denx  pemtarei  de  vam.^)  • 

J'ai  le  plaisir  de  vous  communic^uer  ci-joint  dnix  potites 
peintiires  rlc  vascs,  dont  l'nne  se  trouve  sur  Irkytlm.^  -sorti  des 
fouiUes  de  TAtlique  et  quc  possede  S.  M.  la  reine  Amelie  de 
Gr^ce,  Tautre  sor  petitc  o\p6  astomos  d'Egine  dans  la  po«se»- 
sion  du  profeMeur  Ulricbs.  Les  figares,  que  le  dessein  read 
dans  la  grandeur  des  originaux,  sont  noires  avec  des  lignes 
incisdes,  Celles  du  Ukytbos  bot  «u  fond  blancbfttre  et  eeUes 
de  roIp4  sur  foDd  ronge. 

Vous  saves,  eombien  rarementf  k  eaiise  de  la  raretd  des 
fouilles  et  plus  encore  k  cause  de  hi  lij^ueur  de  la  loi  sur  Ics 
antiquit(^s,  nous  voyons  ici  cii  Grece»  sur  le  sol  untal  de 
l'art  antique  des  vases  peints.  l'armi  le  pou  (pie  j'en  con- 
nais,  ces  deux  peiotures  m^out  paru  devoir  von«  iut^resser  de 
preförcnce,  parceqne  toos  y  reconnaitrez  an  premier  eoop 
d*oeU,  des  pendants»  ponrne  pas  dire  des  copies,  de  deox  re- 
pr^sentatioBS  dont  plusietun  rdp^titions  existent  sur  de  vases 
tievY^s  en  Italie. 

La  premifere  peintnre,  le  combat  d'Hcrciile  avec  la  r«»ne 
des  Aniazones,  rappeile  d'une  maniere  frappante  cclle  d  un  autre 
l<5kytlios,   publice  et  expliqut^c  par  notre  savant  colleguo  Mr. 
Pauofka  dans  les  Ann.  del'  Inst.  vol.  VII  (1835),  p.  III  suiv 
II  n'y  manque  que  rindication  de  Tendroit,  ou  le  vase  a  ete 

1,V  Dioflor.  8ic.  1,  83.    Conipnroz  Pansnn.  2,  15,  l  et  5,  2,  1. 
l*)  Ein  Hrief  an  Emil  Braun,  Bullett.  deli'  imU  di  «orr.  arch.  per 
l'aniio  1841,  p.  85-  87.J 
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tr»iiv4.  La  eoaipotltioii  da  groape  princip«!,  d'Herovle  aveo 
Hippolyt^  y  est  dans  tow  let  tnuto  eMentiek  la  mdme  tar  les 
denz  Tases«  Hippolyt^  (siur  le  Mkytlio»  de  S.  K.  la  leme  Amalie), 
am^e  d'mi  easque,  d^one  eniraeee,  d'oae  tnnique  extrömement 

conrte  et  pent-^^tre  encore  d'^clisses  (mgtxvrifitdeg)  ^  «et  d4j4 
toinbee  sur  un  geiiou ,  et  porte  de  l'une  main  un  coup  de  lance 
contro  Hcrciile,  tan^ii^  4110  de  1  aulre  eile  tache  de  ae  couvrir 
de  son  bouclior  Ix^otien.  Nous  la  voyüiis  d&nn  la  m^me  atti- 
tudc ,  av«  L  le  mi  nie  habillement  et  arinement  dans  la  pcinturc 
expli(jue  par  Mr.  i'aiiotka,  a  IVxception  que  la  eile,  portc  en- 
core nne  espece  de  manteau  {TiifftßoXaiov)  ^  et  qu'elle  a  un 
bonclier  argolique.  Hcrcule,  ceint  de  la  peau  de  Uon  qni  liii 
coaTre  aiiad  la  t4te,  et  portant  sur  le  dos  son  carqnois  dont  le 
couverele  est  onvert  1  a  döji^  aus  son  pied  gaaclie  sur  la  jaabe 
de  PAinasoDe  prostem^e  poiir  rempleher  de  se  relever,  et  la 
saisit  du  bras  ganelie  par  IVpanle,  tandis  qne  de  la  droite  il 
brandit  la  massae,  poiir  rassommer  d*iiii  eoiip  mortel.  Dans 
Pantre  pmtore  Herenle  porte  an  casqne  sor  la  t^te,  le  eai^nois 
manque»  le  conp  de  massae  a  dijk  frapp^  rAmaione,  et  le 
yalnqneor  tient  däjä  dans  la  main  gaucbe  ce  ceintaron,  qu'il 
vient  de  lui  enlever  (commc  prlz  de  sa  Tictofre).  II  y  a  en* 
corc  une  düTerence  dans  le.s  personnages  secondaires.  Clicz 
M.  Panutka,  deux  spectatcurs  assistent  au  combat,  dans  les- 
qaels  ce  »avant  reconnaft  une  allusion  aux  agonotbMes  des  jeux 
publics;  a  leur  plnce  nnns  voyons  ici  ilerriere  Ilercule  iino  don- 
zi^mc  Atnazoiic ,  armce  commc  Ha  reine,  ä  Tcxceptiun  ellr» 
porte  encore  une  öpfSe»  et  qui,  tout  en  s'effuyant  pleine  d'epou- 
▼ante,  dinge  encore  nn  coap  de  lance  contre  TAIcide.  Mals 
tont  eela  ne  sont  que  de  ces  Mg^res  deviations  de  V  original  qne 
ebaqne  p^tre  de  vases  parait  s*dtre  permises  seien  son  gr4. 
La  eomposition  en  g^n^ral  en  reste  n^anmoins  la  meme,  et 
fait  snpposer  an  prototjpe  eomman. 

Une  singdaritd,  qai  eertainement  ne  voas  ^ebappera  pas,  est, 
qne  tontes  les  denz  Amasones,  si  Ton  ne  yeot  pas  admettre 
nne  posltion  des  jambes  tont*i^-fait  contre  natare,  paridssent 
tenir  lears  lances  dans  les  malus  gauches,  et  porter  les  bou- 
eliers  anx  hras  droits. 

La  il(  uxieme  ]»pinture,  sur  l'olpe  de  Mr.  Ulrichs,  repre.sente 
AcUille  et  Ajax  au  j(iu  de  desj  entre  eux  il  y  a  an  objet  que 
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r<m  pomMit  prendre  powr  an  bloc  de  piemi  m  quelques  HgiMt 
ftüblemeiit  tndiqii^  ae  nontriitmit  pas,  qne  c*est  pintdt  nw 
esppce  de  table  ou  de  siep^c.  Kncorc  ici  on  ne  pent  paß  me- 
coiinaitrc  qiie  c'est  uiie  iiniutitm  ,  (|ii()i(]iu  issiwre,  d'nno  poin- 
tnre  celebre  chvz  les  ancions,  rlont  il  existc  jasqn'ä  prvseut 
deox  r^peütions  *);  toutef'ois  Tespftce  Stroit  de  notie  vase  n*« 
pM  permw  an  peintre  d^  ajouter  eneore  les  «nues  dos  denx 
li4n>8,  lesquelles  dam  roriginal  se  tronvaient  plao4e»  deiri^ 
obaevft  d'etix.  A  lewr  pla<e  on  v«ft  deux  öldgantes  palmettoi. 
Kais  ce  qui  doaoe  eneore  vii  intdt^  partienlier  k  ee  petit  tm», 
e^est  qit*il  a  M  titmv^  dans  la  patri«  m^me  des  Aeacide^.  Ea 
tout  ca^  je  pcuso  quo  la  comparaisou  de  ccs  peinturos  .ivec 
leurs  p(!inlants  sortiH  des  fouillos  de  l'Italic  pont  fouruir  nne 
preuve  de  plus  on  favetir  de  l'unitö  de  i'art  grec  daua  Ics  di/* 
fereiis  pays  oü  il  ötait  exerc^. 

Le  Ic^kythos  a  jnsqu'an  eoa  la  hanteur  de  19  eentim^tres  et 
demi;  la  partie  sap^enre  dti  eeit  ne  Isi  i^artient  paa.  -L*elp^ 
ti*a  qua  13  eentim^tres  haittevr.  Lea  deisins  oat  M  faHs  per 
Mr.  rarebllaete  Poppe  ^  de  Bremen. 


14  Veber  fliiiiiit  den  Aelteren. 

(Ein  Fragment.) 

1.  Plinins  Leben,  3tudiea  und  Scbrifteu,  uacU 
ibm  seibat  und  »ei  nem  Neffen. 

Die  Nattirg^sebiebte  des  Ulteren  Plinhta  ist  leider  eine  an- 
serer  wiebtigsten  Quellen  fKr  die  Kenntniae  der  alti'n  Knnit- 

geacbfchtc.    Leider;  denn  eine  trübere  Quelle  ala  dieaea  Baeb, 

einen  niizuvcrliiissigeren  Oewahrsumnu  als  seinen  Verfasser  kaau 
es  niclit  leicht  geben. 

Das  grosse  und  für  uns,  nach  dem  Verluste  so  violt»r  lies- 
seror,  besonders  griechisclier  Hchriften,  allerdings  unentbehr- 
liche Werk  dea  Plinins  ist  mit  einer  nnglanblichen  Gedanken- 
losigkeit nnd  Flflebtigkeit,  Ungrttndllcbkeit  nnd  NaehlifaMrigkeit 

1)  Sur  une  amphora  de  FoM,  MöO.  de  l'Insl.  v.  I,  t.  XXV.I,  n.  2; 
comp.  Gerhard,  Rapp.  toIc,  p.  22H,  ot  Ilypcrl».  Hi\m.  Stml.  p.  105;  et 
stir  luio  mitro  amyhnru ,  Mon.  Tlnst.  v,  II,  t.  XXII;  comp.  Paoofka, 
Ami.  de  r]n«t.  Vli  (IHaäj,  p.  228. 
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weht  sowoM  gearbailet  als  «nanuMiigMckTielieii  worden.  Be 
koimle  mieh  mefat  wohl  «ocUm  Min.  Dor  Verflunor  wagte  aidi 
aa  ein  Unternehmen,  dem  er  in  keiner  Weite  gewachsen,  so 
dem  er  dnreh*  keine  Art  VOD  Stadien ,  durch  keine  Art  eigner 
Bcobachtangen  und  Forschungen  über  irgend  einen  darin  abzu- 
handelnden Zweig  des  Wissens  vorbereitet  war;  (iurch  nicht« 
vorbereitet  als  durch  eine  planlose,  wüste,  iinersättHchö  Leserei  • 
nnd  Excerpirwnth.  Es  }^ebt  vielloiclit  kein  zwcitos  Bpispin], 
dass  jemand  weniger  von  den  Dingen  verstand ,  über  welche 
er  die  Welt  zu  belehren  unternahm,  als  Plinius.  Von  eignem 
Forsehen,  eignrai  Donken,  eignem  ürtheil  findet  sich  bei  ihm 
kaum  eine  Spur;  es  sei  denn  dam  man  die  Bttihe  senteatiltoer 
Betrachtung  dahin  rechnen  woUe,  die  er  hier  und  dort  Uber 
•eine  GoUeetaneen  anagiettt,  nnd  die  er  doeb  meialena  aus  An- 
deren gesehüpft  haben  mochte. 

Für  mnen  Gtelefaiten,  einen  .Sebriftatiller,  giebt  ea  kein 
swetdentigerea  Lob  ala  dasjenige  welehea  ihm  aetn  Neffe  in  dem 
bekannten  Briele  (3,  5)  nnd  die  Verfaaser  seiner  knvaen  Titae 
ertlieUen.  Er  war  jung  ein  tüchtiger  Reiterbefehlsbaber  (prae- 
fectns  alae  —  equestribtis  militiis  Industrie  fonctus)  nnd  sehrieb 
ein  hiich  über  den  Sjteerwurf  zu  Pferde  (de  jaculationo  equestri 
Über  unu.sj ,  womit  seine  Schriftstellerei  begonnen  «u  haben 
scheint  Dann  fulir  er  fort,  in  einem  Loben,  welches  er  nur 
anl"  ö6  Jahre,  brachte,  Kri(  jsdionste  zu  thiui  und  Staathämter 
zn  bekleiden;  er  diente  längere  Zeit  in  Oermanien  (45  — 62  n. 
Chr.),  und  schrieb  in  20  littchem  die  Geschichte  aller  Kriege 
welche  die  Kömer  mit  den  Germanen  gefEihrt  hatten:  eine  Le- 
benaweise  nnd  eine  Beschäftigung  welche  ihm  in  dieser  Zeit 
mn  knnstgeschichtlichen  Betracbtongen  nnd  Studien  weder  Ge- 
legenheit noeh  Mnase  gelassen  haben  dürften.  Nooh  vor  die- 
ser Periode  schrieb  er  das  Leben  des  Pomponina  (de  vita  Pom- 
poaB  Beeondt  IL  dno).  Naehgehenda  bekleidete  er  wichtige 
Civllpoaten  (procnrationea  aplendldiasimaa  atquc  eontinaa8)  4n 
den  Provinaen,  nnd  war  namentlich  unter  Nero  (nm  66  n.  Chr.) 
Ptocnraler  in  Spanien.  Periodlseh  lebte  er  massig  in  Rom,  be* 
sonders  in  den  letzten  Zeiten  des  Nero.  Während  solchen  rö- 
mischen Aufenthaltes  beschUftigte  er  sich  mit  Führung  von  Pro- 
cossen Ccansns  actitavit)  und  verfasste  eine  Anleitung  zur  lie- 
n^tlsanikeit  (Studioni  tres,  in  sex  volumiua  propter  :nii|ditudiueai 

Ho»»,  Arrtiüoln^.  Aufs.  il.  23 
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divisi,  quibns  omtorem  ab  incnnabulis  instituit  et  perficit). 
▲aeb  mit  weiteren  ^rnmTnatiscben  fitudieii  befiusto  er  sieh  in 
dieser  Zeit,  und  «chrieb  Onbit  Bemonis  U.  oeto.  Unter  Vespe^ 
9uut  and  Titas  bis  ea  seaneft  Tod,  aliio  in  der  Belfe  «eineB 
Haaneialten  vwisebeB  den  4&slen  und  56«ten  Jehre,  wurde 
er  im  Staetedienste  Mif  das  HdebKe  angespaimt,  wie  er  selbat 
•  Hl  dem  Zveigünngteehreibea  aa  Titne  klagt  (Uomiaea  mmu,  et 
oeeopati  oilieüfl ;  dies  yobfs  impendimas)  mid  wie  der  Neffe 
weiter  nnsftüirt  (ftnte  Incem  ibat  ad  Vcspasianrnn  imperatorem ;  — 
iu.ie  ad  dolegatuiii  j>ibi  oüicium).  Inmitten  dieser  Beschäftigun- 
gen fand  er  uucU  Masse  zw  einoin  grubseu  GeKehichtswcrke  in 
31  Büchern,  dessen  er  stdbst  j;e^eii  Titus  sich  lulinit  (nos  qni- 
dcn»  omnes,  patrom,  te  fratreiiuiue  dixinms  opere  justo,  teiii- 
porum*  nostrorum  histuriam  «jrsi  a  Hiie  Antidii  Hassi)  Unter 
Titas  befehligte  er  die  Fiottenstatiou  iu  Misenum,  uii  l  fand  hier 
bekanntlich  bei  dem  Auhbruche  des  Vesuv  seinen  Tod.  Sein 
niobt  langes  Leben  umfasste  also  die  heterogensten  Beschäftig 
gnngen;  er  beginnt  als  Kittnieister  und  Militaiiechriftsteller;  er 
setst  die  Kriegsdienste  fort  und  solireibt  die  gennanisehen  Kriege ; 
er  verwaltet  lingere  Zeit  hllhere  Finansstellen  in  den  Prwvin- 
sen;  er  f&brt  in  Born  Proeesse  nnd  treibt  folglieh  auch  Hechts- 
Stadien;  er  schreibt  ein  dickes  Handbnch  fUr  Redner  und  Ter* 
tieft  sieh  in  sprachliche  Forschungen ;  er  ut  ein  Tertranler  Bath 
des  Vespasian  und  des  Titus,  arbeitet  den  pausen  Tag  in 
StaatsgesehAften  und  fasst  nebenher  ein  weitsehiehtiges  ge- 
Sflhichtliehes  Werk  ab;  endlich  beschließest  er  sein  Leben  ab 
Adtairal. 

M;ui  solltf-  es  nicht  für  inöglich  halten  dash  in  diesem  Trei- 
ben noch  Kaum  und  Zeit  iiir  andere;  JieschÄftiguu^eu  geblieben 
wäre.  I  nd  dimnoch  war  dies  rler  l'all;  Pliuius  fassto  noch 
eine  Hcbchreibung  des  WcltalU  uuler  dem  Titel  der  naturaliB 
hifitoria  iu  67  üüehem  mit  einer  Einleitung  ab*  fis  ist  interes- 
sant zu  büren  wie  sie  zu  Stande  kam. 

Von  unersättlicher  Lesesiicht  und  einem  krankhaften  Hama- 
leifleisse  besessen  (wss  der  Neffe  enphemtstisch  ineredihile  st«- 
dtom  nennt)  benatate  er  jede  Minute  die  ihm  frei  blieb,  nmd 
einen  Theil  der  Nächte  auf  Kesten  des  Schlafes  und  der  G^- 
'snndheit  sum  Lesen,  Vorlesenlassen,  eigenhändigen  Excerpi- 
ron  oder  Oiotiren  von  Notiaen.   Ich  weiss  kaum  ob  die  Litte* 
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nrtiirgdaebiehte  ein  ilbiiUebe»  Bild  littoram«]ier  Industrie  und 
Vtdlgescbftftigkeit  darbietet.    Bei  Ti«ebe  und  im  Bade  liens  er 
tich  vorlesen  und  dictirte;  nncli  Tisclic  las  ex  st  lbst  uiifl  machte 
fliii  ljiiirc  Noten  (et  r|ui(]ein  ciUbim).     Seine  Reisen  niaclito  er  in 
einer  Santte  und  liatte  einen  Schreiber  neben  sich  der  bei  kal- 
tem Wetter,  wie  es  in  Germaniaa,  anf  den  Gebirgen  in  lli8|Mi- 
oieii  und  Gallien  bäufig  vorlLoninien  mochte«  llaudsohuho  trar 
gen  mitMte  am  Immer  eine  warme  Hand  «im  Niedertobreiben 
der  dietirten  Notiien  seines  Herren  bereit  an  baben.  Der  arme 
Henaeh,  was  ftir  Unsinn  mag  er  bisweilen  mit  erstarrten  Fin- 
gern, erfromem  Hirne  aufgeaeichnet  haben)  Selbst  in  Rom  be- 
hielt Plinius  dies  System  bei   (qua,  causa  Romae  quoc|uc  soUa 
vehobatur),  um  wahrend  er  sich  durch  die  geräuschvcdlon  Gas- 
sen der  Weltstadt  tra*;en  lies.s ,  seine  Kxcerpte.  vermehren  zu 
.  küuiieu.    Zu  solchem  Zwecke  las  er  Alles,  was  ihm  vorkam, 
Gutes  und  Schlechtes  (nihil  enim  legit  qnod  nen  ezoerperet. 
Dicere  etiam  solebat,  nallom  Ubmm  esse  tarn  mahim,  nt  noa 
aliqna  parte  prodesset:  das  biess  in  seinem  Sinne,  Stoff  an  No- 
taten  geben).   Von  dieser  Lesewntb  theilt  der  Neffe  wahrhaft 
Uchitrlicbe  Züge  mit.  Als  ein  Frennd  den  Vorleser  unterbraeb, 
der  etwas  schlecht  vorgetragen  hatte,  und  ihn  ein  StUck  wie- 
derholen lie8S,    fulir  der  Onkel  aut   tind   kla^^to  über  den  un 
nützen  Zeitverlust  (,,Intelle.\eras  nenipeV**  <jimni  ille  adnuisset: 
,,Cur  ergo  rcvocabaB  V"  decem  amplius  versus  hac  tua  iutarpel- 
latione  perdidimns).    Und  den  Neffen  tadelte  er  dass  er  spa- 
sieren  ^ng:  Poteras  has  boiras  non  perdere.    Bei  soieher  Ar- 
beit ^  die  ein  verstXndiger  Mensch  nur  mit  waeher  nnd  ftisoher 
l>eiikknift  nntemimml,  begognete  es  dem  ersohttpften  Manne 
bisweilen  dass  er  darüber  einnickte  (erat  sane  somni  paratissimi, 
noiiunnquam  etiam  inter  stndia  instantia  et  deserentis),  aber  dies 
scheint  ihn  nicht  «restört  7.n  li;iben,  er  mochte  bich  mil  dem  H<^ 
razischeii:  quandoque  boriu.s  dormitat  Homerus!  trösten. 

Durch  solche  Industrie  kam  deuu  ein  ungeheurer  Wust 
ytm  Excerpten  zu  Stande,  deren  Plinias  seinem  Ncffeu  i60  eng- 
geschriebene Bttchor  oder  Köllen  kinterliess  (Electorom  com- 
mentarioa  centnm  sexaginta  mihi  reliqnit,  opistbograpbos  qnidem 
et  niinutbsime  seriptos:  qua  ratione  mnltiplicatnr  hic  nnmcrns). 
Schon  als  er  in  Hispanien  Procnrator  war,  hatte  er  einen  gu- 
ten Theil  davon  zusammengebracht,  nnd  Largiu;;  Liciniiis  bot 
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iliin  ein  Muefanliefaes  Stftek  Geldes  dalttr.  Er  seiste  dies  Lesen 
und  Nottsensanunehi  neben  seinen  Staatsgescblften  nnd  neben 

seiner  Übrigen  litterensehen  Tbätigkcit  bis  nnter  die  Regierung 
des  Titus  fort,  gegen  den  er  .sich  in  der  Zuselirift  rühmt  dass 
er  2(xx>(>  verschiedene  Aiiikcl  (viginti  millia  rerum  dignaruin 
curaj  aua  der  Lesung  von  unjrefälir  2(X>1>  Büchern  (ex  lectione 
volaminum  circiter  duum  miliium,  Quorum  |>Auca  admodam  Stu- 
diosi aitingunt  piepter  seeretam  matcriae)  von  bandert  auser- 
lesenen Verfassern  in  seinen  37  Bücbem  snsammengestellt  babe 
(inclQsimQs)i  aneb  mit  einigen  eigenen  Zuthaien.  Xec  dubitamns 
multa  esse,  seUt  er  besebeiden  binsn,  <|nae  et  nos  praeterieiint. 
Homines  eidm  samas,  et  oeenpati  offietis:  snbeisivisqne  tempo- 
ribus  iüta  curauuis,  id  est  nocturnis,  ne  ^uia  vestrum  putet  his 
cessalnni  horis.  Dies  vobiü  inipendiimis.  —  —  Ego  plane  meis 
adjici  posse  multa  eonfiteor.  Für  so  leichtfertig  sali  er  selbst 
seine  Arbeit  an,  dass  er  sie  levioris  operae  libello»  nennt  und 
sein  Treiben  als  eine  temeritas  beaeicbnet,  auch  die  Kritiker 
(Uomeromastigas)  flixebtet.  Ja  er  vergleiebt  s^e  sebriltstel- 
leriscbe  Fniebtbarkeit  in  den  ersinn  Zeilen  seiner  Dedieation 
an  den  Kaiser  sogar  eigenbltndig  mit  dem  Werfen  unreiner 
Tbiere:  libros  naturalis  historiae,  —  —  natos  apud  me  proxuma 
fetura ! 

Diese  und  ahnliche  Aeui^äcrungen  sind  nicht  geeignet,  das 
Urtheil  über  das  AV'ork  »leö  Plinius  zu  liestechen,  oder  die  Kri- 
tik gegen  seine  Mang«'i  und  Schwächen  nachsichtig  au  luacbcn; 
sie  können  das  Misstrauen  in  seine  Unauvcrlässigkeit  nicht  auf- 
heben, sie  mttssen  es  vielmehr  hervorrufen*).  Wir  haben  sein 
Leben  und  seine  vielfacben  und  dtsparaten  BesebÜfltigntigen 
gesehen;  schon  daraus  würde  hervorgeben  dass  er  au  keiner 
Zeit  ununterbrochen  nnd  mit  ungetheilten  Geisteskräften  den 
Vorarbeiten  zn  seinem  grossen  Sammelwerke  obgeIe;;en,  wenn 
er  nicht  obendrein  seihst  sa;;tr  dass  vr  bicli  nur  iji  iluchtigen 
gostrtlil«'nen  Augenblicken  ^siihcisivis  temporibus,  o<ler  nach  dem 
Auiidruckc  des  NeÜen ,  curüim)  damit  beschäftigt  habe.  Unmög- 
lich konnte  er  auf  Reisen  oder  in  der  Sänfte  die  duo  millia 
voluminum,  oder  nur  seine  mehr  als  hundert  Hefte  früherer 


I)  Uebor  PUntas*  Unkritik,  seine  vuua  atquc  intoleraada  anribits, 
klai^i  schon  Gellius,  N.  A.  10,  12. 
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Auszüge,  imiiK^r  hei  der  Uand  haben,  um  naclizuschen ,  zu 
verg^leichen ,  zusamux  ii  zu  arbeiten;  die  Zwoi<ro  des  Wissens 
und  die  Gegenstände  über  welche  er  Notizen  sammelte,  waren 
ihm  bis  auf  das  was  er  ans  seiner  Süchtigen  Leetüre  darüber 
lernte,  völlig  fremd.  Es  lag  in  dem  Verhältnisse  dcw  Alters 
und  Rcictithnms  der  römischen  nnd  griechischen  Litteratur  — 
der  einaigen  die  ihm  ausser  Uebersetsnngen  «ns  dem  Pnmschen 
und  Af^gypt&sehen  und  andern  morgenlXndischen  Sprachen  an- 
gänglich  waren  —  dass  er  Torangsweiae  ans  griechischen  Qnel- 
len  schöpfte,  deren  Bemerknngen  sich  ann&chst  auf  diejenigen 
Lftnder,  ihre  Verhftltnisae,  natttriichen  nnd  künstlichen  Eraeng- 
nisse  bezogen  in  denen  sie  selbst  heimisch  waren  oder  sich  viel 
nmgesehen  hatten:  also  anf  das  enropHfsehe  Griechenland  mit 
seinen  Inseln,  auf  Grossgriechenland  und  Sicilien,  auf  Klein- 
asieii,  Syrien,  rhönieien  ,  Aegypten  nnd  die  nördlichen  Küsten 
von  Liliyen.  Es  ist  &ehr  die  Frage,  ob  Plinius  j*'  einen  Fuss 
in  ir^'end  eins  dieser  Lander  gesetzt  bat,  etwa  Grnssu-riechen- 
land ,  wo  er  starb,  und  vielleicht  Sicilien  ausgenommen;  we- 
nigstens findet  sich  keine  Spur  davon,  wohl  aber  die  stärksteu 
Beweise  vom  Gegentheil.  Sein  Leben  scheint  sich  nur  in  Mittel- 
and Norditalien,  in  Germanieui  Gallien  and  Hispanien  bewegt 
an  haben.  So  fehlte  ihm  also  auch  diejenige  Httlfe  nnd  der- 
jenige Anhalt  welchen  ihm  Autopsie  mancher  Gegenden  und 
Gegenatinde  bei  dem  Anfkeiehnen  seiner  Notizen  ttber  sie  hätte 
gewähren  können. 

Der  Verfasser  selbst  scheint  übrigens  in  setner  Sehrefbse* 
ligkeif  von  der  Nothwendigkeit  eines  Ueberarbeitpna ,  Verglei- 
chens,  kritidchen  Ausgleichens  der  Xotate,  die  er  selbst  oder 
seine  Schreiber  zusammengehünft ,  keine  Ahnung  und  Vorstel- 
Inn;^  gehabt  zn  haben;  man  sieiit,  dass  er  in  sehr  kurzer  Frist 
das  -losse  Werk  aus  ihnen  '/usammengeschriebcn  liat,  denn  2,*22 
erwalint  er  das  fünfte  Consulat  des  Titus,  welches  iu  das  Jahr 
H30  a.  u.  (77  p.  Chr.)  Hillt,  als  schon  völlig  vergangen,  und 
nnter  dem  sediüten  Consulato  des  Kaisers,  kurz  nach  Beendi- 
gung des  Werkes,  wo  er  schon  wieder  die  Flotte  in  Misennm 
befehligte,  trat  im  J.  79  sein  Tod  ein.  Er  konnte  seine  Ans- 
alige  nur  nach  einem  im  allgemeinen  nicht  übel  entworfenen,  aber 
in  den  Btnaelheiten  wenig  ausgeführten  Plane  an  einander  rei- 
ben 9  80  dass  er  im  2.  Buche  vom  Weltall,  im  3.— 6.  von  der 
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iCrdbcscIireibuiig,  im  7.  vom  Menschen  handelte;  das  8.  bis  II 
sind  dem  Thierroichc,  das  12.  bis  37.  dem  Pflanzenreiche  gewid- 
met; das  28. — 32*  der  Medicin  und  Pharmakologie,  den  Bä* 
dern  n.  s.  w.,  das  33. — 37.  dem  Mineralreiche,  den  Metallen, 
Erden  und  Steinen.  Die  Heilktinde  ist  derjenige  Gegenstand, 
dem  er  ein  wärmeres  Interesse  anwendet,  docli  nicht  eigentlieb 
Hner  wissenffehafdiehen  Medicin:  er  bat  eine  nnTerkennbare 
Vorliebe  für  allerlei  Hausmittel,  wie  sie  bei  einem  alten  Krie- 
ger, der  lange  fern  von  der  Oultur  in  uncivilisirien  l^;iii<iciii 
gelebt  hat,  begreitiich  und  fast  verzeihlich  ist.  Seine  Kcccpte 
für  Purgiren,  Hämorrhoiden,  Menstruation,  Augenleiden,  Wun* 
den  n.  s.  w.  nehmen  nicht  bloss  in  diesen  Büchern,  sondern 
im  ganzen  Werlte  kein  Ende;  Tielleicht  ist  mehr  als  ein  Vier- 
theil des  Ganzen  der  Heilkunde,  den  Hausmitteln  nnd  Beoep- 
ten  aller  Art  gewidmet  Es  ist  dies  offenbar  sein  vomehmater 
Gesichtspunkt  bei  der  Abfassung  des  Ganeen  gewesen.  Ueber* 
haujit  aber  knüpft  er  überall  an  die  Erwähnung  nnd  Beschrei- 
bung XalurerzenprnisfJe  aueli  Aiiiraben  ülier  ihren  Nutzen 
und  ihre  An\Ne)i(lung  durch  den  Moiischeii;  umi  so  veranlasst 
ihn  das  Erz  im  34.,  die  mineralischen  Farben  im  36.,  der  Mar- 
mor im  36-,  die  edlen  Steine  im  37.  Buche,  eine  Art  Knnst- 
geschichte,  aber  im  Wesentlichen  nur  der  griechischen  Plastik, 
Malerei,  Sculptur  nnd  Scalptur  einsuflechten;  einige  Notisen 
über  Arbeiten  aus  Gold  nnd  Silber  sind  in  den  frfLhem  Bttchem, 
sur  Geschichte  der  Architektur  gieht  or  minder  umfassende  und 
meistens  Aeu'vjiten  betreffende  Bemerkungen  nach  der  Sculptur 
in  d(;niselbeu  30.  Buche  von  den  Steinen.  Ks  liegt  aber  in  der 
Natur  des  Werkes,  welches  scIhmi  tb^r  Netle  ein  opus  diffnsnm 
und  varium  nennt,  dass  sich  vereinzelte  für  die  Kunhtgeschichte 
brauchbare  Nofi/<>n  fast  in  nllen  Büchern  zerstreut  finden. 

Die  unendliche  Fülle  besonders  griechischer  Kunstwerke, 
selbst  der  frühesten  Zeit,  welche  durch  Eroberungen,  Raub 
und  Kauf  in  Rom  vereinigt  war,  hatte  Plinius  nun  freilich  seibat 
gesehen  und  bezieht  sieh  öfter  daranf ;  eben  so  viele  Werke 
der  etmskischen  und  der  alten  italischen,  auch  römischen  Kunst, 
so  weit  diese  niclit  in  den  wiederholten  Feuersbriiiistcn  der 
ewij^^eii  Stn<lt  zu  Oruii<ie  ;^c;:;ingeii  waren.  Aljer  nirgends  vcr- 
räth  er  eine  wiirmore  Theihiahnie,  ein  lebendiges  Interosse 
für  sie,  höchstens  giesst  er  moralische  Betrachtungen  über  die 
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Eitelkeii  der  mentehllchen  Dinge  ttber  sie  aus*  Er  ist  Überall 
nur  der  trockne  Notisensamniler,  nnr  um  Notate  die  er  fUr  «ein 
Bach  gebraadien  kann,  ist  es  ihm  sa  tbiUL    Eine  ei^e  MeU 

uuüg  hat  er  nicht.,  er  häuft  über  denselben  Gegenstand  in  ver- 
schiedenen Büchern,  ja  oft  an  einer  Stelle  und  in  demselben 
Athen),  die  widersprechendsten  Angaben,  wie  wir  sehen 
werden.  # 

Aeltt'iH'  J'hiloloj^eu,  wie  Jos.  Scaligcr,  Salumsius,  Kcine- 
MUä  und  Andere,  haben  in  scharfen  Ausdiiicken  seine  Unwis- 
senheit und  Confusion  getadelt;  ilagegen  haben  Andere 9  wie 
iieaaonicae,  ihn  möglichst  in  Schutz  genommen,  und  ho  viel 
wie  nur  irgend  s&ulässig,  seinen  Abschreibern  aufzubürden  ge* 
flttebt^.  lieber  seinen  Werth  in  der  Kunstgeschicbte  uriheille 
Winekelmann  (Werke  1830,  1.  Bd.  S,  24):  ,J^linias  ist  in  dem 
was  die  Knnst  belriffit,  kein  Bvangelist,  und  er  seheint  viel- 
mals  nur  von  Hörensagen  sn  sprechen."  Dennoch  hegen  die 
Neueren  meistens  eine  nngemessene  Verehrung  für  ihn,  und 
einige  seiner  nnbaltbarsten  SStae  in  der  Gesebicbte  ttber  grie- 
cliiöclie  »Sitte  und  Kuuf^t  sind  {xlt-iclisanj  zu  Glaubensartikeln 
erhüben  worden.  Dagegi-n  wird  ihm  wundorlicljcr  Weise  eben 
dort  der  Glaube  enütogtiu,  wo  er  docli  als  Küuier  aus  Orts- 
kund«*,  cif^ntT  Anschauung,  vaterlündisclicr  Sprach-  und  (ic;- 
schichtskenutnlss  ein  zuverlässiges  Urtheil  haben  konnte  und 
musste.  Man  behandult  ihn  mit  einem  Worte  eigentlich  nur 
als  ein  bequemes  Kepertorium,  aus  dessen  vielfach  widerspre* 
chenden  Angaben  sich  jeder  dasjenige  herausnimmt  was  nach 
nach  seinem  fertig  mitgebrachten  Systeme  ihm  brauchbar  scheint. 

Wir  wollen  einige  der  kunstgeachicbtiichen  Behauptungen 
und  Sfttae  des  Plinins  ins  Auge  fassen,  nachdem  wir  vorher 
noch  seine  allgemeine  Glaubwürdigkeit  in  griechischen  Dingen 
etwas  BKber  belenchtet  haben. 


2)  Ucber  Plinias  nnd  seine  Katiirgesi-hiehte  vgl.  Bernhard^,  Röm. 

Litt.  (2.  Ausg.)  S.  640  ft'. ,  wo  (Ihs  ant'Uiif^Iichc  Lob  dos  ,,gro8Mrtig«n** 

nnd  „uiivergänglicheu  Deuktnuls''  durch  das  nachful^^eitde  schärforc  l'r 
thcil  iiiur  Manj^cl  (!incr     stclitendcn  Kritik",   n!»or  Kliichtijrkt  it  und 
•„.Mitftiveriitiiuduiüü  tU  r     i>_M  hi.^clieu  Quellen'*  nU  ^Suiten  des  „coinpiliren- 
den  CkrouistvD"  ziemlich  vollstiiudig  wieder  aufgehoheu  wird. 
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3.  Piinins  als  Geograpli. 

Wie  ungUnblieh  nnwiMettd  PUnioa  in  den  Dingen  war, 
über  welche  er  so  unbcmfeo  aber  fingerfertig  »n  sehriftstelleni 
untPi  uultiii ,  i.st  am  sclilagnulsten  an  eiuigcn  Zügen  aus  srinor 
sogauannton  Gcograpliie  zu  zeigen.  Ich  wHhln  aus  der  iibcr- 
grosseii  Fülle  nur  einij;o  solcher  Beispiele  (tun,  welche  in  «Ion 
Berciicli  moinor  ("igncn  {^oii  iueren  Ortskuufle  fallen.  Wenn  <«.r 
ODS  aber  über  Griecheulaud  und  Kleinasien  solche  Dinge  aaf* 
iischen  konnte:  was  aiag  er  sich  erst  in  andern  Gegenden  zu 
Schulden  kommen  lassen,  wo  wir  ihn  moht  in  gleicher  Weise 
an  controUren  vermdgen?  Einer  besonderen  Widerlegung  be- 
darf es  in  den  einseinen  FlUlen  nieht;  Jeder  Bebttler,  mit  einem 
Ktepert*scben  Atlas  und  einem  Handbnebe  der  alten  Geographie 
ausgerüstet,  vermag  den  alten  Büebermaeber  sn  widerlegen. 

J>ass  Piinins  4,  4  Cirra  and  Crisa  als  Ter&ehiedene  Stitdte 
auffuhrt,  nag. ihm  hingehen,  da  aaoh  Sfrabon  9,  8.  418  rmd 
selbst  Neuere,  wie  mdn  Freund  Ulrichs  (Reisen  I.  8.  17  it) 
sich  desselben  Irrthuins  schuldig  gemacht  haben.  Aber  stärker 
ist  es,  wonn  os  ebendasolbst  lieisst:  aainis  Cephisus  praefluens 
Delphos,  ()rtu8  in  Lilaea  urbc  quaJain,  da  Liläa  und  der  Kc- 
phisos  durch  den  ganzen  mäclitigeu  Pamass  von  Delphi  ge- 
trennt  sind. 

Im  Poloponnes  lässt  er  4,  ö  Korinth  von  beiden  Meeren 
60  Stadien  entfernt  sein,  Oorintbus  —  sexagcnis  ab  uti'oqiie 
litore  stadüs,  wtthrend  die  Entfemung  von  Leehäon  nur  12  8ta* 
dien  betrügt.  Dann  spielt  ihm  die  engere  und  weitere  Beden* 
tung  des  Namens  Aeh^a,  naeh  älterem  griechischen  und  spXte- 
rem  romischen  Gebrauche,  wiederholt  einen  Streich;  4,  6  sfthlt 
er  Kleonä  au  .den  Städten  Achaja  s  im  engeren  Sinne,  4,  10  sn 
den  Städten  Arkadiens;  In  Argolis  aber,  wohin  es  gehöi*t,  ffibrt 
er  CS  nicht  auf.  Von  der  Lage  von  Phliua  mnss  er  auch  eine 
sehr  trübe  \'orstellung  gehabt  haben ,  denn  es  erscheint  plüta- 
lich  unter  den  Städten  Achaja's  an  der  Westküste,  neben 
Dynie ,  Kyllene  n.  s.  w.  und  vor  Elis,  4,  6:  castellum  Phlim», 
quae  regio  ab  Homero  Araethyrea  dicta  est,  postea  Asopis.  — 
Helos  setzt  er  4,  7  an  den  mcsscniscben  oder  asinäischcu  Bu- 
sen, und  beschenkt  uns,  durch  Verwechselung  mit  dem  sicUi- 
sehen  I  sogar  mit  einem  Zankle  in  Messenien.  —  In  Argolis 
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(4 ,  9)  kennt  er  Argos  ehnnal  richtig  als  Argoü  Hippivm  swi- 

schon  dem  Inachos  nnd  Erasinos,  zwei  Meilen  von  der  Ivonm, 
aber  aar  wenige  Zeilen  weiter  erscheint  es  al.s  aj  |m  U.Uiiiii  aliaa 
Inaehinm,  alias  Dipsiuin  Arpkes  an  der  Oytküste  nelx-n  Trözen, 
und  wird  Korypliasion  aus  Messonien  in  seine  Nähe  veileii^t. 

Nicht  einmal  in  Attika  weiss  Plinius  Bescheid.  Er  ver- 
weciiselt  die  doppelten  Demen  Oenoe,  das  erste  Ocnoe  unweit 
der  böotischen  Grftnze  Im  Westen,  und  das  niaratiionische 
Oenoe  neben  Probaliothos;  denn  naehdem  er  4,  11  Megars  nnd 
Elensie  geauaanij  fthrt  er  fort:  Faere  et  Oenoe  et  Probellnthosi 
nunc  sunt  ab  Istfamo  LV  M.  p.;  den  Ilisios  blllt  er  fSr  einen 
Ort:  locns  Iiisos,  nnd  die  tbriasisehe  BSbene  verlegt  er  an  die 
Ostkttste  swisehen  Marathon  nnd  Oropos. 

In  Bdotten  führt  er  Orebomenos  nicht  auf,  aber  4 , 15  heisit 
es:  in  Thessalia  Orehomenns  Minyins  «ntea  dietus,  dagegen 
31,  II:  in  Boeotia  ad  Trophoninm  denm  juxta  flumcn  Orcho- 
menon  ,  und  nur  wenn  er  16,  16  von  dem  calaiaiKs  Orchomenius 
spricht,  meint  er  offenbar  das  höotische  Rchilfrolir ,  wie  es  hei 
Orehomenns  am  l'tVr  des  kopaisclien  Öecs  wnclis,  da  er  wei- 
terhin den  Orchomenins  lacus  nennt.  Dadurch  dass  man  au 
der  zweit (  u  Stelle  mii  Müller  Orcyaara  «»der  mit  Ulrichs  (Rei- 
sen I.  175)  Hercynnam  emendirt,  wird  PliniuB'  Unwissenheit 
nnd  Oonfnsion  schwerlich  abzuhelfen  sein.  Es  steht  fest,  dass 
ihm  Orebomenos  bald  in  Thessalien,  bald  in  Bdotien  liegt. 

Den  Gipfel  der  Verwinrnng  erreiobt  PKntns  in  der  €feo- 
grapbie  der  Inseln,  die  iwisohen  Asien  und  Europa  liegen. 
Allerdings  fHblt  er  hier  seine  Scliwftolie  selbst;  er  sagt  4,  9S: 
Nee  deinde  servari  potest  ordo;  aeerratim  ergo  ponentur  reli* 
cfnae.  Dann  heiest  es  weiterhin:  Oalydna  in  qua  oppldtnn  Ooos: 
Calymna  a  qua  Carpathuni  quao  nomen  (.\'U}>athio  mari  dcdit 
XXV  niil.  pas«mim.  Er  hält  hier  also  Kalydne,  auf  der  er 
Kos  als  Stadt  liegen  laset,  nnd  Kalymna  für  zwei  besondere 
Inseln.  Was  damit  verbessert  sein  soll,  dass  SilH«;  in  der 
nr-.'.esten  Ausgabe  auch  an  der  erstoreu  Stolle  (Jalymna  setzt, 
vermag  ich  nicht  abzusehen.  Später  kommt  Plinius  in  diese 
Gegend  zurück,  nennt  Ninyros  undSyme,  5,  36:  Nisyros  diatans 
ab  Cnidü  XII  mii.  D,  Porphyris  antea  dteta,  et  eodem  traetn 
media  intra  Uhodnm  Gnidnmqne  Syme,  und  sShIt  Knidns  gegvn- 
llber  «iter  andern  obscnren  Eilanden  eine  Insel  Kalydne  mit 


drei  SUdten  auf:  a  Coido  CUferiiAM,  Tb«rioDarce,  Calydae 
eniii  tribiu  oppidls  Notia,  Nisyxo,  Mendetero.  Ausser  ihn  weiss 
kein  Asderer  etwas  von  einer  solelieii  Insel,  nnd  sie  mtisste 
völlig  im  Meere  versunken  sein  ,  wenn  es  niehi  vahrfieheinlicli' 
wllre,  dass  er  eben  Nisyros,  die  mehrere  Ortsebalten  liatte, 
unter  dieser  zweiten  oder  dritten  Kalydn<*  mciute,  oder  Telos, 
die  er  4,  23  aui  unpassenden  Orte  nt'iiiit,  luer  aber  yauz  aus- 
läMst,  falls  diese  nicht  unter  Dimasto.s  zu  ver.stchen  ist.  Er 
fjihrt  fort:  In  Cariae  oia  (juae  vocaatur  Argia«'  uuniero  XX  et 
HyetuHsa,  Lepsin,  Loros.  Nobili&süna  autem  in  eo  sinu  Oos  ab 
Ualieamasso  XV  tu  y.  distans  —  — .  Möns  ibi  Frion,  et  Nisy«, 
ron  abntptUBi  Uli  putant. 

leb  babe  diese  Meeresgegend  wiederholt  besucht,  bin  drei 
Mal  auf  Kos  und  Kalymnos ,  aweimal  auf  Syme,  einmal  auf 
Telos,  Nisyros  und  Leros,  und  auf  verschiedenen  der  wüsten 
fifilande  gewesen,  und  bin  noch  öfter  daran  vorfibeigesegelt* 
Auch  wenn  man  die  kleinsten  nur  von  Ziegen  beweideten  Klip* 
pen  mitaXhlt,  bringt  man  kaum  die  Zahl  der  Inseln  herans, 
welche  PÜnius  hier  ohnb  Unterschied  mit  ihren  Namen  dnreh 
einander  aufführt.  Er  schöpfte  hier  oft'enbar  ans  dou  vcrstliic- 
deubtcu  QncUen  der  verschiedensten  Zeiten,  von  lltkatiitis, 
Damastes,  Hcllauikus  bis  zu  seinen  Zcitgenosson  heruiit<T  (vgl. 
ilciu  cU  uclius  niu'toruui  zu  Bucii  4  nnd  5),  oliuo  sie  nnter  ein- 
ander zu  vcrglciclien  und  mit  einander  auszugleichen,  und  so 
brachten  ihn  versclnodene  Bt  ncnnungen,  doppelte  Namen,  ver- 
änderte Verhältnisse  der  Infiel  su  einer  so  unentwirrbaren  Dar- 
stellung. Wir  wollen  Einiges  ansudeuten  suchen.  So  fand  er 
in  einer  seiner  Quellen  die  Noti«,  dass  die  Argiver  swaiuig 
Inseln  an  der  Küste  von  Karien  bevölkert  hatten.  Daher  rOhrt 
der  Bats:  in  Cariae  ora  ([uae  voeantur  Argiae  numero  XX; 
denn  eine  Inselgruppe  ^A^yuai  vrjOQt  hat  es  nie  gegeben.  In 
andern  alten  Nachrichten  fand  er,  dass  die  kleineren  Inseln  um 
Kos,  ehcnials  von  Kos  abhängig,  in  früher  Zeit,  wie  bei  Homer, 
Kakvdvca  vijaoi  genannt  wurden ,  eine  Benennung  die  schon 
lange  vor  seiner  Zeit  aus  dem  Gchraiu  he  verschwunden  war 
und  die  sich  nur  in  <leiu  Namen  der  einen  In.sel  Kalymna,  heute 
Kalymnos,  erhalten  hatte  und  bis  heute  erhalten  hat;  während 
XiCros,  Nisyros,  die  kleineren  Eilande  unter  besonderen  Na- 
men auftreten.    Dem  Plinius  aber  hat  diese  mehrheitliche  Be* 
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«fichnniig  der  Kalydncn,  zu  wolchen  als  einer  Gruppe  auch 
K<»s  «4;('hörte  (Hesych. :  K(ü^,  /um  i(üv  Kc<kv(h'U)i>) ,  da»  VerstHnrl- 
niss  ;j;aiiz  getrübt.  Knimal  ist  ihm  Kol^  riiu'  Stadt  auf  einer 
der  Kalydnen ;  dauu  kennt  er  eine  Kaiydnc  unterhalb  Kos 
gegen  Knidos  mit  drei  Städten,  und  fast  ii^  demselben  Satze 
ist  dies  wieder  eine  besondere  Insel  Nisyms ,  die  noch  heute 
ibren  Namen  führt.  Wosste  doch  schon  vor  Plinius  auch  Stra« 
hon  (tO,  488  f.)  ttber  Beneniiitngen  und  VerhültniMe  der  kalyd* 
machen  Eilande  sich  nicht  klare  Rechenschaft  m  geben'). 

Gebt  man  an  der  ionischen  Kfiste  weiter  gegen  Norden  hin* 
auf,  so  hat  man  ttber  Kaljmnos  nnd  Leros  die  Inseln  Patmos, 
die  Korassift,  die  Plinins  auch  Corseft  an  nennen  scheint,  Ika« 
roH ,  Sainus ,  Chios ,  die  er  theils  schon  früher  am  nngeeigneton 
Orte  erwähnt  liat,  theils  jetzt  (5,  37.  38)  erwähnt;  dazwischen 
zählt  er  mm  aber  von  Milet  an,  wenn  man  auch  die  laadiest 
gewordeueu ,  wie  Lndf,  abrechne  t  .  lu  i  Mykale  nnd  Samos  nnd 
in  den  Merrbnsen  von  l^phc.sos  und  Smyrua  eine,  solche  Menge 
von  Eilanden, und  nackten  Klippen  als  bemerkenswerthe  Inseln 
mit  ihren  Namen  anf,  dass  man  sieht  dass  er  vnu  ihrer  bczie> 
liungswcisen  Grösse  und  Wichtigkeit  oder  Bedeutungslosigkeit 
keine  Vorstellung  hatte.  Wir  wollen  ihm  darin  nicht  weiter 
folgen;  nur  Eines  scheint  mir  dadurch  beglaubigt  au  werden: 
dass  er  die  Slteren  kleinasiatlscben  Schriftsteller,  auf  die  er 
sich  in  seinem  Elenchus  als  Quellen  beruft,  wie  HekatHos, 
Hellftnikos,  Damastes,  Anaximander,  wiiklich  benutste  und, 
wenn  auch  gedankenlos,  doch  fleissig  excerptrte ;  denn  anderswo, 
als  bei  ihnen,  konnte  er  das  für  spatere  Zeit  und  erweiterte 
Verhältnisse  hedcntunjrslf^s^^  Uetail  der  Namen  an  sich  bcden- 
ttiii^slo.ser  KlijijK'n  schwerlieh  eingesammelt  hiiiicn.  —  An  hol- 
chi'ii  Proben  haben  wir  ;;<>nug  als  Maassstab  iiir  seine  Zuverläs* 
sigkoit  in  der  alten  Geographie. 

3-    Andere  Proben  von  Plinius*  Unwissenheit, 
UnzuTorlftssigkeit  und  Widersprüchen. 

Aber  es  ist  genug  der  Proben  von  Plinius'  Unznverlassij^ 
keil  iu  denjenigen  Abj>clinitlen ,   welche  er  ausdrücklich  einer 

3)  Vjrl.  luciue  iMSülreihcU  II.  07~!23.   III.  1*21  ~iri.  IV. 
42—46;  6106  Kart6  von  Kulvnmos  heim  '2,,  von  Kos  hvitn  3.  Hando. 
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Darsfcllun^'  der  topographischen  Verli;iltuis8e  Gripchonlaiids  ge- 
widiiiot  liat.  Sic  envocken  wenig  Vertrauen  zu  ss  iiht  Zuvpr- 
lä.shigkeit  in  andern  liiKtorischen  Notizen ,  vollends  wo  er  dicBO. 
aus  dem  Zusammenhnn;^:»  gerisaen,  nur  gelegentlich  ala  eiuge« 
atreute  Bemerkungen  beibringt. 

Am  Golossalfiten  pflegen  seine  Widersprüche  nnd  sinnlo^eD 
Behauptungen  «nf  dem  Gebiete  des  Alters  der  Erfindnngen  nnd 
Künste  SU  sein.  Wir  wollen  davon  nur  eine  klein«»  Blnmen- 
lese  geben,  ehe  wir  die  eigentliche  Kunstgeschichte  ins  Aug« 
fassen.  Er  hXngt  immer  von  dem  augenblicklichen  EindmclLC 
ab,  von  dem  Schriftsteller  den  er  <;ciade  in  Hllndeu  hat,  mag 
er  diesen  nun  verstehen  oder  nicht;  diesem  folgt  er,  und  er 
denkt  nie  oder  doch  höchst  Reiten  darüber  nach,  ob  er  viel- 
leicht an  andern  Stollen  seines  Buches,  des  jüngsten  Kind« 
seiner  Nachtwachen ,  der  proxima  fetura,  wie  er  sein  Geschreib- 
sel selbst  nennt,  mit  sich  in  Widersprach  tritt,  oder  gar  an^ 
einem  älteren  Schriftsteller  schon  Notizen  aasgesogen  bst, 
welche  seine  Bemerkung  von  selbst  widerlegen.  So  wagt  er 
13,  91«  angeblich  nach  Varro,  au  behaupten,  vor  Alexander  den 
Grobsen  sei  der  Gebrauch  des  ägyptischen  Papyrus  unbeksnit 
gewesen:  Chartae  usu  maxime  human ttas  yltae  constat  et  m- 
moria.  Et  hanc  Alexnndri  Magni  victoria  repertam  auctor  est 
M.  Varro,  condita  in  Acgyptu  Alcxaudria.  Antea  non  fuissc  | 
chartaiiim  iisuni.  Dies  ist  ihm  freilich  selbst  zu  stark  ,  unil  er 
verbessert  sich  weiter  unten  13,  27:  Ingentia  exeinpla  contra 
Vnrronis  srnteutiam  de  chartis  reperiuntur;  und  nun  aÄhlt  er 
deren  auf:  die  Bücher  des  Numa,  der  Sihylla  und  einen  Brisf 
dos  Sarpcdon  in  einem  Tempel  in  Lyoten,  die  sftmrotlich  saf 
I'apier  geschrieben  waren.  Aber  hatte  er  denn  nicht  seioso 
Herodot  in  Händen,  welcher  5,  58  das  ägyptische  Papier t 
ßvßXoSi  die  er  2,  93  beschreibt,  seit  den  frühesten  Zeiten  sls 
das  gewöhnliche  Schreibmaterial  bezeichnet?  Und  PHnins  ge- 
brauchte den  Kadmos  von  Milet,  HekatÄos,  Damastes,  Ansii- 
mander  und  andere  Kiteste  Griechen:  fragte  er  sich  denn  nie 
selbst,  worauf  diese  Leute  geschrieben  hatten,  wenn  nicht  au: 
ra]>yiu8V  So  Idcibt  es  •^nv  nicht  abzusehen,  weshalh  erden 
%vini'|prliihen  Eiaiall  des  Varro,  falls  er  diesem  nicht  Unrecht 
tiiut,  uburhaupt  mtttheilte  und  mit  einer  pomphaften  Bentcot 
einleitete. 
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Bneh  33 1  37  behanptaA  et,  der  Henoig  Bei  ent  im  J.  d.  St 
M  erfunden  worden:  Theephmstna  [nimlidi  n,  U&wt^  p.  701 
Sehn.]  XC  annU  aate  Fraxibolnm  Athenienainm  niagistnttnm 
(quod  tempos  exit  in  nrbis  itostrae  CCXLIX  annum)  tmdit  in- 

ventum  tmnium  a  Callia  Atlienieuse «  setzt  indess  gleich  kinsn: 
reperiri  antfiJi  J  im  tum  in  llisiuinia.  Aber  eben  vorher  hat  er 
voll  dem  ulteii  Gehrauche  des  mmium  bei  den  Küineiu  ge,hjjro- 
chen  fwie  auch  wieder  .^0 ,  45),  und  räumt  gleich  darauf  (33,  3H) 
auch  dem  liuiiier  die  fiiktug  ein.  Er  i«t  sich  selbst  alHO  über 
die  Sache,  über  den  Unterschied  von  Mvvaj^uQi  und  (älios^  nicht 
klar  geworden. 

Man  BoUte  erwarten,  dass  Plinius  Uber  die  bertlhmtesten 
nnd  bedentendsten  Männer  Grieebenlands  eintgermaassen  ini 
Reinen  aei.  Und  doch  iat  dies  nicbt  der  Fall.  Er  kennt  a.  B. 
den  Sokrates  wohl  ab  einen  grossen  Weisen,  den  anch  der 
pythisehe  Gott  daftr  erklürt  hatte  (7,  18»  31.  34  und  3*,  19); 
aber  er  bat  keine  Ahnung  davon,  dass  dieser  selbe  Sokrates 
Bildbaoer  war,  nnd  dass  die  Chariten  in  den  Propyläen  su 
Athen  von  ihm  hcrrülirten,  sonst  würde  er  es  mit  einem  Worte 
angedeutet  haben.  Er  sagt  »iaiuber  4,  10:  X<'U  pustfcrun- 
tnr  et  Charites  in  propylaeo  Atheniciisium,  i^uaa  Öocrate«  fecif, 
alius  ille  (juani  pictor,  idem  ut  ali<[ui  ]tutant.  Von  dem  M.ib'r 
8okrate8  aber  (35  ,  40  ,  31)  sagt  er  nicUtn  als  den  Nantea  und 
nennt  einige  Gemiüde.  Es  ist  also  wohl  »icher,  dass  er  von 
der  Identität  des  Philosoplien  and  des  J'>ildhatter8  keine  Vor- 
stellung hatte,  obgleich  man  dies  ohne  Weiteres  ansnnebmen 
pflegt  *). 

Von  seiner  Ungenauigkeit  nnd  KJUchtigkeit  ist  ein  anderes 
bekanntes  Beispiel  die  Verwechselung  des  Bildbaners  Myron 
mit  einem  sonst  unbekannten  Mibdchen  Myro ,  die  in  kindlichem 
Sinne  einer  Henscbreoke  und  einer  Bamncieade  ein  gemein- 
sehaftliches  Grab  gesetst  hatte,  Moraus  riinius  ;u,  19,  3  ein 
Erzdenkmai  macht,  das  er  deui  Aiyrou  von  EIcuthorä  zu- 
sclireibt  ^) ! 


4)  iSillig,  Catal.  Artiff.  v.  Socrato«.  —  Bnuin»  Ocsch.  der  grie^h. 
K&nstler  I.  271. 

h)  Sititg  v.  Mjrro,  p.  283.  —  ßraan  a.  a.  O.  8.  145.  [O.  Jaba,  B«- 
ri«bte  d.  Leipx.  Oeflellaeh.  der  Wim.  1H30.  8.  122.  K.J 
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Es  Ißt  kaum  zu  begreifen  dnss  man  einen  Mann ,  der  seine 
gedankenlose  Ungründlichkeit  so  oft  und  gittnsend  documen- 
tirt,  sogar  &\h  einen  gttlligen  Zengen  in  Fregeu  der  grieehlsehen 
Lftterattirgeseliiebte  anruft  Plin.  7»  £7  bat  den  Sats:  Protaa 
orattonem  eondere  Phereeydes  Syrios  instiinit  Gyn  regü  aetate; 
tnatoriam  Cadims  llilesins,  nachdem  er  schon  yorhec  5»  81  sitt 
denselben  Worten  gesagt  hat:  Nee  fraudanda  (IGletus)  cire 
Cadmo  qui  primns  proeam  erationem  eondere  institmt.  Man 
*  siebt  dass  dem  Ptinfns  die  eine  wie  die  andere  Nachricht  gleich 
Tiol  wog;  er  las  das  eine  Mal  in  einer  gricchisch»«u  (^uollo, 
dai(ä  Kadmos  von  Milet,  ein  audcrcs  Mal  in  einer  andern  ,  dasg 
PherekydeJ?  von  Öyros  als  dej*  erste  prosaische  .Scliriftstellor, 
der  diesen  Nuiaen  %'erdiente.  aii^ebelien  wurde;  etwa  wie  Cieero 
den  üerodot  parentem  historiae  genannt  hat,  obgleich  ihm  viele 
andere  Logographen  vorangegangen  waren;  oder  wie  bei  nns 
ein  Litterarhistoriker  den  Luther,  ein  Anderer  einen  andern 
als  Begründer  der  dentscben  Prosa  nennen  mag.  Was  könnte 
es  aneb  anderes  sagen  wollen:  Pbexecydes  prosam  oimtlonem 
eondere  insdtnit,  etwa  ein  Jabrbnndert  spitter ,  als  schon  die 
griecblseben  Söldner  des  Psammetich  in  mttssigen  Stunden  ihre 
Namen  nnd  Tbaten  an  die  Beine  der  Koloese  in  Nnbien  ein- 
kritselten*)?  Daher  ericennen  auch  die  bemfensten  Richter 
der  Notis  des  Plinios  gar  keine  Bedeutung  au'). 

4.   Plinius  ttber  italische,  besonders  römische 

Kunstgeschichte. 

Tn  Korn  selbst  kennt  Plinius  Statuen  seit  den  iltesten  Zei- 
ten; und  friiliere  und  spätere  Schriftsteller  stiiniiien  mit  ihm 
ttberein.  Wir  wollen  hier  die  Stellen  bei  riinius  unter  einem 
Ueberblick  vereinigen,  ohne  auf  Vollständigkeit  in  den  Naeh- 
weisungen  der  Erwähnungen  Anderer  Anspruch  an  machen. 

Als  das  älteste  Werk  ftthrt  er  eine  Statu e  des  Hera- 
kles auf,  die  Evander  geweiht  b^en  sollte,  3#,  7, 16:  Fuiase 
stataariam  artem  familiärem  Italiae  quoque  indicat  Hercules  ab 


6)  C.  I.  O.  n.  5126« 
•  7)  Bernhard/,  Gr.  Litt.  L  (2.  Ausg.)  8.  340:  „  Ulv  Thatsache,  Phe- 

rekyde»  <!cr  ernte  griecbische  Prosaiker  (Stur/,,  i\o.  Phcrec.  p.  11  sq.) 
wHrc;  ein  hi>f{ut*mcr  Anbalt,  wenn  man  nie  nur  hinliliiglich  boglanbigS 
■übe  Q.  9.  w.'' 
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fir&iidro  saeratüB,  «t  prodant,  in  foro  boario,  qm  trinmpbaltt 
vocatar  'atqua  per  triiimplios  vettHiir  babHa  triimphali.  Das 
Bild  des  Herakles  erwähnt  kein  anderer  flehriftsteller,  wohl 
aber  ftihren  sie  die  Ghrfindnng  der  ara  maxima  und  des  fanam 

des  Herakles  auf  Evauder  zurück ;  oin  Tcrapelgebäude  schliesst 
aber  auch  ciu  Oultushild  in  sieb.  f>i\.  I,  7.  Dionys.  1,  40.  Ovid. 
Fast.  1,  680.  —  Stfttuarum  origu  tum  vctus  iu  Italia,  s€tzt  IMi- 
nins  liiiizu.  Wenn  dies  fanum  auch  im  Neronischnn  Brait  lr 
darauf  ging  i  i'ac.  Ann.  15,  41),  so  hatte  es  Piiniu«)  doch  noch 
gesehen;  und  da  er  später  schrieb,  so  folgt  aus  seinem  Aus- 
drucke dass  (lio  Statue,  die  er  für  eine  Weihong  des  £Taader 
hielt,  den  Brand  überlebt  hatte* 

Die  nächsten  8tataen  deren  er  in  Rom  gedenkt,  sind 
die  der  Könige  nnd  der  köntgliehen  Zeit  Er  wie  An- 
dere hielten  sie  fUr  durchaus  gleichseitig^}:  wenn  er  dies  aneh 
nichi  bei  Jeder  firwähunng  ansdrflekUeh  hinxnsetat.  So  atgn- 
mentirt  er  s.  B.  aus  ihrer  Bekleidung  ttber  die  Sitten  der  Zeit. 
Nicht  alle  Statuen  der  römischen  Könige  hatten  einen  King 
am  Finger,  worüber  er  sich  wundert,  33,  4:  De  reg  ibus  Roma - 
nis  non  facilc  dixoriin.  Nulluni  (  umuhiiu)  habet  HumuU  in 
Cnpitolio  statuji,  nec  praeter  iSimiitc  Sermiqur  Tullii  alia,  ac  ne 
L.  <^uidem  Bruti,    Uoc  in  Tarquams  maxime  miror,  quorum  e 

8)  Die  ätnndbildcr  der  Könifi^e  und  des  L.  Brutus  auf  dem  Capitol 
erwähnt  Dio  Crsäius,  wo  er  die  Krriehtung  einer  Statut»  des  CUsar 
iiebtMi  ihnen  cr'/nlih.  4:^,4;'»:  aXlrjv  (KaiaaQog  f/xdv«)  fg  to  Kanitaltov 
TtaQU  Tovg  ßaaikivaavtas  tiotb  iv  Pciur]  civti^fcai'.  —  o>tr<ö  auu 
avxmv  (fJTTCf  fihv  ixf^votg,  oydöa  dt  i&i  yt-  Bf^ovtia  tä  lov^  TccQxvviovi 

fibeaso  kennt  ne  Plntarch,  Brat.  1 :  —  "/ovtAeg  B^evfog,  o»  «M' 
sn|#ttv  ipJütmtt^ip  j^iAsovy  of  ««Ua«  'Pm^taiöt,  fiimv  tth  fimttXimf^ 
Unaüi^pov  i^9oe,  «h  ßfßaioxuiu  xatttlvtearui  T«9»ey4MS.  Mehrere 
■einer  Naehkonmiea  wurden  dieser  Statue  ilbnlicb  gefnadeo.  (Plnt. 

ebendaselbst. ) 

Ueber  Kumulus  Diuiivv  2,  54:  nag'  «i'rcj  (^liem  HcpliiUto»,  im  Vnl- 
cfinnl'i  rr/f  tSi'rtv  tGn^atv  uy.övu,  ^niy^^ütlHiq  ' KllriviKoii;  y^dfifiaai  r<<i 
tavtov  TiQuiitig.  iMsaulin  iiild  orvvähiit  auch  l'luliircb,  Koin.  24:  rovro 
(ein  ehernes  Viergespann  aus  Cameriu)  dviazi^aiv  x»  i^oä  xov 
*if<qp«/<rce»,  sMHi|«it^cvo«  htvtw  vud  Ni%i^  «tf^vso|»c9fw.  Im  Ucbri- 
gen  warott  die  Statuen  des  Romolos,  welche  PIntareb  in  Rom  kannte, 
sümmtlirb  pedestrca,  PIqL  Kom.  16:  xov  'PomvXav  utg.itnmwg  oqq^p 
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Graeoi*  foit  origo»  muk  hic  aannlorinn  nms  venit.  —  IGrai 
Tarqniaii  ejas  Btatim  nae  «naiilo  esse.  —  Die  SUAiieB  des 
Nuaia  ttnd  Servins  TaUins  tragen  die  Ringe  am  Bingfiiiger) 
v^ler  imteii  §.  6:  Sic  in  Nitmee  ei  Servil  Tnllii  ttattüt 
videnme. 

Die  Köuige  hatten  auch  ( r  ö  1 1  e  r  b  i  1  d  g  r  errichtet ,  oder 
ausgezeichneten  Perhiuien  ihrer  Zeit  .Statuen  gesetat, 
wie  andere  solche  Ehi cTistatucu  von  iMäuueru  und  Frauen  »rlpich 
nach  der  Vertreibung  der  Könige  vorkommen ,  von  denen  die 
des  L.  Brutus  schon  erwl&hnt  worden  ist.  In  den  Bemerknngen 
des  JPltaias  darüber  werden  sie  meistens  neben  einander  be- 
sproehen,  so  diiss  ilure  Anfiäbfaing  nieht  wohl  ohne  UnbeqnesH 
Uehkeit  und  Weitlttufigkeit  einieln  gesclielien  kann.  Ein  Oot- 
teibild,  des  Janas,  f&hrt  er  Ton  Nnma*)  auf,  Sl,  16:  Janm 


0)  Wenn  im  G«geBsalie  ^egesL  Pünias*  EragMaag  von  dam  Jiaai 
Geminas  der  jüngere  und  ewig  moralisireade  Plotarch ,  der  immer  aad 
Effect  und  nach  sittlichen  Pointen  hascht,  von  Naraa  behaaptet,  er 

hnbe  don  Rr>mem  kein  monschenähnliehes  Götterbild  erlatiht  (Nnu.  ^■ 
disHoilvcev  av9'(fanoti9rj  xal  ^io6fiOQq>ov  ilxova  9fov  *Poafiatovg  vo^- 
^nv) ,  fio  mag  difs  nnf  sich  IxTulieii.  ,T(^  den  falls  fricbt  Plutarch  diirait 
zu  doüs  die  Zeit  des  l^uma  Uütterbilder  kannte  iiad  liebte.  Mekr  tUr- 
über  unten, 

(Ueber  das  Hild  di-s  Jamis ,  Ki'Mli<jt'r  im  .Juliresbcr.  der  uiorgcubiiid. 
Gesellsch.  1840,  S.  124).  —  Da»  Bild  de»  Attus  Navius  wird  mehr- 
faeh  eiwthat.  Liv.  1 ,  36:  Statna  Atti  captte  Yolato  —  la  eomitio  i» 
gradibas  iptis  ad  laevam  eariae  finft.  Dionys.  3,  71 ;  Tarqainios  Mm 
«crrcraatiMrmeff  ovrov  xttX%'^  apfvti^w  inl  vqg  «yogSi  ij  aal  ttf  ff^ 
itt  nifo  rov  (fo«2nm}p/o«  actfttfi^,  —  iluttmv  äpd^it  n^t^iov,  vj^ 

Ein  vergoldetes  Holzbil  1  drs  Scrv.  Tal  Uns  sab  noch  Dionj» 

von  ITaliknni«88  ,  4  ,  40:  'Ev  ra  vam  xrjg  Tvxrjg,  ov  civrog  naxfoxivttffff 

fiy.uiv  ctvxov  nftuFvr]  ^vlivrj  nccTtixQVdog ,  iftn^i^Gecog  yfvou^vr^g .  rär 
akicav  nc'(vt(ov  Öiacpd^aQhpTOov ,  (tovij  At^fifivfv  ovÖlv  Itaßrjd^tioa  v-o 
tßV  nf^QOg'   y.cd   ^'rt   y.al   vvv  6  ulv  vf^ag  x«{  r«         «vrro  ndvra  o4tt 

Ott  Ttjg  Httiv^g  ioTi  rex^ijg'  ^  ^f/x«»,  0?«  ngöt&güv  ^v,  d^iaXit^  x^r 
iMUtmttm^  dtttp^ra»  ht  aißaapov  Tt7x«r«ovtftt  «»o  *P»futiwf,  Da« 
Tempel  der  Fortana,  qaam  Sejam  appellant,  als  eine  Gründang  des 
Serv.  ToUins  (a  Servio  reg«  sacratam)  kennt  auch  PHnios  36,  40^ 

Ueber  FortunaheiHgthilmer  des  Bervias  PInt.  Qa.  Rom.  30  n.  74.  Aber 
schon  Annn?  Marrins  hatte  ein  llciligthnm  (\cr  Foftana  Virilis  pegrün- 
dct,  Plnt.  do  fort.  Koni.  5  u.  »0,  und  Sorv.  Tidlins  vorvielfiiUigte  diwfn 
Colt  unter  mannigfachen  Beinamen  dur  Güttin ,  ibid.  10. 
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gMuani  a  Namm  veg«  dMaikw,  qiti  pMls  belliqne  arganento 
eolitnr,  digitis  ita  figoratis  nt  tMoenlonün  qiiiBqvaghita  qniiiqife 
dienim  nota,  par  tignificatioiieiii  aant,  temporia  el  aeri  se  deiiin 
indiearaL  Dann  nennt  er  ein  Bild  des  Attas  Navins,  51,  ii: 
Atti  Nävi  statua  fnit  ante  Chnriam,  etyns  basis  canflagravit 

Coiia  Incensa  Pnblii  Olodü  fnnere.  Alia  eansa  ^  M.  Ho- 

ratii  G oe litis itatoae,  qnae  darat  iMMiieqne*  Welter  er- 
wlUuit  er  «inige  jüngere  Statuen  der  Sibylle,  aber  offenbar 
hat  er  vergessen  zu  sagen,  dass  er  wenigstens  ein  Bild  der 
Sibylle  der  Konigszeit  zuselirieb,  w  ie  aus  einer  folgenden  Stelle 
hervorgeht.  Hierauf  fährt  er  fort:  IViiua.s  putareui  has  et  Aiii 
Nävi,  positas  aetate  Tarquinii  Prisci ,  nisi  reguin  {uitocedentiuni 
eiisent  iu  Capitolio.  Ex  bis  liomuli  et  Tatii  sine  tunica.  Dasa 
er  aber  auch  die  Statuen  des  Att.  Narins  und  der  Sibylle  als 
Werke  der  Köiiiggzeit  ansah,  besagt  er  weiterhin  jM,  13:  Atto 
ac  Sibyllae  Tarquiniam,  et  reges  sibi  ipses  posnisse  verisiBiiie 
est.  Vielleicht  erwähnt  er  das  Bild  des  Attus  Navins  noch- 
mals, in  einer  ▼erdorbenen  oder  unklaren  Stelle,  16,  90  (ttber 
welche  an  Tergieichen  Becker,  Rom.  Alterth.  I.  Sltt). 

Diese  früheren  Statuen  scheinen  alle  stehend  gewesen 
au  sein;  doch  hftlt  er  auch  Renterstatuen  fttr  sehr  alt,  und 
mbrt  als  das  frühste  Beispiel  das  Bild  der  Cloelia'*)  auf, 


Pluturch  neojit  auch  ein  Bil<l  der  Caja  Cäcilia  nun  der  letzten 
Zeit  der  Tarquinier,  <^a.  Uoi«.  iiü:  Faiuv  Kaintliuv  aukiiv  xui  äya^Qp 
fmßaium  ttSv  Tis^mr/av  %ai9mß  hl  avpouuicttgap,  iv  tu  xov  Seifutop 
(t^  %€diio6g  dw9^$  Isnfsar« 

10)  Noch  reiober  als  dos  Attas  Navias  siad  di«  £rwlhaaa8«a  dts 
Bildes  des  Horatius  Cooles»  das  nnpvttaglifdi  auf  dem  Comitiiini, 
dann  im  Tempel  des  Vulcan  staiid.   GelL  N.  A.  4^  5:  Statua  Roma» 

In  comitiü  posita  Horatü  Coclitis  de  eoelo  tacta  est.    Dio  her- 

Heijj-tTufciH'n  etruBkisclu'n  Hnriispice»  gaben,  ans  Nationnihass  p;^ejren 
dun  Manu,  einen  fnlH<  hcn  Uath;  du  man  die»  iu  Erfahrung  brachte 
and  üic  CS  einge»taiuleu,  wurduu  sie  hingerichtet:  constititquc  eani  sta- 
tuam  *—  —  in  arca  Vulcani  sublimiuri  iucu  statucndani.  9o  erzählt 
Oellias  aach  den  Annales  Maximl  and  nach  Verrius  Flaccus  im  erstea 
Boche  Reram  memoria  dignaram.  Auch  Plntarch  kennt  diese  Statne, 
PopHe.  16:  fi%4va  xttht^w  fovijStfv  avr«  xm  ttgm  xov  'Htpaiwn, 
Dieselbe  meint  Di mv-.  5,  25:  eUmm  xuln^v  ivonlw  6  d^fMg  iatii9§P 
avTOV  tfjg  ayogccg  iv  x<ß  ugaticxm. 

11)  Uebcr  das  Reutorbild  «Icr  Cloilia  auch  Liv.  2,  i;}:  Hornsni 
DOVAm  in  feinina  virtntem  novo  goncre  honoris,  statua  equcstri,  doua- 

lliiKS,  Arrhiiilog.  AuFh.  U.  24 
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Mf  id:  Fedeatna  sine  dubio  Bomae  Itien  hi  ««etiMriHite  Wsgo 
tempore.  Eqnastrinm  tamen  origo  perquiia  vetOB  oot,  cnai  fo- 
minis  etim  honore  coaununicato  Cloelute  ttatn»  eqaettri,  ee« 
pumin  eifet  toga  omd  cingi,  eum  LuereitM  ao  Brnto,  qai  ex* 
pnleraat  rego«,  —  —  non  deoernereiitiir.  Dies  noD  deeorn 
gebt  nor  anf  B^ntesstakaen;  denn  aln  andere«  gloiekseitigea  BUd 
dea  L.  Bratns  hat  er  schon  erwähnt  Er  fkhrt  fort:  Hanc  (die 
Statue  der  Cloelia)  prtmam  eam  Goditia  pahlica  dieatam  m- 
didcrim  (Atto  enfan  aeSibyllao  Tarqainiain,  et  rege«  sibi  ipao« 
])o.sui8se  vcrisimiU>!  est),  nisi  Cloeliac  i^uot^ue  Piüo  traderet  ab 
bis  positum,  qui  una  obsic^ps  fuissent,  —  —  honorem.  E  di- 
vcHbo  Aiuiius  Fetiali»  e(|ur.s!iriii,  (^uae  fucrit  conti  ;i  .Jnvls  .Sta- 
toris  aedem  in  vcstihiUo  Sa|;tirbi  dooiiu,  Yaleriat;  lui&äc  PubU> 
«olae  consnIU  filiae* 

Die  Erwähnungen  von  Statuen  in  Kom  hänfen  sieh  ünter  der 
Bepnblifc.  Plin.  ebenda«.:  CamilH  («tatna  afaie  tniftca)  in 
Boatri«,  et  ante  aedem  Castomm  fbit  Q.  Mar  eil  Tremnli 

eqnastri«  togata,  qni  Samnite«  bi«  devicerat   later 

antiquinaima«  sunt  ot  Tnlli  Cloelii,  Lneii  Boseii,  Spa- 


vere.  I»  summa  Saera  via  fuit  poäita  virgo  insidcu»  equo.  Ferner  Sen. 
Cousol.  a«l  Marc.  16:  Equestri  insidens  Htatuae  iu  Sacra  via,  celt'bcrrimo 
loco,  Clf>p|i;i.  Daun  I  »ionys.  5,  35:  KloilCtt  r-g  jrrrpO'ft'fo  araaiv  fi%6 
vo>;  ywAx^c  ><'i<JO«v,  rjv  dv^Qfcav  iitl  Tjjg  tfg&g  odov  —  oi  x(6v  na^- 
ittvcöv  nuttutg.  raürr/f  i^fiti^  atv  ovx  tti  at^fityr^v  tVifOfisv  iXtydo 
9i  ot»  iiiTcg^aems  «iffi  rccg  nkm^iov  oUias  yivoiiivTjs  ijtpttv^ad-rj.  End- 
lieh  Plnt.  Poplic.  tO:  *Awd%9ttat  t^»  tt^ap  ü969  mHffvofiivots  tig  ü«* 

Ovttitf/aff  ttvtn  Ufownv,   Dotb.      mal.  virtt.,  vol.  S,  p.  tOf  T«hii. 

Der  Statue  des  Brutus  als  einer  ehernen  gedenkt  auch  der  jOn- 
gcrc  PUniiis,  Paneg.  56:  Visaotur  oadem  e  materia  (aus  Ers,  nicht 
aus  Gold  lind  Silber,  vgl.  c.  53)  Cacsaris  statuae  qua  Brutomm»  qua 

Cnmillorum. 

Selbst  d<?m  Porneiiua  hatten  «He  Römer  ans  Dankbarkeit  ein  Krz- 
bild  t  rrichtct.  Plut.  l'opl.  10:  tiarrj'Kfi  xalxovg  etvigutg  avt9V  «Of« 
TO  ßovXf-vti^Qtov,  anlovi  nat  aQx^^^os  rg  Igyaoia. 

Statuen  «licser  Z«>it  waren  im  Allgemeinen  lo^ala^.  Asoon.  Ped. 

ad  Cie.  pro  AI.  S«-uuro  öuIj  tiri. 

12)  Liv.  -i'.i  (u.  Chr.  Mo')):  .M.iiiiuh  triuinphans  r»Mliit,  .sf.iiunque 
cquuatxiü  in  fgro  decrtitn  est,  quae  ante  tcmpluiu  Castoris  posita 
est. 
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rii  Nantü,  O.  Fnleinii  m  Rostrh,  a  Fidenatibiu  in  legA- 
fione  intetfeetoniiii'^.  Hoc  a  Repoblie«  tribni  solcbat  inju- 
TiÄ  GAesi»,  sicut  et  P.  Jnnio  et  Tito  Coruiicano.  —  — ' 
Noll  oiiiittOTidum  vidrtur,  quod  Annales  adnotavore,  tripftlam  as 
bis  statuas  in  Foro  statutas.  Haec  vidolicet  menstira  lionorata 
tnnc  erat*^).    Und  34,  14:   Lucius  Piso  prodidit,   M.  A<Miiilio 

C.  Popilio  II  Co88   (a.  n.  596)  a  Ccnsorihns  statuaü  circa 

Foniin  «onno  qm  magistratam  gessemnt ,  sublatas  omnes  prae- 
ter eas  qtiae  popnli  ant  >^on:itns  scuteutia  statntae  estent;  oam 
▼ero  qnara  apiid  aedem  Tclluris  statnisset  t»ibi  Sp.  Gas» ins 

 etian  conflatan  a  Oensoribna.  Diese  letalere  fUlH  wieder 

in  die  ersten  Zeiten  der  Bepnblik,  um  369  a.  n.,  483  a.  C!ir. 
Von'Sp,  C^nns  bat  er  firfiber  gesagt,  3#>  9:  Romae  simnlacmm 
ex  aere  fkctnm  Deren  primnm  reperio  ex  pecnlio  8p.  Cassii, 
quem  regnum  affectantem  pater  Ipsins  interemerat*^.^ 

PBnbis  ist  nkniHeh  der  Meinnng,  data  sonst  die  älteren 
Cnltnsbilder  bei  den  Römern  anw  Holz  oder  gebrannter  Krde 
waren,  34,  16:  Mimni  inilii  vidotni ,  cum  statnarum  origo  taui  ve- 
tn.s  in  Italia  sit,  lipioa  potius  ant  fictilia  Deornm  simnlacra  in 
deln!»nÄ  dicata  usqno  ad  devictarn  Asinm.  Er  kommt  darauf 
öfter  zurück  und  führt  Beispiele  alter  thonfnu-r  OtitterlnM»-!  in 
den  Heiligtbümem  selbst  und  in  den  Giebelfolderu  oder  auf 
den  Ecken  der  Tempelgebände  an.  So  sagt  er  35,  45  nach 
Varro:  Elaboratara  haae  artem  (die  Tbonbildnerei)  Italiae  et  ma- 
Ihne  Etmiiae,  Tniiaannique  a  Fregellis  aeeitnm''),  cid  loearet 


13)  Cie.  Fhll.  9»  3:  Lar  TobunnSas,  rex  V^«ati«m»  qaatnor  lega* 
t4M  popvli  Homaiii  Fidenis  intereinit  (488  a.  Chr.):  qaonini  atatnae  ste- 
taroni  nsqae  ad  «eam  nemoriam  in  Boslrfs« 

14)  Vfl.  ol)«n  Dicigrs.  8,  71:  Ummw  «v#fe$  ^9/0«. 

15)  (R3in.  GeseUebte  von  Sdiwegler  2,  472  Aamerlc,  1.  K.] 

16)  LiT.  41:  8«it  qai  patrem«ler«al-pftealhiiii  fliii  Cerert  con- 
•eeravisse:  signmn  Inde  iMtan  tne  et  iaseriptam:  BX.  0A8SIA.  FA- 
mUA.  DATUM.  —    Dionys.  H,  70:  tu  2Pi7f»«ta  Wvov  ro  noivov  ani- 

ftTjTQt  Tovg  xalniovs  äpdQmpntSt  huf^ti^ait  9i^lüipntg,  «9*  iSv  c/s« 

17)  Nacli  der  ni'M«>«t<Ti  LfBnrt  Sillij^s:  et  Volcrinintn  ^Vjt«^  atri- 
tnm.    Der  Name  de»  Künstlers  ans  der  Stadt  in  Uoms  Nähe  ist  bei 

24* 
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TarquiniuH  Priscus  efügiem  Jovis  in  Capitolio  dicaudaiu.  Ficta> 
lern  eain  ftiisse  et  ideo  miniari  «olitam;  fictiles  iu  fastigiis  tein- 
•pli  ejaB  quadri^as,  üo  qnibas  saepe  diximOs  (die  Stellen  wei- 
ter unten).  Ab  hoc  eodcm  factnm  Hercnlem qni  liodie- 
que 'materiae  nomen  in  Urbe  retinet.  Hae  enim  tum  effigief 
Deomm  erant  landatisstmae.  Vgl  36^  S:  fictilia  deonun  faati- 
gia'*).  Die  Bemalnng  des  Bildes  des  Jkipiter  mit  Mennig  be- 
stätigt er  anderswo,  33>  36:  Enumerat  anetores  Venins,  qniboi 
eredere  sit  necesse.  Jovis  ipsius  simnlaeri  faciem  diebns  featis 

minio  illini  solitam.  —   Hac  rcligione  etiam  nnne  a  Cen- 

soribu8  in  primis  Jovcm  miniandum  locari^^).  Ueber  die  för 
den  Tempel  dos  OapitolinuB  bestimmten  (Quadrigen  erzählt  er  au 
einer  andeni  Stelle,  sie  seien  beim  Brennen  im  Ofeu  grösser 
ge\vur»!on  ,  *2H,  4:  cum  in  fastigium  eju.sdem  delubri  praeparatae 
quadripic  tit  tilcH  in  fornuce  crevissont -'').  Er  kannte  viele 
solche  thönerne  Cultnsbilder  und  Figuren,  vielleicht  zum  Tbeil 
Ilautsrcliefs ,  in  den  Giebeln  der  Tempel  in  Rom  und  andern 
Städten«  35,  46:  T>tnr\nt  etiam  nnnc  plerisqne  in  locis  talia  si* 
mnlacra.  Fastigia  qoidem  templomm  etiam  in  Urbe  crebra  et 
mnnicipUs,  mira  caelatura  et  arte  aeviqne  firmitate  sanctiora  aaro. 
Aber  er  erwähnt  bald  anch  andere  Erzbilder,  nnter  diesen  auch 
Colosse,  ^  18:  Factitavit  colossos  et  Italia.  Videmns  certe 
Tnscanicnm  Apollinem  (der  also  doch  wohl  ans  der  Zeit 
der  UnabhängiglKeit  Etmriens  herstammte)  in  bibliotheea  templi 
Augiisti,  quinquagiuta  pedum  a  pollice,  dubinm  aere  mirabi- 


einem  vcroiiucltvn  Factum  gans  gleiohgiUtig}  es  kommt  hior  amr  auf 

die  Th.itsaehe  selbst  an. 

18)  Herenl.-s  Ficüli«,  Martial.  14.  178. 

10)  Aucli  ein  Summanus  fictUis  war  in  fastigio  Jovis  OptimiMa- 

xim\,  Cie.  de  Div.  i,  10. 

20)  Pliit.  Qu.  Rom.  98  nennt  dies  die  fupmcig  tod  dydl^tixo^, 

21)  IJtOuT  die  Künstlertbätig^koit  unter  Tnrqninins  Snperbns,  Dionys. 
4,  44.  Das  Gcschichtcheu  von  dem  Ansclnvrllcn  der  Qaadrigti  kr-nnt 
«ucli  I*lut?irr1i,  Pnplic.  1«3:  (Tarquiniu»;  agiia  x«r«  xo^v(p^y  ^ffttfr^Stfi 
xf^atifoi'i  ^'^^dtüKC  Tv^^Tjvoig  ziatv       Ovi^tiav  drjuiovgyoig.  —  Täv 

—      ««ti  qtdtiat      —  £tzt  flolig  i^utgtü^i^vai  u.  s.  w. 
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lioreni  an  pulchritnclinr.  Donii  da  (*t  die  Kunst  des  Erz-russoa 
in  Griocheiiland  zwischen  der  I2istcn  und  1668ten  Olympiade 
(zwischen  aoo  und  160  v.  Chr.)  erstorben  sein  läast  (34,  19),  so 
muss  dieser  wunderbar  schöne,  in  der  Mischung  des  Erzes  wie 
in  der  Kunst  gleich  scliöne  tUBcanisclie  Apollou  nothwendig  we* 
nlgstens  vor  Ol.  121  naeh  seiner  Meinung  eotaUnden  sein;  sonat 
btttte  ja  die  Kunst  in  Etmrien  auf  der  höchsten  Stufe  gestan- 
den, witbrend  sie  in  Grieehenland  damtederlag  (cessavit),  was 
Plittius  gewiss  nicht  behaupten  wollte;  wSre  der  Apollon  aber 
erat  nacb^ Olymp.  156  entstanden,  nach  der  Ydlligen  Unterwer' 
fung  Btmriens,  so  bStte  er  ihn  nicht  mehr  als  einen  eigen- 
thümlich  nationalen,  als  einen  tnscaniscben  beaeiebnen  können. 
Vor  dieser  Epoche  kennt  er  auch  schon  einen  Coloss  in  Korn: 
Fecit  (d.  i.  laciendum  cnravit)  et  Sp.  Oarvilius  Jovem,  r^ui 
est  in  C'apitolio,  victis  Snninitibus  sacrala  lege  pugnautibns ,  e 
pectoralibus  eornin  ocreisque  et  L^^leis  (vgl.  Liv.  fO,  39.  46). 
Amplitudü  tauta  est  ut  conspiciatur  a  Latiario  Jove.  Reliquiis 
limae  suam  statuam  fecit,  quae  est  ante  pedes  simulacri  ejus. 
Noch  an  einer  andern  Stelle  räumt  er  in  weit  früherer  Zeit 
durchgehends  eherne  Götterbilder  von  tuscanischer  Arbeit  in 
den  römischen  Tempeln  ein.  ßr  sagt  nVmlieb  ^,45:  plastae 
laadatissimi  fuere  Damophilus  et  Gorgasus,  iidemque  pictbres, 
qm  Cereris  aedem  Bomae  ad  Cireum  mazimnm  ntroque  genere 
artis  suae  ezcoluemnt,  versibns  inscriptis  Graece  quibus  signi* 
fiearent,  ab  dextra  opera  Damophili  esse,  ab  laeva  Gorgasi. 
Ante  baue  aedem  Tuscanica  omnia  in  aedibus  fnisse  auetor  est 
M.  Varro.  Nun  bedeuten  Tuscanica  bekanntlich  vorzugsweise 
Werke  aus  Erz.  Der  Tempel  der  Oeres  aber  wurde  vom  Die- 
tator  Po.stuniius  im  .1.  268  a.  u.  gelobt,  vom  Consul  Sp.  Cassius 
im  J.  261  f^e weiht  (Dionys.  6,  17  nnd  04V  also  493  a.  Ohr.  oder 
Olymp.  71,  6j  aus  dessen  Vermögen  vierundzwan^ig  Jahre  spä- 
ter die  schon  erwähnten  Bilder  in  demselben  Temj)cl  gestiftet 
mudetu  Damophüos  und  Gorgasos  waren  hiernach  ^''^)  ältere 
Zeitgenossen  des  maratbonisehen  Krieges ,  und  die  tuscanischcn 
Brswetke,  die  vor  ihnen  in  allen  Tempeln  Roms  waren,  fal- 
len also  in  die  eisten  Jahrsebente  der  Republik  und  in  die  kö- 


22)  Vgl.  Bnum  a.  a.  O.  8.  bSO  fg. 
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niglicb«  Zeit.   Oder  es  lind  SclmitBliflder  (|ocrva)  darunter  wia 

verstellen,  da  er  oben  neben  den  fictilibtia  «leh  lignea  söge- 

geben  Lat:  imuiei-  jjolit  daraus  die  TbaLsacho  hervor  dasa  im 
•}ech8ton  Jahrbundert  und  früher  die  etru^kiitciie  Bildiierei  vor 
der  griocUibchon  iu  Horn  herrschte. 


Halten  wir  nun  erst  einmal  inne,  nm  die  biilierigen  Aas- 
sflgo  des  Pliuius  geordnet  au  übersehen.  Der  Hercules  auf 
dem  Femm  Boarium,  den  «Ti  mit  Grmnd  oder  Ungrandi  f&r  * 
eine  Weihnng  de«  Evaader  hielt,  mnts  ein  £rsbild  geweaen 
sein;  denn  er  sähU  ihn  als  ein  Werk  der  stainaria  auf  nnd 
nennt  Ihn  wenigstens  indireet  selbst  eine  stataa.  Hier  hnl* 
ten  wir  uns  nnr  an  die  Thatsaohe  diiss  Plinins  EnbUte 
in  Italien  fiKr  viel  älter  als  den  Anfang  der  Olympiaden  ansehen 
konnte. 

Von  Statuen  der  Könige  nennt  er  mit  Namen  nur  die 
des  Romulua,  des  Tatius,  des  Numa,  des  Tar(}uinio« 
Jorisens  nnd  Rcrv.  Tullius;  er  deutet  aber  an  "la^s  alle 
Köllig'«"  Statuen  hatten  die  er  von  iliiien  selbst  errichtet  glaubte 
und  iür  gleichzeitig  hielt.  Sie  waren  pedestres;  Romuius  und 
TatiuH  waren  ohne  Tmiica  dargestellt;  nur  Numa  und  Serv. 
l'ullius  trugen  üinge  am  Finger.  Sämmtliche  Standbilder  der 
Könige  kannte  noch  Die  Cassins,  als  iu  der  Zeit  des  Cianr 
vorhanden ;  wenigstens  ein  gkuehnettiges  Bfld  des  fiomnlns  lusaMk- 
ten  Dionys  nnd  Plutareh,  and  der  erstere  ansser  der  Stntne  des 
Serv.  Tullias  auf  dem  Copitel  noeh  ein  veigoldetes  Sehnitibild 
des  Königs  im  Tempel  ,  der  Fortuna. 

Dem  Numa  sehrieb  Plinins  anoh  ein  Brsbild  des  Janne 
an.  Aber  hier  erhebt  sich  ein  Einspruch,  dessen  salbungsvoll- 
ster Ausdruck  bereits  oben  in  der  Fassung  des  IMuiaich  (Nuni.  8) 
mitgcthcjJt  worden  ist:  der  fromuiOf  der  lieilige  Xuma,  das  Vor- 
bild der  PMbste  unter  den  rfimischen  Kr.iiigen,  dessen  ^nn^o 
liegicrungsi&eit  in  religiösen  »Sagen  dahin  lloss,  soll  den  Homeru 
kein  Bild  der  Gottheit  tu  Menschengestalt  vergönnt  haben! 
Wahrscheinlich  hatte  Plutareh  aus  Varro  geschöpft,  der  nach 
Angust.  de  Hv.  Dci  IV.  O  (Varro  1.  j».  229  Bip.)  den  Römern 
vor  Tarqninins  Priscos  Götterbilder  abgesprochen  haben  soU: 
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dicit  fVarit»)  antiquoR  Romauds  plus  t[uaiii  aiin  i>  centnm  et 
scxagiiita  Ucos  jsine  simnlacro  coluissp.  Quod  ai  atihuc  (inqiiit) 
mauäkbet,  cat»tius  Du  observarentur.  Immerhin  möglich  dass 
er  etwas  der  Art  behauptet  liatte.  Der  alte  viel{]^oruhmte  Po- 
lyhistor M.  Varro  ist  ein  nicht  viel  besserer  uukrüinober  Quob' 
pilstor  und  AnekdotenjXger  gewesen,  aU  Plintus,  in  dessen 
wttsten  Schriften  neben  manehem  Goldkome  aacb  manche  Spreu 
lag.  Von  seinem  kritischen  Scharfsinne  ^  von  seiner  Urtheils' 
kraft  geben  die  Uebenreste  der  Btteber  de  L.  L.  eben  kein 
glinzendes  Zetigniss.  Und  selbst  in  diesen  Fragmenten  wider- 
legt er  «ich  soll)st,  z.  ß.  wenn  er  sagt  (5,  -iä),  der  vieus  'I'hscuh 
habe  seiiii  n  Xrtinen  von  den  Tuskern,  welche  unter  C.'iliiis  V'i- 
benmis  deru  Knuiulus  g-ogon  Tatiiis  zu  Iliilfi!  gekoinriKn,  »-t  ulco 
ibi  Vertu  Hin  um  starc  quod  is  deuM  Etruriac  princep».  VVenu 
der  Vortamnns  erst  160  Jahre  später  errichtet  worden  war:  was 
konnte  er  beweisen?  Und  \\m  nur  noch  einige  Stellen  heraus- 
anheben:  5>1S8  kennt  er  auf  dem  Capitolturo  Vetus  ein  sacellum 
Jovis,  Junonis,  Minerva«,  et  id  antiquins  quam  aedis  quae  in 
CapitoUo  facta,  oder  A,  16  auf-  dem  Circns  eine  ara  des  Consus, 
wo  die  Sabinerinnen  geraubt  worden.  Also  wären  diese  tmd 
andere  HelKgth^tmer  ohne  08tteH}ildfr  gewesen?  Welch*  ein 
merkwürdiges  Factum!  In  der  ganzen  alten  idololatrischcn  Welt, 
von  liabylon  und  Ninus,  von  Memphi«  und  Delphi  l>is  nach 
Iberien,  unii^obcn  im  Norden  auf  wcuig'e  Schritte  Entfernung 
von  den  Etruskcrn ,  iin  Süden  auf  wenige  Meilen  von  den  (irie- 
cben,  halten  sich  allein  die  Römer  Jahrhunderte  laug  vuu  al> 
lern  Bilderdienste  frei ,  und  verehren  Gott  im  Geiste  und  in 
der  Wahrheit  I  Und  niemand  hait  dies  entdedit  als  Varro  ^ 
ceibet  sein  Bjteerptor  Plintns  bat  darüber  wegipslescn,  erst  zwei 
viel  apjttere  Zeugnisse  mfiaicn  uns  diese  grosse  Tbatsadie  ent- 
hallen.  Livins  and  Dionysius  haben  in  der  Grttndliehkeit  ihrer 
Porsehnng  ttber  die  ältesten  römischen  Zeiten  niclhts  davon  ge*- 
merkt ,  sonst  hätten  sie  es  doch  wohl  der  Erwähnung  werth  ge- 
fundtMi ;  ja  Dionys,  der  unkritisclic  Manu,  Hess  sich  in  lioni 
noch  die  von  den  Troern  mitgebrachten  Penaten  zeigen,  und 
glaubte  trotz  Varro  daran,  1,  68:  «öi  dh  ueaviai  dvo  »a&ij- 
fuyoi^  doQara  dtukrjipoxfg ^  xr/g  nakatag  tgya  xixvi^g.  Wie 
sefar  hatte  er  Unrecht!  Menschenbilder  durften  die  Homer  seit 
Romnlua  haben,  Götterbilder  erlaubte  ihnen  Varro  sieht,  und 
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PlutArch  fasHt  dies  bcpiorig  auf,  m  oil  er  flariiber  moralisireu  kann, 
mid  der  Kirchenvater,  weil  es  ibni  ao  passt. 

Doch  gcnti^  davon;  ich  denke,  Vniro  wird  hier  wohl  eine 
eben  so  kopflose  Behanptong  anfgesteUt  haben,  wie  Uber  das 
Alter  des  Hgyirtischen  Papiers  bei  Plinins  13,  21. 

Ans  der  S5eit  des  Tarquinins  Priscus  waren  Statuen  des 
Attus  Nävi  US  und  der  Sibylle  da.  Die  erstere  kannten 
Hucb  Liviiis  uad  Dionys,  und  der  letztere  erwähnt  auf^drück- 
lich,  dass  er  sie  gesehen,  und  beschreibt  ihre  Haltung  und 
GrösHP.  Folglich  kann  wie  Plinius  angiebt,  nur  die  Basis,  nicht 
die  Statue  selbst  in  dorn  Tumulte  beim  Tode  des  P.  Clodios 
verbrannt  sein. 

Unter  dem  Kdoigthnine  mochte,  wie  noch  heute  in  Könifp- 
reichen,  die  Errtehtnng  von  Elireiibildeni  besehriokt  gewesen 
sein.  Desto  sahlreicher  treten  sie  gleich  nach  Vertreibnng  der 
Könige  anf.    Ausser  dem  L.  Brntns,  dessen  Bild  neben  den 

Königen  auch  der  jüngere  Plinius  und  Dio  Cassius  erwähnen, 
scheint  auch  Luci  etia  (nach  N,  11.  34,  13)  eine  Statue  gehabt 
zu  haben.  Ein  Standbild  des  Hör.  Codes  nennen  ausser 
Plinius  auch  Dionys,  Plutarch  und  Gellins,  letzterer  unter  Be- 
ratung auf  die  Aunales  Maximi  und  Verrius  1  laccus.  Die  Ehre 
der  licutcrstatue  wurde  unter  den  Kiinigen  noch  Privatper- 
sonen nicht  verstattet.  Das  erste  Beispiel  war  das  der  Clölia 
nach  von  Livins,  Dionys,  Seneca  und  Plntarch  bezeugt.  Dem 
Forsenn dessen  Plinins  nicht  gedenkt,  wnrde  gleichseitig 
nach  Plntarch  nnr  eine  stehende  Statne  errichtet»  Weiter  vnter 
der  Bepnblik  die  Ehrenbilder  an  verfolgen,  wSre  fiheilltlisig. 

Und  neben  diesen,  mit  Ausnahme  des  vergoldeten  liolü- 
bildes  des  Tullius  im  Tempel  der  Fortuna,  ehernen  Portrait- 
statuen  wäre  das  eherne  Bild  der  Ceres  ans  dem  pecnliuui 
des  Sp.  Casaius  im  J.  485  v.  Chr.  das  erstp  g:ewesen ,  simu- 
lacram  ex  aerc  factum  primnm?  Livius  und  Dionys  behaup- 
ten dies  nicht;  Plinins  selbst  widerlegt  sich,  indem  er  ja  nicht 
dem  Knma ,  sondern  selbst  dem  Evander  viel  nltere  Oötterbil- 
der  ans  En  anschreibt,  und  denselben  Tempel  der  Ceres  schon 
awei  Deeennien  frülier  dnreh  Damophilos  nnd  Gorgasoa  mit 
ehernen  Werken  schmttcken  llisst.  Er  wird  es  hier  mit  dem 
primnm  wohl  eben  so  wenig  genau  nehmen,  wie  an  hnndert 
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andern  Stelleuj  wo  er  mit  diesem  Wurtc  leichtfertig  um  sich 
wirft. 

Dabei  soll  ihm  aber  die  BehaopiUDg,  dass  die  Mlteren  Cul- 
iitsbiider  und  Giebelatataon  in  Born  YorhvxiicheDd  aus  Thon  oder 
Holl  waren,  nicht  ▼erkflnunert  werden.  Ans  Stein  sie  xn  ma- 
chen verbot  Bich  von  seihet,  so  lange  man  nickt  fremden  Mar* 
mor  emfökrte;  nnd  dann  war  gebrannter  Tkon  das  woUfellete 
und  danerkafteete. 


m. 


Griechische  Baudenkmäler» 

1.  Die  Statuen  am  Jieiligen  Wege  der  BranchideiL'^) 

* 

An  Herrn  Profeisor  Qeittard. 
Hieitt  die  Abbildung  Tafel  UI. 

Indem  ich,  wortluhfer  Freund,  Papior«  and  Notizpii  üHer 
Jvlciuasicu  durchblKttore  und  ordne,  stosse  ich  auf  zwei  Zeicii- 
nungen.  welche  auf  Einem  Blatte  zusammengestellt,  Ihnen 
vielleicht  für  die  Archäol.  Zeitung  willkommen  sein  werden. 

Die  erste  ist  eine  Ansicht  von  den  8tatnen  an  dem 
heiligen  Wege,  der  von  dem  Hafen  Panormos*)  an  der 
westlichen  ICeereskttste  swanaig  Stadien  weit  in  sttdöstlicher 
Btehtnng  naeh  dem  Tempel  des  Apollon  in  Dtd^rmi  fUhrt, 
nnd  anf  welchem  die  Feststtge  der  Milesier  nnd  anderer  ionischer 
Städte,  nachdem  sie  im  Hafen  gelandet  waren ,  an  dem  Hellig- 
thnm  wallten.  Sie  werden  es  mir  zn  Onte  halten ,  wenn  ich  in 
diesLMn  Gebrauche  heiliger  Str<i«seu,  die  von  einer  iStadt  nach 
dem  von  ihr  abhängenden  Uciligtlium  *)  oder  von  einem  Lan* 


[*)  Aas  Gerhardts  Denkm.  n.  Forsch.  Arch.  Zeit.  Vlll,  1850,  Jan. 
"N.  13.] 

1)  Heroflot  I.  157.    Tlmky.l.  8,  "Jl.    Pans,  5,  7,  3. 

2)  8ü  'lie.  itQC(  odö^  vuu  Athvn  nach  l'.loimis,  PauHJiii.  l,  30  —  JW; 
von  MyiaHH  nach  Labranda,  Strab.  14,  8.  (>5U;  von  Argu«  uacli  dem 
Herion,  von  Korinth  nach  dem  Isthnios,  vun  Kpidaaros  nachdem  Isth- 
mos,  von  Kpidauros  nach  dem  HIeron  des  Asklepios;  und  auf  den  In- 
seln von  der  Stadt  Samoe  nach  dem  Berilou  (m.  Inselrelsen  U,  I4ft  f.) 
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Min  Ton  der  Bamoa  nach  dem  Berlon  (m.  InsolreiBen  n,  145  f.) 
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flnng^pUtie  naeli  dem  nalieii  Tempel  flllurten')  md  mit  Sta* 
tuen ,  Sacellen ,  Grabmälern  und  Monmneiiteii  aller  Art  einge* 

fasst  waren,  eine  Anknüpfung  an  uralte  ägyptische  Bauweise 
und  Tempelordnung  erkenne;  wo  denn  freilich  in  Aegypten,  weil 
der  Nil  die  ^ro«se  Lebensader  und  Heersti-ßss(^  des  ganzen  Lan- 
des war,  die  heiligen  Wecre  (Tfoot  dpo/l^o/) ')  iaeiüten.s  von  der 
Landttugätreppe  am  Stromufer  auüogen  und  nach  dem  Peribolos 
des  Heiligthnms  leiteten^).  In  Aegypten  freilicii  bestand  die 
arehilektonieehe  und  mommenUie  Einfassimg  dieser  beiligen 
Ginge  nur  ans  liegenden  Spbinxen^**),  ^Löwen,  Widdern,  Scha- 
kalen, in  einigen  seltneren  Füllen  aneh  ans  sitaenden  Statnen'), 
and  allerdings  konnten  die  Aegypter  bei  der  EigentfaftmUehkeil 
ihres  Begrifbnisswesens  nnd  ihrer  Oriber  niolit  wohl  darauf  Ter« 
fiülen,  hier  OrahmMler  ananbringen,  wKhrend  bei  den  Griechen 
an  den  längeren  heiligen  Strassen,  s.  B.  yon  Athen  naeh  Eleu- 
sis ,  won  Argos  naeh  dem  HerXon ,  von  Korinth  naeh  dem  Isth« 
mischen  Tempel,  gerade  die  Grabmonumente  mit  ihren  Sculp* 
turen  einen  hervoi ragenden  Bestandtheil  der  Einfassung  bildeten; 
indess  fehlt  es  doch  nicht  an  Beispielen  von  einer  urspriLng> 


und  selbst  auf  Hör  kleinen  Anaphe  von  ^or  J^tadt  nach  dem  Tempel 
d  s  Apolluii  («'Im-juIhs,  I,  77  f.  Griech.  Kunig«r»*is  n  l,  125).  f/fpet 
q66s  von  Elis  nach  Olympui,  Paus.  5,  25,  4;  vou  J^aphoa  nach  Palueo- 
paphos,  Strab.  14,  S.  683;  die  axvQcata  odoff  in  Kyroue,  Piudar  P^^th. 
5,  99  .(125),  vgl.  Boeckh  Btaatsh.  d.  Ath.  I,  S.  S84  b.  der  2.  Ansg.  ZusaU 
ansdem  jetit  der Mfinchoier Bibliothek  angehörenden  KxenipUro  des  Yerf.] 
S)  Der  Weg  von  Ctrrfaa  Ober  Crisaa  naeh  Delphi:  Ulrichs,  Reisen 
I,  Cap.  1  u.  2. 

4)  Strabon  17,  8.  805.  [Seit  Psammetich,  dem  loner  und  Karer 
dtentfii,  ist  ^timal  iu  lonien  prituliischc  Nnchbildunp  solcher  ktinstpe- 
scliiHückttr  «rricchischer  Tem[t(  l.strass»  n  allerdings  ganz  wohl  dcnkbur, 
wie  denn  auch  unsrc  bisherige  Ansicht  Uber  die  milesische  Statucnrcihc 
damit  in  Einklang  steht.  Gerhard.] 

5)  Parthej,  Wa&denmKen  U,  8.  311.  42&  441. 

(5^)  Biiia  Nachahmung  Aegjrptiscber  Sphlnxalleen  ist  aoch  nicht  an 
verkennen  in  den  Hunden  am  Eingange  des  Palastes  des  Alkinoos, 
Oilvsü.  7,  Ol:  Jr^tfmet  d*  indtiff^t  «al  m^yvQtw  %vpbs  ^9ait,  — >  8.  ati 
Kote  2.)  * 

ß)  V^d.  Parthcy,  Wnn.L  rnnprpn  II,  112.  45».  [Die  vermuthlich  aus 
Kamak  herruiirenfU-n  K')!n«<*i!ilbild<T  ('iiicr  Inwrnköpfigen  Qötttfi .  uüt 
deoen  ansre  Hgyptiselu  n  Museen  iilK-rt'iiUf  sind,  gehörten  ohne  Zweifei 
eiii«r  solchen  man  sollte  denken  nicht  so  gar  seltoueu  TeaipeUtrasse 
tt.  Gerhard.} 
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lieben  ungemiuclitereii  und  romeren  NMhaluMiiig  dar  Agyptuehen 
Sitte,  naeh  welcher  nur  Symbele,  die  nmnittelbwr  auf  die  Gott-  * 
heit  Besag  hatten ,  oder  Bilder  der  Gottheit  telbftt  den  heiligen 

Weg  einrahmten.  Dahin  rechne  ich  in  Athen  dio  Üreifttsse 
au  (lor  'rrijiodcustrasse,  die   nach  dem  Theater  und  Heilig- 

.  thnino,  des  Dionysos  geleitete'),  nnd  dit»  Hermen  an  der  Strasse, 
die  auf  den  Markt  führte,  doin  der  Honnos  Agonios  vorstand^). 
Am  deutlich.sten  tritt  (iies  aber  eben  an  der  heiligen  rttraase 
von  Pauornios  nach  dem  Didymäon  hervor,  die  uns  hier  be- 
schäftigt and  die  ihren  alterthtttnlicheu  Oliankter  deshalb  so 
imgetrttbt  bewahrt  hat,  weil  nach  der  PlUademng  nnd  Zentö- 

*  nmg  durch  die  Perter  weder  das  Heüigthiim  noch  die  Mntter- 
atadt  Hiiet  aelbat  «iah  wieder  sa  der  frtthent  Macht  nikd  Be* 
deutDDg  erhob,  l^lmehr  wurde  ihre  genmlceiie  Gr(fflse  bald 
apriahwdrtlieh:  awJUri  «lor'  {««y  tÜiaufim  jm^fotl  Wegen  die- 
ser geaohichtHohen  VerhUltnisse  dürfen  wir  die  noch  eihaltenen 
Trümmer  TOn  Stataen  an  der  Tcmpelstrasse  unbedenklich  ala 
Werke  der  vorpersischen  Epoche,  also  über  da«  flinfte  Jahibun- 
dort  V.  Chr.  hinausliegend,  ansehen;  wozu  ja,  selbst,  wenn  alle 
geschiclitliche  Kunde  hier  mangelte,  schon  ihr  Styl  uns  nicht 
alhün  berechtigen,  sondern  so^ar  uöthigen  würde.  Ihr  Alter 
kann  nicht  nftcli  dein  vermeintlichen  Alter  der  Tnsehritten  unter 
Ol.  80  berabgosetzt  werden    ;  vielmehr  bestimmt  sich  nach  dem 


7)  'Odos  nakov(iivrj  TQinoÖfg,  PauHau.  i,  20,  1.  AthcnHOS,  13,  591- 
Pltttsrch,  Nikias  3. 

8)  Harpokr.  u.  d.  W.  E^iiai.  Xeuoph.  IwnaQx.  3,  2.  Mncsi- 
maokos  bei  AthenXo»  0,  40S.  Ders.  4,  1(17.  Aesebin.  g,  Ctesipb.  8.  80 
Stepb,  Q.  ■•  w.  —  Hierbei  lisst  sich  «och  an  die  Zcrms  in  Olympia  er- 
innern (Paus.  5,  21,  2).  Und  ob  nicht  der  plundiaoho  Name  'A^^mt 

in  einer  älinlieheu  Vielheit  sitzender  Statnen  (1^)  der  Qottill  vor  ih« 

rem  Tempel  sciiuMi  Grund  LatV  Die  gans  archaischen  auf  der  Akro- 
polis  gefundenen  SitzbiMoi  «lor  Atlu  iic  k">nne!i  dafür  einen  Anlialt  ge- 
ben. [Wfnn  sie  wio  der  Htiij^Mminr  Athenj<  dvm  Erechtheus  gleichzei- 
tig .sein  künnen.  Was  dii^  Tripo<leu  -  und  HermenstraKR*»  betrifft,  so 
dürften  sie  auch  ohne  ägyptischen  Voif^iAi^  urkliirlich  .sein,  (iorhard.} 

9)  Strftbon,  14,  S.  034.  Pauhau.  7,  5,  2.  Vgl.  ni.  HoUcnika  1,  JS.  10. 
11.  Dasb  der  Tempel  nie  für  volleadct  gelten  konnte,  seigt  sich  auch 
darin,  daes  eine  S&ule  an  der  Sfidseite  nneaanelirt  geblieben  hit. 

10)  C.  I.  G.  I,  n.  ^  und  pracf.  p.  XXVI.  Frans,  Elem.  Bpigr.  Qr. 
n.  49.  Mmier,  Handbuch  §.  96,  10. 
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Alter  der  Statuon  nothTTcndig  auch  ikas  der  inschrii'teu^  ond 
diese  weicbon  daher  iiUer  Ol.  70  zurück. 

Ich  ge&tehe  llinoUf  lieber  Freuud,  d&äü  icli,  bevor  ich  an 
Ort  und  Stelle  war,  von  den  Statuen  und  ihrer  Aufstellung 
eiae  aemlich  unrichtige  Vorstellung  hatte,  nach  der  einzigen 
nur  davon  bekannten  Abbildung.   JDeiin  die  englischen  Kttntt- 
1er  baben,  oMbdem  sie  die  Bilder  von  £rde  entbideet  betten, 
•ie  niobt  nur  sebr  flücktig  gesetcbnet,  sondern  sie  eneb  in  eine 
Art  Ten  Helbkieb  gmp|iirt,  nnd  einen  liegenden  L^wen  unter 
sie  gelegt").   Des  drUiebe  Verb&ltniss  ist  aber  folgendes.  Die 
Strasee,  Ton  dem  Hafen  nach  dem  Tempel  sanft  ansteigend,  bei 
bald  m  ibrer  Beebten  eine  wellenförmige  Erderbdbung,  wäh- 
rend sich  zur  Linken  der  Boden  mehr  abflacht.    Hier  sitzen 
nun,  ächoa  im  Gesichte  des  nocii  sehr  fernen  lleiligthums,  die 
Statuen  in  regelmässigen  Abstanden,  wie  in  den  entsprechen- 
den ägyptischen  Anlagen,  aber  iu  gerader  Linie  zur  Rechten 
des  Weges,  durch  das  abgespülte  Krdreich  glücklicher  Weiae 
bis  Uber  zwei  Urittthcilo  ihrer  Hübe   verschüttet ;   die  Masse 
ihrer  Leiber  und  die  Entvölkerung  dar  Gegend  hat  sie  bis  auf 
die  Köpfe  (falls  diese  nicht  soboB  TOn  den  Feisern  abgescbla* 
gen  worden  sind)  bis  jetzt  vor  Zerstörung  gescbfltst.  Denn 
des  Detf  Gereutes  besitat  ja  an  den  Trlimmem  des  Tempels 
einen  anareiebenden  Kalk-  und  Steinbrocb  noeb  anf  lange  Zeit 
binausi  Im  Gänsen  aitblte  icb  noeb  neun  Statuen  die  aus  der 
Elrde  beryonragen;  andere  mögen  gans  verscbilttet  sein.  Zur 
Linken  des  Weges  liegt  auch  noch  wenigstens  Ein  Löwen- 
spbinx. 

Die  Abbildung  zeigt  ditd  dieser  Kolosse,  von  nudncu»  Be- 
gleiter, dem  Architekten  E.Laurent,  treu  und  wnlir  '^rezeichnet. 
Da  es  eben  Sonntaj^  und  iU/erdiew  in  (jlcrüutes  ein  grosso.s  Fest 
war,  so  konnte  ich  keine  Arbeiter  hftl)en,  um  die  »Statueu  aus- 
zugraben. Icli  tröstete  mich  damals  (Juui  1844)  mit  der  UofT- 
nnng,  dass  ich  demnächst  mit  grösseren  Mitteln  und  in  gele- 
generer Jahreszeit  nach  lonien  und  Carien  aurftckkebren  wflrde, 
allein  di^  ist  nicht  geschehen.  Daher  llbist  denn  meine  Notiz 
fib^r  die  merkwürdigen  Bildnisse  immer  noch  vieles  an  wttn- 


11)  Ion.  AuUq.  1.  Deutsche  Aitttgabo,  Titolviguetto.  Danach  bei 
Mfill«r,  D.  A.  K.  I,  Taf.  0,  38. 
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sefibn  ftbrig.    Die  Bezdehnnng  der  „hlielifteB  SimpUcItit  usA 

Rohheit"**)  verdienen  sie  gewiss  nicht;  sie  sind  in  ihrem  Style 
von  hober  Vollendung.  Dennoch  bekenne  ich,  dass  mir  ihr 
Geschlecht  zweifelhaft  ^blieben  ist.  Die  Bauern  in  OtMontes 
nennen  sie  (\w  Mädchen  {Konikkaig) ,  allein  diese  Bcneiniung 
gründet  sich  vielleicht  nur  auf  den  laugen  ionischen  Chiton. 
Die  Wölbimg  der  Brost  ist  nicht  stärker»  als  eie  bei  jngend* 
liehen  Männerfiguren  des  älteren  Styls  zu  sein  pflegt  Audi 
sehe  ieh  keinen  beseligten  Anhalt  für  die  Annahme,  welche 
Priesterinnen  in  ihnen  sieht;  wie  wenig  Bedenken  ieh  Knut 
aneh  finde,  dem  Apollon  weibliehe  Bedienttng  snsngeetehen^. 
Aber  Insehiülen  des  Didymäons  weisen  hier  niehts  der 
gleiehen  nach,  sondern  sprechen  nur  von  Priestern  (Prophe- 
ten)**). Wenn  die  Statuen  dennoch  weiblich  wären ,  so  küno- 
ten  sie  föglich  die  Hydrophoren  der  Artemis  sein**),  die  in 
vielen  Inschriften  hier  bezeugt  sind  ■  wie  ja  auch  auf  der  Akro- 
polis  in  Athen  eine  Menge  Statuen  der  Xanephorea  und  Arrhe- 
phoron  durch  Inschriften  nachgewiesen  wird**). 

Die  Ausf^abung  der  verschütteten  Theile  des  heiligen  We- 
ges der  Branchiden  wäre  in  dem  lockern  fiut  sandigen  £rd* 
reich  ein  Terhältnissmässig  leichte«  nnd  wenig  kestapieiigfli 
We>k|  das  au  manchen  interessanten  Anfschlfiseen  über  grfe- 
ehiflche  Kuns^esefalehte  nnd  Inschriftenkunde  (Wnron  mSchle. 
Aneh  andere  alte  Tempe]  lontens  haben  ähnttehe  mit  Statuen 


12)  MfiUtr,  Handb.  «.  90,  10. 

13)  Die  Pythia  in  Delphi;  ferner  in  Patara.  Herodot.  1,  182.  b 
Sparta,  C.  I.  n.  1446  (tignttv  natu  yh&g  Ktt^vtiov  Otnixa  ««1  Äctf- 
vftov  jQOfiaifog).  Vrid  iVic  ^ctrigfg  xor!  ytovQM  der  Amjktätschen  la- 
«chrifteu!  —    Vgl.  die  folgende  Anmerkung. 

14)  C.  I.  n.  2855  —  59.  2860.  2870—81.  2H.H^J.  H!i.  Wethlu  he  Pro- 
phetinnen im  Hciligthamc  der  Rraiicliideii  kennt,  so- viel  ich  weins. 
nur  Jamblicbos,  de  Myster.  p.  72  Gale:  ut  iv  Bgayxidms  n^otpijTidi^i, 
nnd  umstMndlicher  p.  74:  f  yt  §9  B^ay^tdoriff  ywi]  mfia^mios  u.  a«  v. 

15)  C.  1.  o.  sm.  2885.  80,  und  in  Add.  toK  II,  p.  llieO  s.  n.  288». 
b.  c.  d.  [Mfiller,  Amalthaa  III,  95  IT.,  dachte  an  LHo,  liithjia  oder 
HesUa,  dagegen  in  meiner  Abb.  über  Miuenreiüdate ,  Bari.  Akad. 
Taf.  I,  6,  eine  Athene  Pronaia,  wie  vor  dem  delphischen  Tempel,  ia 
Jenen  Statuen  vornuspfosetzt  wurde.  Oerhard.] 

m  e.  r.  n.  VW.  HchöII,  ArchUcl.  Miiiheilungeo  8.88.8»,  woni 
noch  andere  uncdirtc  Ia«chritten  kommen. 
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gnactettdtte  heilige  Gthige  gehabt;  so  hat  namentlieh  Hamil- 
ton  bei  Teos  swei  äbnliehe  Kolossalbilder  geftinden  [Vgl. 
Aber  mtsende  Götterbilder  uud  neu  entdeekte  Insehriften  an 
der  heiligen  Strasse  der  Branchiden  die  Mittheilnngen  Kewton*s 
in  den  Monatsber.  d.  Berl.  Akad.  d.  Wiss.,  1859,  8. 
(Philolog.  XV.  8.  366.)  K.] 


8.   Tumulns  anf  Syme. 

Die  zweite  Abbildung  stellt  rlic  Resie  eines  Tumiilus 
auf  der  Insel  Syme  dar,  auf  dem  Kücken  eines  unterhalb  der 
alten  wie  der  neuen  Stadt  sich  gegen  die  Küste  hinabsenken- 
den Felsgrates  Sie  sind  interessant  nnd  instraetiv  nur  da* 
dnreh,  dass  wMhrend  der  kegelfifnnige  Brdanfwnrf  (das 
bis  auf  dnen  kleinen  Kern  aus  Brochsteinen.  nnd  Erde ,  durch 
Bogen,  Wind  und  Henschenhände  längst  serstört  und  abge* 
tragen  ist,  der  kreisförmige  Unterban,  die  ^Qnnlg^  aus  poljgo- 
nisehen  unbehauenen  Steinen  (A^9ot  i  ^<x<$c^)  sich  voll 
stHndig  und  auf  der  felsigen  Unterlage  ganz  un verschüttet  er- 
halteu  liat,  so  dass  mau  die  Art  dieser  Anlagen  hier  vorzüglich 
deutlich  erkennt'^).  Der  Durchmesser  des  Tumulus  beträgt 
19  Meter,  also  gogon  60  Fu,ss;  der  grosse  Stein  in  der  untern 
Schicht  {\\\  der  Mitte  der  Ansiclit)  hat  1/20  Meter  Hölie;  der 
Stein  über  ihm  in  der  obera  Schicht  einen  halben  Meter.  Die 


17)  Hamilton  r  Asia  Minor  II,  17:  two  colossal  aitting  fignros,  des- 
poUed  of  thcir  heada  and  arins,  bol  robed,  and  seatod  on  chaira,  tb« 
mipportfl  of  which  reprcseiitod  thc  Icga  of  birda  with  lions*  dawa. 

1)  Vgl.  meine  Inselreiasa  120, 

2)  Horn.  II.  23,  255: 

ToQVfoactvto  tf  örjua  .  ^tfiti'liu  rf  ngoßakovro 
A^(^L  nvQtiv  (i&ug  de  xvx^v  Ini  yaiuv  i'jjfua»'. 
Pansen,  ü,  21,  Ii:  Tätpos  Olvofuiov  y^g  ^^'^fta  nc^tanco^o/ti/fifVof  li<9-oic 
iati.  Dera.  8,  10,  2:  *£sts  i^Ip  (co  Ainvtov  fiv^ticc,  Horn.  II.  2, 
001)  yiQg  jpAfUK  00  fUya,  Xiiav  x^qirjtf»  h  %4nX^  m^tfgpfupop.  Vgl. 
den«.  8,  4,  6.  [Aeluilicbea  iat  in  Etrnrien,  namentlich  ans  Tarqoiaii, 
mehrfach  uachgcwicscn.  Vgl.  Mon.  d.  Inst.  1,41,  no.  .H.  V\.  ITi.  Mül- 
ler, Haii.lbuoU  §.  170,  2  b.  Abekon,  MiltelitaÜen  8.  241  ff.,  Taf.  V,  2. 
Güfhard.J 
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Geüaiumthohe  des  Unterbaus  Uotiägt,  je  nach  der  Ungleiebheit 
des  Bodens,  zwischen  vier  und  sieben  Fuss. 

Eine  sichere  geschichtliche  Beziehnng  Usst  sich  diesem 
Denkmale  nicht  geben.  Es  kann  eben  so  wohl  der  Grabhügel 
eines  iiiibekaniiteii  Symften,  wie  der  des  Nirent,  des  eehdneii 
HeldeDkÖnigs  der  Insel  sein');  in  dem  letiteien  Felle  mt  ein 
Kenotnph,  da  Nlrens  ^or  TVoj«  blieb  Die  anf  der  Ineel 
jetst  abliebe  Benennung  «,TropIen*'  (ro  T^omaov)  beruht  naf 
Tbnkydides^),  entbehrt  aber  nicht  allein  aller  Begrttndnng,  son- 
dern aneh  jeglicher  Wahrseheinltchkeit  Denn  Erdhflgel  als 
Siegesmäler  dürften  sich  nicht  nachweisen  lassen. 

Die  Aufnahme  des  Monnmenia  ist,  wie  die  des  vorigen, 
von  Um.  Laurent. 


8.  MMBgriber  anf  Blndoi*). 

Hierzu  die  Abbildung  Taf.  IV. 

Die  alte  Stadt  Rhodos,  die  Anlage  de»  Hippodamos  von 
Milct,  der  auch  den  Plan  zum  Peiräeus  entworfen,  hatte  einen  / 
riesigen  Umfang;  eine  Stunde  und  weiter  landeinwärts  von  der 
heutigen  Stadt,  hinter  den  Gartenvorstidten  welche  die  alten  j 
Stadthflgel  schnllcken,  stSsst  man  an  mehreren  Stellen  auf  j 
Ueberreste  oder  doch  Spuren  ihrer  Ringmauer^).   Sie  aehloaa 
daher  in  ihrer  Südbülfte ,  gegen  dieLandaeite  hin,  grosse  Stre- 
cken unbewohnten  und  unbebauten  Landes  in  sieh,  tafelför- 
mige Hügel  auR  tertiXrem  Kalk  und  Sandstein ,  mit  weiten  Stein- 
brüchen  uiul  ausgedehnten  Begräbnissplätzen.    Aber  in  Folge 
der  vi'rlinltnissmässi^  weichen  Bescbaffenlieit  des  Sandsteines 
welcher  hier  gebrochen  wird,    iioeli  mehr  in  Füljüje  der  vielen 
und  grossen  Festungswerke,  und  andern  Nptiltautca,   die  unter 
der  Herrschaft  der  Hitter  in  Khodos  aus  dem  Material  der 


8)  Horn.  n.  2,  071:  Niqbws  off  MtllMfeg  ««^^  vwo'Umw  ifl^s. 

4)  Diktjs,  4,  17.  Dar.  Fhi7g.  21. 

5)  Thnkvrl.  8,  41.  42. 

f  *)  Aus  Qcrhard*«  Denkm.  tt.  Forsch.  Areb.  Zeit.  VllL  1850,  Joli 
u.  August,  Nr.  19.  20.] 

1)  S.  Ho98,  Ketscu  aof  dea  griech.  Itiselu  Iii,  8.  111;  vgL  eben- 
das.  8.  »1. 
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alten  Stadt  aiirgeführt  wurdeu,  hat  sicli  von  dor  Mauer  selbst 
lind  von  den  I )enkmiilerTi  dor  Nekropoleii  nur  Wenige«  erhal- 
ten. Manches  Denkmal  mag  auch  schon  im  Alterthom  durch 
JBrdbehcn  zeitrttmmert  \vurdcn  sein^). 

Am  innern  südlichen  Rande  der  alten  Stadt  anf  dem  Rücken 
der  Hügel  xwiachen  den  Steinbrttoben  finden  rieh  noch  viele 
Felsgrttber.  Die  meisten  sind  einfache  nnscheinbare  Kammern; 
einige  wenige  haben  eine  architektonische  Gestalt  und  Veraie- 
rang.  Unter  diesen  liegt  das  sehenswürdigste  etwa  sehn  Minu- 
ten westlich  von  dem  hübschen  Lustorte  Rhodine  oder  Sfim- 
hülli:  der  bügenanntü  hohle  Hügel  (ro  ■/.ovrfov  ßowLv),  von 
den  friinkischen  Gelehrten  der  Stadt  das  1*  to  1  c  ni  ä  e  r  g r  a b 
(la  titnilia  dei  Toloramei )  geheissen.  Unsere  Tafel  ^seigt  es 
nnter  >^  und  B  im  Grundrisse  und  Aufrisse. 

£s  ist  ein  natürlicher  Hügel  von  Sandstein ,  der  mit  seiner 
Bttd-  und  Westseite  an  swei  siemlich  tief  eingerissene  Betten 
{(ivitatu)  von  gelegentlichen  Regenbftchen  stösst.  Dieser  Hügel 
bt  an  einem  regelmftssigen  Würfel  behanen  worden,  der  anf 
drei  ringsum  laufenden  Stufen  von  je  35  Oentimeter  Höhe  und 
Breite  ruht  Die  Länge  der  untersten  Stufe  beträgt  an  der  Ost- 
seite 27,81,  an  der  Mordseite  27,8j  Meter,  welche  kleine  Diffe- 
renz auf  einem  Versehen  bei  der  Messung  briuli(Mi  mag.  Der 
Grundplan  ist  deninacli  ein  vullkoinnienes  Quadrat  von  etwas 
mehr  als  8b  i'.  englisch  ins  Gevierte.  Jede  Seite  ist  mit  21 
glatten  Halbsäuion  gesclimückt,  die  am  Stylobat  48  Oentimeter 
Durchmesser  und  30  Oentimeter  Vorsprung  haben,  und  deren 
Zwisehenweite  von  Mittelpunkt  zu  Mittelpunkt  1,30  Meter  be- 
trägt. Die  Capitelle  und  sonstige  Bekr&nung  der  Säulen  sind 
ringsum  abgebrochen  und  nicht  mehr  zu  finden;  sie  waren  nach 
der  Andeutung  der  glatten  Schafte  ohne  Basis  gewiss  dorisch. 
Ihre  Höhe  kann  mit  Einschluss  des  Gebälks  nicht  weniger  als 
5  Meter  ^^owesen  sein.  Au  der  Ost-,  Süd-  und  Westseite,  haben 
die  Wasserläufc  den  Hügel  \inter\\  aschen ,  und  »;r<>>se  Stücke 
der  hohaneneii  "Wände  sind  herab^^estürzt  und  liegen  als  riesige 
TrUmmcnaassen  am  Fusse  des  Denkmals  und  am  Rande  der 
Schlucht;  nur  die  Nordseito  ist  fast  ganz  erhalten. 

Hier  ist  auch,  zwischen  der  fünften  und  sechsten  Säule 


2)  Mennins  Bbod.  11,  c.  14. 
Rom,  ArtbdMog,  Anft.  II. 
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▼on  dw  Nordwesteeke ,  die  deshalb  etwas  weiter  (8,35  Meter) 
ane  einander  gerückt  dnd,  der  einzige  sichtbare  Eingang,  1,10 
Meter  weil  nnd  2,70  M.  hech.   Die  Thttr  ist  nnr  oberhalb  mit 

swei  einfachen  Leisten  verziert.  Man  tritt  dxvch  sie  in  eine 
gci?iunii-<"  Vorhalle  vou  9,20  M.  Breite  bei  3  M.  Tiefe.  Links 
stosüt  au  dieselbe  eine  lan^e  \un\  sclimale,  rechte  eine  kleinere 
Nische.  Aus  dieser  Vorliallc  führt  ein  zweiter  Eingang  in  cm 
grösseres  Gemach  von  6,7ö  M.  Läiigf  hei  4,40  M,  Breite  Dic- 
kes öffnet  sich  rechts  in  drei,  an  der  Uiutcrwand  in  zwei 
Nischen  von  ungleicher  Grösse;  an  die  linke  Wand,  gegen  den 
Kamm  des  Hügels  hin,  stossen  fünf  gleich  grosse  Todtenkam- 
mem  yon  1»20  M.  Länge  oder  Tiefe  bei  nnr  65  Centimeter  Breite. 
Alles  ist  seit  nnvordenkliehen  Zeiten  Ungst  ansgeplttndert: 
keine  Spnr  von  Steinsärgen  oder  Todtenbetten,  keine  Scnlptn- 
ren,  nirgends  eine  Insoluift.  Die  Wände  dieser  Bänme  waren 
mit  einem  feinen  Bewürfe  ttberaogen  und  scheinen  bemalt  ge- 
wesen  en  sein. 

Da  diese  Grabkammern  und  Nischen  aber,  trotz  ihrer  Aus- 
dehnung, nur  ein  Viertheil  der  GnnulHaclie  des  IliigeU  einneh- 
men, Fo  (jarf  man  wohl  vermutheu,  dass  aut-h  die  andern  »Seiten 
dieses  miichtij^eu  Vifreeks  noch  ( irabkammern  enlbalteu .  aber 
tiefer  unten  in  der  natiirliclu-n  ßa.sis  des  Hügels  unterhalb  der 
Stufen ,  deren  Eingänge  jetzt  durch  die  losgebrochenen  Massen 
nnd  Trümmer  verschüttet  und  verdeckt  sind.  Nichts  ist  ge- 
wöhnlicher, als  dass  Gräber  deren  Vorderaeite  mit  architekto- 
nischem Schmuck  in  einer  Felswand  ausgehanen  ist,  unter  ihrer 
Basis  versteckte  Eingänge  haben:  von  Aegypten'),  Persepolis*), 
Phijgien^),  Lycien^)  nnd  Griechenland')  bis  nach  Etm- 

3)  Hier  habe  ioh  luin  Beispiel  wue  Hand,  tob  glaube  aber  mieh  sn 
entsinnen  daas  encb  in  Aegjrpten  solche  OjAber  voriconuiien. 

4)  Diodor  17,  71.  Vgl.  MüUer,  Hdb.  $•  245,  3.  Canina,  Archit. 
antica  I,  tav.  171.  I72. 

5)  J.  K.  8teii;irt,  J )ls(  ri])tloii  of  some  ancicnt  monuments  in  Ljdla 
and  Phrypiu.  —  ('niiinji,  Archit.  antica  I,  tav.  158.  150. 

6)  Z.  Ji.  diö  '1  cmpuh'uv'^dc  l>t-i  Telmessos,  bei  J-eliu^^s  ninl  »Ifter; 
aueli  bei  Cauina  a.  a.  O.  T;ü.  15i>.  Athuliche  Fa^odc  in  Kuncu:  Fcl- 
lows,  Diseov.  in  Lycia  p.  101;  Itoss,  Kleinasien  S.  78. 

7)  Z.  B.  in  Delphi,  eine  grosse  in  die  Felswand  gebanene  Doppel* 
HtßTf  ebne  siebtbaren  Zugang,  das  sogenannte  loy«^»:  Ulnclis*  Beisen 
I,  44.  52. 
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rien^)  Tmd  Sieflten*  Selbst  hier  in  der  Nilie,  wesüicli  ron  diesem 
Denkmal  Ober  der  Seblttebt,  ist  ein  solches  Felsgrab  dessen 
Fa^ade  drei  blinde  Thfiren  awischen  vier  korintbisehen  Halb- 
sftttlen  darstellt,  während  die  Grabkammern  erst  unter  der  Buüis 
der  Säulen  ausgeliaueii  siml.  Die  Eiii;^iiiigc  derselben  scheinen 
durch  Steinplatten  verbciiloäseu  und  durch  angeschüttetes  Krd- 
reich  und  Geröll  verdeckt  gewesen  s&u  öoin. 

Den  obcüii  Tlitil  dieses  merkwürdigen  Grabmals  bildet  der 
natürliche  Kamm  des  Hügels,  der  jetzt  mit  dichtem  Gestrüpp 
bewachsen  ist.  Ob  er  nrsprUnglicb  in  Pjramidenform  mit  Stei- 
nen bekleidet  gewesen,  oder  ob  er  auch  im  Alterthume  ein 
blosser  mit  Gebüsch  und  Bäumen  bepflanater  £rdhttgel  war,  wie 
der  Tumnlns  Uber  dem  Mausoleum  des  Augustus  in  Born 
iXsst  sich  in  seinem  jetaigen  Znstande  nicht  mehr  erkennen. 
Jedenfalls  erinnert  dies  Denkmal  mit  seinem  von  Säulen  um- 
stellten Wlirfel  und  der  Pyramide  oder  dem  Erdkegel  darUber 
einerseits  an  den  in  dem  Grundgedanken  und  der  Anlage  ähn- 
lichen ,  nur  nicht  monolithen  sondern  aas  Werkstücken  und 
Marmor  aulgeführtcn  i'rachtbau  des  Muusulusgnibe.s  in  Hali- 
kiuiiass'**),  andererseits  an  monolithe  asiatische  (uabcr  über- 
haupt (während  ich  im  eigentlichen  Grieche uiaud  kein  freistehend 
aus  dem  Felsen  gehauenes  Grabmal  kenne),  und  namentlich  an 
-  die  scgeoannteu  Gräber  des  Absalon  und  des  Zacharias^')  hei 
Jerusalem.   Diese  letateren  in  die  Bömische  Zeit  herabsetaen 


8j  Z.  B.  bei  Custel  d'Asso,  Mun.  Ined.  d,  ln»i.  Arch.  I,  üO  (vgl. 
Abekt  n,  MitteliUlien  IS.  255  Ü'.j;  bei  t5o?ana,  M.  L  III,  55.  50  aud  au 
auilcren  Orten. 

0)  Strnbun  5,'i.*?<>:  to  MrcvcoiXfiov  y.aXovttfvnv ,  ^nl  xpijjrWüs  vil>r]~ 

JUti^ec^t  «so  4h  TO)  z^l^'*^'-  ^iJiMt^  tUiP  uvt9v  nuA  €vfftm» 
»ort  olu/mr. 

10)  lieber  das  Maosoleuoi  in  Halikamass  und  die  Vefsache  seiner 

Wiederherstellung  ^ciui^i^t  hier  aaf  den  &ten  Jahrgang  dieser  Zet- 
tung, 1847,  Taf.  12,  8.  177  ü".  zu  verweisen,  wo  auch  noch  anf  andere 
verwfiTidte  Moimmente  in  MtIss.i  nnd  )ianthos  Kncksicht  ^enoniuicn 
wor(U'n  ist.  Muiiu'  iitjwcichenden  Aiisiclttcn  üIm  r  Topoprnphi«*  von 
ll.ilikuruaäi»  uud  über  diu  Lag;c  des  Mausoleums  werde  ich  in  dem  vicr- 
tea  Bande  meiner  Inselrcisen  darlegen.    [6.  30  fgdc.] 

U)  Poeook«,  Reisen  U,  Taf.  0, 7.  Caniaa  a.  a.  O.  I,  Taf.  190. 140. 
Williams,  The  lioly  city  II,  Taf.  5.  0.  and  p.  449. 

25» 
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XU  wollen,  ist  ein  BeginneD  weleho«  aller  Gesdnehte  der  Arobi- 
tektnr  und  aller  Analogie  der  Monomente  geradesn  ins  Gesioht 
scblSgt;  sie  tragen  in  der  EigenthttmUehbeit  ibrer  Anlage  wie 
in  der  Beeonderbeit  ibrer  Proportionen  nnd  ibrer  Ornament« 

einen  von  der  griechisch-römischen  Architektur  so  entscbieden 
iibweichenUeii,  so  ausgeprägt  lokalen  oder  nationalen  Charakter, 
dass  ich  nicht  das  minUeäte  Bedenken  linge,  in  ihnen  alte  nnd 
;"iclito  phuuicisch  -  hebrilischo  Denkniiiler  zu  sehen.  Dass  das 
ionische  Vohitencapitell  wie  der  ganze  lonismus  seinf  Hcimath 
auf  asiatischem  Boden  hat,  ist  längst  anerkannt  worden;  und 
die  dorische  Säule  hat,  was  auch  die  pbilhellenisohe  Archäo» 
iogie  dagegen  einwenden  mdge,  erwiesener  Maassen  ibren  Ur* 
sprang  in  Aegypten,  und  ist  von  dort  durch  die  ansgetrieboien 
Hjksos,  die  Pbönider  nnd  Pelasger'*),  nacb  Palftstina  nnd 
Pböniden  wie  naeb  den  Griecbiscben  Küsten  gebraebt  worden. 
Wir  werden  sie  ancb  an  den  Orübem  der  PhSnicier  auf  Cypem 
wieder  finden.  Die  Htscbung  doiiseber  nnd  ioniscber  Orna- 
mente bat  auf  diesem  Boden  nicbts  BefremdUcbes,  am  wenig- 
sten kann  sie  hier  für  einen  Beweis  später  Entstehung  dieser 
iMoiiuiiuMite  gelten.  Dieselbe  ^lischnng  zeigt  sich  ebeu  auch 
in  andern  Gegenden,  wo  in  der  Kunst  phönicische  Traditionen 
herrschten  oder  ]dir»nici8chcr  l'iutln  -  ,-,1^1  geltend  machte''). 
Auch  die  glatten  Halbsäuleu  (iicse.s  rliudischen  Monumentes 
waren,  da  sie  ohne  Basen  sind,  ohne  Zweifel  dorischer  Ord- 
nung. Docb  will  ich  es  trotz  diesen  unverkennbaren  Anklängen 
keinesweges  etwa  fUr  ein  Werk  der  Telcbinen  oder  auch  nnr 
für  einen  Ban  späterer  phönioiacber  Insassen  auf  Kbodos  erklä- 
ren, obgleicb  es  nacb  seinem  ganzen  Obarakter  recbt  wo1|I 
schon  bestanden  baben  kann,  be?or  Hippodamos  es  in  die 
Bingmaner  der  nenen  Stadt  einsebloss.  Es  mag  immerbin  ein 
späteres  Werk  griecbisober  Hände-  nnd  fUr  Orieeben  bestimmt 
gewesen  sein;  aber  es  mnsste  bier  daranf  bingewiesen  werden, 
dass  es  iu  EriLuduug,  Anlage  und  Ausführung  mehr  Verwandt- 
schaft mit  asiatischen,  be^ouders  phönicLschcn  als  mit  rein  hel- 
lenischen Grabmäleru  hat'^).    Diese  Verwandtschaft  zeigt  sieb 

12)  [Nämlicb  nacb  den  Ansiehten  von  BStb.  Oerbard.] 
18)  An  den  Monnmentsn  der  Cjrenaica,  and  an  dem  sog.  Qrsbmale 
des  Tberon;  Serradifaleo,  Antiehitk  della  Bicilia  IU,  taT.  28—30. 
14)  Ueber  die  Torbenrscbende  Form  der  F^jrramlde  oder  des  stofen- 
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auch  in  den  sdunalen  nnd  tiefen  Kiachen,  in  welche  dieTodten 
mteb  der  Lttoge  hineingestellt  oder  gesohoben  werden  muuten ; 
wlihrend  in  rein  helleniseben  GrSbern  die  Todteubettcn  vor- 
licrrschend  mit  ihrer  breiten  Seite  dem  inueru  Gemache  zugo- 
koLrt  zu  sein  pflegen*^). 


4.   Dm  Bnumenhans  der  Burinna  und  das  Heroon  dee  C3uu> 
»yloi  (Giftb  der  Camnnyleen)  auf  Xoe  *). 

Hierzu  die  Alibilduug  Taf.  V. 

1.  3.  Anderthalb  Stnnden  yon  der  Stadt  Kos,  hoch  im 
nördUeben  Abbange  des  Berges  Oromedon,  liegt  die  Quelle 
Bnrinna'),  von  der  das  Trinkwasser  naeb  der  Stadt  binab- 
geleitet  wird.  Sie  ist  von  den  Alten  tief  im  Schosse  des 
Htigels,  aus  dem  sie  entspringt,  gefasst  und  mit  einem  Brun* 
nenhause  von  konischer  Form  überbaut  worden.  Zur  Ergänzung 
der  Beschreibung;  der  Oertlichkeit  verweise  ich  auf  meine  Rei- 
sen auf  den  Griecliischon  Insehi  III,  S.  131  — 134,  wo  ich  auch 
nach  dem  Augenmaassc  eino  Skizze  dos  Duus  ge;;eben  liabe. 
Bei  einer  späteren  Anwesenheit  anf  Kos,  mit  Hrn.  Laurent, 
war  es  uns  vergönnt  eine  genauere  Zeichnung  aufzunehmen. 

Fig.  ]  zeigt  den  Grundrisn  der  Anlage.  Mau  tritt  durch 
ein  niedriges  Portal,  das  in  seiner  beutigen  Gestalt  ein  moder- 
ner Bau  ist,  in  einen  instem  Gang,  der  sich  nach  13  Metern 
in  einem  stumpfen  Winkel  bricht,  und  dessen  gesammte  Lünge 
bis  an  den  Eingang  der  runden  Kammer  35  Meter  betrügt.  Die 
Seiten  desselben  sind  ans  grossen  Quadern  erbaut;  seine  Höhe 
beträgt  durchschnittlich  2  Meter.  Die  erste  Hülfte  des  Ganges 
ist  mit  grossen  Steinbalken  wagereeht  bedeckt,  die  zweite  mit 
langen  schmalen  Quadern  überwölbt.    Aul  eine  Entfernung;-  vuu 

Metern  vor  der  runden  Kammer  verougt  er  .  sich  zu  einer 


fönnigen  Bcheiterhanfcns  (nvgd)  in  orientalischen,  hcisonders  phSsiei- 
schon  Orabmälern  vgl.  muh  K.  Uochette,  M^m.  d'ftrch^ologie  conpar^e 

I,  3Öb  sq.,  vorzüglicl)  [>.  .'U»3  sq. 

15)  Vgl.  Williams,  Tl.c  holy  dty  II,  141.  m  ff. 
[*)  Aus  Gerhard's  Denkm.  u.  Forsch.  Arch.  Zeit.  VIII,  1850,  Octo- 
ber  Nr.  22.] 

1)  *H  Boiff^wv^  Theokrit  7, 9  mit  den  alten  und  neuen  Auilegeni. 
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Art  Thür,  und  erweitert  sieh  dann  bis  an  den  Eingang  des 

QuellhanseB  iiin  ein  Drittheil  seiner  bisherigen  Breite.  Auf  sei- 

neiii  liotlcu  tiiesst  das  Wasser  der  Quelle  in  einer  theils  in  den 
Ifelseu  gehauenen,  thcils  j^MMnauerten  liiuut'. 

Fig.  2  zeigt  den  Durchschnitt  dos  C^)u('llliaiises,  das  bis  an 
die  runde  Oeffnung  im  Gewölbe  7  Meter  Höhe  hat,  in  welche 
sich  17  Quaderschichten  theilen.  Der  untere  Durchmesser  der 
Kammer  (den  ich  in  meinen  Reisen  aus  der  Erinnemng  an 
gross  angegeben)  betritgt  nur  3,65  Keter.  Von  der  Oeffhuog 
im  Gewölbe  reicht  bis  an  die  Oberfläche  des  HUgels  ein  Brun- 
nenschacht  von  reichlieh  3  Meter  Höhe,  dessen  oberster  Auf- 
satz wieder  modern  ist.  Die  konische  Form  des  Quellhauses 
ist  durch  die  allmHhlijj^c  Verjiin^^^iui^^  tlcs  Diiixliiiu'ssers  der  kreis- 
förmigen Quadrrseliiohten  dargestellt  worden,  nach  demselben 
Princip  wie  bei  dem  Schatzhause  des  Atreus  in  jMykenä,  Dass 
indess  das  Princip  des  Gca\  ölbcs  den  Erbauern  dieses  merk- 
würdigen Denkmals  nicht  unbekannt  war,  zeigt  der  üborwrdbte 
Theil  des  Ganges  und  der  freilich  schmale  Bogen  der  Oeffnung, 
durch  welche  die  Quelle  aus  einem  natürlichen  Felsspalt  reich 
und  klar  hervortritt,  so  wie  die  Etngangsthür  der  Kammer.  Bei 
beiden  wird  die  Wölbung  durch  eine  keilfilrmig  geschnittene 
Quader  geschlossen;  wie  a.  B.  auch  an  dem  Thore  eines  alten 
Thurms  auf  der  Insel  Siphnos^j. 

Iiis  liierher  ci klart  sich  die  ganze  Anlnpro  L^eiui^rond  durch 
die  Fürsorge  der  Alten,  den  Quell  der  ursprun^'liih  .itn  Fusse 
des  Hügels  aus  dem  Boden  hervordrang,  an  seinem  eigentlichen 
Ursprünge  zu  fassen ,  ihn  dadurch  reichlicher  fliessen  zu  machen 
und  seinen  ununterbrochenen  Lauf  zu  sichern,  auch  das  Was- 
ser vor  jeder  Verunreinigung  zu  schützen,  bis  es  von  dem 
AquXduet  aufgenommen  wurde,  der  es  ohne  Zweifel  schon  vor 
Alters,  wie  heute  eine  tüikische  Wasserleitung,  den  Berg  hin- 
unter der  Stadt  zuftihrte.  Vermittelst  des  bedeckten  Ganges 
hatte  man  immer  Zutritt  zu  der  Quelle  und  konnte  sich  an 
heissen  SommerUgeu  iu  dem  kühlen  ßrunnenhaasc  laben  niid 


2)  lieber  den  Thurm  auf  6iphnoB  vgl.  meine  Beisea  auf  den  Grtecli. 
lasela  I,  144. 140.  Ueber  attu  Ck  vvi'ilbe  und  Bogen  in  Griechenland  im 
Allgemeinen  vgl.  W.  Mure  in  den  Ann.  d.  Insl.  X,  132  sa.,  und  mein 
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erfrischen ;  die  schachtfürmige  Oeffiiimg  der  Kammer  diente  der 
Quelle  Loi't  nnd  Licht  zuzuführen,  deren  auch  das  Wasser  zu 
seinem  gesunden  Zustande  bedarf,  und  bei  hohem  Wasserstande 
konnte  man  anch  durch  diesen  Schacht  wie  ans  einem  Brunnen 
Wasser  schöpfen. 

Weniger  klar  ist  der  Zweck  eines  zweiten  küneren  Qan< 
ges  oder  vielmelir  einer  Kammer,  die  Uber  dem  ersten  Gange 
liegt.  Ihr  Eingang  ist  in  dem  Abhänge  des  Hügels  zwischen 
der  Mündung  des  untern  Ganges  und  dem  Brunnenschächte. 
Durch  ciuc  aiulortlialb  .Meter  hohe  fensterähnliche  OeiFnung 
steigt  man  in  die  Kammer,  die  5  Meter  Länge  bei  wenigstens 
3  Meter  Höhe  und  einem  Meter  Breite  liat;  ihre  Decke  wird 
durch  wagerechte  Steinbalken  gebildet,  der  Boden  ist  mit  Ge- 
röll und  Erde  bedeckt.  Durch  eine  viereckige  Ucfl'uuug  von 
der  Grosso  einer  Quader,  gerade  über  der  Thür  aus  dem  untern 
rJnnge  in  die  runde  Kammer,  schaut  man  in  das  Brunnenhans. 
War  hier  ein  Heiligthnm  der  Nymphen  des  Quells?  oder  wohnte 
hier  ein  x^vo9Vila|^) ,  ein  Wächter  des  Brunnens? 

lieber  das  Historische  der  gesammten  Anlage  lltsst  sieh 
nichts  Näheres  ermitteln.  Man  sieht  aus  Theokritos  (a.  a.  O.) 
nnd  seinen  Scholiasten,  dass  das  Werk  bereits  sur  Zeit  des 
Dichters  f&r  ein  uraltes  galt.  Ich  trage  daher  kein  Bedenken, 
das  Quellhaus  der  Bnrinna  den  ältesten  Bauwerken  Pelasgisch- 
Tyrrhcuischer  oder  Irulnsicr  hellenischer  Kunst  beiz u zahlen, 
die  sich  bis  unf  nnscre  Tage  erhalten  hal)en.  Die  StiucUireii, 
di<!  sich  ausser  «l<Mn  l^orcits  erwähnten  Schatzhause  in  IVfyktMiU 
zunächst  zum  Vergleiche  bieten,  sind  das  Innere  mancher 
ciruskiüchen  GrabhügeH),  die  Nuraghen  Sardiniens"^),  der  alte 
Aquaduct  in  Tuscnlum  über  Frascati^)  und  das  Tollianum  in 
Kom^).  Interessant  wUrde  es  sein  zn  erfahren,  ob  auch  noch 
anderswo  ähnliche  Bmnnenbauten  vorbanden  sind. 

3)  KQrjvo(f  vka^,  Henvch.  Kqt]V(ov  ijtifteXTjtTjg ,  Ari-t  >t.  I'olit.  0,  5, 
—  Heilte  licisst  ein  solclu  r  Aufseher  der  Brunnen  vf poxi/u r^yi; ,  und  wenn 
seine  Auti<icUt  auf  einen  Fluss  oder  Hacli  sieh  bc/äciit,  nota^Läd^rjf. 

4)  Vgl.  Canina,  Dcscrizione  di  Cere  anttcn  tav.  IV.  VI.  IX. 

5)  A.  della  Marnora,  Voy.  ea  Sardsignc,  vol.  II*  Vgl.  Bullet,  d. 
Insttt.  1840,  p.  iö5<-iaa. 

0)  NIbbj,  Itlnerario  di  Rom«  II,  747. 

7)  y^'I.  Ciinina  a.  a.  O.  tav.  X.  Forcbhammer  im  TUbinger  Kunst 
blatt  1839.  Nr.  93. 
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3  —  7.  Dio  Grabkammer,  der  icli  den  Namen  des 
Charmylos  und  seines  Geschlechtes  bcile;^(>,  liegt  in  dem 
obem  südüstlicben  Theile  des  zerstreuten  Doitos  Tylin  (77v- 
U0V9  HqUov)  im  Innern  der  Insel  Kos.  Das  Dorf  nimmt  die 
Stelle  einer  alten  Ortschaft  ein,  aber  keine  Inschrift  weist 
ihren  Namen  nach.  Die  Grabkammer  in  sehr  geringer  Tiefe 
nnter  dem  senkrechten  Rande  eines  natilrUchen  Erdwalles,  so 
dass  sie  eine  freistehende  Thür  haben  mnsste,  hat  ihren  Ein- 
gang gegen  Norden,  nnd  dient  Jetat  als  Viehstall.  Sie  ist  von 
der  sorgfältigsten  Bauart,  aus  einem  harten  aber  vorzüglich  zu 
bearbeitenden  Steine,  der  dem  römischen  Traverlin  sehr  nahe 
kommt,  und  in  hohem  (Iiado  wolil  cilialten.  Aus  einer  kleinen 
(auf  dem  Gruudiis>o  l'i^'.  ;i  nicht  mit  ang^eji^ebenen)  Vorhalle 
tritt  man  in  das  mittlere  last  6  Meter  lange  Gemach,  desiien 
im  Ualbkreis  gewölbte  Decke  der  Breite  nach  aus  fünf  grossen 
als  Segmente  eines  Kreises  geschnittenen  Travertinplatten  ge- 
bildet wird.  An  dies  Gemach  stossen  auf  jeder  Seite  sechs 
Todtenhetten  von  S,50  Meter  Tiefe  bei  66  Centimeter  Breite. 
Wir  sehen  als  Ifig.  3»  4  und  5  den  Grundriss,  Längen-  nnd 
Querdurchschuitt  dieser  Kammer. 

Oberhalb  der  beschriebenen  nnterbdischen  Anlage  steht, 
nnr  etwa  zwanzig  Schritte  von  ihrem  Eingänge  entfernt,  eine 
kleine  mittelalterliche  Capelle  des  Kreuzes  (rov  2Verv^v),  mit 
dem  Beinamen  im  Cliarmyli  [tli;  ro  Xctg^ivliv^  d,  i.  Xuo^vUiov). 
In  der  Wand  dieses  KirchK  ins  ist  eine  bereits  von  mir  heraus- 
gegebene^) Inschrift  eingemauert: 

I  'itQU  a  yu  Kcd  u  ol%ta 

a  inl  xa  ya  xai  xoi  x«>  . 

noi  xal  W  c^x/ot  T«rl 

inl  xAv  nwnmv  Bitov 

dtModix«  ««1  X»i(^vlov 

8}  In  meinen  Inscr.  Gr.  Ined.  III ,  30U ,  p.  45 ;  In  meinen  Reisen  a. 
a.  O.  S.  138.  Ich  habe  seitdam  die  Inschrift  selbst  gesehen  und  abge* 
schrieben,  und  darnach  berichtigt.  Hinter  HPÜ  ist  ein  unbesehriebe- 
ner  Baum  nur  fftr  einen  Buchstaben;  sonst  ist  die  Inschrift  gans  toIU 
ständig.  Mustapha-Bei  hat  sie  frciHch  bcHcbädigen  lassen,  aber  es  sind 
nnr  vier  kleine  Lörlicr  in  den  §tein  geschlagen  worden,  ohne  einen 
Buchstaben  zu  trortVn. 

9)  [W«nu  auf  dem  öteiac  nicht  Kaum  für  HP£20£  ist,  so  hat  mau 


Digiti^uu  Ly  Liu..*v.i^ 


m 

Hiernacb  ist  es  nicht  sowohl  eine  Vermuthung,  aU  viehnchr 
fast  eine  GewimlieH,  dasfl  einerseits  die  Grabkammer  die  des 
Oharmylos  und  seiner  Angehörigen  ist,  andererseits  die  seh5- 
nen  Fragmente  Ionischer  Ordnung,  ans  der  besten  Knnstepoche 
und  von  der  sorgfältigsten  Ausführung,  die  sich  grösstentheils 
in  der  Capelle  des  Kreuzes,  sam  Theile  auch  in  einigen  Kir- 
eben  des  jetzt  rerlassencn  mittelalterlichen  Ortes  Alt-Pylin 
(  riicXcaov  HvXiv)  eingemauert  oder  am  13odon  llogoiid  lludeu, 
demselben  Heroon  angehören.   Hierzu  gehören  wie  folgt: 

Yv^.  6,  fi'.  Oberschwelle  (vt/oiKjooi')  einer  Ionischen  Thür, 
in  der  Capelle  des  Krenzcs-  oiiij^einanert ;  die  Ornamente  vtin 
vollendeter  Ausführung.  In  derselben  Cajiello  ist  noch  clu 
aweiter  ithnlicher,  aber  mehr  beschädigter  ThürüLorz  einge- 
mauert» 

Fig.  6,  6:  Profil  und  Details  der  Ornamente  des  Thttr- 
sturaes. 

Fig.  7:  Bin  dem  Style  und  der  Grösse  nach  gani  yerwand- 
tes  Fragment  in  der  Kirche  der  Panagia  auf  der  Ostseite  von 
Alt'Pylin,  wo  bei  einer  andern  Capelle  mehrere  Bruchstücke  ^ 

des  Gesimses  von  Charmylion  liegen ;  die  überschlagenden  BlMt- 

ter  in  g^anz  flacliem  Relief.    Wahrscheinlich  gehört  auch  dies 
Stück  zu  dcmäeibeu  Grabmal  des  Charmylus. 


S.  Die  Tempel  auf  der  Akropolis  Ton  Llndoi«'^) 

Hiena  die  Abbildang  Taf.  VI. 

Von  den  alten  "Dreistädten  nnf  Rliodos,  die  vor  der  Grün- 
dung der  neuen  gleichuamigcn  Kiese nstadt  durch  Ilippudamos ') 
die  üauptorte  der  Insel  waren,  ist  Li n dos  die  ansehnlichste 
gewesen  und  geblieben.  Kameiros  war  nie  etwas  anderes 
als  ein  Verein  offener  dorfartiger  Komen  ^) ,  dessen  Sttttte  nicht 

den  Ocnetiv  i]Q(o  wie  ^HgiOy  s.  Mcliiliom,  Griech.  (iraiuin.  S.  223,  nii/.n 
erkeuncn,  jedenfalls  aber  die  Iiiterpuuctiou  vur  xoiv  Xaditvlttov  zu 
streichen.  K.] 

[*)  Aus  Gerhard*«  Dflnkm«  u.  Forach.  Arch«  Zeit.  IX,  1851,  Jan. 
«      Kr.  25.] 

1)  Vgl.  Muller,  Hdb.  der  Archlol.  §.  III,  1. 

2)  Thukjd.  8,  44:  atH%{&tov  ooinjg  ri^g  noXftog,  SpSter  war  Kamei- 
ros wie  lalysos  gaas  verödet.  Aristeid.  *Pod««tx^  p.  806  Dind. 
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eintnAl  genau  nachgewiesen  werden  kann');  und  laljrsos,  des« 
8en  Lage  auf  und  an  einem  hohen  steilen  Tafelberge  noch  beute 
durch  wenige  Ueberreste,  Tonllglich  Ton  den  Mauern  seiner 
Akropolis  (Oehyroma),  sich  beurkundet  ist  doch  nach  dem 
Bau  der  benachbarten  neuen  Hauptstadt  frQh  in  Verfall  ge- 
rathen.  Nur  von  Lmdos  sind  noch  jetzt  nicht  unbedeutende 
Ueberreste  vorhanden ,  wie  sich 'auch  der  Name  allein  in  dem 
auf  seinen  Trümmern  gelegenen  Flecken  erhalten  hat. 

Dass  dor  urftlte  und  einst  hoclibcrühmte  Tempel  der 
Athene  Liudia,  U«'ssen  erste  (uiindnn«;  die  Ueberlicferong 
dem  Danaos  zuschreibt'^),  nicht  in  ciocm  grossen  Unterbau  am 
Fasse  der  Akropolis  unterhalb  des  Theaters  wiederzufinden 
sei,  wie  Hamilton  annahm^),  sondern  dass  er  auf  der  Flüche 
der  Akropolis?  gesucht  werden  müsse,  hatte  ich  bereits  bei  mei* 
nem  ersten  Besuche  der  alten  Stadt  vermuthet^),  ohne  dass 
es  mir  damals  gelang,  in  die  verschlossen  gehaltene  Buig  Ein- 
tritt SU  bekommen.  Bei  einer  späteren  Anwesenheit  in  Lindos 
(Uai  I8M)  war  mir  dies  vergönnt,  und  ich  fand  oben  unter 
den  Ruinen  von  GebSuden  aus  der  Zeit  des  Bitterordens  die 
Reste  sweier  dortscher  Tempel:  des  einen  auf  dem  höchsten 
Punkte  der  Akropolis,  hart  am  südöstlichen  Rande  desselben, 
des  andern  in  einer  niedrigeren  Lage  in  der  Mitte  der  Burg. 
Zahlreiilie  Inschriften,  besonders  von  Ehreubtatueu  der  Vvia- 
stcr,  bezeugten  daneben,  da.s.s  Atiiene  Lindia  und  Zeus  Pidicns 
die  vorzugsweise  hier  verehrten  Götter  waren Da  die  erstcre 


3)  Jedenfalls  nicht  auf  der  Ostseite  der  Insel,  swischen  Lindes  und  > 
BhodoB ,  wie  man  för  möglich  gehalten,  sondern  auf  der  Westseite  un- 
weit Monolithes,  am  Vorgebirge  Akramytes.  Ich  verweise  deshalb  auf 

den  nächslc'us  erscheinenden  vierten  Band  meiner  Tn^i  Ircisen.    [S.  62.] 

4)  Siehe  m<  iiie  Reisen  nuf  den  Gricch.  Inseln  III,  S.  80.  9'»  ff. 
5'  IT<  ro<1.)l  2.  IS2.    Diodor  5,  58.    Kalliniachos  li.^i  Kiisib.  Praep. 

Kv.iiif,'.  S.  Str;il>.  11,  S.  055.  l'^eber  merkwürdige  Weihgeschenke 
in  diesem  Tempel  (Husser  Herodot  n.  n.  (>.)  Plin.  N.  (i.  19,  2,  2;  Athe- 
nUiis  12,  543.  Vgl.  meine  Insclreifen  a.  a.  O.  »5.75  Anm.,  nnd  vorzüg- 
Uch  Hcffter,  Gätterdienste  auf  Khodos  II,  S.  1  ff. 

6)  W.  J.  Hamilton,  Rescarche«  in  Asia  Min.  II,  50. 

7)  Koss,  Oriecb.  Inselreiaen  III,  S.  74  ff. 

8)  Die  meisten  Iniehriften  der  Borg  von  Lindos,  grosscntheils  von 
Interesse  für  die  Knnstgesobi«  hte ,   habe  ich  im  Rhein.  Mus.  1845, 

101  ff*  herausgegeben;  eine  andere  in  meinen  Helleniita  I»  2,  8.  liS. 
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im  Bftng  immer  dem  Zeiu  voransteht,  wie  aneb  auf  der  Insel 
Telos  und  an  anderen  Orten*),  so  wird  die  Vermntbvng  wohl 
gerechtfertigt  sein,  dass  ihr  Heiligthnm  anch  den  hUheren  und 
vonügticheren  Plate  einnahm,  wie  nnter  ähnlichen  Verhlßtnis- 

8cn  auf  der  Burj?  in  Athen  (Paus.  I,  24,  4). 

A.  Tempel  dcb  Zeus  Poliouj?.  Von  diesem  Tempel  ist 
nocli  ein  Stück  der  Cellfimauer  Ti^'.  l)  iü  einer  Lange  von 
y,70  Meter  und  in  einer  IJölie  über  dem  jet/ i;:en  Boden  von 
3,97  Meter  erhalten,  weiche«  noch  sein  Geiialk  trägt.  An  dies 
Manerslück  haben  aber  die  Johanniter -Kitter  aus  dem  übrigen 
Material  des  Tempels  eine  Cisteme  angebaut  (Grundriss  bei 
ITig«  9),  dergestalt  dass  die  gewölbte  Decke  derselben  an  das 
Gebftlk  stösst  nnd  wir  nur  dnreh  Wegbrechnng  einiger  Steine 
ein  Stück  des  dorischen  Frieses  mit  seinen  Triglyphen  und  mit 
der  Hängeplatte  blosslegen  und  messen  konnten  (Fig.  3  nnd  4). 
Ein  Dorisches  Capitell  (Fig.  5  nnd  6}  liegt  daneben  am  Boden, 
dessen  Ringe  Fig.  7  in  natttrlicher  Grösse  zeigt.  Der  Styl  wie 
die  Ausführung  dieser  geringen  Ueberreste  gehören  der  besten 
Zeit  griecbißchor  Kuuijt  an.  Das  Material  des  Tempcia  wie 
des  fulj^enden  ist  der  harte  fj^-elbbraunc  Stein,  den  die  alten 
Griechen  ohne  genauere  Untrrsclieidnng  seiner  festeren  oder 
weicheren  Abarten  gewöhnlich  Porös  (juiQog)y  die  beutigen  Puri 
(novQl,  d.  i.  TTwp/ov)  nennen 

B.  Tempel  der  Athene  Lindia.  Dieser  Tempel  steht, 
wie  schon  bemerkt  worden,  so  hart  am  sfldöstUchen  Bande  des 
hier  senkrecht  abfallenden  Bargfelsens,  dass  die  östliche  Cella* 
maner  mit  dem  Sturze  der  Felswand  fast  eine  Linie  bildet, 
und  nicht  einmal  för  einen  gewandten  Kletterer  Baum  bleibt, 


Die  kniistgssehLchtlichen  Urkunden  sind  n^cb  meinen  Abicliriften  snm 
Tbeil  schon  bebandelt  von  R.  Rochette,  Questions  de  l'hist.  de  Tart 
p.  147  SS. 

9)  Telü3.  Virl.  mein»'  TT«  llcnika  I,  1,  S.  04;  nuf  lof,  nit  ii  !Tiscr. 
Gr.  IikmI.  II,  no.  t>3.  [Wer  denkt  nicht  bei  .solcher  Höhcrstelluii};  Athe- 
nen» über  Zeus  an  Cinippirnnc^m  wi»  <lie  kapitolinisch«-  der  ^nr  l?cch- 
tcn  «les  0«itter\ atcrr.  tlin-nendcn  Miiit  rvaY  Nüher  aber  liegt  nninrbe. 
in  der  lieUung  Atiiunt  itH  als  Gütteiüiultcr  begriin<lete ,  griechische  tSpur 
eines  ähulichcu  Verhältnisses.  Mehr  darüber  in  meiner  uächsteus  er- 
scheinenden Abbandlttng  über  das  athenisebe  Motroon  in  den  Abb.  der 
Berl.  Akad.  von  1840.  Gerhard.] 

10)  Vgl.  Hermann,  Gr.  Privataltcrtb.     2,  3. 
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iHngs  denelben  hinsngelieii.   Deshalb  haben  auch  die  Bitter 

den  üeberrest  dieser  Mauer  (im  Gnindplane  T\g.  1  c.  rf,  im 
Durchschnitt  Fig  2  h)  mit  in  ihre  Festungswerke  gezogen  und 
tnlt  Zinnen  gekrönt.  Die  westliche  Cellamaiier  (Fig.  I  &,  2« 
und  im  Auiriss  Fig.  '6)  ist  in  ihrer  ganseu  Länge  und  iu  einer 
Utihe  TOB  3,4i  Meter  noch  erhalten. 

Der  Tempel  nimmt,  wie  gesagt,  wahrscheinlich  die  Stelle 
des  Heiligthums  des  Danaos  ein;  aber  seme  Dimensionen  wtrei 
mir  klein,  sie  halten  eine  Mitte  swisehen  den  beseheideaes 
Maaseen  des  BreehliieioD  nnd  des  Kimoniseheii  Tempelehest 
der  Hike  Apteros.  Aach  die  Tempel  der  Artemis  Bimuema 
und  der  AAene  Ergnne  auf  der  Bnrg  in  Athen  durften  nekt 
grosser  gewesen  sein  ;  und  wie  klein  ist  nicht  der  'J'cnipe!  »ler 
l^pis  (oder  Themis)  in  Rhanmus?  Die  L.lngc  der  ('eiiamaucr 
beträgt  18,40,  die  äussere  ineite  des  Tempels  von  A  ntc  zu  Ante 
7,45  Meter.  Der  Pronaos  am  nordöstlichen  Ende  hat  2.70,  das 
Posticum  2,76  Meter  Tiefe.  Die  innere  Lftnge  der  Ceüa  bo- 
trlgt  11,74  Meter.  Nach  der  gansen  Anlage  scheint  der  Tem- 
pel nnr  swei  Sänien  iv  ntt^tmisi  gehabt  an  haben,  obgleich 
am  Westende  die  noch  erhaltenen  Platten  des  Paviments  hin- 
liU&gliofa  weit  TOfgreifen^  um  anch  eine  Prestasis  von  vier  Sie- 
len suanlassen,  so  dass  er  anch  ein  Tetrastylos  Amphiprostyloi 
gewesen  «ein  konnte.  Da  ich  aher  von  Säulen  nur  einige  ve^ 
.stümmelte  Blöcke  und  kein  Capitell  gefunden  habe,  und  eine 
Ausgrabung  um  den  Tempel  wegen  der  daran  btossenden  Kninen 
niittelaherlicher  OebHude  unthnnlieh  war,  so  wage  ich  dicsa 
l'ragc  nicht  zu  entscheiden.  —  Fig.  4  und  5  ist  eine  dorische, 
Fig.  6  eine  ienisehe  Hiingeplatte ,  die  neben  dem  Tempel  sm 
Boden  liegen. 

An  dem  Tempel  selbst  ist  kein  Kiiterien  erhalten,  ob  er 
Dorischer  oder  Ionischer  Ordnung  war«  Allein  nicht  bloss  weil 
er  auf  einer  Dorischen  Insel  lag,  sondern  auch  weil  ansnneh* 
men  ist  dass  er,  wenn  auch  erneuert,  den  ursprünglichen  Bau- 
st yl  seines  Gründers  traditionell  festhielt,  lässt  sich  voraus- 
setzen, dass  seine  Ordnung  die  Dürisclie  war.  Uehrigeniü  ver- 
dient die  Akropolis  von  Lindos  schon  wegen  ihrer  Insclirifton 
noch  eine  wiederholte  Untersuchung.  Mögen  diese  Miltheilungeo 
dazu  beitragen 9  einen  Reisenden  dazn  zu  veranlassen! 
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6)   Der  kleine  Tempel  in  Ehanmus: 
ob  der  Themis  oder  der  Upie*). 

Wenige  Orte  des  Attischen  Landes  liegen  so  einsam  und 
abgelegen  wie  Khamaus,  in  einer  kleinen  gegen  die  Küste 
des  Euböischen  Meeres  sich  öffiieiuleii  ScUucht,  »wischen  den 
felsigen  Hügeln  der  Diakria.  Nur  /woi  Wege  führen  dahin : 
der  eine  von  Trikoiythos  aus  dem  uürdliclien  Theile  der  Mara» 
thoniscben  Ebene ^  der  andere  von  Westen  her  aus  der  Kbene 
▼on  Aphidnä  (Kapandriti) ;  beide  lanfeia  durch  Schluchten  uud 
sclimale,  steinigte,  mit  einzelnen  Eichen  (von  der  Gattung  ßa- 
la¥0$j  ßttlttndia}  und  wilden  Bimbinmen  {«xi^S  oder  axlttg) 
beweelisene  Tbiler,  deren  jetet  verwilderter  Boden  atieb  bei 
beaaerem  Anban  der  ICflbe  wenig  lohnen  wttrde.  Die  mässig 
beben,  aber  felsigen  Hügel,  welche  dieee  Thäler  euieebliea»en, 
sind  mit  Fichten  (nlxvg,  Ttivxt^)^  ihre  unteren  Abbäoge  mit 
Myrte,  Lentiseos  {axivog}^  Erdbeerbttomen  (avditax^fh  xofia^g) 
und  mancherlei  dornicbtem  Gestrüpp  bewachsen,  worunter  auch 
der  Qc/ftvog,  der  dem  Orte  seinen  Namen  {^aixrou^,  „Dornheim") 
gegeben  hat.  Die  ganze  Landschaft  hat  den  Charakter  einer 
Wildniss ,  und  kann  veruni^^e  ihrer  Naturlieschaffenheit  auch  im 
Alterthume  kein  anderes  Gepräge  gehabt  liaben.  Sie  ist  geschaffen 
zum  Tummelplatz  für  Artemis  und  ihre  Nymphen. 

Da  wo  eich  die  erwähnte  kleine  »Sclducht,  in  deren  erwei- 
tertem Ausgange  auf  einem  isoUvten  Hügel  die  Trümmer  dea 
Demoe  und  der  Festung  Bbamnus  mit  ihren  weisten  Ifarmor- 
mauern  unter  ewig  grttnem  Gebdecb  liegen,  gegen  das  Keer 
absuienken  beginnt,  standen  am  Bande  der  Hochebene  auf 
einer  durch  Mauern  gestützten  Terrasse  swei  Tempel  neben  ein* 
ander  {The  unediied  JnÜquÜiet  of  AlHcoy  ch.  VI),  ein  DofriBcber 
Ilexastylos  Peripteros.  Mit  der  Benennung  des  grösseren  Tem- 
pels waren  die  Reisenden  nicht  in  Verlegenheit;  er  konnte  in 
der  That  nichts  anderes  sein,  als  das  von  8tiabon  ,  Pau.sanias 
und  andern  Alten')  orwabutc  Hr-ilij^thnni  der  N»'iiiesis  das 
seine  vorzüglichste  iierüluntheit  dem  bewunderten  Bilde  der 


[*)  Aas  Gerhardts  Denkm.  u.  Forsch.  Archüol.  Zeit.  VIII,  1850| 
April,  Nr.  10.] 

I)  Streb.  9,  p.  300.  m  Paus.  I,  33,  2  ff. 
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Gottm  von  Agorakritoi  dem  Parier*)  verdankte.  Sehen  die 
OHisse  dieses  Standbildes  ans  weissem  Parisclien  Stein,  das 
10  Ellen  (15  Fnss)  Höhe  hatte,  verlangte,  dass  man  ihm  den 

grösseren  Tempel  als  Wohnort  anwies.  Mechte  die  erste  Grtin- 
dnng  des  Heiligthumt»  am-h  in  die  Urzeit  zurüokji^ehen'*) :  der 
Tempel,  dessen  Rninen  wir  jetzt  vor  uns  haben,  gehv/rt,  ^venn 
SfMii  iiiissorer  Bau  auch  nie  paiiz  vollendet  worden  (iiulcm  die 
kSüiiicu  uiK-aiiiudirl  j^ebliebt'ii  sind),  doch  in  die  beste  Zeit  d<'r 
Attischen  Baukunst,  in  das  Jahrhundert  des  Kimon  and  JPeri- 
kies;  die  gemalten  Verzierangen  an  seinem  Gebälk  und  an  sei« 
ner  Felderdecke  verdienen  an  dem  Schönsten  gezählt  zn  wer- 
den, was  nns  in  dieser  Art  ans  dem  Alterthmne  erhalten  ist* 
Ich  bin  daher  auch  ttbenengt,  dass  er  der  Tempel  der  Neme- 
sis, und  awar  ein  Werk  des  Kimon,  des  Sohnes  des  Siegers 
bei  Marathon  ist^),  also  wenigstens  der  Beginn  des  Bans,  vor 
Ol.  81  f  4  gesetit  werden  muss,  wenn  gleich  die  Fortsetzung  des* 
selben  und  die  Weihuug  des  Bildes  später  fallen  mögen. 


2)  Narh  Pnusaiiiiis  :i.  a.  O. ,  Pomp.  Mel.  2,  <».  Tzetjü.  Chü.  7, 
930.  lle»ycli.  u.  Üuid.  u.  d.  W.  'Pap^vovntcc  iV^fAcaig  eiu  Werk  des  Plici- 
diaa  seihst;  nur  dass  die  letstsran  angeben,  er  habe  den  Namen  und 
die  Ehre  des  Werkes  eeinem  LieblingsschUler  Agorakritos  geschenkt. 
Nach  Plin.  3d,  4,  3  und  Strabon  p.  390  war  das  Bild  ein  Werk  des 
Agorafcritos  selbst.  Die  T:i>I<,'rainme  in  der  Anthol.  Plan.  4,  221—324 
erwähnen  den  Namen  des  Meisters  nicht.  Ich  liin  der  bei  den  Nene- 
ron  herröchend  gewordenen  Annahme  gefol<rt,  um  eine  bis  «um  Uebcr- 
ünwä  besprochene  Sache  nicht  wieder  niUzmüliren:  ohfjleicli  cinj^erHumt 
werden  mu»M,  dnxs  nicht  allein  die  iiKi-stcJi  Zt  ii^Miisbe ,  sondern  auch 
das  gewichtigslL-,  tlas  des  l'uusauius,  litr  l'heidiiia  sprechen. 

3)  Suid.  8.  V.  *Panvova(a  Ni^eats* 

4)  Die  Niken  an  dem  Stimbande  der  Gdttla  besieht  man  gewiss 
mit  Recht  anf  den  Marathonisehen  Sieg.  Zweifelhaft  sind  die  Aasleger 
seit  Pausaaias  über  die  Bedentang  der  JPhiale,  welche  die  Nemesis  in 

der  Rechten  hielt,  namentlich  über  die  Acthiopcn  auf  derselben  (Vgl« 
.Sicbelis  zu  Paus.  I,  33,3).  Ich  {jlaubo  dass  die  fc^cliale  hier  auch  nur 
ein  fsiegeszeiclien  war,  mit  15(  zii;,Mialuue  auf  die  Kampfspiele  in  Mara- 
thon, in  weic  ht  II  (lio  Sir-j-er  .sillii'i  n«-  Schuh  u  als  Preise  erhielten.  Find, 
olvniji.  H,  KU:  oiov  ö'  iv  Maga^oh-i  öi'/LaVfi?  uyevf^cov  jtifVff  uycava 
nifttij^vit^üiv  ufi(p'  uQyvQidiaaiv.  bcbul.  zu  d.  Üt.:  zoig  iv  MaQuiftoiL 
«yMM^Offtivois  (pidlm  uQyvQai  ididovto  inu&lov.  Die  Aethiopcn  deute- 
ten aymholisch,  nach  der  alten  Anffassnng  dieses  Namens  (Henmon  nnd 
seine  Schaaren),  auf  die  besiegten  MorgealMnder  hin.  Auch  waren  ja 
später  im  Heere  des  Xerxes  wirklich  Aethiepen:  Herodot.  7,  00.  TV. 
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* 

Ändert  TariiÜlt  ob  siek  mit  dem  kleiiMiren  TempeL  Sein« 
beselieidene  Grösse,  der  alterthümliche  Styl  seiner  StirnBiegel. 
und  der  im  Innern  gefimdeBen  Statne,  der  Umstand,  dass  seine 
SSnlen  utd  Anton  ans  Foros  (nü^foe)  statt  taut  Marmoc  sind, 

wie  zum  Tbeil  die  Reste  des  vorpersifichen  Parthenon  nnd  der 
vorper-sischeii  l'ropyläeu  auf  der  Akropolis,  und  eiidlicli  die  von 
dem  grwuhiilichcn  Attischen  Tcinpelbuii  des  iuulten  Jahrhun- 
derts abweichende  Kifrentliiinilielikcit ,  dato»  die  Mauern  meiner 
Cella  aus  polygonisciieu  iStcincn  {uQyoig  Xl^oig)  gebaut  bind, 
gewaiiren  eben  so  viele  Gründe,  ^>eiuc  Eutätelmngszeit  vor  die 
Perserkriege  an  setzen.  Hier  eutstebt  nun  die  Frage:  ^veIchcr 
Gottheit  war  er  geweibt?  Denn  die  ans  erhaltenen  Nachrichten 
der  Schriftsteller  sprechen  immer  nnr  von  der  Nemeais  in  Eha^ 
mnns,  gedenken  keines  andern  Heiligthums. 

Am  niehsten  Uegt  die  Annahme,  dass  es  eben  der  Klterp, 
Ton  den  Persem  aar  Zeit  der  Haratbonisohen  Expedition  aer- 
störte  Tempel  der  Nemesis  selbst  sei.  So  wie  Tberaistokles 
die  Sftolen  nnd  das  Gebälk  des  vorperslsehen  Parthenon  in  die 
nördliche  Mauer  der  Akropolis  eingefügt  liut ,  wo  sie  nun  schon 
dreiundzwanzig  Jahrhunderte  von  der  Zerötoruug  Atlieus  durch 
die  Perser  Zeugni^ü  geben  j  ho  wie  die  AtheuHer  den  Tempel 
der  Hera  und  Demeter  am  Wege  nach  Phalcrou,  die  llaliar- 
tier  die  Tempel  ihrer  Stadt,  die  Phokäer  das  Heiligthum  in 
Abä  im  Zustande  der  Zerstörung  gelassen  hatten^),  an  ewigem 
Gedäehtniss  an  den  £iufall  der  Barbaren:  so  konnte  auch  in 
Bhamnns  der  verwüstete  Tempel  als  ein  Denkmal  de«  Krieges 
geblieben  sein,  während  der  prächtige  Nenban,  der  sieh  hart 
neben  ihm  erhob ,  die  siegende  Gewalt  der  Nemesis  nnr  nm  so 
viel  angaaftlUger  verherrlichte.  Diese  Annahme,  die  sehen  von 
den  eoglisehen  Herausgebern  der  nnedirtea  Altorthfimer  von 
Attika  aufgestellt  worden  ist ,  hat  mir  die  grdsste  Wahraehela- 
licbkeit«). 

Die  ircwühidiclie  Meinung  ist  freilich  eine  andere.  In  dem 
Pronao!,  Juü  kleinen  Tempels  stehen  zu  beiden  .Seiten  des  Hin- 
gangs in  die  Cella  zwei  Marmorsessel,  beide  von  einein  Sustia- 
tos,  der  eine  der  ^'emesis  (NEAtE^EI),  der  andere  der  TUemis 


5)  Paus.  I,  I,  4.  10,  B»,  2. 

6)  Uned.  anti4|.  of  Atitca,  cb.  VI,  p.  42. 
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(OEMJAI)  geweiht^).  Daraus  liat  man  deim  geafiUoMeii  f  dasa, 
•da  die  Nemena  adion  den  gioaaen  Tempel  in&e  liaite,  der  kleine 
der  Themis  angewiesen  werden  mflaae.  Man  hUtte,  wemi 
man  gewollt  hlitte ,  eben  bo  gut  daa  Umgekehrte  daraus  sebliei- 
sen  kljnnen.  Jene  Sessel  beweisen  nichts,  als  htichsteiiät  daa« 
Nemesis  nnd  Themis  sieh  neben  einander  vertragen  können. 
Dies  wusste  man  aboi*  schon  ohne  das  Zeugniss  der  Inschriften 
2.  B.  aus  Hesychios  u.  d.  AV.  uyaO-t]  xvy)y  y  Ntfxeai;  y.cn  t, 
Sfiitg.  Wohl  aber,  haben  solche  Schlüsi<e  sclion  manchen  Irr- 
thum in  die  alte  Kunstgeschichte  gebracht,  z.  B.  wenn  man  (li<^ 
willkürliche  Benennung  des  sogeaannten  Theseion  in  Athen 
dadurch  hat  stützen  wellen,  dasa  in  seinen  achtzehn  Metopes 
acht  l'haten  des  Thc^^eus  vorkommen.  Aber  die  übrigen  zehn, 
und  obendrein  an  der  Vorderseite  ttber  dem  Eingänge,  steUen 
Theten  des  Herakles  dar;  folglich  würde  dieser  —  wäre  jene 
Art  der  Beweisführung  überhaupt  sulüssig  —  den  bester  be- 
gründeten Anspruch  auf  jenen  Tempel  haben. 

Die  Benennung  der  kleinen  Oella  in  Bbamnus  als  Tempel 
der  Themis  ist  mithin  gana  willkürlich,  von  einem  anfHlli<,'(u 
Anlasse  hergenommen.  Jeder  Tempel  irgend  einer  Gottheit 
konnte  eine  Mannigfaltigkeit  von  Weihgescliciiken ,  selbst  vun 
Altären  entbaheii,  die  andern  Gottheiten  ge\sidinet  waren j  dies 
bedarf*  keines  Beweises,  jedes  Kapitel  cles  Pansnnias  giebt 
ZeugiiidS  davon.  Will  mau  sich  daher  nicht  bei  der  oben  auf- 
gestellten Annahme  beruhigen,  dass  der  kleine  Tempel  eben 
das  alte  Ueiligthum  der  Nemesis  sei,  so  mnss  man  sich  aaeb 
einer  andern  Gottheit  umsehen,  dereo  Verehrung  in  Bhamnus 
urkundlich  nachanweisen  ist  Eine  solche  ist  aber  die  hyper- 
boreische  Artemis,  die  Upis,  nach  dem  Zeugnisse  des  gelebr* 
tan  Mörders  seines  eignen  Eheweibes,  des  Herodea  Atticus, 
der  seiner  ▼ielgeliebten  Begilla  erst  durch  einen  Sklaven  tödt- 
liche  Schläge  geben  Hess,  dann  als  er  dem  von  ihrem  Bmder 
erhobenen  Processe  glücklich  cutgangen  war,  ihr  wenigstens 
eben  so  viele  und  Anstands  halber  novh  pi  ichliirore  Denkmäler 
errichtete,  aU  seinen  verbuhlten  LieMitigs.^klaven  Polydeu- 
kiou,  Achilleus  und  Memnon^)«    iu  einer  Inschrift  eines  dieser 


7)  a  I.  n.  461.  402. 

8)  PhUoBtr.  Berod.  10. 
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DenkinlÜer,  der  ersten  metriaehRii  des  Triopion»  bei  Rom,  er* 
scheint  «U  Rhamnnsisehe  Gottheit  die  Upis'): 
Jlotvi  ^A^fpmmv  imrjQave,  TQiroyivfta. 

und  weiter  untou: 

ag  oti  xm  'Pa^vovvtu  iMu  svffv%öi^o%}<i  ig  ^A^tivu^ 

Der  Urheber  dieser  Verse,  wenn  auch  nicht  Uerodes  splhst  dor 
Verfasser  war,  sondern  sie  unter  seinen  Augen  von  Markellus- 
(vgL  Jacob»  znr  Anthologie)  verfaät^t  worden  sein  mochten, 
kannte  gewiss  die  Heiligth'ttmer  des  Marathon  so  nahe  geiege* 
nen  Hhamnns  auf  das  Genaueste.  Die  Brklftrer  nun  nehmen 
an  (aneh  Böckh  im  C.  I.  I.  p.  46  B) ,  dass  hier  die  Nemesis 
gemeint  seij  die  Identification  aber  der  Nemesis  mit  der  Upis, 
folglich  auch  mit  der  Hekate  Enodia,  welcher  der  Schutz  des 
Herodiscben  Triopions  mit  andern  chthonischen  Gottheiten  vor- 
züglich tibergeben  war  (u.  die  prüsaisclicn  Insclirirten  im  (?.  1. 
n.  26),  also  in  letzter  Instanz  mit  dor  Artoinis  selhnt,  siln'int 
mir  k«'inpsw(*t;cs  genUg<^nd  erwiesen  zu  soin.  Vielinelir  bc- 
^i^riiiiflct  jt'ne  Triopisclie  Inschrift  die  Annahme  eines  beson- 
dern  Ueiligthums  der  Artemis  Upi»  im  Bereiche  von  RhamniiH, 
welches  sehr  wohl  innerhalb  der  Kingmaner  des  befestigten 
Fb  ck(  US  selbst  oder  auf  einem  Punkte  der  Umgegend  gelegen 
sein  konnte;  falls  es  nicht  gar  identisch  ist  mit  dem  Ifaratho- 
nischen  Delion,  wo  vor  der  Ahsendung  der  Theorie  nach  Delos» 
in  dessen  heiligem  Temenos  die  Opis  ebenfalls  als  Artemis  ver- 
ehrt  wurde **^),  die  Beohachtitng  deV  Opfer,  die  fe^oMOffAr, 
angestellt  wurde  Will  man  aber  die  Annahme,  dass  der 
sogenannte  Temp<$]  der  Themts  eben  nnr  das  iiitere,  vorper« 
sische  Haus  der  Ni'inc.si.s  sei,  nicht  gelten  lassen,  so  mag  mun 
in  ihm  den  Tempel  der  A  rt  c  uii  s  IT  pi  s  erkennen,  die  in  <ier 
waldijren  und  ranlicn  üiu;re;r(Mid  von  Kliamnus,  som'oIiI  ala 
Jagdgottin  wie  als  uäohtUchc  Knodia,  einen  geeigneten  Wohn- 
sitz fand. 

U)  Alis  iit'u  l^icrizioiii  Triopi  c  {».  lUc  LitiTuUir  in  dem  Lemma  zu 
C,  I.  u.  2(i)  tu  der  Autliul.  Apj».  Epigramm,  n.  50. 
10)  Herodot.  4,  35.   Paus.  1 ,  43.  4.  5,  7,  4. 
11}  Schot,  sn  Hoph.  Oed.  Kol.  1047. 
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1  Sh^q^ttttt  rom  AikUpiottempel  sn  Xm.*^) 

Hirn  die  Abbildmig  Tafel  711. 

In  der  südöstlichen  Aussen seite  des  zu  Anfang  des  vier- 
zehntcu  Jahrhunderts    crbauti'n  Sclilosscs    der  Johaunitor  auf 
Kos,  welches  dicson  Frühling  durch  eine  Pulverexplosi'  ii  uiüss- 
tfiitheils  in  die  Luft  gesprenjrt  worden  ist'),  fanden  suh  vier 
Friesjilatten  aus  Pariscliein  Marmor  paarweise  eingemauert,  jede 
J,30  Meter  lang  und  0,63  Meter  hoch,   wovon  12  Centinieter 
auf  das  Eierornament  kommen.    Das  obere  Paar  war  minder 
beschftdigt,  aber  in  bedeutender  Höhe  über  dem  Boden  eilige* 
maaert,  war  eben  deshalb  dureh  roathwillige  Hände  arg  tei* 
stfimmelt  worden ,  nnd  alle  vier  waren  venn<»ge  der  Sitte  der 
Türken,  ihre  Festangsmanem  Ton  Zeit  sn  Zeit  weiss  sn  4ber^ 
tflnchen,  mit  einer  so  dieken  Kalkkmste  fiberdeekt,  dass  die 
feineren  Züge  gar  nieht  mehr  kenntlich  waren.  Dennoch  sehim- 
mert  selbst  durch  diese  Umhttllung  eine  so  vorattgliehe  Conpo- 
sition  dnrch,   dass  die  Reliefs  anch  in  diesem  verkümmerten  | 
Zustand  eine  Bekanntmachung  zu  vordienen  scheinen,  zinual  d« 
sie  heute  vielleicht  nicht  mehr  exihLiii  n.    Nach  ihren  Grössen-  ' 
Verhältnissen  haben  die  Frie.splatten  zu  einem  sv.hv  ansehnlichen  i 
Tempel  Ionischer  OnlnuuL;  gehört,   dessen  Säulen  mit  ('ajiiteU 
und  Basis  etwa  zwölf  Mal  die  Höhe  des  Frieses  betragen  ha- 
ben, also  sieben  bis  acht  Meter  hoch  gewesen  «ein  mtissen;  der 
Tempel  dürfte  nach  diesen  Verhältnissen  weiter,  wenn  er  eia 
Hexastylos  Feripteros  war,  den  Ionischen  Tempeln  von  Teos 
nnd  Prione  an  Grösse  und  Ausdehnung  gleich  gekommen  sehii 
wenn  er  aber  ein  Oktastylos  war,  sie  noch  ttbertroflen  haben; 
der  ganse  Fries  hat  also  eine  Lftnge  von  drei  bis  vierhundert 
Fuss  gehabt   Diese  Erwägungen  berechtigen  an  der  Venan* 
thttug,  dass  ein  so  ansehnliches  nnd  reich  geschmflektes  Heilig- 
thom  kaum  ein  anderes  gewesen  sein  kann  als  das  vornehmste 
und  berühmteste  der  Insel,  als  der  Tenipel  des  Asklejiios,  der 
nicht  liocli  am  (jebirge  hei  der  (Quelle  Burinna,  Äaiid«*rn  in  ei- 
ner der  Vorstädte vielleicht  in  der  beutigen  Vorstadt  Marma- 


f*)  Ans  fJ.'rhard's  Arch,  Zeit.  \HH\,  Juni,  N.  42.] 

1)  V«rgl.  AIl^.  Zeitunp  lH4(i.    Mai,  No.  128.  Beilage. 

2)  Strnbon  14,  S,  f>r)7:  'Kv  f^f  Tr.r  trqoaaxilta  ro  *Ac%Xriniti6v  hn 
ctpoÜQfit  tväo^ow  xai  nolldv  dvse^^iuiiav  iiBotow  Uffov,   Vei^K  die  wa- 
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loU'),  la^.  Es  sollen  noch  viele  ähnliche  Scalptoren  in  dem 
Innern  des  Jetzt  serstßrten  Schlosses  gewesen  sein,  aher  kein 
EaropÜeff  erhielt  Zutritt  zu,  demselben.  Von  früheren  Reisen- 
den  scheint  nur  Clarke  diese  Reliefs  seiner  Anfmerksamkeit  ge- 
würdigt zu  haben,  dessen  Beschreibung  derselben  ich  zur  Vor- 
gleichnu«;:  beifii^ci Kr  sieht  in  der  Ilanptgrupj)e ,  wo  ich  As- 
klepiuh  11)1  1  Ilygciu  zu  erkoniKMi  |j;laubt5,  die  Vermaliluu^  <h's- 
Dionvfi  ts.  \y  \<'  (Ii»»  ojvtschioden  1  )!fniv*sischen  Scenen ,  wnU  iu- 
die  drei  übrigen  l'iattcn  darbieten,  zu  dem  Heilgotte  in  liczie- 
hnng  gesetzt  sein  konnten,  dartlber  würde  es  mindestens  miis- 
sig  sein  Bechenschaft  geben  zu  wollen,  so  lange  nicht  \vf  n!;^- 
stens  der  grösste  Theil  dieses  Frieses,  ▼ielleicht  aus  den  Triim- 
mem  des  gesprengten  Schlosses ,  an  unserer  Kenntniss  gelangt 
Es  llsst  sieh  wohl  nicht  Ittnger  in  Ahrede  stellen,  dass  jeder 
beliehige  aus  der  Götter '  und  Heroensage  entnommene  Gegen*  • 
stand  cur  Versiemng  jedes  beliebigen  Tempels  mit  architekto- 
nischen Bdblptnren  gleichmKsbig  geeignet  war,  mit  alleiniger 

Atgen  andern  Nachrichten,  die  Qber  dies  Heiligthnm  auf  uns  gekom- 
men sind,  bei  A.  Küster,  De  Co  insola,  Halle  1833.  8.  40. 

3)  Tu  Mapfut^ma  genannt,  von  vielen  dort  ehemals  serstreiiten 
Mann  ortni  mmem. 

4)  Clnrkc,  Travel»  (4te  Ausg.)  vol.  III.  Wr):  „Tho  subject  seems  to 
be  the  Niiptinls  af  Hacchiis.  It  contains  (niiiulieli  alle  vier  Stücke  zu« 
saminon)  tiftren  fij^nrfs  althoii|,'li  samu  nre  nearly  efTaccd.  Amonp  thoHc 
Üie  prim-ipiil  is  a  l)eardetl  tigiirt»,  sittinjf  with  a  tridont  or  sceptre  in 
bis  right  huiid,  and  loaning  npuii  hi8  Ict't  elboiv.  lijr  bis  left  slde  sita 
also  a  fcmalc,  bolding  in  her  left  hand  a  tmall  statne;  the  baae  of  ihit 
rests  upon  her  knee."  (Clarke  hat  hier  die  Umrisse  des  aufgerichteten 
aber  abgesplitterten  linken  Armes  der  weiblichen  Figur  mit  dem  Ge- 
genstande, welchen  sie  hSU,  für  die  Umriase  einer  Statuette  oder  ei- 
nes Xoanon  angcflehcn.)  „She  is  eovercd  wIth  drapeiy,  exccutcd  in  the 
bighest  style  of  sculpture,  and  extends  her  right  arm  aroond  the  uprk 
of  the  bearded  figure,  her  hnnd  hanging  nefrlipentlv  nvnr  hin  rijrht 
shoalder.  Thoy  nrc  dclineated  sitiliisr  upon  a  rock.  JJy  tli«-  rif;l!t  hi'U; 
of  thts  group  »tftiids  Ii  m.'ile  figui  «- ,  imkctl;  ond  upon  the  lett  a  feiiial»?, 
half  cloihcd,  preseiitiug  some  thiug,  iu  form  iikc  au  aucicnt  helmet. 
Beforo  them,  fenale  Bacchanals  are  iatrodnced,  singing  or  playing 
upon  muslcal  instmments.  In  the  lower  fragmenta  of  tbia  exiintsite 
piece  of  sculpture  are  seen  Satyra  ponring  wlne  from  akins  into  a  largo 
▼ate.  Others  are  engaged  in  seising  an  animal,  as  a  Ttotim  for  sa- 
criflce;  the  aniroal  bas  the  appearenee  of  a  tiger  or  n  h  opard.** 

26* 
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AoBnabnie  der  Giebelfelder,  deren  Bildwerk  wenigstens  in  der 
Regel  in  nJtherer  Besiehnng  enf  die  Gottheit  des  Tempels  ge- 
standen so  haben  scheint''^). 

Diß  Friesplatton,  von  Horrn  E.  Laurent  ans  Dresden  ia 

Umrishou  {^ei^eichnet,  sind  folji;oiuh' : 

a)  A«klcpi(>s  und  Hyj^cia,  auf  einem  Feltscn  »ritzend. 
Der  Gott  stützt  die  erhobeuc  Kochte  auf  ein  Scepter;  Hyj,'»Ma, 
*in  reicher  Gewandung,  legt  den  rechten  Arm  Uber  seinen 
Nacken  und  seine  rechte  Schulter ,  und  hält  in  der  erhobenen 
Linken  einen  Becher  oder  andern  rnndlicben  Gegenetand.  Zo 
den  Fttssen  des  Gottes  steht  ein  nackter  Knabe  mit  erhobener  lin- 
ker liaud*);  am  andern  Ende  der  Platte  vorHygeia  eine  weib- 
liche Figur  y  die  in  der  ausgestreckten  Rechten  eine  grosse 
banchign  Vase  oder  einen  ähnliehen  Gegenstand  [nach  Claifce 

•  wie  ein  IlelraJ  hält. 

b)  Anderes  Fricsstück  mit  drei  bacchischen  Tau/.ii  iinifii 
und  eineni  Satyr.  Die  erste  Tänzerin  zur  Linken*  hält  eiue 
Leier,  der  ;;i'<;on  sin  ^^«'wandte  Satyr  bläst  die  Flöte,  die  fol- 
gende Bacchantin  schlag!  eine  Handtrommel,  die  Handlung  der 
dritten  lässt  sich  nicht  mehr  erkennen. 

r)  Die  Figuren  dieser  und  der  folgenden  Platte  sind  fest 
nur  noch  in  ihren  Umrissen  erhalten.  Linlu  sieht  man  einen 
schreitenden  Panther,  hinter  ihm  einen  Satyr  mit  einem  flat- 
ternden Mantel  (Thierfell ?}  um  die  Schultern,  der  mit  det 
einen  Hand  nach  dem  Ktlcken  des  Pantliers  an  fassen  scheint 
Rechts  steht  ein  hoher  Krater  oder  eine  Amphora,  neben  der» 
selben  zwei  Satyrn,  von  denen  der  eine  cinfii  Schlauch  mit 
Wciut  den  er  aut  der  Schulter  trägt,  in  das  GefHs»  ausleert 


5)  To  f^TjafCov  HÄi  ö  vai)^  rov  "Aghoa,  Atlu  n  iM.iS,  S.  K».  (Es 
folilt  viel.  dasK  jene  aU  faktisch  hczuiclmotc  Willkür  bereits  allgemein 
zugestanden  wftre ,  und  wird  demnach  für  die  selten«  Verliindnnff  des 
▼orais^eselsteD  Asklepios  mit  bacchischen  OegenatKnden  die  ISrioae- 
ning  an  deren  büufi|pe  Verknfipfnng  mit  apollinischen,  denen  Asklepios 
nah  verwandt  ist,  wie  auch  an  die  Bedentong  des  Dionysos  als  Heil- 
gott Ctn^,  'TytaTTig,  Athen.  I.  22  B.  36  B.  Paaofka  Hellgötter  6.0) 
en  ilirer  Stelle  sein.  Gerlinril.] 

['>)  Von  (Uo8er  linken  Hand  »eheint,  <Ier  Zeielinung  i&nfolprc,  eia 
St.ili  uufi'pKtüfTt  7.n  wcnleii,  im  !'('iri|ren  erinnert  diese  Fignr  an  mi- 
niätrirende  Kniibcn  griechischer  Festgulage.  Gorhard.J 
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Am  Kande  ein  liest  einer  andern  Figur,  die  auf  eine  au$>toh- 
seudc  Platte  hinüber  reichte. 

//)  Platte  mit  Kenten  von  drei  Figuren ,  die  aber  ho  ver- 
slüminelt  nnd  .so  dick  mit  Kalk  übertüncht  sind ,  dass  bicli  ihr 
Charakter  und  ihre  lUndlung  nicht  mohr  erkennen  lässt^). 


S.   Onippt  «11t  eindia  Kypriiehta  Grabe. 
Brteflidie  ütttheilunnf  an  den  Heraasgeber.*) 
Hieva  die  AbbUdang  Taf.  VUI. 

Die  Ihnen  aus  eigner  Anschauung  bekannte  Omppc  von 
drei  ganz  gleich  gebildeten  weiblichen  Figuren  au>  Alnlj.istcr 
auf  cin«'r  geincinsnim  n  IJasi«,  von  der  icli  Ilincii  hier  eino  Zeich- 
nnng  in  der  wirkllelH'U  GrcJsse  zu  geneigter  IJciiutzung  bei- 
Kchiiessc,  erhielt  ich  im  F('1)ru;u'  von  (b-ui  K.  K.  Consul 

Herrn  Caprara  in  Kition  (ijaruaka)  auf  Cypern  zum  Geschenke. 
Sie  war  einige  Jahre  früher  in  einem  Grabe  auf  einem  der 
Grundstücke  des  Herrn  Caprara  gefunden  worden. 

Die  Fignren  sind  von  dem  untern  Saume  des  Gewandes 
bis  an  den  obem  Rand  des  liber  den  Kopf  gegangenen  Peri- 
bolfti>ns  6  Zoll  6 — 7  Linien  Rbein.  Maasses  hoch;  die  Höbe  der 
Basis,  die  nur  mit  einigen  am  obem  und  untern  Rande  einge- 
ritsten  Linien  Torsiert  ist,  betrügt  1V4  ^oll,  ibre  Lunge  6^/^ 
und  ibre  Breite  S'/i  Zoll.  Jede  Figur  passt  mit  dem  unter  ib> 
rcn  Füssen  stehen  gelassenen  Knollen  oder  Zapfen  so  genau 
in  die  für  sie  ausgeschnittene  Vertiefting,  dass  über  die  Rich- 
tijrkeit  ihrer  Aufstellun"'  kein  Zweifel  bleibt.  Das  Material  ist 
eine  Art  Alabaster,  die  sich  auf  Cyp^'rn  vieler  Orten  iindol 

Beklei(hing  nnd  Haltung  der  drei  Frauen  ist  volikoumien 
gleich.  Sie  tragen  ^änimtlich  einen  ärmellosen  Chiton,  der  die 
Brust  bis  an  den  HaU  bedeckt  und  der  hart  unter  der  Brust 
gegürtet  ist,  von  wo  er  in  geraden  einfachen  Falten  vorne  nnd 


[7)  Mail  kann  einen  Silt  n  vormutlu  u,  der  eiucr  Fraueugruppe  lei« 
denschattlich  bich  nUhcrt  (jtiriiurd.j 

L*)AuB  Gürliard's  Arcli.  Zeit.  18^18,  Juli,  N.  lU.  Vgl.  Uoas,  Kuis.  nach 
Kos,  Halikam.»  Bbod.  u.  d.  Ins.  Kypcrn,  8.  9»  N.  14.  K.] 
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hinten  bis  auf  die  Fttsse  hinabfilllt  DarttVer  tragen  sie  einen 
Ueberwurf ,  der  anf  dem  Kopfe  anfliegt,  so  dass  er  das  dicbte 
gescheitelte  und  gewellte  Haar  über  der  Stirn  nnd  den  Schifte 
fen  frei  lässt;  er  fltUt  lang  und  gUtt,  fast  ohne  Falten,  bis 

unter  die  Kniegelenke  ttber  den  Hücken  hinunter,  und  sem 
rechter  Zipfel  ist  von  der  rechten  »Seite  vorno  über  den  lA-ib 
nach  der  linken  Schulter  hinaufgezogen,  während  der  linke 
Zipfel  des  Mantels  bei  allen  drei  Fij^iren  um  den  linken  Arm 
geschlung'eii  ist  und  das  letzte  Ende  desselben  in  einem  Fal- 
tenbüudel  stusainnien^ohalten  wird.  (Nur  an  der  letzten  Figur 
zur  Bechten  ist  die  liand  mit  dem  Faltenbündel  abgebrochen.) 
Der  rechte  unverkennbar  nackte  Ann  ist  bei  allen  drei  Figu- 
ren gehoben  und  hilft  das  Periboläon  ttber  der  rechten  Schnl- 
ter  halten«  Die  Stellung  ist  ruhig  und  gemessen;  alle  drei  Fi- 
guren mhen  anf  dem  rechten  Fusse  und  haben  den  linken  leieht 
gebogen.  Was  d|^  Ausführung  betrifft,  so  sind  die  Gesichter 
und  das  Haar  mit  einer  gewissen  Sorgfalt  und  Zierlichkeit  ge- 
arbeitet, doch  ohne  dass  an  BildnissKhnlichkeit  gedacht  werden 
kann;  die  UKnde  aber  und  die  Falten  der  GewMnder  lassen 
oine  sorgfältigere  lichaudlunj;  und  Ausführung  vermissen.  Fast 
au  allen  Theilen  der  Figuren,  nicht  nur  in  den  Falten  des 
Chiton  und  de»  U«ber\N  urfes ,  suiidern  auch  im  Haare  und  am 
Halse,  sind  deutliche  öpureu  und  selbst  massenhafte  Ueber- 
reste  von  einem  Anstriche  mit  einer  blass-carmoisinrothen  Jfar* 
bensubstanz  erhalten;  aber  auch  nur  von  dieser,  nicht  von 
einer  sweiten  Farbe. 

In  welcher  Art  und  Weise  der  Aufstellung  die  Gruppe  in 
dem  Grabe  gelinden  worden,  vermochte  der  frtthere  Besitser 
nicht  aasugeben.  Da  die  besseren  alten  Gräber  um  Kition» 
wie  die  bei  Amathns,  Knrion  nnd  Paphos,  grösseren.  Theila  un- 
terirdische, unter  der  steinigen  Oberflüche  angelegte  Grabkam* 
roem  sind,  mit  Nischen  in  den  Wftnden,  so  vermuthe  ich  dass 
sie  in  einer  solchen  Nische  gestanden  haben  mag.  Ich  kann 
in  <1<  II  drei  Figuren,  bei  der  gänzlichen  Abwesenheit  von  Attii- 
l)ut<  11  inul  bfii  der  bedüutungsiloÄcu  Cneichförmigkeit  ihrer  Stel- 
lung und  Haltung,  keine  mythologischen  Llolo  öchen,  .sfnulorn 
nur  Bildnisse  von  Verstorbenen,  etwa  dreier  Schwertern  otlcr 
einer  Mutter  mit  2wei  Töchtern.  Haltung  und  Bekleidung  ist 
gans  dieselbe  wie  bei  Statuen  Griechischer  und  Komischer 
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Fnmen.  Ich  darf  Sie  in  dieser  Besiebnog  mebt  erst  an  die  Hcr- 

cnlanerin  in  Dresden  (Becker,  Augustcum  Taf.  XIX  — XXll) 
erinnern,  welche  abgcsclicii  von  dem  grossen  Unterschiede  in 
der  tecLuischen  Ausfülirunt:; ,  der  durch  den  Unterschied  des 
Materials  und  der  Gro.-^se  bediii-^t  ist,  dieselbe  Stcdlmii:  und 
Hekleidiiii;^  zv'v^t ,  daas  auch  bei  ihr  der  rechte  Arm  geho- 
ben, der  linke  in  die  Falten  des  Uebcrwurfs  gehttUt  ist.  Die- 
selbe Bekleidung  und  Haltung  haben  ferner  die  in  und  über 
den  Grübem  der  Griechischen  Inseln  (Aua])he,  Thera,  Phole- 
gandroB,  Siphnos,  Andrea,  Karystos  auf  £ub6a)  so  bänfigeti 
Bildnissstatnen  Grtechiscber  Fraven,  von  denen  die  der  Akeoso 
von  Anaphe  (C.  L  n.  2481)  im  Besitse  des  Fransösischen  Oon- 
aols  Herrn  Albis  auf  Thera,  die  Herr  R.  Röchelte  mit  Recht 
der  Dresdener  Hercnlanerin  yergleieht,  nnd  die  der  Egnatia 
Maximilla  von  Andros  im  Hnseam  in  Athen  (vergl.  m.  Insel- 
reisen  II,  17 ;  ra.  Inscr.  Gr.  II.  n.  89  und  C.  I,  vol.  II.  Add. 
n..2^9<-)  die  best  erhaltenen  sind.  Die.  Auf.stelluug  dieser  Sta- 
tuen hing  alter  mit  dem  aul  dun  Inseln  vorzugsweise  verbrei- 
teten Heroenciilt  der  Verstorbenen  znsammen  ,  über  welchen  die 
Inschriften  von  Thcra  (das  Testament  der  Epikteta  im  O.  I. 
n.  2448  und  das  Fragment  dos  Testamente«  der  Argea  bei  mir, 
I.  G.  Ined.  II.  n.  198)  den  meisten  Aufschluss  geben.  Wo  die 
Mittel  zur  Errichtung  ganzer  Statuen  nicht  ausreichten,  begnügte 
man  aicb  häufig  auch  mit  blossen  Brustbildern  der  Verstorbenen, 
wie  sich  deren  namentlieh  auf  Thera  und  Anaphe  viele  finden 
(vgl  m.  Ahh.  Aber  Anaphe  in  den  Schriften  der  Münch.  Akad. 
1898  S.  437 ;  m.  Inselreisen  I.  73.  79),  und  im  Innern  der  Grab- 
kammem  mag  man  sich  auch  wohl  rait  kleinen ,  die  Personen 
der  Verstorbenen  nur  andeutenden  Figttrchen  beholfen  haben. 
Wahrscheinlich  ist  selbst  der  Ausdruck  fwcr  neben  den  avS^tav- 
teg  im  'Äbtamentc  der  Epikteta,  den  Böckh  8.  370  anf  Keliefs 
(tvnovg)  deutet,  auf  hulche  kleine  Biidnissfiguren  zu  beziehen, 
vor  denen  dann  bei  der  monatlichen  oder  jährliclion  Todten- 
leier  die  (Jpfer  dargebracht  wurden.  Dass  ich  aber  auch  ohne 
ausdrückliche  Zeugnisse  voraussetze  i  dass  sich  derselbe  Ileroen- 
cult  der  Verstorbenen ,  von  dem  wir  auch  auf  Kos  nnd  Hhodoa 
und  in  Lycien  hinlttnglicfae  Spuren  finden,  bis  nach  Cypem 
veraweigt  habe,  daran  werden  Sie  keinen  Anatoss  nehmen. 
Wäre  bei  der  £röfiiiang  des  Grabes,  aus  welchem  meine  Fi* 
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gureu  statnmeo,  mit  der  nGtbigen  Umxicht  verfalireo  wordea» 
80  würde  man  ebne  Zweifel  aueh  die  daxn  gehörige  Inschrift 
entdeckt  haben,  und  wir  würden  dann  diese  Frauen  mit  ihn^a 

Xauien  zu  b(*iipniieu  wiäbcu,  ebeu  wie  die  Akenin  oder  die 

Bgliatlu  Maxiniilla. 

So  vit'l,  vt  rehrtebter  Funmd ,  als  mome  Ansicht  über  die 
drei  Alababterügurcn  aul'  gi'meiuäaincr*)  Ba^is. 

—  Si  quid  uovisti  rectius  ii^ti», 

Caodidos  imperti:  Si  non,  his  utere  mecum. 


9.  PhönieiaGhe  Gfaber  auf  Cypm.**) 

IlteaEQ  die  Abbildang  Tafel  IX. 

lieber  die  IkvolkorunpHVerlmltuis-»  auf  Typrin  gfiiiigt  cj» 
wolil,  auf  den  neuesten  liand  vdii  ^Imvit.s  Werk')  zu  vrrwci- 
scn.  Das»  die  GrundUüvölkerung  kauaanitisch  -  seiuitisch  ,  plm- 
niciscli  war  (Movers  S.  2*i3:  „PbÖnicischc  titämiuc  bildeten  deu  ^ 
Stock  der  ältesten  civilisirten  Bevölkerung")  und  es  aucli  bliebf 
als  das  griecbiäche  Element  nach  friedlicher  EinwanderuDg 
(ebd.  243  ff.)  au  jeweiliger  Geltung  gelangte,  dürfen  wir 
wohl  als  unbestritten  annehmen,  wenigstens  für  die  Zeiten  vet 
der  Ptolemttischen  und  römischen  Herrschaft;  Geschichte,  In- 
schriften, Mttnsen  sengen  daför.  Daher  glaube  ich  auch  die 
Monumente  als  pliönicisch  ansprechen  an  müssen,  welche  nicht 
allein  auis  dem  Scboosse  einer  ungennscbten  phönicisclien  Be- 
völkerung liorvorj^elieii .  N^ic  (Ii«  Statuetten  von  Idalion ,  r-oudcru 
welche  auch  au  den  Urten  mit  später  geuubchter  Bevölkerung, 
wie  Kition,  Amathus,  Alt-  und  Neu-raplio»,  Salamis  u.  s.  w., 


*)  Auf  einer  gemeinsaraen,  etwa  15  F.  laugen  Banis  standen  aacb 
vor  der  Westfront  des  Fartiienou  die  Statuen  von  zwei  MKnnem  und 
drei  Frauen,  einer  Familie  aus  dem  Demos  Poiamos  aogehörig,  Werke 
des  Sthenuis  und  Leochares.   Kunstbl.  1810.  N.  33.   IBand  1  S.  180  f.] 

[**)  Au»  Oorhard*s  Denkm.  ii.  Forsch.  Arch.  Zeit.  IX,  185 1,  April 
N.  28.  V(;I.  Ro^s,  Reiseo  nach  Kos,  Ilaliksra.,  Khod.  u.  d.  Ins.  Cj- 
pern,  8.  lO'.i,  K.| 

1)  Movers,  die  JPhünicicr  II,  2:  Qeackicliie  der  Colonien.  Ber- 
lin 


laMMi  hatte. 
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nach  ihrem  Charakter  einer  früheren  Zeit  angehören  oder  ein 
eigenthfimlichea,  naeh  keiner  geläufigen  grieehiseben  Analogie 
nnmittelbar  den  Griechen  an  vindielrendes  Gepräge  trirgeii. 
Sie  könnton  belbst  von  griechischen  Händen  gefertigt  und  duch 
im  althergebrachten  iandevüljliciicn  Style  der  frühem  Bewohner 
gehnitcn  !<rin.  Hei  dem  Widerstreite  der  Mcinnnp:cn  aber  über 
di«'  Kun.stf(;rti;_'k(  it  der  IMiönicier  oder  über  ili»;  jiuö.schliebsliche 
Üerochtigung  der  Griechen  (nacli  welcher  letzteren  Ansicht 
die  lycischen  Denkmäler  der  griechischen  Kun»tgescbichte  ein- 
geschachtelt  und  zugewiesen  werden)  lässt  sich  hier  mit  Worten 
noch  nichts  entscheiden;  die  Phönicier  mfissen  sich  erst  durch 
Monnmente  mehr  geltend  machen ,  wie  es  den  Assyriern  so 
überraschend  gelnngen  ist,  ehe  sie  als  ein  wichtiges ,  als  viel- 
leicht das  bedeutendste  Glied  in  der  Kette  der  alten  Kunst- 
geschichte allgemein  anerkannt  werden').  Als  ihnen  ange- 
hörig  glaube  ich  nun  die  nachfolgenden  DenkmJlter  auf  dem 
an  Monumenten  armen  Oypern  beseichnen  zu  können.  Zuerst 
ein  Grab  bei  Alt-Paiiho«,  de^biii  Nationalität  durch  seine  lu- 
Kcbritt  üUöaui  Z  A  t  itel  gestellt  ist. 

Alt-Paplnib  selbst,  auf  einem  niedrigen  kahlen  Hügel 
ein  halbes  Sliindchen  von  der  Kü.ste,  ist  jetzt  ein  kleines  und 
armseliges  Dorf,  KovnXia  genannt.  Die  Wichtigkeit  der  Kui- 
ncn  des  muthmasslichen  Ileiligthums  der  phönici><chcn  Aphrodite 
hat  man  nacli  früheren  Koisendeu^)  sehr  überscliätzt ;  es  lässt 
sich  aus  ihrem  heutigen  Znstande  nicht  viel  entnehmen.  Die 
Versuche,  den  Plan  des  Tempels  unter  Vergleichnng  der  cy- 
prischen  Httnsen,  auf  denen  das  Heiligthum  dargestellt  ist,  m 


2)  Die  Ansicht  i  welche  den  PhSnieiem  mSgUehst  wenige  und  fast 
keine  namhafte  Betheillguug  an  dem  Kunsttreiben  der  [snr  Knust  der 
Hellenen  anstrebenden]  alten  Welt  einränmt,  ist  vertreten  in  der  Abhand- 
1un(?  den  Ileransgeben  dieser  BUtter;  Ueber  die  Konst  der  Phönicier. 

Berlin  IH18. 

:i>  Ali-li.  i.  Voy.  II,  p.  121.  113  nnd  Atlas  pl.  XXVIII.  XXXIV. 
HamiiuT,  Aiisifliloii  S.  117,  iM  l>rit  fiiiein  ( iiuiulnsse  der  Ruinen.  I>a- 
nauh  iIctäcL  in  Miiutcrs  ,,renipüi  der  Güttin  zw  Paplios/'  Vgl.  Mül- 
ler, Hdb.  §.  2aU,  2.  Gerhard  a.  a.  O.  8.  22  and  Taf.  I,  1  u.  2.  Ueber- 
diee  fragt  es  sieh,  wie  viel  das  heftige  Brdbeben,  das  anter  Angnstos 
die  Stadt  scntörte,  noch  von  dem  alten  phoaleisehen  Tempel  Übrig  ge- 
lassen  hatte. 
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reeoDstratretii  entbehren  jedes  tlohern  Grundes.  Die  Quadern 
der  Haner,  die  man  für  die  Hintenrand  der  Celle  hiüt,  sind 
selur  gproM,  jede  3,11  Meter  hoch,.  4,80  Meter  lang  und  78  Cen* 
timeter  dick,  ans  einem  dnreh  die  Zeit  an  der  Anssensette  ge- 
BChwItrsten  Sandsteine;  sie  haben  an  den  innern  Flächen  Kin- 
schnittc  und  Löcher,  in  welche  die  VVerkzeu^rc  bei  ihrer  Vcr- 
Hetznnjr  p^pf^riffcn  habeu ,  wie  mau  sie  nameullicli  an  den  sici- 
li^chcii  l'einpclu  wahrnimmt.  Hammer  glaubt  wunderlicher 
Weibe,  dass  diese  Oetiiinngen  gleichsam  als  öchaillücher  zur 
Ertheilung  von  Orakeln  gedient  hätten.  Aber  nur  an  der  Süd- 
westeoke  »tehen  noch  fünf  oder  sechs  solcher  Blöcke  mehr  oder 
weniger  erhalten  da:  die  übrigen  Seiten  des  Unglicbten  Vier* 
eoks  sind  bis  auf  das  JTundament  gans  aerstört.  Von  den  Ma> 
terialien  ist  nichts  mehr  ▼orhanden;  sie  sind  weggeschleppt  und 
Terbraueht  worden.  An  der  Nordseite  des  HeiligChnms  sind  die 
Bninen  einer  kleinen  Kapelle  der  h.  ParaskoTi ,  und  hier  findet 
flieh  das  grobe  Byaantinische  Mosaik,  das  mit  dem  Tempel  gar 
niehts  an  schaffen  bat. 

Die  Hügel  auf  der  Ostseite  von  Palä-Paphos  sind  voll 
alter  (»räber,  aber  die  meisten  sind  bchoii  iu  der  fraiikiachen  und 
in  der  venetianischen  Zeit,  wenn  nicht  noch  früher,  geöffnet 
und  geplündert  worden^).  Ich  liess  mich  iineli  der  sogenannten 
Höhle  der  Künigin  (o  OTiijjMiog  ttjg  ^r^ywag)  führen,  die 
eine  Viertelstunde  östlloh  vom  Dorfe  jenseit  eines  tiefen  Jfluw- 
bettes  unter  einer  felsigen  Hügeliiäche  liegt.  Der  Eingang  war 
ans  Quadern  gebaut  nnd  einst  mit  grossen  Stoinbalkeu  bedeckt, 
ist  aber  jetit  ikst  gua  vereehUttet;  man  kommt  dann  in  eine 
4  Meter  breite  und  fiV«  Meter  lange  Kammer,  an  welche  an 
jeder  Seite  awei  kleine  Grabkammem  anstossen;  auf  derselben 
Achse  liegt  ein  sweites  ähnliches  Gemach  nnd  an  dieses 


4)  Lnsijrnau,  Corogrraffia  (Bologna  1537"s  fo!.  7:  Iu  Coucli.a  si  ritro- 
\nuo  moltti  aiiticaglie  et  eoso  prcciose  nello  äepolture  di  es.si  aiitichi: 
!o  (puili  sc'poUiire  sono  fatie  a  modo  di  camcro  Kotto  terra;  et  iion  6 
da  <[uattru  auui,  ovver  8ei",  che  tiauno  truvato  uw  l£e  <i<iasi  iutiero. 
Di  queste  sepolture  si  ritrovano  anchora  in  Amathiis,  in  Salamina,  in 
Pikffo'«t  nolti  altri  laoghi;  et  si  ritrovano  dl  belli  vesi  dl  taira,  de* 
piatti,  seudelle  lavorate,  aanelli  d'oro  et  ergeato,  peadenti  delle  oreochie, 
ma&igli  nelle  mani  et  piedi,  et  altre  «ose.  Et  quando  io  era  e  Li> 
miss^,  ritrovomo  In  nae  sepoltnra  gia  aperta  seeretamente  qn^lo  che 
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lebKasst  oleh  hinten  ein  dritter  kleiiter  Baum  von  S  Meipr 

Iiäuge  und  Breite*). 

Einer  der  Duichgiiuirf'  \v;ir  vor  Alters  durch  eine  ^osso 
Platte  oder  Thür  aus  SauJ.sU  iu  verschlo.sseo ,  die  jetzt  an  der 
Wand  leimt.  Auf  ihr  hudet  sicli  in  grossen  mehrzölligen  und 
sehr  deuiliclien  Buchstaben  die  nae]?stehende  noch  unentziiferte 
luschrift,  die  auck  sebon  Hammer  •  i^urgstall  gesehen  und  abge« 
«ebrieben  hat^). 

Am  Rande  dieser  Tafelflächo  zeigen  sich  nocli  na  mehre- 
ren Stallen  kleine  in  den  Felsen  gebanene  Gmbknmmemf  and 
es  ist  keinem  Zweifel  nntenroifen ,  dass  hier  immer  noeh  ei« 
ntge  phVnieisehe  Gräber  anfzufindea  wilren. 

Wichtiger  sind  die  Denkmiller  in  dem  sogenannten  Palüo- 
kastron.  So  faeisst  ein  ansehnUeb  grosser  flacher  Felsbügel,  ein 
wenig  nordwestwürts  Ton  Neu- Pap  hos,  der  gana  an  Grübem 
ausgehöhlt  ist.  Dieselben  können  nach  ihrem  Vorkommen  in 
einem  wesentlich  phönicischen  Gebiete,  nach  der  Kigeutliüui- 
liclik(it  ihrer  Anlage,  durcli  welche  sie  von  den  hellenischen 
Werken  ähnliclicr  Ht  stiuiinung  abweiclien,  nnd  nach  ihrer  na- 
hen Verwandtschaft  mit  unzweifelhaft  seoiitisciK  ti  i  iiebrüifichen) 
Orabmälem  nur  für  Denkmäler  der  Phönicier  gehalten  werden* 
Anch  haben  sie  schon  das  Staunen  früherer  Heisenden  erregt  ; 
Poeocke  und  mit  noch  grösserer  Naivetit  Ali -Bei  hielten  sie 
Ar  WuhnoBgen^);  Hammer  eikanntesie  riebtig  fttr  phönieiscba 
GfHber^).  Sie  bilden  alle  einen  oilenen  yi^reekigen  mit  Sin- 
len  oder  snm  Theil  Pfeilern  umgebenen  Hof,*  in  dessen  einer 
Ecke  ein  gleiebftlls  unbedeckter  durch  den  Felsen  gehauener 
Gang  fUiri:  ttbniieh  wie  die  unbedeckten  von  Sinlenhallen  ein* 
gefassten  SlÜe  {ohm  M^/Smloi)  der  ägyptischen  Tempel  und 


non  si  scrive  [Phallus?  J;  et  anche  un  vabo  hello  grandetto  di  porfido; 
il  piede  andava  a  vite  fatto  u.  «.  w. 

5)  Ifiezu  die  Ansicht  des  Grabes,  iu>.  1  unsrcr  Tutel. 

6;  Ilauuucr  u.  a.  O.  Ü,  154  uud  uo.  t)U.  Vgl.  die  liiscbrift  auf  uusrer 
Tafel  n.  2. 

7)  Poeocke,  Reisen  II,  8.  32(1.  Ali-Bei,  Yoy.  Ii,  137  suiv. 

6)  Hammer  m,  a.  O.  8.  198.  140.  Sebr  richtig  folgert  er  auch 
8.  156,  dass  die  sogeuaaate  dwische  Ordnung  „ursprünglich  nicht  den 
Griscbcn  sondern  den  FhSnIelera  augehf^rte;^*  aar  erkannte  man  da- 
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P»lft8te.  Hinfc«r  den  Säulen  oder  Pfeilern  dee  Perittyls  finden 
sich  dann  die  Eingänge  su  den  Gh^Abem.  Dies  ist  der  allge- 
meine Plan,  nnd  hierin  besteht  die  anfßillende  Aebniicbkeit  mit 

den  Gräbeiu  bei  Jerusalem  oder  in  NorUafrika  ').    Dio  meisten 
dieser  GrHber  haben  aber  schon  sehr  ijelitten,  dadurch  das«  seit 
länger  als  cinoin  .Jahrtausend  die  Hirten  ihr  Vieh  in  den  Hö- 
fen BUsammeutreibeii   luid   niiter  den  SJiTilenhallcn  ihrr  Zelte 
aufschlagen  und  Feuer  anmachen.    Eins  der  gröbsten  Grabma- 
ler bildet  einen  oiTenen  Hof,  der  an  drei  Seiten  eine  Säulen* 
Stellung  von  je  drei  wohlgcbildeten  dorischen  BAnlen  mit  ihrem 
Gebftllc  nnd  Fries,  an  der  Eingangaseite  aber  nnr  viereekige 
Pfeiler  hatte;  ttber  dem  Fries  ist  der  Fels  eingeschnitten,  so 
dass  hier  entweder  eine  Attika  anfgesetat  oder  ein  Gesims 
(9fif»9g)  angelegt  war;  vielleieht  war  dieser  Einschnitt  meh 
nor  mit  GrabaltÜren  gelcrtfnt,  wie  an  dem  Felsengrabe  in  lita- 
dos  anf  Rhodos***).    Am  Wahrscheinlichsten  war  aber,  wie  wir 
sehen  werden,  das  Ganze  mit  Steinplatten  Uberdaelit.  Der 
Durchmesser  der  Öäulen  unter  dem  Kapitell  beträgt  reichlich 
einen  Fuss,  die  Zwischenw^ite  von  Mittelpunkt  zu  Mittelpunkt 
■i  Fu.ss.    iVuö  <]<  1  S,i uleiiliallc  .  ^^  rlchü  SO  aul  drei  Seiten  und 
einer  ijalben  um  den  Hof  herumlief,  führten  die  Eingängr  xu 
den  Grabkainmern ,  die  von  vcrdchiedoner  Grösse  und  Ausdeh- 
nung sind.   Eine  'J'hUr  ist  wohlerhalten;  die  ProfiUruag  ihrer 
Einfassnng  ist  ägyptisirond ,  wie  in  Etrurien.    Der  eine  der 
Gänge  erstreckt  sich  in  Versweignngen  weit  nnter  den  Felsen, 
die  ttbrigen  sind  giüsstentheils  verschtittet  oder  mit  hohen 
Sehiahten  von  Schaf-  und  Ziegendilnger  gefttlH.   Gleich  dane* 
ben  iat  ein  sweites  Mhnliohes  Grab,  dessen  Colonnade  ans 
dorischen  Säulen  anf  drei  Seiten  des  Uofiraums  erhalten  ist'*). 
Der  Eingang  ist  von  der  Sttdwestecke,  nnd  an  der  West- 

mals  noch  nicht,  wie  jetzt,  daes  die  Phiiiiicicr  die  durisehe  Säule  nieht 
s'^llist  erfunden,  sondern  in  Aegypten  ki  iineu  gelernt  und  VOD  dort  SS 
sich  und  nach  Oru'clii'nl.'ind  einj^etiilirt  haben. 

0)  Williaiub,  Thü  holy  city  II,  Taf.  5  u.  6.  Pococke  a.  O.  II, 
Taf.  ü.  ivrafft,  Topogr.  vuu  Jerusalem  S.  VM  ff.  Barth,  Wanderungen 
I,  8.  440  ff.  4M. 

10)  L.  Meyer,  Ansichten  ans  der  Tilikei  fsf.  12.  Hein«  Inselrel- 
sen,  III,  B.  7a. 

11)  Hiesn  der  OrundrisSi  no.  4  nnsrer  Tafel. 
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MÜ8  sind  qnadrate  Pfeiler.  Die  Pünthe  des  Kapitells  der  Sin- 

len  hat  0,5«  Meter.    Dor  Arehitrav  ist  0,;n,  der  Fries  0,37  Me- 
ter hoch;   die  Triglyphon  «ind  0,23,   die  Mctopt'n  0,37  Meter 
breit.    Die  Tiefe  des  Peristyls  his  an  ciio  Hiuterwand,  in  wel- 
cbpr  die  Eingäugti  siinl ,  Ix'tiagt  2, 10  McU-r,     Aber  der  Bodeu 
des  Hofes*^)  ist  j^anz  mit  Dunger  un«l  Erde  bedeckt,  die  Säu- 
len ragen  nur  noch  drtttbalb  hU  vier  Fuss  aus  dciu  Schutte 
lierans;  auch  die  £iogänge  der  Grabkammem  sind  fast  gau 
verschüttet.    Bemeikenawerth  iüt  unter  mehreren  andern  noeli 
eine  dritte  tthnliehe  aber  grössere  Kammer,  mit  vier  dorischen 
S&nlen,  deren  Schufte  abgebroohen  sind,  anf  jeder  Seite  nnd 
mit  einem  im  Gewölbe  ausgebaoenen,  also  bedecktea  Zugänge 
von  der  Ostseite  V).  Es  kann  sogar  die  Frage  entstehen,  ob 
▼ielleiebt  diese  jetzt  offenen  Hdfe  orspriinglich  mit  riesigen 
Steinplatten  llberdeekt  waren?  ob  nicht  der  Binaehnitt  Aber  den 
Fries  darauf  btndentet?    Sonst  hlitte  man  mit  vkl  leiehterer 
Mühe,  JstAtt  dcH  j,'eschlo88enen  Hofe«  mit  seinem  Zugange  (dessen 
Decke  wenigstens  iu  einem  Falle  erhalten  ist),  bloss  eine  Sei- 
tenfront in  den  Felsen  ausliauen  Jind  die  Gräber  dahinter  an- 
h^gen  können.    Dass  die  Phönieier  «^rnssc  Steinmasaen  beweg- 
ten, ist  bekannt'*),  und  wir  werden  dies  auch  an  den  Gräbern 
in  Kition  sehen ;  und  die  monolithen  Kammern  (die  üerodot  in 
Aegyi>teT)  oinrifittta  ^tputut  nennt)  des  benachbarten  and  ver- 
wandten Lyciens  «eigen  etwas  Aehnitehes.  Der  Monolith  über 
d«m  Ckabe  Phaneremeni  in  Kition  hat  siemlich  die  erfoiderltehe 
Qraese ;  aneh  konnte  die  Decke  durch  mehrere  Steinhaiken  ge- 
bildet sein.  Diese  Decke  stürste  aber  entweder  dnreh  ihre  ei- 
gene Schwere  ein,  oder  wurde  bei  der  Avsbenttmg  der  Qrftber 
sersehlagen  und  in  beiden  Fällen  ihre  Trttmmer  als  Banmate- 
rial  in  den  Nachbarorten  verwandt. 

Bei  Kition  sind  mehrere  p^nisse  nnd  schöne  Griiher ,  die 
als  plumicisch  anzusprechen  siud.  iiic  zwei  Viesterlialtenen 
lieg'en  in  der  FrlsHriche  westücli  von  der  Marino  und  südlich 
von  Larnaka,  welche  nicht  mit  iu  dio  alte  Stadt  eingeschlossen 


12)  H  ic2u  die  Annicht  des  GrabcH,  no.  H  unsrer  Ttttc). 

13)  Ansieht«n  «aiger  dieser  QrSber  rntRh  bei  Ali- bei,  Atlas  pl. 
ZXIX.  XXX. 

14)  Harth»  Wanderungen  I,  S.  25.  806. 
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gewesen  ra  sem  sebehit,  mnd  wich  Ua  und  nw  wenige 
Foee  Uber  die  iiccker  erhebt.  Bei  dem  entea  Gnbe  kenn 
nuni  nor  noch  in  die  voidere  Kaamer  eistreCcii«  Sie  liildet 
ein  llhiglieliefl  Viereek;  ring«  um  die  WXnde  Iftaft  ein  im  Halb* 

bogen  überg^cwölbtes  Gesims,  und  darüber  lieg<'n  grosse  SiMli- 
balktn»  welclie  die  Decke  bilden.  Das  Profil  ilcs  (iesiinses  i«t 
ganz  dfigselbo  wie  am  so^eiiarinren  (iralx!  des  ZachariHä  bei 
Jtnurialeni  ^ ').  Die  lircito.  der  KnuifiM  i  Itctnigt  von  Gesims  zu 
Gesims  2,02  Meter,  die  Lange  mehr  aU  das  Doppelte.  In  der 
Uinterwand  führt  eine  Tbttr  ia  die  aveiie  Kemmer«  die  aber 
Tenebttitet  ist. 

Besser  erbehen  und  «ehr  eigenthürolich  ist  ein  anderes 
Grebi  das  ürttfaer  sa  eiaer  grieebleehen  Kapelle  gedient  bat  und 
dnber  den  Nnmen  Pbnneromenl  (4  ^^m^MfilMi»  nimUch 
Mknmyiu)  fHHuU   Ee  liat  mns  swei  Kemmern  und  einem  Vcfban 
beetnnden;  aber  der  Vorban  ist  fast  gans  seratdit,  ?en  ta 
Winden  der  eisten  Kammer  feblt  die  Beke  r«ebts  am  Ein- 
gänge ^^).  Die  erste  Kammer  bat  &,I5  Meter  LXnge  \m  8»46  Meter 
Breite;  ibre  Vordorwand  and  die  Heitenwftnde  waren  aas  gros- 
sen 60  ('entimeter  oder  fast  zwei  Fubs  dicken  und  eben  so  hohen 
Steinblöcken  oder  Tafeln  pnbaut;  di(^  Hinterhand  ist  lebendi- 
g<'r  Fels.    Ihre  noch  viuliaudeiu*.  gewrilht«   Decke  ist  ganz  ans 
einem  8tUck ;   der  Monolith  ist  6  Meter  laug,    bei  5,10  Bieter 
Breite  und  durcbschuittlich  1,50  Meter  Dicke.    Ee  scbeint  daher 
mdgüeh  dass  auch  jene  H^e  in  Papbos  mit  riesigen  monolithen 
Platten  ttberdeekt  waren.    In  der  Uinterwand  ist  ein  Durch- 
gang ron  1,36  Meter  Weite,  1,74  Meier  Hdhe  und  1,10  Meter 
Tiefe;  er  fUbrt  in  eine  kleinere  Kammer  von  3,14  Meter  Breite, 
3,96  Meter  Länge  nnd  1,81  Meter  Hdbe,  welebe  gana  in  den 
Felsen  gebanen  ist.    Die  Deeke  derselben,  wie  der  Monolith 
Uber  dem  ersten  Qemaebe,  ist  gewölbfttrmig.   Das  Eigentiittm- 
-  liebste  ist,  dass  die  Kammern  beide  statt  der  Tbttren  durcb 
grosso  von  oben  niedergesenkte  Steinplatten  wie»  dnrcb  Psll- 
gitter  verschlossen  waren.    Der  Durchgang  aus  der  ersten  in 
die  zweite  hat  zu    lif  >i m  Enflf  an  jed<'r  Seite  einen  Einschnitt 
(Falz)  von  38  Centimeter  lireite  und  9  Ceutiuieter  Tiefe ;  aber 


15)  Pococke  a.  a.  O.  II,  Taf.  9. 

16)  Hiesu  Nr.  5  angrer  Tafel. 
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die  FallMf ,  welche  dnrclibroeheii  werden  mnsite  um  in  die 

zweite  Kammer  zu  Luiden,  ist  nicht  rorhanden.  Zer  ersten 
Kammer  hat  man  sich  aber  den  Einijaug  dadurch  gebahnt, 
dass  man  die  Qua  lm  der  südwestliche ii  Ecke  einriss;  hier  ist 
daher  die  Thür  noch  erhalten,  1,50  Meter  breit  bei  '16  Oenti- 
raeter  Dicke  ,  und  lehnt  an  ihrer  alten  Stelle.  Dies  sind  ilie 
Steine  vor  den  verwandten  bebräitichen  Gräbern,  von  denen  im 
alten  und  neuen  Testamente  öfter  die  Bede  ist. 

Illach  der  Analogie  der  beschriebenen  Gräber  ist  auch  das 
eogenaante  Gefäogniss  der  h.  Katharine  unweit  Salamis 
gawiea  ein  pliönieiecher  Ban.  £•  i«t  dies  eine  von  Nord  naefa 
Süd  gestreckte  halb  nnterirdische  Orabkammer  ans  riesigen 
Steinbideken,  mit  dem  alten  Eingange  an  der  Ostseite  nnd  einer 
Nebenkammer  an  der  Westseile.  Die  Hauptluunmer  ist  Uber 
10  Meter  lang  bei  5V2  Meter  Breite;  die  Nebenkammer  ist  3  Me- 
ter hoch  und  mit  einem  spitzigen  Gewfjlbe  bedeckt ,  das  aus 
nur  fünf  Steinen  gebildet  ist ,  von  denen  der  mittlere  sich  über 
die  ganze  Liinge  der  Kammer  erstreckt.  Das  Gewölbe  der 
ÜÄüptkammer  besteht  aus  noch  grösseren  Felsmassen.  So  haben 
die  semitischen  Stämme  seit  Abrahams  Zeiten  Felsen ^^rMber  ge- 
liebt, und  wo  die  Natur  keine  Felsen  darbot,  wie  in  der  Nähe 
▼an  8alamis,  sie  künstlich  geschaffen. 

IS.  TMBb«ME  0fe  vätm  MMumAns  ardtitectonifiita  da  I'H» 

da  Thte.*) 

Les  tles  de  la  mer  Kgeenne  ne  joueut,  dans  l'histoire 
politiqne  de  Tantiq^uite  grecque,  qu'uu  rule  secondaire,  par- 
ceqne?  soit  en  raison  de  leur  faiblesse  Interieure,  seit  k  la 
suite  de  leur  position  g^ographiqae,  elles  subissaient  presque 
tonjonrs  le  jong  dos  dtats  plns  paissans,  qni  snccessivement  se 
dispntirent  la  domtnation  de  la  mer,  depnis  P^poqne  de  Hinos 
jasqnWx  exp^ditions  yictorieoses  de  Mithridate  le  grand  et  de 
aes  g4ndranx,  qni  saccag^rent  la  satnte  et  riebe  Däos.  Mais 
blen  autre  est  Timportance  des  tles  grecques  dans  rhistoire  des 

[*)  Ans  den  Aanali  dell*  insUtato  di  eorrisp.  areheol.  vol.  XIII, 
Borna  MDCCCXLII,  p.  13—24.  Die  Abbilduigen  ans  Honuin.  Ined. 
V.  III,  taw.  XXV-XXVI.] 
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tttii  et  de  la  civÜisatton  od  g^äral,  en  ce  qu' alles  fomwieiit, 
pr<$ci8^inent  par  lenr  position  g^ograpliiqnc ,  le  plaa  ancien  et 

le  plus  üaturel  Heu  entre  les  trois  ^ands  continonts ,  la  Gr^ee 
d'Europe,  l'Asie  mineurc  et  TEgypte,  qiii  lu  iileiit  cette  partim 
(\<*  In  ii\«'(literran<^e.  Elles  i'taieat  p<>ur  ainsi  dire  le  pont  par 
lequci  Ics  habitaus  de  ces  pays  comuiuuiquaicnt  les  uns  avec 
les  auireSf  et  eile»  leur  sei'vaieut  d'entrepöto  pour  Töchange  de 
leun  idäes,  de.  lenr«  inveutions  et  des  productions  de  lern 
arte,  neu  meins  qae  des  denr^es  naturelles  de  leiirs  pays  re- 
speetifs.  Et  dans  les  si^eles  les  plus  florissans  de  Tart  ancien, 
eombien  de  eel&bres  artistes  la  GrÄce  n'a-t-elle  pas  vn  soitir 
du  sein  de.ees  tles,  depnis  les  dcoles  de  Samos  et  de  Cbioa, 
depnis  Bjs^s  de  Naxos,  Agoracritos  et  Scopas  d«  Faros,  jot- 
qn'au  tomps  dos  enipereurs  de  Rome?  N'auraiciit-ils  laiss*^  au- 
Cime  trace  sur  le  sol  de  ccs  ilos,  qn'ils  appelaient  loiu  patrie? 
n^auraient-ils  pas  songt*  a  cmbellir  U'urs  villes  natale.s  de  quel- 
ques-uns  de  ces  monumeiis  qai  faisaieut  radmiratiou  da  monde 
ancien  V 

Ces  consid^rations  qai  s^offrent  si  naturellement  a  chacun. 
anraient  pn  en^ager  les  ▼oyagcurs  qni  fai^aieut,  du  sol  dassi- 
qne  de  la  Gri^ce,  Tobjet  de  lenrs  reehercbes,  k  visiter  anssi 
les  tles  de  la  mer  Eg^enne;  mais  n^anmoins  alles  eont,  depals 

les  voyagea  de  Tonmefort  et  dn  coiate  de  Oboisenl-Gonflier, 
resti^es  presqne  tont-^-fait  dans  TonblL  Depuis  Pann^e  1836  j*ai 

eu  occasion  de  faire  daus  l'Archipel  grec  plusieurs  excursious, 
qni  ne  soiit  ]ias  rcstees  saoä  quelques  i*  ^-altats  assez  int*^res- 
s?uis  jiKui  1  lii^^tuirc  et  rarclienlogie.  Unc  })aitie  d«»  c<!.s  dt^cou- 
vei  tos  a  eu>  puhliee  dans  plusieurs  monographie.s ;  uu  apcr^u 
gen^ral  des  fraits  de  mes  reehercbes  a  ^t^  sonmis  an  pe* 
blic  dans  le  premier  volume  de  mes  Voyages  aux  lieg  grec' 
gues"^),  C^est  en  qnelqae  sorto  ponr  completer  cet  onvrage 
qne  nons  publions  (sur  les  planches  XXV  et  XXVI  de  nos 


1)  v^oov  StuCvov  *AQ'^vriat9  1837.  4"  ^ProgrAmn« 
de  riTnlversittf  Oihonienne).  —  Ueber  Anaphe  uad  Aaaphaeiache  In- 
aehriflen.  Ncbtt  einem  Anhange:  Inschriften  von  Phelegandros  (dani 
les  Mdmoires  de  l*Acadtfn»to  de  Mnnic  1838,  I  claasc,  vol.  II).  L*  Boe- 
8ii  Ilolsati,  Insci^tt.  Amorginaram  partio.  I  (dans  les  Acta  6oc.  Gr 
Lips.  1840,  V.  II). 

2)  Reinen  auf  den  Griccb.  Inseln.  1.  Band.  8tnttgard  1840,  8. 
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Mon.  in.  [T»f.  X — X.Y\)  qnelqnes-nnR  de«  roonnineiis  arcbitec- 
toniqaes  de  Vt\e  de  Thära  on  Santorin^  dont  notre  eoU&gne  Mr. 
rarebiteeto  SehmAert  a  bien  vouln  offrir  ies  dessins  k  Vfnfttitnt. 

Ja  petite  tle  de  Th^ra  ent  travers^e  stir  lo  snd-onest  pnr 
nne  colline  d*titi  ealeaire  rongeAtre  et  tr^s-dnr,  qni  a  environ 
nne  lieure  de  long,  et  qui  se  termine  par  nrio  espr»ee  c-aj). 
Le  cap  et  sa  coHiue  soiit  connus  Tun  ot  raiuii  sous  Ii;  imm 
(V Eo'omf/ti.  Tin  pen  an  siul  de  ce  eaj)  on  voit  dans  la  nrer  et 
pr^s  du  rivage  l«'s  tracos  d'une  ville  englmitie,  qni  vraiHombla- 
blement  ^tait  VEieusis  de  Ptol(^iii4e '0.  C'est  h  cetto  ville  qne 
paraissent  avoir  appartenii  certains  tombeaux  tailltW  dans  le  roc 
(fttgxM  tooiüi^ro/)  le  long  dn  c6t^  tud  de  la  colline  de  rRxo* 
myti.  Le  sol ,  au  pied  de  la  pente  pr^aque  perpendicnlaire  dana 
laqnelle  cefl  tombeaux  ont  M  crenB^s ,  est  pan^m^  de  fragmens 
de  Tases;  et  en  faee  de  Tune  d^cee  niebes  on  a  tronvä  nnp 
statne  tris-remarqnable  d*Apo11on,  danti  1o  type  le  plus  arebaY- 
que  de  TApolloii  Fythien^).  Des  fonilles  entreprises  an  pied 
du  rocher  et  au-desKoufi  des  tombeaux  amcncrait'tit  «ans  doute 
d'autroH  dt'cnnvertps  interessantes. 

Lcs  tormes  de  quelques-uns  des  piu.-.  rcmarqiiables  d'entre 
ces  toniheaiix  sc  voient  «ur  no«  pl.  XXV — XXVI,  fig.  I  —4 
£Taf.  X — XIII].  Elles  rappelent  assez  les  inonumene  semblables 
8oit  de«  ndcropoles  de  la  Tyrrb^nie^),  seit  des  environs  de 
Delphes*)  on  des  villes  de  la  Lycie');  maia  les  tombeanz  de 
Tb^ra  ont  nn^mtdrdt  tont  partienlier,  en  ce  qUe 'les  travanx 
de  flcnlpture  qui  s'y  »ont  trouv^s  (la  statne  d*Apol1on  et  le  ser* 
pent  pl.  XXVI  fig.  5  [Taf.  XIV]) ,  ot  Tinseription  d*nn  tomboan 
qiie  je  citerai  plus  bas,  portent  a  croire  qu'ils  remontent  a  nne 
tres-hante  antiquite:  de  st>rti'  ^ue  l'espece  de  cliapiteau  corin- 
ihi»'ii ,  qui  couroniie  les  ]>i!iers  de  denx  df  ces  nicbes,  j»eTTt 
^tre  considcre  coinme  la  tonne  la  plus  ancienno  et  la  plus 
eimple  de  cet  ordre,  avant  qu'il  eftt  re^n  tont  son  diSveloppe* 


3)  Ftolem.  Geogr.  3,  15.  Voir,  rar  ces  localit«$s  cq  ginirnX,  man 

Inaelff  iso  [K]  S.  60  »uiv.  S.  181. 

4)  Inaelreine  [1.)  S.  81. 

5)  Mon.  d(»  ITnst.  1,  ).l    II.  Ann.  IV.  p.  '212. 

fV)  Ann.  VII,  pl.  F.  p.  im.  Comp,  l'lriclis.       i^.  n  f.  S.  'M).  44. 
7)  Chnisotil-Oouffier,  Voy.  pitt.  I,  j>.  MH,        (.7,         Ch.  Feilowa, 
Jonrnnl  uritliu  «hiring  au  excursiou  in  A.sia  Minor.  Lond.  IH.'i9. 
Ro*»i  ArcUi»rtlo(f.  Anfsi.  II.  27 
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ment  £t  meme  la  forme  sdmicirculaire  de  qaeli^ttes-anea  de 
ces  ezcavstiojis  pent  Stre  citf*e  comme  nne  prenve,  quo  1e» 
Grecs,  k  nne  ^pnquo  assez  n^cul^e,  connaissaicnt  d^jäTvcdii 
cercle  et  son  applteation^),  bion  que  poor  les  fonnoB  ext^rien* 
res  de  len»  monaroens  ib  pr^fenwsent  la  constraetion  recUn- 
golaire. 

PI.  XXV  fl'af.  X]  fig.  I  a.   Grande  Diche  canr^e,  k  wm 
dlÖTation  d^environ  donse  pieds  an-deMus  du  90L 

1  b  [Taf.  X].  Plan  dn  fond  de  la  niclie.  Gr  7  voit  le  cer- 
ceuil  tailM  dans  le  roc  (thjxY/  Xaxo^iiti^)  qui  a  la  forme  d'nn 
surcophage  de  momie  (nvilvg) ") ;  la  t('^tf!  est  <lirip^»^f  vers  le 
levaiit.  Sur  dcu.v  marches  011  liancs  \\h\s  oknt's  il  y  a  hon 
iiDiiibn;  tle  trnns  (»u  do  potites  excavatioii«  ,  dans  If  sqnolles  pn 
raisscut  avoir  cte  placeü  des  8tv\6s  n  inscriptious ,  dos  bas- 
relicfs,  dos  bnstes ,  des  statu^ttos  et  autrcs  objets  semblablos''^). 
C'est  via-ji-vis  do  cette  niche  qu'a  troavi^c  la  statne  d' 
Apollo». 

Fig.  3  a  (Taf.  XIJ.  Tombeau  taiU^  dans  le  mdme  rocber, 
imitant  Tentröe  d*nn  petit  templ«  entre  deux  piliers  (^pW,  69- 
9ü0t«tat^  nuQuataitg).  Les  piliers  aont  conronnös  de  ehapiteanx 
<|ui  rappelent  le  plus  simple  prototype  do  Fordre  corintbien,  et 
qui  soatiennent  nne  esp^co  d^entablemcnt  lisse  surmont^  d'nn 
fronton  qni  a  des  antefixes  (^ii^ovtg)  oa  acrot^res  sar  ses 
irob  angles. 

2  0  [Taf.  XI  ,.  l'laii  de  la  nicht;  semicirculairt'^  If  ccr- 
cueil  a  oncorc  ici  la  forme  d'une  nmkog. 

'i  r  'Tixi.  XI].    L»'  chapitoju!  snr  unc  t  ri)*  He  plus  jrvaii'lo. 

Fig.  :i  a  —  (l  [^  a.  //.  r,  Tat.  Xii;  H  Taf.  XJ.  Viin  pitl<>- 
resquo,  ^Mvation,  plan  et  coupo  d'un  monument  de  la  meine 
natitrc,  rejirrsentaiit  la  fa<;ado  de  deux  petita  temples  «embla- 
bles  an  prcc^dent;  le  pilier  qni  le»  si^parc,  i^st  eoniinnn  anx* 


8)  V.  W.  Mare,  Vinggio  nellu  (<ri:cia.  Auiuilos  dv  I'Inst.  X,  p.  131 
«niv.  tav.  d'agg.       ot  Mon,  in.  II»  lav<  57. 

0)  II  mo  Bomble  que  itvslog  {cute,  ameUf,  haiffnoirf^  lijvofff  #'tfo/fi|t 
f^axtp«)  est  rappellntion  propre  aux  cercaeil«  de  cettc  forme  i  platdt 
qne  Xagvai  ou  aoQOi.  Comp.  Becker,  Cliarikics  II,  184.  187. 

10)  'Kni&fjfiaTa ,  atjfiara,  at^Xat,  aonvciit  ü'wn  rapjinrf  Hyniboliqae 
(avfißolov,  Antti.  T>al.  VII,  421',  Otl  «Vf^ffM«»  ib.  42K).  Comp. 

Ki  cker  \.  1.  S.  liU  »niv. 
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deox  fa^afles;  atisst  le  fronton  de  eelni  k  gauche  ii*a-t-il  point 
d*antefixes  k  »e»  danx  axtrdmit^s.  L^onvertare  das  niches  ett 
eair^e;  miia  letir  dossier  a  la  forme  d*nne  damivonto  en  ber- 
ceaQ.  II  n'y  a  point  de  cercaeil  taillä  daos  le  fond:  de  Borte 
qn'ii  parait  qne  des  aareopliages  rapport^s  ^taient  plac4s  anr 
lea  bancs. 

3  e  [Taf.  XT].  Chapitoan  des  piliers,  daiis  la  proportioii 
d'un  quart  de  la  j^raiideur  de  roriginal. 

PI.  XXVI  %.  4  a—h  [Taf.  XIIT].  Sarcopliage  tailli'  dans 
le  roc  ao  pied  d'une  penic  pr^nqoe  porpendiculaire:  lo  tont,  y 
compria  le  couvercle  et  \on  marches,  d'un  seul  bloc.  Oepen- 
dant  la  mottiö  int^rienre  de  la  toitare,  du  c6U  du  roeber,  laiaae 
QD  vidc,  ponr  ponvoir  y  introdmre  le  corpa  du  d^funt;  cefte 
ouveitnre  doit  avoir  dti^  ferin^e  apres  conp,  par  vne  ptöce 
rapportde,  qni  ne  se  tronve  plas.  —  Co  moxminent  k  Ini  aeitl 
anjffirait  poar  d^montrcr,  quVrigiiiairemeiit  la  destiBation  dea 
sarcopbages  etait,  non  pas  d'etrc  enfoiiis  sous  terre,  mais  d'etre 
place»  «ur  un  souba^.st'inciit  [y.otjm'c.  xQtiJiLdioiia )  j)U'in  nir, 
coiTime  niie  espece  de  cbapcllc  <>ii  de  petit  teiiij)l('  (j»/xn'^J;  tidt« 
qn'on  cn  voit  encore  dans  l'ile  deThasos^'),  ou  pariiii  le«  nii- 
nes  de  Piatees'-*),  et  tres-frequemmeut  dans  la  Lycie  et  autre» 
pajs  de  l'Asie  minenre^'^).  Le  dö  carre,  qui  surmonte  le  niilten 
du  couvercle  de  ce  sarcophage  et  de  beaueoiip  d*aatrea*^)i  aer- 
vait  de  base  aa  bnate  da  d^fnnt  on  k  quelqne  antre  oraeroent 
{itU&iiiiiut) ,  p.  e.  an  Hon,  nn  spbinx,  an  vaae  etc. 

Fig.  6  [Taf.  XIV].  Serpent  en  baa-relief ,  d*environ  8  9 
piedfl  de  long,  taill^  dans  le  flane  de  la  rocbe  viye,  k  ane 
vation  d'environ  20  pieds  au-dcssua  du  sarcopliage  que  nous 
Vfiums  d»'  (b^crire,  et  un  peu  plus  vers  Tonest.  II  est  connu 
des  babifautb  lU*  Vi\v  s<mis  le  nom  Echendra  (ij  "E-itr(\^u  «»u 
*'0'juivd(^) II  a  uue  barbe  pomtue  a  Tegyptienue,  et  sa  foriue 


11)  Prokesch,  ErinnemageD  [III,  S.  610.  «23j. 

12)  Morgenblatt  1835,  Nr.  157,  8.  626. 

13)  Fellowa,  Aaia  Minor  p.  210.  226.  231. 

14)  P.  c.  snr  les  couverclos  de  bcHUronp  t\v  snrpopli.  duna  VW^  do 
Rh<<n(V  Tonrn.  I,  Taf.  41 ,  ä.  490  (de  la  irad.  AUom.).  Ross,  Inselrei- 
sen I,  S.  liö. 

ir>)  1n»e1rei8on  I,  S.  7ü.  [Khaiigah.  Antiq.  Hell.  I.  p.  II.  IMjiUfhe 
V  III.  u.  2C2.  K.J 
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rappMc  le  type  du  scrpent  sur  dcMix  dos  inscriptions  dp  F<nir- 
mont'*^),  (jiic  toutcfoiH  Mr.  Biieckh  croit  6tro  lauhsrs.  A  quel- 
qnos  pas  au-deasus  de  ce  symbolo  on  trouvo  cncore  sur  1a 
surface  de  la  röche,  qui  n'est  accessible  qua  du  cöt(^  de  la 
colKne,  im  antre  sarcophage  sans  con verde,  taill^  dans  le  roe, 
et  portant,  en  caract^res  tr^-largea  et  tr^s-liaibles,  llnaeriptioii: 

OEOMMIOt 

Le  serpent  ponrtant  doit  «e  rapporter  au  sareophage  sons  1« 
n.  4  OQ  Ii  quelqa*  antre  monament  au  pied  de  la  montagne,  parce* 
qu^il  n*cst,  eomine  cenx^ci,  Tuible  qne  du  c6t^  de  la  plaine. 

Tl  OHt  nn  antr«  endroit  de  l'tle  de  Th<^ra,  oÄ  il  y  a  encore 
beaucoTip  plus  de  tombeanx,  c'est  sur  ia  montagnc  do  Messa- 
Vonnil  y  ])ar  laf  juolle  le  ja  omontidre  de  St.  Ktienne,  ou  los  rui- 
nös <lo  la  villo  ( )oa  (üi'a)  sont  situoes,  so  rattaclio  a  la  grandf 
niontaf^nc  de  St.  Elie.  Mais  la  plupart  de  cos  tomhoaux  .sont 
sons  terre,  muri^s  ou  creusc-s  dans  la  forte  couche  de  pierre 
pouce  et  de  cendres  volcaniques,  qui  recouvre  la  montagne''). 
CV.st  1h  ou  ont  6t(^  trouv^B  les  blocs  d'obsidienne  avee  des  in- 
scripiions  dans  les  plu.s  anciena  caract^res,  et  qni  peut-f'tre 
remontent  k  Päpoqne  de  la  premiire  immigration  des  Doriens'^. 
Sur  lo  bords  de  cette  nderopele  on  voit  quelques  grandet 
masses  isol^s  de  roebers,  qui  se  sont  diStaeb^  des  pr^i- 
pfces  du  mont  de  St.  älie,  et  dans  lesqnels  des  lits  de  morts 
(O^xat)  ont  öt^  ereus^s,  avee  rappareil  aecoutnm^  de  pettts 
trous  ronds  on  carr^es,  jxiar  recoYoir  les  st^^  ou  d'antres  or* 
nemens  (^m-J^i/fiorror ,  arnittta).  Lee  figures  ^  a.h  [Taf.  XITI]  et 
7  a.  h  [Taf.  XIV]  do  notre  plaueho  XXVI  donnent  la  vue  et 
le  plan  do  donx  de  cos  roclies  creusc^es  eu  tomlx's. 

Nolls  joignons  k  ces  monumens  pro]>reinoiit  s/pnlcraux ,  le 
do<?siii  (j)lauclio  XXVI,  i'v^.  8  [Taf  XIII])  d'uii  j>an  di»  mur,  qni 
parait  avoir  appartenu  au  üoubassement  de  quclque  grand  t^di- 


C.  I.  Gr.  I,  u.  57.  58. 

17)  V.  snr  McsH.i-Vouno  (to  Mfca  Bowop)  et  lo«  tombeaox  qoi  »'/ 
trouvL'iif  ,  iiiMU  InscIreiHe  I,  S.  00.  6ö  suiv. 

18)  l'.tH'clih,  Uebcr  «lif  von  llorrii  v.  Prokosoli  in  Thrr.i  i'nt(irckton 
Insclirift»  11  Nr.  I  a  -  Nr.  2  (Äöqvvog)  vi  qiielqiu's  HUtrcs.  V.  Frjuiz, 
£lem.  cpi^r.  gr.  Nr.  1  — 10.  Hais  je  n«  sanrais  auettnemeiii  partager 
ropinion  de  ces  aavana»  que  cos  inscriptiona  nc  peraient  paa  beancwip 
plus  anciennca  qne  lo  ait^i'le  de  Solon  et  de  Piaiatratel 
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lice  dans  l'iiilerieiir  de  la  vüIm  d'Oca.  Sur  la  picrre  angulairc 
de  la  rangle  inföiieorc  on  appcr(,roit  la  forme  d'une  tahlctte 
▼otive  log6romcnt  traccc  dans  le  calcaire  dur,  et  sur  cottc  ta- 
blette  an  ithiphallc  a  cötd  da  qael  on  dktingue  quelques  lettre« 
qai  paraiflsent  devoir  M  Ines  TOir^lAOlZ  {uns  9^^^*  ä  me» 
bkn'ami$).  L'inscription  en  a  ^t^  döj&  pablide  par  Hr.  Boeckh 
«▼ec  nne  «atre  qoi  proave  qae  le  dien  Priape  avait  an  calte 
dans  Oea'*);  mais  Pobsenration  qae  des  phallos  semblables  se 
troaTent  aassi  aar  les  mars  de  plasienrs  andennes  villea  d^Ita* 
lie,  avait  ^cbappö  k  ce  savant'^).  Nons  en  citerons  plas  bas 
an  antre  excmple »  sur  uue  pierre  de  l^^difice  que  noas  d^crirons 
8ou«  la  lig.  10. 

II  nou8  reste  a  ddcrire  deiix  inuniimens  d'un  ordre  pluä 
elovd,  dont  lo  proniier  so  trouvc  au  uoid-ttiiost  de  Iji  coUinc 
de  rKxomyti,  prr.s  lu  villatrf  de  Mcgalochuiio ;  l'auti  t'  au  pied 
de  la  moutagne  de  St.  iiiticune  (^H'a),  dans  la  plaiuo  qui  la 
s^pare  des  tombeaux  de  rEcheudra,  a  un  endroit  appelc  Porit>sa. 
Oe  Howi  d(  nx  petita  ddificea  de  la  clasae  des  chapellc»  sepal- 
crales  (ij^^ov);  et  noua  aavona,  par  nne  foule  d'inscriptioTis, 
qae  le  cuhe  dea  ddfunta,  aartout  dea  classcs  supdiieurcs  de  la 
aoei^t^  (des  famillea  goavernantea-  oa  de  Taristocratie  locale) 
comme  h^roa  divlnla^,  4tait  fort  en  uaage  k  Thi^ra  et  dans  loa 
tlea  qul  en  döpendaient,  teile  qae  Pholdgandroa  et  Anapbö'^). 
Le  Premier  de  eea  h^oom  (pl.  XXVI,  fig.  9  a  — g  [9  a.  Taf. 
XÜI,  9  b.  Taf.  XIV,  9  e.  d,  Taf.  XIII,  9  e.  f.  0,  Taf,  XIV]), 
evt  encorc  presqu'  iiitact;  mais  il  a  4t^,  par  les  CSir^tiena ,  mA- 
tamorphos«.'  on  e;;libc  et  dediö  a  8t.  Nicolas,  dont  il  porte  au- 
jourd'bui  le  nom  CA.  JVtxoAßOj,-  iVia^ftu^tn^g).     11   eöt  l>ati  de 


10)  Boeckh,  C.  I.  Gr.  U,  u.  2470.  b.  TheraciscLü  luscUritteu 
Nr.  100,  Ö.  (50. 

20)  Bor  dos  mors  h  Norbs,  Todl,  Correse  (Cures)  et  Fiesole,  ot  h 
l'entr^e  de  deux  tombeaux  k  Castel-d*AsM>  et  k  Acre.  A  cdtd  du  der- 
■üer  notro  coUigue  Mr.  Patiofka  d^convrit  rinscription  KAIZY.  Noui 

sommes  portes  a  croire,  que  les  phallus  sculptes  sur  les  murs  prt^cit^ 
indiqueut  le  voisiuagc  de  tombenux,  situcs  peut-vtre  {\  In  base  du  iniir. 

21)  Boeckh,  Therncische  Inseln.  S.  11  suiv.  Mu  »lif^Hortntion  sur 
Aii;ipli('  i>.  130  suiv.  La  toruiuU;  «l'usagr  est:  'O  dufiog  dtprj(io')i'E,y  tov 
öiiva.  Aux  hcroa  on  oflfrait  suulenieiit  des /m/t-M/«  (^»ayKj/AOj,  lvayi^ta}y 
maib  poiut  de  sacritice  proprcmcnt  dit  (^üffi'a).  Herodot.  II,  44.  Pau- 
ssn.  3,  10,  1.  ib.  Ii,  7. 
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marbre  bleu,  dont  une  granclc  juirtic  de  La  inoiuagne  de  St 
?jHe  se  coiu|iobe.  (Vv-at  uii  caii('  ol)long,  qui  a  cuviiou -1,70  uietres 
de  largeur  8ur  3,65  de  proiouduur *-).    La  porte  eat  touruee  au 
sad;  ce  qui  parait  avoir  ete  la  regle  danii  touü  Igh  cdi&ce& 
pulerfttix  oü  les  circonstauccs  lucalrs  le  pemiettaieiit. 

~  "Le  plafond  (fig.  9  c  [Taf.  XUl])  coiwiste  en  trois  poutres 
de  marbre»  sur  leaquelles  posenti  aa  Uev  de  caissons  (gMtsv»- 
lueut^  %ttlv(ifu*ut)f  des  plaqnes  liraes  (fii»(d§g  Jitim)  da  mdme 
nuurbre.  Oes  plaque«  forment  en  m#me  temp«  la  toiture  esle< 
rieuro,  qui,  non  plus  qu'aujonrd'htu,  ne  paratt  avoir  ^t^  ancien- 
nemcut  rocouverto  que  d'nne  cuucho  de  mortier  entrcmeK'  do 
pouzzolane  {aanQox(o(xc( ,  <jui  abüudc  dans  cette  ile),  et  qui 
forme  une  couvortuie  iinjuiuetrablc  «  Trau.  Vis  a  vU  de  la 
porte,  daiis  le  miir  de  iioid,  il  y  a  une  uiche  («»'d^tauioO^t^xi/) 
en  forme  de  demi-cerclc,  eiitro  deux  petiie»  colonnes  'i(mii|ae!> 
qai  soutienneut  un  entablemeut  doriqve  surmont^  d'un  petit 
fronton  Au*dessas  de  la  oiche  se  trouve  uie  inicription  en 
large«  caraetöres,  mais  qui  a  6i6  pr^sque  effac^e  k  cotipii  de 
marteau  par  les  ohrötiens,  de  sorte  que  je  ne  Tavaiii  paa  viie 
lorsque  je  visitai  ee  monomont  ponr  la  premi^re  fois. 

OEA  BAZIAEIA 

En . .  orxozKAi 

.  ni  .  APIZTAXAPIZTEION 

Nou8  connaissons,  au  moins  par  le  testament  d*£pict^ta 
Tusage  de  placer  dans  les  A^roa,  outre  Timage  da  döfant,  des 
statues  ou  bustes  de  dieux ;  de  sorke  que  la  döeouverte  de  cette 
inscription  ne  pent  rien  cbanger  k  Topinioii  quo  nons  avoos 
^nonc^e  snr  la  destination  de  IMdifice.    II  ne  s'agit  donc  que 


22)  litäL-lrcisc  I,  b.  71  f*iü\. 

23)  l'iio  uiclie  seiiiMuble  conti  naut  un  buste  'U'  Ducchus,  se  voil 
»ur  UQ  baa-relicf  {Mus.  rio-C'lcin.  V,  18)  daua  Milliu,  Gull.  Myth.  pl. 
CLVI,  n.  ÖOI. 

24)  C.  I.  Or.  II,  ti.  2-11$.  Le  b^roum  dont  il  s*agit  dans  ceite  in- 
scription, ctait  proprement  un  sanctuaire  dedio  aiix  Moses  {Movcti^wX 
dans  lequol  ^taient  plac<^es  les  tmaf^es  des  Muses  (t^MTf  not  que  Mr« 
ßueckh  p.  370  veut  rcskroiudrc  ä  ia  eignifieatiou  de  bas-relieCi)  et  los 
»tataes  {vvSffutmt^ ,  «yi){2|»aT«)  de  quatre  d^funts  b^roifi^. 
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de  sftvoir,  quelle  pettt  dtre  la  ddodita  desiga^e  aovui  le  nom  de 
Rem^  ou  Royulc,  Bta  Bttoikita.  Ce  sumom  est  donnd  k  Aphro- 
dite"), h  la  miuo  des  dieux  Cybele-'^),  et  dans  la  fonne  BaCi- 

U^,  ii  Uera"^'),  epouso  du  roi  des  dieux  {Zivg  BctütlBvg).  Or, 
iiüUj»  ue  croyoiis  pas  qu'il  y  ait  lieu  ici  de  penser  ;i  Juuuu;  il 
faiulrait  plutot  ue  decitler  pour  Venus,  comme  Uivinite  d'attri- 
Imtiüus  st'pulcrales^^) ,  ou  puur  Cybcli-,  dout  le  culto  a  Th(5ra 
ehi  aussi  attest^  par  une  autre  iiuicriptiou ''^''').    L'iiuago  d^uue 


25)  'AtpQoditfi  Baaütw^  Athen.  12,  p.  510.    Fenus  Regina,  Trop. 
4,  5»  63. 

26)  Diofl.  Sic.  3,  57. 

21)''Hqu  Baeikidt  %ai       Jtolu  AtßaUmp,  C.  I.  G.  I,  u.  if^. 

28)  Gerhard,  Venere  Proserpina.  Fiesole  1826. 

29)  Cette  iiiscription»  siur  une  peüte  Üble  de  inarbre  blanc,  fait 
partie  de  la  collectioa  de  Mr.  N.  D^endas,  actuelkmcnt  Dcinnrque  h 
Th^ra  [Reisen  auf  den  grieeh.  Ins.  III,  '21].  Elle  h  troQV^e  il  y  u 
ddji  bien  des  anndes,  a  Kontocljori  prfcs  de  Pliini,  nvre  deux  pctitb 
liuns  de  iiinrhr»«  Mhih-,  d'enviroii  huit  poiiecs  dv  Inut;  vt  d'uu  tros-bou 
travail,  et  aver  (]Ut'I(jnr8  Hiitre.H  olijets  qiu'  noiis  citeruns  plus  bas. 

l/iii«.  I  i]M  luii  lie  ia  petito  atclc  v^t  l;i  snivunte: 

()\  HOlifAZ  Ovnoi  yä<^   (une  untre  copie  purle 

OEaNMATPI  OYPOITAI)    ^tüv    itatQi,  Öfötf 

OEOZAPAOAIT  ayft^^c    rvza      WyaOew  dtt/fiovoff 

YXAlAfAOOYA  *i>«r/a-  'Juii  //  («?)  »v{oM  une 

5  /MMONOZ©YEIA  antre  eopie  porte  APXINOY)  Tip 

APXIH0YTÖIET  itn  ttß  nQotiatip'  »vaovti  ßovv 

BITÖITTPATIZT  xrei  nvQWV  iyfuSitivov  xal  UQt^mv 

fllOVrONTIBOY  if  dvo  fuSiinvmv  »«l  otVoi»  ftft«!}^ 

NKAITTYPHNEr  viv  aal  äUu  dnagy^iaTct   ou-  at 

10    ME^I  '^NOYKAI  aQai  q>iQOv(ftv ,   «f/ro?  'j1ntt[U(jioo 

KPlOnNETAYOM  nmnxn  lonaihov  y.ui  uiivoi  Ta- 

EAIMNflNKAlOINO  ntv^tov  ni^njct  faraft^tor. 

YMETPHTANKAIAAAA 
AnAPrMATAßNAIßP 

15  AI4»EPOYZINMHNOZAPTE 
MiriOYnEWnTAIIITAM 
ENOYKAIMHNOZYAKIN0IO 
YREMPTAlirTAWENOY 

Cf.  BttH.  18«,  p.  57.  IC.  1.  G,  n.  2466  f.,  v.  II.  p.  1086.] 

Itea  autrcs  objeta  eoni:  un  vasc  de  murbrc,  de  den»  palmes  de  dia- 

mitre«  sur  le  bord  ducjurl  ou  lit  rette  inacripii^»"  • 

EMBAPHI    OEQNMA  ...  EKATAN. 
*£f»^a9J}S  ^««1»  fi«[t«i  dj«xaia»  (C.  1.  G.  u.  21U5,  </|,  et  uu  potit  autcl 
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de  cett  drosselt,  mnt  le  biute  seulement  sott  ose  sUtaette  de 

petita  dimension,  doit  dono  a^olr  4i6  plae^  daos  cette  nicbe; 

et  lc8  fondateurs  do  Vkeroum ,  Epiloncho.s  ot  Panarista  (si  noui* 
avoDs  bien  supplet'  1«8  noms)  la  hii  ont  erig<^  comme  un  tc- 
moignn|j^c  de  reconnaissauce.  Car  tcl  duit  i'tre  In  sen«  de  ce 
mot  x«^^^i^toi',  incuDim  d'ailleurs,  uiais  Hyiionyme  de  j^cf^iffrij- 
Qiov  et  d'ivxa^t^STViQiov^  qui  so  trouvent  avec  la  memo  Higniti- 
cation  dans  d'auüres  insoriptioos  auciennos  ''^).  Outre  cette  niche 
il  y  a  encorc  dans  I'angle  N.  O.  do  la  chambfe  une  peäte 
tablette  triangulaire»  oh  peut  avoir  M  plac^  nne  Statuette»  nn 
vaae  ou  quelque  objet  iemblable. 

Le  sol  autoiur  de  T^difice  s'est  exhauss4  an  moina  de  troia 
h  quatre  pieds,  de  lorte  qite  son  socle  et  les  narcfaea  qni  doi- 
vent  fonner  son  sonbaBsement,  ne  Bont  plas  viaibles.  La  fig.  9  ä 
[Taf.  XIII]  de  uotre  plan  che  donne  Töl^vation  d'un  de  ses 
cot^H,  ot  It's  figures  9  e.  f  et  g  [Taf.  XIV]  reprc^sentent  les 
elianibraulr'b  de  la  porte,  la  cornicbe  interieure  des  paiuis  et 
la  moulurc  au-tlc.ssou.s  du  la  niche. 

L'Hutri"  /u'roum  (pl.  XXVI  tig.  10  «.  h  [lO  a,  Taf.  XV,  10  b, 
Taf.  XIII])  fut  decouvert  en  1836  h  Tendroit  appel^  Perissa  dans 
tiiie  fouille  qu'cntreprirent  tos  habitana  des  vUlages  YolainB  k 
Tinatigation  d'an  visionnaire  qui  dans  un  songe  avait  cm  avoir 
une  rdvi^Iation  de  ruines  d^un  convent  enseveli  sous  terra  Ii  cct 
endroit^^).  On  trouva  en  effet  les  fondemens  d*une  laige  dglise, 
de  la  cidevant  existenee  de  la  quelle  quelques  souTentra  8*4tai- 
ent  coDservös  dans  les  r^lations  Pentes  '^^)  et  les  traditiona  ort- 
les  relatives  k  l'eruption  volcanique  de  Tau  1660.  L'ane  des 
truis  niches  sdmicirculaires  (xo/Z'/)  i  forment  k  rordinaire  le 
sanctuairc  des  eglises  grecques,  o^t  assise  sur  les  rcstcs  d'un 
anci«'n  «'difice  rond ,  dout  cepcndant  le  cote  du  sud  ^^<>ii  doit 
avoir  ete  la  porte  autique)  ot  la  moitie  du  c6te  ouest  avaient 
ete  demolis,  pour  y  prntiqnor  ntio  entroe  plus  large  et  pour  pon* 
voir  le  röunir  au  plan  de  IV^glise.  Nous  en  donnuns  une  vae 
(fig.  10  o)  d*aprÖ8  un  croquis  de  Mr.  le  prof.  C.  Bitter  de  Ber* 

rond  Rvec  cetic  iuscriptiou :  rn<t>ANTOI  MÜAAIOI  MATPieEfiN  Sm- 

ffainoq  MulXioi  fiatQl  9'fö'jv  \C.  T.  G.  u.  2Ui5,  «]. 

90)  V.  des  L-xt-mph  s  dati.s  Franz,  Elem.  epigr.  graec.  p.  385. 
:^t)  Insclreih.'  1,  S.  m.  \H}  suiv. 
32)  Ibid.  BcilHgti      m  »uiv. 
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Im,  et  80U8  le  n.  10  6,  les  contours  de  0011  ^l^vation  laterale 
n^siir^j»  par  moi-m^me.  Lea  cinq  gradins  sur  lesquels  r^i- 
fice  B*^live,  forment  ensemble  im  soubassement  de  1,15  mitre 

de  haut ,  et  qui  a  8a  base  a  ünyt  tnetrcs  eu  carrd.  La  chambre 
roiulü  a  onviron  qiiatre  nictres  (4,10)  de  diam^trc,  et  a'est 
encnrc  cdiiscrv^e  k  la  haiitour  de  2,30  inc'trt'S.  Co  mouumont 
hall  de  miubrn  bleu  du  mout  St.  Elic,  cüuiuic  celui  quo  iious 
veuous  de  decrirc,  paratt  avoir  etd  rhcronm  d'uno  feinine ; 
au  moins  trouvai-je  a  c6td  an  large  piededtai  avec  riuscripiiou 
fluivante,  dans  las  caract^res  du  si^de  d* Auguste: 

OAAMOZA^HPfilZEN 
EPAIIKAEIANEPATOKPATOYZ 
APETA£ENEKAKAI£fi#PO£YNA£ 

0  dciaog  «(jpir/o  cj<|f  r 
EtQCKisiy.kti  it  1'  'Eüorru /  oaxovg 

Sur  une  des  pierres  d^tacböes  de  l*^lfice  je  remarquai 
encore  un  phalhu  aculptd  en  ba«-relief,  eomme  ceuz  dont  j*ai 
parli  plus  haut  8  [Taf.  XIII]).  Sur  plnaieura  autres  pter- 
rea  je  vis  des  inficiiptions  tr^s-longues,  contenant  des  eatalo- 
gues  de  eontributions  ou  d'ofFrandes  en  terres,  vignes,  oliviers, 
bcstiaux  et  esclaves,  faites  soit  au  sanctuairo  paicn  soit  k  l'e- 
glise  daus  un  des  premicrs  sieclcs  du  cliri»iiaiiismc ;  inais  jo 
n'ai  ^  as  cu  1*»  tomps  d'eii  copicr  qu'nne  partic,  et  je  voudrais 
k'8  coinjd('t(u"  par  une  nouvelle  visitc  sur  los  licux  avaut  de 
los  |»u))lier,  hi  toutefois  ces  pierre»  existent  encnrc.  Car  le 
zele  pieux  des  viUageois  n'a  pu  resUter  k  la  tculaüuu  de  ro' 
baiii  uuc  c^IIbe,  sur  les  anciens  fondemens  et  lorsque  au  mma 
d'ociobre  1640  j'eus  riioniieur  (Vaccompagner  LL.  ^I^f.  le  roi 
et  la  reine  de  Grice  dans  une  visite  aux  tombeaux  de  l*£xo- 
myti,  je  vis  de  loin  k  Perissa,  la  coupole  de  eette  nouvelle 
^gliffo , '  qui  encore  une  fob  a  cbnngd  rh^roum  d*£rasikleia 
fille  d^Eratokratis  en  une  niche  destinee  k  contenir  un  autel 
ebrdtien. 

Athene»  21  Fevricr  Ib-tl. 
33)  [C.  I.  O.  n.  2465     v.  IL  p.  1066.] 
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Zur  Chorogiaphie  und  Topographie  von 

Griechenland. 

1.  Feloponnespt.  Eme  historiieh-geographiiche  Betdurai- 
Irnng  der  HAlbiniel  von  Ernst  Curtiut.  Enter  Band. 

Gotha  18Ö1.  *) 

Das  Verständniss  der  Geschichte  eines  Volkes  —  nicht 
einscinor  äusserer  Ereignisse  aus  seinem  Leben ,  sondern  seiner 
ganzen  Entwickelnngs-  und  Onltargeschichte  —  bedingt  die 
Kenntniss  des  Landes  in  dem  es  lebte ,  des  Bodens  in  dem  es 
wurzelte,  ans  dem  seine  Eiiirichtnngon ,  seine  Sitten  und  Ge- 
wohnheiten naturwüchsig  hervor^ogaagon  sind  oder  dem  sie 
öich  im  Laufe  der  .lalnlmndertc  angepnsst  und  anp:'*8chiuiofrl 
haben.  Die  Cliorugrapliii-  ist  das  nothwcmiigo  Substrat  der 
Historie;  m^d  schon  Herodot  den  wir  den  Vater  der  Geschichte 
nennen,  weil  er  es  für  uns  ist,  weil  von  der  nicht  kleinen 
Keihe  seiner  Vorgänger,  auf  deren  Schultern  er  stand  und  die 
er  wie  ein  Kiese  ttborragt,  kaum  einige  Namen  auf  uns  gekom- 
men sind:  schon  Herodot  hat  diese  innige  Besiehung  und  Wech- 
selwirkung von  Land  und  Leuten  erkannt  und  seinen  6e* 
schichten  fremder  Völker  jene  ansiehenden  und  treffenden 
Beschreibungen  ihrer  Länder  vorang(;schickt,  die  ihn  ebensowoU 
zu  dem  Namen  eines  Vaters  der  Chorographie  berechtigen. 

Darum  begann  nach  der  Wiederbclc.bunp-  (U's  Studiums  der 
Geschiehton  der  Volker  des  Alterthunis  b al  l  aucli  dor  BHck 
der  üelchrtuii,  »ich  der  Erfurscliung  de»  liudeus  der  Länder 

I  *)  Aus  der  Allgom.  Monatsschr.  L  Wim),  u.  Litt.    Deoember  il^l. 
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die  ihvv  Wiege  waren,  mit  grösserem  oder  geringerem  Eifer 
zuzuweuden.  Aber  diese  Länder  waren,  mit  Ausnahme  der 
oberen  und  mittleren  Tlieile  Italiens,  so  gut  wie  unbekanut, 
und  ihrer  J&rkundang  stellten  sich  damals,  zu  Ende  des  fünf- 
zehnten und  im  seohszehnten  Jahrhandert,  wie  ancli  noch  lange 
Zeit  nachher,  mannigfaltige  grosse  und  zum  Theil  wahrhaft 
nnttbersteigliche  Hindernisse  entgegen.  Wir  haben  hier  beson- 
ders Giiecbenland  und  die  Gebiete  um  die  OstbiÜfte  dos  Hit- 
telmeers,  Kleinasien,  Syrien  mit  PalXstina  und  Aegypten  im 
Auge,  die  im  Besitse  eines  Volkes  waren,  in  welchem  die 
Cliristenbeit  ihren  Erbfeind  sah,  basste  und  fttrcbtete.  Ande- 
rerseits war  auch  die  damalige  Wissenschaft  ftlr  eine  eingebende 
und  durchdringende  Erkenntniss  der  chorographischen  Bezie- 
hungen noch  wenij^  ^j^eeiguet.  Wenn  nun  auch  ihnuleite  und 
Tauseiule  von  \Ve.steun>päeru  um  injinuigfaltiger  Zwecke  willen, 
im  Verfolg  von  ilanJel  und  ricliiflYalirt ,  oder  als  fromme  Pil- 
ger nach  den  Wiegonstiitten  des  Glaubens ,  oder  als  Seelsorger 
für  die  zerstreuten  abendländischen  Christen  im  Orient,  oder 
endlich  auf  Abenteuer  und  Kriegsfahrten  (man  denke  an  das 
fränkisch  •  venetianische  Keich  auf  Oypem,  an  die  Johanniter 
auf  Khodos,  an  das  Uerzogthum  Naxos  und  die  andern  Reste 
fränkischer  Herrschaften)  unablässig  jene  Länder  besuchten,  so 
fehlte  es  ihnen  an  Vorkenntnissen,  die  historische  Bedeutung 
derselben  aufsufassen  und  au  würdigen,  die  Spuren  des  Lebens 
der  alten  Culturvdlker  in  ihnen  zu  verfolgen,  und  beimgokebrt 
bessere  Kunde  Ciber  sie  lu  verbreiten.  Die  frühesten  sehr  ver- 
einaselten  Versuche  dieser  Art  mttssten  dttrf^g  ausfallen;  das 
"wpnicro  Wahre  was  die  Berichte  enthielten,  war  mit  falschen 
^Vul  lasbunjj^en ,  mit  wunderbaren  Fabeln  geuiischt.  Jalirhuu- 
derte  nHis.steii  vergehen,  ehe  ein  Werk,  wie  das  vorliegende, 
eutiitehcii  kunute. 

Einer  der  ersten  Berichte  über  die  Gegenden  am  Östlichen 
31ittelmeer,  freilich  noch  im  Anfange  des  fünfzehnten  Jahrhun- 
derts und  vor  der  sogenannten  Wiedergeburt  der  Wissenschaf' 
ten  geschrieben,  ist  des  Üoreutiuischen  Priesters  Christoph 
Bondeimonte's  „Uber  insularum^*.  Der  Verf.  hatte  lange 
im  Morgenlande  gelebt;  aber  wie  ungenau  sind  meistens  seine 
Schilderungen  der  Inseln,  wie  ärmlich  die  Spuren  seines  Wis- 
sens von  ihrer  classischen  Voraeit!   Einer  wenig  späteren  Zeit 
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gehört  Cyiificub  von  Anco  na  au,  tltr  urstci  dem  \s  ii  iiiöchrif- 
Icn  und,  durch  die  Vormittehmg  des  Architekten  Giuliauo 
da  San  Gallo,  aueli  die  ersten  Zeichuungeii  von  Moiiiiiaen- 
tou  Gricclieulaudä  verdanken^).  Es  kann  nicht  unsere  Absicht 
sein,  hier  oiue  volUtändige  Geschichte  der  Wiedererkenniniii 
der  claasiscken  Ostlander  lu  geben  |  wir  wollen  mir  an  die  bervw- 
ragendaten  Erscheinungen  erinnern ,  die  für  den  0«ng  dieser 
Wiedererkenntniss  nnd  ihren  allmäligen  Fortschritt  beseidi- 
nend  sind. 

Dm  «eehssehnte  Jahrhundert  leistete  wenig.  Beloniuf 
(Belon  du  Maus,  um  1650)  nnd  Benedetto  Bordonio  (1547) 

gaben  nnerheblichc  Aufschlüsse ;  Stephan  Lusignan^s  Chro- 
nik von  Cypern,  die  bald  nach  dem  Verluste  der  Insel  durch 
die  Vcnetiaiicr  erschien,  ist  noch  heute  werthvoll  und  wichtig. 
Ueber  da«  ;:rirchische  Festland  herrschte  das  grübste  Dunkrl, 
in  welches  durch  des  wackern  Mar  tiu  Cr  usius'  „Turcog^rat- 
cia** nur  wenige  Lichtstrahlen  fielen.  Epoche  machten  in 
der  ersten  H.'ilfte  des  siebeuzebnten  Jahrhunderts  die  Arbeiten 
von  Joh.  Meursius,  gelehrte  und  fleissige  Notiaensammlon- 
gen  über  Athen,  Attika,  Bhodos  und  andere  Punkte  der  Grie* 
chischen  Welt,  die  wir  auch  heute  nicht  entbehren  kennen; 
aber  die  Ghorographie  war  dadurch  wenig  gefördert,  nur  vor- 
bereitet  Die  eigentliche  Ersehliessong  Gbriechenlands,  beson- 
ders Athens,  fXllt  eist  in  das  letzte  Viertel  des  siebenzehnten 
Jahrhunderts,  wo  «ich  die  Arbeiten  und  Vcroflentlichuugen 
rasch  folgten.  Nu  int  eis  Durchreise  durch  Athen  ist  freilich 
erst  für  die  spätere  Nachwelt  wiclitig  geworden  durch  die  Zeich- 
nungen der  Bildwerke  des  l'unbenoa  die  sein  Künstler  Carrey 
für  ihn  gefertigt;  aber  gleichzeitig  mit  seiner  Heise  (i674)  er- 
schien der  erste  Versuch  einer  wissenschaftlichen  Topographie 
Athens  von  dem  Jesuitischen  Missionär  Babin'),  herausge- 
geben nnd  commentirt  von  Jakob  Spon.    Wenn  sich  nor 


1)  Veber  Giuliano  da  San  Gallo  und  sein  haadsehriftliches  Zeiehsa- 
buch  auf  der  Barberiaisohen  Bibliothek  in  Born  s.  Boas,  HeUeniks 
I,  2.  8.  72  ff. 

2)  Uebcr  Martin  Kraus  mid  die  Entstehung  seines  Werkes  veiigl 

CurtiuM  S.  129. 

-r  Ein  Wiederabdruck  des  seltenen  Büchleins  iu  meinen  Uelleoika 
1,  S.  75—02. 
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nicht  an  die  Wahrheit  ftberall  als  anaertrennlichcr  Begleiter  der 
Irrtham  knfipfte»  an  das  Richtige  das  Falsche!  Viele  Missgriffe 
Babios  sind  von  seinen  Nachfolgern  nach  und  nach,  anm  Theil  * 
schon  bald  und  dnrch  Spon  selbst  berichtigt  worden ;  zwei  Irr- 
tbttnier  aber,  folgenreich  fttr  die  Topograpliie  Athens  und  selbst 
fltr  die  ArchMologie,  dio  falsche  Benennnng  des  Ljka^iettos  nis 
Aiicliesmos  und  die  vorherrschend  gewordene  Bezeiclinun;;  des 
vermeinten  Theseion,  hahpn  sich  his  in  unsere  Tage  fortge- 
schleppt lind  der  letztere  hehuujitrt  sich  noch  hentc.  Wiilili- 
ger  als  dies  Werkchen  eines  Vorgängers,  und  nicht  Uoss  für 
Athen,  sondern  für  weitere  Gegenden  Griccbonlands,  *wurde  die 
unmittelbar  folgende  gemeinsame  Heise  Spons  und  Whelers, 
die  jeder  gesondert  beschrieb  und  heransgab.  So  legte  das 
siebaebnte  Jahrhundert  den  ersten  festen  Grand  snr  diorogra- 
pbisehen  Kenntniss  Griechenlands. 

Aber  nnn  trat  wieder  eine  lange  Lttcke  ein.  Wie,  wenig 
die  Venetianer,  trots  ihren  Kriegen  in  Hellas  nnd  ihrem 
dreissigjShrigen  Besitse  yon  Morea,  fSr  die  Verbreitung  der 
Kenntniss  des  Landes  geleistet,  hat  Curtius  gewürdigt,  welcher 
S.  128 —  l40  eine  treffliche  Uehersicht  dessen  gieht,  was  in  den 
letzten  Jahrhunderten  his  heute  tiir  Krforschung  '1*'h  INdopon- 
neses  geschehen  ist.  Nicht  oline  IJeclaucrn  hege^nen  wir  hi»'r 
wieder  den  seit  einem  Mcnschenalter  und  länger  herkömmlichen 
harten  und  lieblosen  Urthcileu  über  Fourmont.  Nachdem 
man  ihn  (Einmal  (Gott  weiss,  mit  welchem  Rechte,  da  die  grie- 
chische Epigraphik  anch  jetst  noch  immer  NeaeS|  bis  daliin 
Unbekanntes,  selbst  Unerh(irtes  an  Tage  fordert  I)  in  den  Ruf 
eines  falsarins,  eines  nebulo  gesetst  nnd  ihm  andere  PrAdicate 
angehXngt  hat,  dedamirt  man  gegen  seinen  Vandalismns,  mit 
welchem  er  die  Rninen  ganser  Städte  im  Peloponnes  zerstört, 
dem  Erdboden  gleich  gemacht,  ja  völlig  vernichtet  habe.  Er 
war  nicht  frei  von  der  Eitelkeit,  die  auch  manche  neuere  Rei- 
sende mit  ihm  theilen,  da.<s  er  diesen  oiler  jenen  scluuien  Fuud 
nicht  hloss'  zuerst,  sonder«  auch  allein  gemacht  haben  wollte j 
war  einmal  die  Abschrift  einer  Inschrift  da,  was  war  (so  mein- 
ten er  und  seine  Zeit)  noch  an  dem  Steine  gelegen?  Daher 
ist  es  kaum  an  beaweifeln,  dass  er  wirklich  manche  Steine  ab« 
aichtlich  zerschlagen,  verstümmelt,  vergraben  hat;  ab4»r  wo  ich 
adnen  Sparen  habe  folgen  kiinnen,  namentlich  bei  einigen  alten 
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attischen  nm\  argivischen ,  nnvh  einigen  spHtf^ien  lacodainoni- 
Bcben  Inschriften,  da  habo  ich  ihn  gewiBsenhaft  genau  gefunden, 
selbst  genauer  als  seine  Cemmentatoren.  Was  die  ZerstSrnitgea 
ganzer  Stttdte  betriiTt,  so  kann  es  damit  ntclit  so  schlinuD  ge> 
wesen  sein.  Herr  Curtins  sagt  über  ihn  in  der  Anmerkong 
8.  144:  „Man  ▼ergleiche  über  diesen  in  der  CnUnrgesdhicbte 
„der  Mensehheit  unerhörten  Wshnsinn  die  Briefe  von  Mich. 
„Fonnnont  nn  den  Grafen  Maurepan,  s.  B.:  d^pnis  plns  d« 
„trent€!  jours  trente  et  qiiclqnefois  qnarante  on  soixantc  ouvricrs 
„abattont,  d<5trui8ent,  cxtorminent  l;i  villc  de  Sparte  ot  je  n'ai 
„])his  i|uc  qnatre  tours  k  (h^molir."  Das  klingt  froilicli  stark, 
und  (ii«  Farben  sind  b'b)i?ift  aur^^etraf^oii ,  mehr  dürfte  es  nicht 
sein.  Anch  ist  es  nicht  It'iclit ,  alte  Ruiiicn,  voilonds  «ganzer 
StÄdto,  vom  Erdboden  verschwinden  zn  machen;  zum  Ijlo.Hsen 
Vergnügen,  zur  Bcfriedignng  selbstischer  Eitelkeit^  ist  die  Arbeit 
an  miihvoll  nnd  zn  kostspielig.  Jene  Aonssernng  crkl>irt  sich 
durch  eine  andere  .Stelle,  wo  Fourmont  sagt,  seine  Arbeiter  seien 
beschüftigt  4  d^molir  tontes  ces  maraOles  des  PaMolognes: 
nllmlich  um  an  die  darin  vermauerten  InsehrifLen  su  gelangen. 
Diese  Mauern  der  mittelalterlichen  Stadt  Laeedämonia  nrngabea 
in  dem  nördlichen  Theil  von  Sparta  den  HUgel  der  Chalkiökos; 
es  stehen  noeh  grosse  Stttcke  davon,  in  denen  noch  manche 
Piedestale  vermauert  sind;  die  aus  den  umgerissenen  Theilen 
gezogenen  Inschriften  kenneu  wir  ans  Fonrmonts  Oopien,  ein- 
zelne davon  sind  noch  vorhanden.  Ich  selbst  habe  ähnHchen 
„\  aiiiialismus"  geübt,  als  ic  h  mit  hianU  rt  Arbeitern  die  byzan- 
tinisch-türkischen Mauern  v<jr  dvu  I'ntjiylacn  von  Athen,  oder 
die  fränkischen  Zinnen  anf  doTi  l*r<>])}lä<Mi  .ibhracli,  mich  der 
ZcrntÖrung  freute,  un<l  den  Niketempel,  die  Verzeichnis*<e  der 
Bundesgenossen  und  Anderes  daraus  hervorzog;  auch  habe  ich 
das  Ungeschick  gehabt,  hi-  dahin  unerhörte  Inschriften  zu  fin- 
den; aber  hofifentlich  werde  ich  weder  für  das  Eine  noch  das 
Andere  ;,wahnsinnig"  oder  „nebulo**  gescholten  werden,  wie  es 
dem  französischen  Retsenden  begegnet  ist. 

Den  Nachfolgern  Fonrmonts,  der  in  der  ersten  Hllfte  des 
vorigen  Jahrhunderts  fast  allein  dasteht,  iMsst  Herr  Curtins  in 
der  angeführten  Stelle  eine  gerechtere  Würdigung  widerfahren. 
Viel  mehr  wttrden  wir  «her  den  Peloponnes,  über  gans  Grie- 
chenland, seine  politische  nnd  Kunstgeschichte  wissen,  wenn 
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Wi  n  ekel  man  HS  grofisartiger  Plan  einer  Aafgrabuug  und  Bloss* 
logung  der  Ebene  von  Olympin  znr  Ansftthrung  gekommen  wäre; 

aber  dies  gehört  seit  bald  einem  Jahrhundert  zu  den  frommen 
Wünschen.  Die  Kenntniss  der  Geographie  Griechenlands,  der 
Topographie  seiner  Städte  und  Ortschaften  wiiclis,  hosonders 
durcli  die  Franzosen  und  Engländer,  von  (kneii  das  verdienst- 
volle Droiblntt  Dodwells,  Gel!«  nnd  L  o  a  k  c  '  s ,  in  den  ersten 
Jahrzelu'iiten  dieses  Jahrhunderts,  nach  Gebühr  hervorgehoben 
wird;  die  Vorarbeiten  zu  einer  befriedigenden  Chorographie 
des  Peloponnes  insbesondere  fanden  durch  die  trotz  einigen 
MMugeln  im  Ganzen  vortreffliche  Karte  des  französiseben  Gene- 
ralstabs nnd  durch  einselne  Hafen-  und  Kttstenkarfcen  der  Eng- 
länder nahesn  ihren  Abschlnss.  Was  seitdem  noeh  ftir  Topogra- 
phie geschehen  ist,  ist  nnr  als  Nachträge  nnd  Berichtigtingen*  zn 
jenen  Vorarbeiten  zn  betrachten;  seit  der  franaösisehen  Karte  ist 
es  leicht,  im  Peloponnes  anf  die  Snehe  von  Bninen  sn  gehen. 

Änf  das  so  im  Laufe  von  länger  als  einem  Jahrhundert 
angehäufte  Material  fussend,  durch  eignen  Aufenthalt  im  Lande 
nnd  lebendige  Anscliaiiung  mit  der  Natur  desselben,  der  Con- 
iiguratiou  des  Hodens,  seinen  kliinatisclien  Verhältnissen  ver- 
traut, durdi  die  griindlicliKteu  philologi.»»chi'u  uinl  arcliäolo;^l.seheii 
Studien  in  das  Alterfliimi  einp:eweiht,  von  regein  und  nachhalti- 
gem wissenschaftlichen  Eifer  erfüllt,  fasstc  Herr  Gurt  ins  vor 
länger  als  zehn  Jahren  den  Plan  zu  dem  vorliegenden  Werke 
und  hielt  ihn  unter  den  grössten  Abiialtnngen  fest.  Er  erzftbU 
wie  er  durch  K.  O.  Hüller,  den  er  anf  seinen  Reisen  durch 
Griechenland  begleitete,  dam  angeregt  worden.  Aber  es  konnte 
sich  nicht  mehr  nm  eine  Sammlung  geographischer,  topographi- 
scher und  historischer  Notixen,  nm  ein  handliches  Buch  snm 
Nachschlagen  handeln,  wie  sie  frtthere  Werke  boten.  Die  Geo- 
graphie war  vor  Allen  durch  A.  von  Humboldt  und  durch 
Karl  Ritter  anf  eine  Stufe  gehoben  worden,  auf  der  sie  frtiher 
nicht  gestanden;  sie  hatten  gelehrt  die  einzelnen  Länder  aln 
Glieder  der  allgemeinen  Gestaltunfr  der  ErdoberÜäeli»;  aidzn- 
fas,sen,  ihre  besonrlere  Gestalt  ntis  den  nnif;;(d)ondon  Bedingungen, 
aus  den  Einwirkun^icn  alter  Krdrevolutiouen,  den  Einflüssen  von 
Meer  nnd  Gebirgen  nl>zuleiten  und  zu  begreifen,  die  Art  und 
Weise  der  Bewohner  wieder  in  enp:sto  Beziehung  zu  den  Ver- 
hältnissen ihres  Bodens  zu  setzen.    So  galt  es,  die  nngelieuro 
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Masse  dos  Stoffes  ans  altf»Ti  nnd  nenpr  Quollon  zu  liowaltigen, 
zu  durchdringen  y  lebendig  in  sich  auizuuchmcu  und  in  freier 
Wiedererzengnng  ein  Werk  aus  Einem  Qasse  daraus  zu  scliaffen, 
den  Hellenen  gleichsam  ihre  Wiege  wieder  zn  Lauen.  In  dieser 
Attfrasanng  seiner  Aufgabe  beschloss  der  Verf.  sieb  vorerst  aef 
den  Peloponnes  zu  besebrttnken;  aber  er  bat  seine  Aufgabe  so 
gelöst,  dass  wir  nur  wünscben  können,  er  möge  nacb  VoUendnug 
des  sweiten  Bsndes  aucb  die  Bescbreibung  des  belleniaekeB 
Festlandes  untemebmen.  • 

Das  Werk  zerfallt  in  einen  allgemeinen  Theil,  der  die  geo- 
giHplii.sche  Einloitua*;,   Bemerkungen  zur  Naturgosehichte  der 
Halbinsel,  einen  Ueberblick  über  die  Gescliiclttc,  und  Noti7<»n 
über  Quolleii  und  IfüU'smitfel  *>nt]i;i1t,  und  iu  du:  lu'soiuli  B»' 
sclireibung  der  einzelnen  Laudschalten,  von  denen  diesi^r  B&nü 
A  rk.idien  und  Achaja  bringt«  W^ie  innig  Herr  Cnrtius  Reinen 
Stoff  durchdrungen  bat,  wie  vollkommen  er  ihn  beherrscht  iin<i 
wie  er  seine  Gedanken  in  einer  musterhaft  reinen  und  edlea 
Sprache,  die  leider  nicht  Immer  der  Vorzug  Deutscher  Sehrift- 
steller  ist,  klar  und  durchsichtig  vortrügt,  das  bewährt  gleich 
die  geographische  Einleitung,  aus  der  wir  uns  nicht  verssiges 
können  hier  einige  Stellen  mitzntheilen.    So  heisst  es  ttberdie 
Halbinsel,  die  wir  a  potiori  die  griechische  nennen,  obgleich  ein 
bcrtthnit er  Ffv i-scher  die  wunderliclic  Hezeichnnug  des  ,,illyrisclifn 
Dreieckü"   dui'iii    aufgebraclit   liat:   ,,Dio  «liitto,  östliche  Hai''- 
„insel  Sn(lcuro])a'ü  lehnt  Hieb  iu  so   mächtiger  Breite   an  den 
„Continent  an ,  dasK  man  kaum  berechtigt  zu  sein  glaubt,  die 
„ganze  Ländermasse  als  eine  Halbinsel  anzusehen;  ihre  Gestalt 
„f%Ut  vielmehr   in  die  eines  gleichseitigen  Dreiecks,  dessen 
„IdO  deutsche  Meilen  lange  Qrnudlinie  sich  von  der  Hmdria 
„zu  den  Donaumttndnngen  erstreckt.   Keine  der  drei  Halbin- 
„sein  beginnt  so  wenig  balbinselartig,  aber  keine  entwickelt  sieh  I 
„so  vollständig  als  solche.    Die  Halbinsel  ist  hier  die  eigent- 
„  liehe  Form  der  Gliederung,  in  welche  der  Stamm  des  Landes 
„aufgeht;  die   Landmassc  gewinnt  in  demselben  Maasse  ge- 
„schichtUche  Bedentunjr,  wie  sie  aus  dem  breiten  Berglandc 
„durch  eins(bncid<'ude  MeeresbTicbtrti  in  eine  Folge  von  Halb- 
„inseln  gegliedert  wird."    Und  woitcrliin :     Hellas  beginnt  an 
„der  Stelle,  wo  das  Land  Halbinsel  wird;  es  strebt  in  erneut»  u 
„Gliederungen,  diese  Form  zn  verwirklichen,  endlich  erreicht 
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n  es  dieselbe  in  so  yollendeter  Gestalt,  dass  der  Insel  des  Pelops 
„gegenüber  Mittelgriechenland  selbst  wieder  wie  ein  FeHtland 
^^erscbcint.  Der  IVloponnes  üej^t  vor  Iluii  wie  ein  ganz  Neues 
„und  Andres  und  ii»t  docli  nur  d»  r  Al».->clilu.s.s  und  die  \^)llen- 
,»dnng  der  ganzen  Gntwickchmg  des  griccbiscbeu  Landen,  welche 
„sehon  in  Macedonien  vorgebildet  ist.'* 

So  ht  es  auch  geographiHch  gerechtfertigt,  warum  der  Pe- 
loponnes  gleichsam  als  die  höchste  Steigerung,  als  der  voll- 
kommenste Ausdruck  griechischer  Landesbildnng,  und  das  Leben 
and  Tieiben  seiner  Bewohner  als  ein  Mikrokosmos  hellenischer 
Lebensgestaltnng  eine  besondere  Behandlnng  erfahren  hat.  Der 
Verf.  sagt  anr  Charakterisimng  des  eigenthfimliehen  Wesens 
der  Halbinsel  weiter:  „Während  die  Gebirge  Mittelgriechen- 
„lands  sieh  in  nnnnterbrochener  Kettenreihe  an  die  Stammge- 
„birge  des  Nordens  ansehliessen ,  hat  der  Peloponnes  keine 
,,yerbindun<]r  mit  denselben.  Sttdlich  TOm  Tsthmos  beginnt  ein 
„andres  uml  neues  Land,  da»  seinen  eignen  Korn  hat,  sein 
„mittleres  Hochland,  an  wolclies  nach  allen  Soitcn  hin  die  off- 
enen Kiibtenlünder  sieb  anirhnon.  Das  arkadische  Binnenland 
„entliiilt  den  Stamm  nnd  die  Wurzel  aller  jH'loponneslsciieii 
„Gebirge;  es  ist  liir  die  Halbinsel,  was  die  Schweiz  für  Europa. 

Indem  der  Peloponnes  sein  Alpenland  in  der  eignen  Mitte 
„hat,  erhält  er  den  Charakter  des  Abgeschlossenen  und  Selbst- 
„genügsamen;  er  ist  dadurch  ein  kleines  Festland  für  sich  nnd 
„die  Betrachtung  seines  Banes  ist  darauf  angewiesen,  bei  dem 
„Mittellande  beginnend,  yon  innen  nach  aussen  zu  gehen.  I>ie 
„RandgeUrge  welche  das  Mittelland  nmgflrten  und  nach  dem 
«  „Meere  an  theils  in  breiten  Stufen  abfallen,  theils  in  neuen 
„Ketten  sieh  halbinselformig  versweigen,  bilden  das  feste  6e- 
»«rttste  des  ganzen  Landes.^* 

Der  hier  angedeuteten  Richtung  folgt  nun  in  lichtvoller 
und  c'üns('(^uc'ntcr  Anordnnn;:^  die  ^anzo  Ausfiiln  un^  des  Buches. 
Ueberau  ist  zwisclu'n  rlcm  ( {«M.;^ra]tliiüclu'u  und  dem  Historischen 
das  richtige  >fri,'is'^  iL'elialten  wurden;  das  Eiin'  \^  ie  das  Andere 
ergänzt  nml  erliellt  bich  wecliselseitig.  Die  S])eri;illie.srlir(>iliuug 
der  einzelnen  Landschaften  hat  imn  im  hötdisten  (rrade  iu  trio- 
digt,  und  auch  da  wo  wir  selbst  den  llodon  aus  eiirnei-  An- 
schauung kannten,  wo  wir  Ilm  mehr  aU  Einmal  selbst  beobach- 
tend besehritten  hatten,  sind  uns  manche  Verhältnisse  erst  in 
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der  Darstellang  des  Herrn  Cnrtius,  die  alle  bekaimten  Momeato 
snsammenznfaiiseii  und  in  gedrungener  KOrse  geltend  sn  maeben 

weiss,  zu  voller  Einsicht,  zu  klarer  Uobersicht  gebracht  worden. 
Anschaulich   zoii^liudert   der  Verf.   den   Verlauf  der  vielver- 
schlnngenen  Gebirgszüge,  die  Lage  und  Keihenfolge  der  von 
ilmcn  fiiif^f'schlossenon  Tliah^r,  die  Richtungen  der  "Wasserwege, 
niid  entwickelt  welchen  Kinfluss  die  Be«chafl'ciiheit  jeder  Land- 
schaft nothwendig  auf  die  Gestaltung  des  politischen  und  socia- 
len Lebens  ihrer  Bewohner  übte.    Wir  sind  in  Verlegenheit, 
av&  der  Fülle  des  Trefflichen  Einzelnes  hier  henmeznbeben ; 
zu  dem  Oelangensten  zahlen  wir  die  Erörtemngen  fiber  die 
Natur  des  innem  arkadischen  Berglandes,  die  Entwickelnng  der 
Gkf euAfttse  des  „offenen*^  und  des  „gescblossenon**  Arkadiens. 
Dabin  gebdrt  was  Herr  G.  in  der  Einleitung  su  Arkadien  sagt: 
„Wenn  man  Arkadien,  wie  es  gewtfbnlicb  gesebiebt,  eine  Pia- 
Hteanlandscbaft  nennt,  so  passt  die  Benennung  nur  auf  daa 
„schmale  Ostarkadien,  wo  im  hochnnigUrteten  Tbalbeeken  die 
,,  WasserschÄtze  sieb  sammeln,  welche  durch  unterirdische  Ka- 
,,näle  nach  dem  östliciien  und  westlichen  Meere  hinausgeführt 
„werden.    Durcii  <^uerzüge  welche  vom  Mittelgebirge  nach  dem 
„Ostrnnde  hinül^ergreifen,  werden  jene  H<>clielifMiet>  von  «'inan- 
,,der  getrennt  und  in  (Tiupjjen  ein^etlieill .     So  liefen  am  Kvl- 
„leucfussc  Pheneos  und  iStymphalos ,  dann  die  beiden  Ebenen 
„▼on  Orchomenos  und  KaphyK,  und  endlich  die  südlichste  und 
,,grös8te,   die  eigentliche  Hochebene  Arkadiens  und  Morea's, 
„welche  durch  eine  Thalenge  in  die  Mantinike  und  Tegeatis 
„getbeilt  wird.  —  Das  westliehe  Arkadien,  noeh  einmal  so  breit 
„als  das  östliebe,  ist  ein  scbwer  sn  fiberscbauendes,  von  Oe-  * 
„birgen  bedecktes  Land,  dessen  Gewisser  entweder  unmittelbar 
„*dem  Alpbeios  snströmen  oder  dem  gleieh  wasserreichen  Neben- 
„flnsse  desselben,  dem  Ladon,  Die  Quellen  beider  liegen  inner- 
„Imlb  Arkadien,  aber  hier  von  einander  so  entfernt  wie  in$g- 
„lich;  die  Flüsse  strömen  durch  die  entlegensten  Tlieile  der 
„Landschaft,    um    endlich  nahe   den   Giauzen   des  westlichen 
„Arkadiens  im  rechten  Winkel  zusammenzuhiodseu.    Bei  diesen 
„ Vfilialtnissen  heider  Hau|itllii8So  des  Landes  y.n  einander  habea 
„ihre  Nebeullüsse  vcrliHltni.ssmJfsjtig  sehr  lang  gezogene  Thal- 
„furchen.    Die  Gebirgsrücken,  welche  die  nahen  Wassergehieto 
„von  einander  sondern,  geben  dem  MKnalos  parallel  von  Nor- 
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„dfiB  QMsb  Süden**  o.  8.  w.  Es  bleibt  nur  in  wünscheii,  daaa 
die  dem  Bacbe  beigegebenen  Karten,  welcbe  die  Darlegung 
des  Verf. 's  eriAntem  sollen  —  nicbt  die  einselnen  Stadtpläne, 
aber  die  Uebersiclitskarteii  des  gauzcu  Pelopoiines,  Arkadiens 

uiiil  Achuju  h  —  j^rösscr  inul  deutlicher  möchten  aus<r<'laUeu 
sein.  Nun  sehen  die  Leser  bich  doch  genöthigt,  Unc  /ullucht 
an  grösseren  auf  liie  irauzö«i»che  Aufnahme  gegründeten  Karten 
an  nehmen. 

So  bctricdigond  wie  die  geographischen  Auseinandersetzun- 
gen des  Herrn  C.  au^^fallen  sind ,  so  wahr  und  treffend  ini 
meistens,  was  über  das  geschichtliche  Leben  der  Völker,  über 
ihre  politischen  nnd  socialen  Gestaltungen  als  Ansflftsse  der 
Natnr  des  Landes  gesagt  wird,  lieber  die  Arkader  im  Allge* 
meinen  beisst  es:  „Arkadien  blieb  trota  seiner  Einengung  die 
^grSflSte  Landschaft  der  Halbinsel,  von  krllftigen  unter  sieb 
„nahe  verwandten  Stümmen  reichlieh  bevdlkert,  nicht  nur  snr 
„Abwehr  feindlicher  Angriffe  trefflich  geeignet,  sondern  anch 
„von  seinen  Gebirgen  ans  die  niedrigen  Kttsteulandscliaflen 
„umher  üherragend  und  bedrohend.  Wenn  nun  dessenunge- 
,.  achtet  Arkadien  in  der  Geschichte  der  Halbinsel  keine  si  lb.st- 
„ »tandige  Bedeutung  erlangen  konnte,  so  liegt  eine  wesentliche 
„Urnache  in  der  natürlielien  Beschaffenheit  der  Tiandschaft, 
„welche  jede  pnlitisclie  Entwickelung  in  hohem  Grade  erscliwerte. 
„In  den  meisten  Landschaften  Griechenlands  linden  wir  eine 
durch  sichere  Begränsung  wie  durch  Fruchtbarkeit  ausgezeich- 
„nete  Ebene,  welche  vorüngsweise  der  Sitz  der  Kultur  und  der 
„Mittelpunkt  staatlicher  Entwickelung  wird.  Eine  solche  £bene 
„fehlt  Arkadien.  ErwXgt  man  die  den  hellenischen  Staaten 
„  eigenthfimliche  Abhängigkeit  von  den  natürlichen  Bestimmun* 
„  gen,  so  wird  man  angeben,  dass  die  Höhe  nnd  die  breite  La- 
„  gemng  der  das  Innere  des  Landes  durchziehenden  Ketten  die 
„  gesehiehtliehe  Entwiokeluug  desselben  vorzugsweise  hinderte. 
„Denn  nur  in  Arkadien  sind  die  Bodenverhältnisse  der  Art, 
jydass  die  iimereu  Gebirge  Lühcr  nnd  unzugänglicher  sind,  als 
„diejenigen,  welche  nach  aus.sen  die  landschafthchc  Bej^riinzung 
„bilden.  Der  Pass  von  Tegca  nach  ArgiKs  z.  B.  ist  ungleich 
„nie«iriger,  oticner  nnd  bequemer,  als  die  Str.i'^se  zwischen 
„Pheneos  nnd  Stympbalos  und  flie  meisten  nnderen  Gebirgs- 
),joche,  welche  die  arkadischen  Nachbarthäler  trennen.  Da- 
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„dareh  blieb  das  Gdlübl  der  inneni  Zii«ammeiigehttt%kQlt  in 
„dieser  Landschaft  unentwickelter,  dadurch  bfieb  hier  wie  in 
„alien  Hochlanden  die  KantonalverfiManng  ▼orherrfchend  and 
,,Ton  Tlial  zu  Thale  fand  man  eine  Venehiedenheit  der  Ge- 

brauche  und  Verfassungen  und  eine  Zähigkeit  in  Bewahrnng 
„  derselben ,  welche  jeder  gröbsercu  Vcreiuigung  hartnäckig 
„widerstrebte  uud  dadurch  eine  politische  Geschichte  des  Lau- 
„des  unmöi^lich  machte." 

Bei  I  iiifui  Huche,  iibi  jdnra  nitent ,  (lern  wir  im  Ganzen 
nach  allen  Seiten  hin  die  vollste  Anerkennung;  nicht  versagen 
,  können,  darf  es  nicht  befremden,  wenn  auch  liir  Ausstellungen 
Kaum  bleibt,  oder  wenn  wenigstens  bei  einem  Theile  der  Leser 
sich  abweichende  Ansichten  geltend  machen.  So  können  wir 
nicht  Allem  beistimmeni-  was  Aber  Abstammung,  Verwandtsebaft 
nnd  sonstige  Beaiehnngen  der  ältesten  Stibnme  der  Halbinsd 
gesagt  worden  ist;  noch  weniger  manchen  Versuchen  (nnd  Herr 
C.  kargt  nicht  eben  damit)  diesen  nnd  jenen  Mythos  ans  ört* 
liehen  und  geschichtlichen  Verhältnissen  absnleiten  nnd  sn  deuten. 
Für  die  Antochthonie  der  ,,arkadi8ehen  Pelasger*S  wie  viel  steh 
auch  die  Arkader  damit  wns*4tcn  uud  ungeachtet  das  Alterthum 
sie  ilinen  freigebig  eiuiiiuiut,  möchten  wir  keine  Lanze  brechen, 
wenn  wir  sonst  in  «len  Telasgern .  und  elie!\  u-'-  n  ihres  Na- 
mens, eingewandei ti'  ujorgenländi^t  lic  üinl  vorlu  llenisclu  Stiinime 
erblicken  *),  die  den  grieclnschen  Küsten  und  liinncnliinderii 
die  ersten  Keime  liöherer  Gesittung  zuführten  und  aas  deren 
Misehun^  und  Verschmelaung  mit  den  roheren  Ureinwohnern 
die  Völkergescblechter  der  Heroenseit,  welche  noch  ohne  einen 
gemeinsamen  Namen  sind,  aus  diesen  aber  die  späteren  Hellenen 
erwuchsen.  Morgenländische  (phönietsche)  Siedinngen,  besoadeis 
an  den  Ostkttsten  der  Halbinsel  vom  Isthmos  bis  Kjthera,  nnd 
uHrtthen  sittigenden  Handelsverkehr  mit  den  Phönidem  nimmt 
auch  Herr  Cnrtius  an:  „Er  hat  den  Peloponnesiero  die  wieb- 
„tigsten  Schätae  orientalischer  Bildung  mitgetheilt,  wie  sie  in 
,1  der  Palamedessage  zusammengefasst  sind;  er  hat  in  der  Cuttor- 
,,und  lieligion.sgeschiclite  bleibende  Spuren  zurückgelassen.'* 
Vgl.  JS.  21.  G'2.  439.  442.  Wenn  nun  diese  Lehrmeister  Hoiwt, 
mit  Ausnahme  einiger  der  Jüngsten  Niederlassungen  unter  nam- 


4)  Allg.  Monatsclir.  1.  1,  90  flf.  [oben  IS.  (Mi  iT.j 


Digittzed  by  Google 


f 

haften  Ftilircni  (Kekrops,  Kndmos,  Lolcx,  Danaos),  unter  d«»r 
Bf'iicnnimj::  der  Pelasger  auftreten;  soll  da  nur  don  arkadischen 
Pelasgern,  weil  ihre  Sitze  nicht  nnmittolhar  an  dio  Kilsto  an- 
8tos«cn,  ein  wesentlich  verschiedenes  Element  zu  Gruado  liegen? 
Wm  aber  die  Autochthonie  der  Mythen  hetriflft,  so  möchtea 
wir  noch  weniger  dafür  ins  Feld  ziehen.  Es  kann  nicht  ver- 
kannt werden  dass  die  Mythen  der  Hellenen  aufs  Mannigfaltigste 
den  Oertlicbkeiten  angepasst  oder  angeschmiegt  worden  sind, 
das«  sie  ans  ihnen  heraus  Umgestaltungen,  Znsfttze,  Answflchse 
erhalten  haben,  dass  auch  rein  anf  hellenischem  Boden  ent- 
standene Sagen  in  den  Mythenkreis  aufgenommen  worden  sind. 
0as8  aber  der  Kern  der  Odtterssge,  der  Kern  ihrer  Versweigung 
in  die  Heldensage  nicht  in  Hellas  erwachsen^  sondern  mit  den 
Oettern  nnd  ihren  (wenigstens  den  meisten)  Namen  von  den 
Morgenländern  ilnun  zn-^^efUhrt  worden  ist,  darüber  k<f>nnte, 
lieaken  wir,  heute  kaum  noch  ein  Zweifel  sein.  Wir  sind  bo- 
git'rig-  zu  selu  n  wie  Herr  C  in  dem  folgenden  I^ande,  wo  ihm 
Mf'likt'rte.^-l'alämon  und  Asklepios,  wo  Ihm  Inaclios  und  Danaos 
und  andere  Namen  der  Götter-  und  Hcldenwelt  in  den  Weg 
treten  werden,  sich  über  diese  YerhHltnisse  aussprechen  wird. 
Dis  Einwandemng  der  Pelopiden  ans  Phrjgien  hat  er  (S.  6$) 
als  Thatsache  anerkannt;  imd  wie  sonderbar  es  auch  klingen 
mag:  es  mnss  bei  der  bodenlosen  Zweifelsncht,  welche  über  die 
alte  Oeschichtsforsehnng  gekommen  war,  immer  noch  als  ein 
erhehliehes  Zngestftndniss  betrachtet  werden,  wenn  ein  Schrift- 
steller einem  alten  Heros  das  Recht  einriinmt,  auch  einmal 
leiblich  und  lebendig  existirt  an  haben.  Von  den  hlossen  „Trtt- 
gern  von  Begriffen"  haben  wir  alleweile  gcnu;^  -gehört;  es  frent 
uns  hier  einmal  wieder  historischen  Wesen,  festen  PersöulicU- 
keiten  zu  begegnen. 

Unter  geringeren  Einzelheiten  können  wir  nicht  unerwühnt 
lassen,  dass  der  Verf.  manchmal  neuj^riechische  Wörter  und 
Namen  nicht  richtig  vor.standen  und  deshalb  nicht  richtig  ge- 
schrieben, oder  von  Ortsnamsn  eine  irrige  Erklärung  gegeben, 
oder  sie  mit  Unrecht  von  alt  griechischen  Namen  abzuleiten  ver- 
sucht hat.  ^)   Es  dürfte  nicht gerathen  sein,  hier  in  den  nmge- 


5)  Dahin  gebBit  s.  B.  8.32;  diasyla  (SattelpftMe  in  Gebirge nj  statt 
*  Diasella  (%6  dmctXlWt  von  dem  seit  Iftnger  als  einem  JahrUnsend  ein- 
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kelirten  Fehler  in  fftllen,  wie  Fallmernyar,  der  einst  io  semeni 
£ifer  die  reinsten  griechiscben  Namen,  wie  Lykobnni,  Aehlado- 
kampos,  Opisina  {ttt  omüiva  x(OQlc()f  Misdiras  {iUvti}^^«?)  und 
andere  (tlr  seine  ilim,  trots  aller  selieinbaren  Verwttnscbungen, 
doch  ans  Herz  gewachsenen  ,,teuf1i9e1ien  Unholde**  in  Ansprvdi 
nahm.  Qui  uiinium  probat,  uiliil  probat.  Darum  eben  hat  Fall- 
merayers  so  daukenswerthe  Belehrung  Uber  die  Schicksale  Mo- 
re;i\s  im  früheren  jMIttelaltcr,  liosonilers  im  Tten  und  8ten  Jahr- 
lmii(l<'rt,  bei  ilnein  »i^tt  ii  Aiiitroleii  soviel  Widerspruch  erfaliroii, 
weil  man  dem  beredten  Forscher  ungeachtet  seiner  grgenihoi- 
Hgen  Versicherung  anmerkte,  dass  er  das  Ausmordeu  der  Helle- 
nen, nnd  nicht  bloss  das  einmalige,  sondern  das  wiederholte 
Ansmordeu  so  recht  con  amore  trieb.  Es  half  nichts,  dass 
ihm  im  Verlaufe  der  Forsobnog  immer  wieder  Hellenen  anf- 
stiesson,  das  aftbe  unyerwastlicbe  Geschlecbtl  sitf  batten  sich 
trotB  der  feindseligen  Barbaren  „von  den  Inseln  in  die  Küsten- 
länder Morea^s  „eingeschlichen**,  nnd  mnssten  erbarmnngslet 
'  immer  wieder  Über  die  Klinge  »pringen.  Dabei  flbersah  er  tu 
seinem  grausen  Zerstömngseifer  bisweilen  ancb  den  genaneo 
Inhalt  seiner  Quellen ;  wo  B.  nur  von  der  misslnngenen  Be- 
reu nung  einer  JSladt  ('r/iuan)nh)  durch  gelandete  liaibureu  die 
Uede  war,  da  liest»  er  die  bic^reichen  Aujj;reifer  erst  auf  dem 
raiKliciidcji  Sclmttc  der  Mauern  von  den  wicdorermannten  Grie- 
chen üiii  iic  k|^ctoch!a;^(Mi  w  erden.  ^)  Das  w.ib  an  der  wichtigen 
'riiatsaclu'  nach  Ab/ng  der  Uebertreibungen  Wahres  bleibt,  und 
dlv.H  ist  immer  nicht  wenig:  die  mehrhundertjährige  Herrschaft 
tdavischer  Eroberer  Uber  den  grösseren  Theil  des  Peloponnes, 


gebürgcrten  sella);  odor  8. 163:  SaSta  (Name  eines  Berges)  statt  Saitts 
(aatxntf  sagitta).  Ferner  fi.  376:  Lagobuni  erklürt  als  Seeberg,  da  «s 
doch  Ha8eubor<.'  (laYoßovvt)  beisst;  oder  8.  302:  die  Ableitanif  des 

Ik'rg^uamenK  KoQqto^vWa  von  Huqtpog,  Keiai^,  wUIirciid  dur  Namo  nur 
durch  8idin«lle  Ansjtrju'hc  nun  Ko^vfpo^vXi'a  eiitätaudcii  ist  tiiitl  ptwis« 
voll  jedem  tirieclien  au  v  rstjunleu  wird.  Noch  verfehlter  ist  S. 
Diaphorti  (Name  de«  Lykauii;  von  Jio?  fO{>r»},  waa  perndescu  tiimil.^licb 
ist;  udcr  8.  231:  Kuudjla  (i)  xa»-d>/'Ar«; ,  d.  i.  cuudulu)  aus  dem  altua 
Kwdvlkt^  oder  8.  301 :  KarytSna  aus  I^^rv;^  Voqxvnt^  wShrend  es  eine 
neugriechische  Bildung  von  %aqv«t  nu^fvov  ist:  „Nussdoif**,  n.  dgl.  m. 

0)  Fallmerayer,  Qeschichte  dor  Halbinsel  Horea  während  des  Mittel- 
alter».   Zu  .  I  Bünde.    1830.  18.36. 

7)  Zinkeisen,  Oesch.  Griechenlands  L 
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l>eBonder8  die  Wevtseite,  das  ist  längst  ftuerkannt  worden;  nnd 
dies  räumt  auch  Carüus  ein«  Berge  und  FlUsse,  Dörfer  und 
Weiler  tragen  noch  gressentbeils  die  Namen,  die  sie  vor  länger 
als  einem  Jahrtausend  ans  der  Sprache  der  Fremdherren  erlial- 

teu,  und  geben  Zeugniss  von  der  tieflm  Uuigcijtaltung  aller  Ver- 
hältnisse des  Besitzes;  aber  welche  Spuren  haben  sie  .sonst 
hinterlassen?  Audi  die  Franken  und  Venetianer,  noch  mehr 
die  Türken  halten  Ortsnamen  gegeben;  Gastuni  und  (.'larenza, 
Veiö -Aga  und  Zepher- Emini ,  Alai-Bci  und  Burtsclii,  Franko- 
brysiti  nnd  Turkochori  weiden  wohl  noch  nach  Jahrhunderten 
von  ihnen  zeugen,  wie  Varsova  und  Arachova,  Vosfiz/a  und 
Bklavochori  von  den  Slaven.  Was  aber  von  diesen  Zwinglierreu, 
den  späteren  wie  den  früheren,  im  Lande  geblieben  ul,  d&s  ist 
längst  von  der  grieehischen  Bevölkernng  absorbirt  und  assimilirt 
worden.  Wer  wird  die  heutigen  Engländer  als  Römer  oder 
als  Dänen  anspreeben,  weil  ibre  Insel  einst  von  diesen  Völkern 
beherrscht  wurde?  Es  ist  nie  eine  monströsere  Behauptung 
«ofgestellt  worden,  als  dass  die  heutigen  Peloponnester,  oder 
wenn  man  lieber  will,  die  MoraYtcn  von  den  Slaven  abstammen, 
d.  h.  dass  nie  durch  die  griechische  Sprache  der  christlicli(Mi 
Kirche,  durch  die  griechische  Sprache  der  Gesetzgebung  und 
Verwaltung  byzantinischer  Kaiser  ins  ( uieclienthuin  Ubersetzte 
oder  umgewandelte  Rlaven  seien.**)  In  einigen  (i'egrnden  mag 
viel  slavisches  Blut  durch  Beimischung  in  ihren  Adern  fiiessen, 
aber  die  Masse  der  Bevölkerung,  die  für  die  Nationalität  out- 
scheidend ist,  ist  immer  griechisch  geblieben.  Zeugniss  die 
Sprache;  sie  ist  trots  den  beigembcbten  slavischen,  fränkischeUi 
täikiacben  Fremdwörtern  an  mehr  als  neun  Zehnteln  so'  rein 
hellenisch,  wie  es  mtt  immer  eine  lingua  rustica  im  Verbältniss 
sur  geläuterten  Scbriftsprache  sein  kann;  sie  enthält  sahllose 
ArcbalCsroen,  die  nur  durch  ununterbrochene  mttndlicbe  Fort- 
pflanaung  aus  dem  Alterthum  stammen  können,  von  denen  sich 
im  Kirebengriechisch,  in  der  bysantinischen  Uof-  und  Kegicrungs- 
spräche  keine  Spur  findet.  Gerade  dafür  ist  dem  scharfsinnigen 
lind  gelehrten  Fallnierayer  das  feinere  Verständniss,  der  philo- 
logische Sinn,  oder  davon  ist  ihm  wenigstens  die  genügende 


8)  Fallmerayer  a.  a.  0.  I.  229  ff.  Derselbe,  Entstehung  der  bentl* 
gen  Orieohett  passim. 


440 


« 

KenntniflS  abgegti^^n,  di6  nur  dnreh  jabrelaogen  AttfeDduik 
Im  Lande  und  durch  innigen  Verkelir  nicht  mit  den  GebQde- 
teren,  sondern  mit  Bauern  und  Hirten  In  ihren  Hütten  erworben 

wird.  Dass  sich  ein  höchst  archaischer  Dialect  in  den  Bern^cnn' 
toiR'u  von  Tzakunicn  am  Parnou  t-ilialten  bat,  ist  bekannt. 
Wir  Avolk  n  kein  Gewicht  darauf  legen,  es  könnte  dios  als  eine 
vcn'iuzelto,  ürtlicli  .sobr  bescbr.f  nktc  An.snahiiie  betracbtet  worden. 
Aber  nirgends  hat  Fallmeraycr  philologisch  einen  grösseren 
Missgriff  gemacht,  als  wenn  er  gerade  die  Mainottcn  (Maniaten) 
vorzugsweise  au  einem  eingewanderten  Frcmdvolke  machen 
wollte.  Wer  unter  den  Maniaten  gelebt  und  die  Eigenthllm- 
liebkeiten  ihrer  Mundart  beachtet  hat:  wer  dann  nach  Meies 
und  Thera,  den  aMakonischen  Colonien,  nach  Kos  und  Bhodos, 
nach  Kreta  und  Cypern  geht,  der  erstaunt  ttber  den  nahen  Zn- 
sammenhang, die  enge  Verwandtschaft  dieser  Dialecte,  ftlr  die 
CS  keiuen  andern  Schlüssel  ^'iobt,  als  die  Jahitausende  alt4j 
Bluts verw and tiiebaft  der  Stamme  welcbe  sie  sprechen.  Ks  ist 
Dorisch,  so  rein  und  ^ut  Dorisch ^  wie  es  im  19ton  Jahrhundert 
unserer  Zeitrechnung  nur  noch  erwartet  werden  kann. 

Wir  hätten  uns  zu  dieser  £rörtcrang  nicht  gehen  lassen, 
hfüte  nicht  Fallmerayer  an  einem  andern  Orte  in  einem  viel 
gelesenen  Blatte  ein  lautes  Tedenm  angestimmt  über  die  ver- 
meinte Zustimmung  von  Cnrtius  zu  seinen  Ansichten.  Allem 
diese  Zustimmung  ist  nur  unter  den  nöthigen  Beschrlnkiingen, 
mit  besonnener  Abweisung  aller  Uebertreibungen  gegeben  wor^ 
den;  die  Darstellung  des  Verf/s  (S.  86  —  92)  hält  das  richtige 
Aftffs.  Indess  bei  der  Allgemeinheit  der  Ausdrücke,  in  denea 
sich  die  dürftigen  Quellen  bewegen,  giebt  man  leicht  einmal 
I  einem  Worte  eine  zu  weite  Deutung;  unrl  fVw^  ist  auch  Jlerru 

C.  bogpg^iict.  Die  berühmte  Stelle  in  dem  iSritreibeu  des  ökumeni- 
schen Tatriarchen  Nikolaus,  wo  es  über  die  Besitznahme  des  Pelo- 
ponnes  durch  die  Avaren  heij*st:  xcrt  xtjc  Pcofiainijc  rtoxrjc  «le- 
TifAOfiivwv ,  co^  fci^d^  nodet  ßaletv  olttg  Svwa^at,  h  cruv^  'Pmfuuw 
tft'd^tt,  hat- Fallmerajrer  für  seine  Zwecke  weidlich  ausgebeutet; 
wenn  aber  der  Verf.  im  Hiqblick  auf  diese  Stelle  sagt  (8.  66)i 
das  Avarenreich  sei  ..jedem  griechischen  Christen  verschlossen** 
gewesen,  so  wird  offenbar  viel  zu  viel  hineingelegt  Penn  der 
Sinn  kanu  nur  «ein:  kcin  'Pwfxaiog  ai/i/^,  der  sich  als  Angt  liui  iger 
des  b^  üautiiiihchen  Reiches  bekannte,  durfte  ins  leiudliche  Gebiet 
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koBuneiu  Dm  ist  unter  f^mdseligeii  VerhSUaiflseii  Wohl  xn  be- 
greifen ;  er  konnte  Je  ein  AuMegler  oder  SpKher  sein«  Aber  yon 
„ChriHenthnin**  ist  bter  gar  itlobt  die  Kede  und  konnte  es  nicht 

da  gewiss  Hunderttausende  griechiseber  Christen  als  hörige 
Landbaaer  im  Ayarengebiete  lebten,  bis  die  Oewaltberrscher 
wieder  bpsiecft  und  aus  dem  Lande  getrieben  wurden,  ihre  Uebcr- 
reste  iiRcli  und  nach  mit  dem  heimuscben  Volke  vcrschmolzeu. 

So  viel  über  diese  Frage;  wir  nehmen  damit  Abschied  von 
dem  (n,stf»n  Bande  des  ,,Peloponn('s."  Der  zweite  Band,  der 
schon  unter  der  l're»se  sein  soll,  \vird  die  weit  bedeutenderen, 
für  politische  und  Culturgoschichte  ungleich  wichtigeren  Land- 
seliaften  der  Halbinsel,  Argolin  mit  Korinth  und  Sikyon, Lako^ 
nika,  Messenien  und  Klis  behandeln.  Durch  ihn  wird  unsere 
Litteratur  dureh  ein  Werk  bereiehmt  werden,  wie  noch  kein  fthn- 
liebes  für  die  Kunde  eines  Landes  des  Altertbnms  dagewesen  ist. 

Peloponnesos.    Von  Ernst  Curtius.    Ilter  Band.  Gothic 

1852.*) 

Das  Verdienst  des  vorliegenden  Werkes  ist  bei  dem  Er^ 
scheinen  seines  ersten  Bandes  so  allseitig,  auch  ynn  uns*), 
anerkannt  und  gewürdigt  worden,  dass  es  genfigt,  au  ver- 
sichern, der  zweite  und  letzte  Band,  durch  den  es  in  setner 
gegenwirtigen  Umgrftnsung  abgeschlossen  ist,  reihe  sieh  dem 
erstell  vollkommen  ebenbflrtig  an.  In  der  gründlichen  Durch- 
dringung und  Uewiiltigung  des  reichen  StotTes,  der  lichtvolleu 
Anordnung,  der  maasshaltenden  Beschränkung  auf  da«  Wesent- 
liche und  was  hei  eiaeui  gelehrten  Werke  in  deutscher  Zunge 
imi!HM-  ntM-]i  hoch  anzuschlagen  ist,  der  gel'älligen  gerundeten 
JJar.stelluüg  ist  der  Verfasser  sich  gleich  geblieben.  Die  bei- 
den Klippen,  an  welchen  geschichtliche  Schilderungen  aus  dem 
Alterthume  bei  uns  vor  dem  Kichterstuhle  einer  gesunden  Kritik 
und  des  guten  Geschmackes  (wie  unsere  Väter  sagten)  so  leicht 
scheitern,  nach  der  einen  Seite  eine  hohle  ttberschwXngliehe 
Declamatton  von  der  unerreichten  wunderbaren  Grösse  und 
Herrlichkeit  der  Hellenen,  nach  der  andern  eine  trockene  un- 


[*)  Aus  der  Allfr.  MonatHschr.  f.  Litt.  Mär».  S.  274  -282.J 

9)  AUg.  Moaatittoiir.  1Ö51.   Ö.  307  ff. 
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erqtnekliehe  Atttkramong  mmitser  6el«hnftnkeit,  dnd  glebh 
glücklieli  Tenmeden. 

Der  zweite  Band,  nachdem  der  ei>tn  die  allgemeine  Ein- 
leitung und  die  Darstellung  von  Arkadieu  und  Achaja  gegeben, 
omfasst  die  Landscliaften  Elis,  Mes«enion.  T.akonion  und 
ArgoliM.  Es  würde  jschwer  sein,  der  öchilderuug  eiucr  der- 
selben vor  den  andern  den  Vorzug  zu  geben ;  das  grössere 
geschichtlich p  Interesse  hihtfit  sich  natürlich  auf  die  beiden 
letsteren.  Elis  tritt  so  wenig  bedeutend,  Messemen  fast  nur 
leidend  in  der  griechischen  Geschichte  auf.  Lakonien  ist  da« 
bestimmende  Kemland  des  Peloponnes  während  seiner  Bltthe; 
aber  Argolis  bietet  Tor  allen  übrigen  Landschaften  die  grMe 
Mannigfaltigkeit,  nnd  hegt  die  ehrwürdigsten  Erinneningen  and 
Denkmäler  der  hellenischen  V^•rzeit 

Was  die  ßeuutzuiig  der  alten  Öcliriftsteller  und  ihre  Wür« 
diguug  als  ziivprl??Nsiirer  (Quellen  betritlt,  will  es  uns  hedün- 
ken  als  ob  ilcrr  (J.  dein  Strabon  nicht  allein  in  der  iiehand- 
long  von  Elis,  sondern  überhaupt  zu  viel  einräume,  und  selbst 
seine  offenkundigen  groben  Schnitzer,  wie  die  falsche  AnsetzoBg 
des  Oneion  Oros  (wovon  später),  oder  die  völUge  Vernichtnnf 
MycenX*s,  mit  an  liebender  Pietät  verdecke.  Freilich  ist  Stia* 
hon  für  nns  ein  nnschfttabarer  Bchriftsteller;  aber  sein  Haupt- 
verdienst  beruht  doch  am  Ende  darauf,  dass  er  von  den  Ver- 
tretern einer  Wissenschaft,  die  im  Alterthume  eben  keine  groaso 
und  glficlcliehe  Entwickelnng  erfahren  hatte,  fast  allein  anf  um 
gekommen  ist.  Sein  grosses  AVcik  ist  wesentlieli  aus  andern 
zusammengetragen  worden;  wo  er  eigne  Auftchauuug  der  Län- 
der hatte,  wie  iu  Aegypten,  in  'J  ht^iUni  Italiens  nnd  Kleinagien*, 
da  unterlässt  er  nicht ,  mit  scharfer  J3etonung  darauf  hinzuwei- 
sen, das  von  ihm  Erzählte  aus  seiner  Autopsie  zu  bestätigen 
nnd  an  beglaubigen^^).  In  Griechenland  ist  er  nie  und  uirgend;^ 
gewesen,  als  dass  er  vor  der  Insel  Oyaros  vor  Anker  g^degsa 
(10,  8.  436),  von  dort  nach  dem  korinthischen  Isthmos  (naeli 
Schönas  oder  Kenclireä)  weiter  gesegelt,  wo  Octavian  sich  ebea 
aufhielt,  dass  er  dort  auf  Akrokorinth  gestiegen  ist,  und  sicli 
in  Leehäon  tnr  weitem  Fahrt  wieder  eingeschifft  hat«  Von  der 
Höbe  von  Akukorinth  licss  er  sich  Kleonä  zeigen  (8»  S.  377)) 


IÜ>  Vorgl.  über  seiao  Ueiseu  seine  eigne  Angabe  2,  8.  117* 
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glaubte  walinebemlich  der  Venieliening 

daä»  von  Myctmä  keine  Spur  mehr  tibrip:  sei  (8.  372),  imd  trog 
sich  hier  vernmtliiich  den  schivpreii  lutlium  in  aciuv  iSvlncil»- 
lafe!  oder  docli  in  sein  Gtvlächtnis.s  ein,  dass  das  Üiieitnij^ü- 
birge  (ro  Ovdov  OQog ,  ta  Oveia  ö^tf),  wc]<'1h».s  ihm  in  dor  Rieb* 
tnn;^  gfg<*ii  Mt'j^ara  gezeigt  wurde,  in  Mt'gari.s  selbbt  liege,  und 
«ich  von  den  Sicironisehon  Felsen  gegen  Böotien  und  den  Ki- 
thMron  erstrecke:  ein  Irrthum,  den  er  beharrlich  zwei  Mal  {ü^ 
B.  380  und  9,  S.  993)  wiederholt  und  beglaubigt.  Wie  viel  Mttbe 
und  Noth  hat  er  dadurch  allein  den  Topographen  Temraaehly 
die  seine  gana  faliehe  Angabe  mit  den  sonstigen  Erwfthnungen 
des  Onelon  in  Einklang  zu  bringen  suchten!  (a.  B.  Beingaaum, 
das  alte  Megaris,  8.  13  ff.;  Laake,  Horea  III,  S&ö.  Sil.  81S. 
Klausen  unter  d.  W.  Oneia  in  der  Hall.  Eucyclop.  u.  b*  w.) 
Auch  Ref.  bat  sieh  bei  seinen  ersten  Besuchen  von  Megaris 
nnd  der  Isthmoxgegend  lange  damit  geplagt;  als  er  endlich 
darüber  ins  Keine  gekommen  war,  sah  er,  duaa  Wachämutli's 
Scharfsinn,  ohne  eigne  Auschauun«;  des  Landes,  den  Irrtliuni 
Strabon  s  langst  anfgeJeckt  und  berichtigt  hatte  (Kueret  im  Kie- 
ler Soiinnerprograiinn  1824,  dann  in  deu  Beilagen  zur  Hell. 
Alterthuntskuudo).  Nicht  besser  ist  es  mit  Btrabon's  Faseleien 
über  ein  drittes  Pylos  in  Triphylien  oder  ein  drittes  Asine  in 
Lakonien  bestellt,  und  wir  können  Herrn  0.  nicht  beistimmen, 
wenn  er  beides  in  Schutz  nimmt,  nnd  das  angebliche  lakoni- 
sche Asine  als  eine  spätere  Benennung  von  I^as  deutet.  Auch 
ist  8trabon  gewiss  nie  an  irgend  einem  Punkte  der  eUsobeu 
Küste  gewesen  (wie  der  Verfasser  8.  114  aus  den  WevtMi  des 
Geographen  B,  387:  ^on^tfvev  Ukiv  ^ver  au  folgern  seheint), 
und  überhaupt  können  wir  die  versuchte  Ehrenrettung  Strabon^s 
in  den  angeführten  und  anderen  Punkten  (z.  B.  Pelop.  II,  34. 
76.  108  u.  ö.)  nicht  für  gelungen  halten.  Strabon  ißt  und  bleibt 
f^fr  Gricchcnhihd  da,  wo  seine  Angaben  nicht  durch  Vergloi- 
cliuiig  mit  dem  genauen  l'aiisaniaH  oder  andern  Sciirif'thtellern 
controHrt  werden  können,  eine  unsichere  C^ucUe,  und  hiiuHg 
widerlegt  er  praktisch  seinen  eignen  Ausspruch  von  der  Vor- 
züglichkeit des  Ilörcnuagcns,  des  Wissens  aus  Nnchrichtcn 
Anderer**),  indem  er  ihre  Nachrichten  missvorsteht  und  verwirrt. 


11)  Streb.  2,  8. 117:  *0         ftoP9tf^  $ldhm  t9V9  I999tu%  «tm- 
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Wenn  wir  so  dem  Verfasser  in  Beziehung  auf  Strabon'.s 
l'nziiv«>rlassi«^keit  und  Ungenauigkeit  in  crnechischon  Dingen 
(die  llt'rr  C.  selbst  an  vielen  Stellen,  obgleich  mildernd  und 
beschränkend,  eingesteht),  nach  unserer  anf  öfterer  Erfahrung 
begründeten,  auch  von  andern  Reisenden  gctheilten  rc>)«r* 
lengnng  haben  en^^egen  treten  mttssen,  so  freut  es  uns,  in  den 
meisten  andern  Punkten  seinen  Ansichten  und  ihrer  Darlegnng 
nnr  beisthnmen  Eu  kSnnen.  Dahin  gehört  die  nnbefangene 
Anerkenntniss,  mit  welcher  Herr  C.  die  älteren  morgenllndi* 
sehen  Cnltnrrttlker,  besonders  die  PhÖnicier,  in  ihre  snr  gross- 
ten  Verwirrung  der  alten  Geschichte  so  wandcriich  und  eigen- 
willig bestrittenen  Rechte  als  Briii^or  niul  Bo^^iiinder  der 
orstou  hiihcren  Entwicktduug  in  (ii it'ciu  uland ,  und  niclit  ctw.i 
erst  um  den  Anfang  der  Olympiadcnrccimung ,  sondrrn  lange 
vorher,  wieder  einsetzt**).  Es  ist  dies,  gegenüber  der  Hart- 
näckigkeit ,  mit  welcher  man  irn  Namen  einer  Termeinten  Kritik, 
oder  an  grösserer  Ehre  der  Hellenen,  diese  nnr  ans  sich  selbst 
heratis  sich  hat  wollen  entwickeln  lassen,  immerhin  ein  Ver- 
dienst. Nnr  dass  Herr  C*  bei  dieser  allgemeinen  Anerkenaang 
asiatischer  Einflfisse  anf  das  frühere  Orieohenland  nicht  hätte 
stehen  bleiben,  sondern  für  das  Alter  der  hellenischen  Cuhur 

« 

weitere  Anwendung  davon  machen  nnd  wettere  Folgerungen 

daiHus  liätte  ziehen  sollen.  Wir  wollen  an  einem  Beispiele 
zeigen,  v  i*'  wir  difs  meitien.  Wenn  lange  vor  dem  troischen 
Krio«.'!'  fv^l.  S.  402 ;  rid'rrc  fnrfea  (iiite  Ayamernnona  muitt)  Eiu- 
wauderuugcu  und  Ansiedelungen  der  höher  gebildeten  Mor- 
genländer in  Griechenland  Statt  fanden,  so  brachten  sie  ge- 
wiss  ausser  vielen  andern  Dingen,  Künsten  nnd  Ferti^eiten 

Qti  tö  trjg  cixo^s  xQtTijQiov  rjtig  ngog  itMt^^rjv  oq:^al(iov  nelv 
n^Mixtüv  iau..  Damit  im  Widerspruehe  sagt  er  15,  8.  685:  onov  6k 
niQl  rmv  OQct  ^  ivrcov  ovra  diacptoovTcci ,  xt  de£  vout'^fiv  kbqI  ztov  i| 
unofjg;  l  iiti  r  HT'K  ttsa^^cii ,  axolj,  kaun  er  doch  uur  das  Öohöpfen  mos 
auderii  (^uullcu  verstehen. 

12)  \errr].  z.  B.  die  Klagen  bei  Leako.  Morea  II.  367.  Iii.  /TO; 
ders.  Peloponncsiaca  171.  178.  218;  Gell,  Argolis  42.  C3. 

13)  Kiuige  HauptHteHen  ftber  Ansleddniigen  oder  aaastiges  £iBgrw- 
fea  d«r  Phdoicier  II.  8.  10.  47.  17a  260.  m  390.  343.  dTft.  302.  «tt 
n.  fl.  w.  Wenn  8.  107  der  Zu^daptif  {Su^avos)  in  Elia  als  ein  1711- 
acher  Flussuame  beseiehnet  vAiä^  so  stimmt  damit  aneh  Olshansea 
(Bheln.  Mos.  I8&3,  8.  321  tt.)  fibereia. 
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aoeh  Wagen,  Streitwafen  nnd  die  Kunst  des  Fabrena  mit  aich, 
die"  ihre  erste  Erfindnng  and  Avabildong  in  den  FlachlJbideni 
des  Nile,  des  finphrat  nnd  Tigris  erfahren  nnd  von  dort  sich 
nach  den  Gkbirgsländem  Syriens  verbreitet  haben  mochte  i 
alle  üeberUefeningen  von  der  hellenischen  Heroenaeit  lassen 
Griechenland  einstimmig  in  allen  Richtungen  von  Wagen  be- 
fahren und  durchschnitten  werden.  Nun  kennt  aber  der  \'er- 
fasser  Griccheniand  viel  zu  ji^tuiau,  als»  daaä  v.r  mir  nicht  bei- 
ptiichten  sollte,  dass  ein  Jr  aiiren  in  diesem  Laude  auf  weitere 
&\9  stundenlange  JStrecken  heutzutage  nicht  niüglich  ist,  folg- 
lich auch  im  zweiten  Jahrtausende  vur  Chr.  nicht  möglich  war, 
ohne  dass  die  Menscheniiaad  vorher  den  Boden  bahnte,  ohne 
Absprengen  nnd  £bnen  von  Jr'eisen,  ohne  Anlage  von  künst- 
liehen  Wegen,  D&mmen  nnd  Brücken*^).  Wie  in  aller  Welt 
hfttten  Telemftch  und  sein  Begleiter  es  anfangen  sollen,  von 
Pjlos  dnreh  die  8chlnehten  des  messenisehen  Gebirges,  ttb^ 
den  Pamisoa  und  die  kleineren  ITlüsse  nach  Pherit  und  von 
dOTt  ttber  das  unwegsame  Tajgeton  nach  Bparta  im  Wagen  an 
gelangen,  wenn  nicht,  um  es  geradeau  mit  einem  modernen 
aber  deutlichen  Worte  zu  sagen,  eioe  Kunststra^so  bestand? 
Derselbe  Telemach  verbittet  .sich  aber  da«  Geschenk  vuu  iiuss- 
gespannen  für  Itbaka,  ganz  begreiflich:  weil  auf  dem  kleinen 
rauhen  i3er*^eilande  nicht  für  fahrbare  Wege  gesorgt  war,  wie 
auf  den  Verbindungalinien  der  Uaupturtc  des  grusaeu  Contineuts. 
Entweder  ist  alle  Erwähnung  vun  Wagen  und  Wagenfabrten  in  ' 
Griechenland  nicht  bloss  in  der  homerischen  Poesie,  sondern 
in  der  gesammteu  epischen  Ueberiiefemng  reine  Erdichtung, 
^e  um  viele  Jahrhunderte  vor  der  spAtern  Wirklichkeit  anti- 
ciphrte  Viston,  oder  es  gab  Wegebanten,  also  anch  Brucken 
(und  warum  nicht  selbst  mit  Gewölben,  da  man  in  Aegypten 
und  Assyrien  an  wdlben  vecstnad vor  dem  Agamemnon, 


14)  Nßcli  biblisclien  Zeugnisseu  i^vergl.  Movers,  Thün.  II.  2.  8.  2l5j 
brachten  «He  HUiuHlt  Salomous  aas  Aegypten  Streitwagen  und  Koübe 
„an  alle  Künigo  dtr  Ckitticr  utm  an  die  Konij^e  S\ riens**.  Vergl.  Uc- 
rodot  4,  189,  der  den  Gebrauch  des  Wägern  uun  Libyen  nach  Uellaa 
kommen  läist. 

15)  Yergleiche  fiber  diese  Vnge  einen  Anfiiatz  von  mir  in  der 
Zeitschr.  ffir  Alterth.  1890.  N.  29  [oben  8.  37  fgdo]. 

10}  Der  Verfasser  scheint  8. 2A5  und  287  die  Btolnome  Bogenbrtteke 
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80  gut  wie  es  v(»r  dem  Agmemaxua  Mftimer  gab»  die  den  knttt- 
Vellen  Bra  der  tnyeenäiselteiL  SchatebltiiMr  su  entwerfen,  die 
YerjflDgQng  der  Kreifllinien  des  koniMhen  Baas  naeb  ibrer  ho- 
fisontalen  und  Tertiealen  Richtung  zu  bei-eisbuen,  den  Stein- 
sebnitt  damaeb  an  bestimmen,  den  ganaen  Wondexban  nut 
Meisterhand  in  unvcrglinglicher  Dauerhaftigkeit  hersttstellen 
wnssten.  So  kommen  wir  auf  t  ia  zweites  Boispicl,  welches, 
meinen  wir,  der  Verfasser  mehr  hätte  benutzen  können  und 
«ollen,  nm  daran  gegen  die  herrschenden  verkehrten,  mit  unter 
.se]l)st  alhcrnen  untl  ahgesehniackten  Ansichten  zu  zeigen  und 
7Ai  entwickeln,  welche»  hohe  Maass  von  Wissen,  Bildung  und 
Kunstfertigkeit  nicht  allein  die  vorhomerische,  sondern  schon 
die  vortroische  Zeit  besass.  Für  ein  Werk  des  blinden  Zn- 
Iklb,  des  halben  Ungefährst  für  einen  augenblicklichen  and 
nnTerhefft  in  der  AnsiÜbmng  gelungenen  Einfall ,  eines  Stein- 
metsen,  der  sonst  nnr  rohe  Felsblöeke,  wie  an  den  Maoem  tob 
TirynS)  attf  einander  an  schiebten  wnsste,  wird  man  das  my- 
eeniisehe  Sebatshans  doeh  nicht  halten  wollen.  Wir  fragen 
jeden  BauTetstSndigen ,  ob  sein  Plan,  seine  Untemehmnng» 
seine  Vollendung,  die  Ansschmfickung  des  Portals  und  seiner 
Säulen  (Curtius  S.  408)  mit  den  feingegliederten  Ornamenten, 
die  Ueberkleidung  des  innern  Bau«  mit  Kizidatten  möglich 
waren  ohne  das  Vorliaudenseia  genau  eingetheilter  Maasse,  ohne 
matheinatische  Kcnntnisac,  ohnr  I Ii  t echnnngen ,  ohne  Hand- 
habung d<'r  Zeichen-  und  Modelirkuiist,  oder  um  uns  anders 
auHzudrücken,  ohne  Zirkel,  Lineal  und  Hichtschnnr,  ohne  Ta- 
feln oder  andere  Stoffe  (Diptttheren,  Papyrus),  um  darauf  die 
Umrissso  und  Linien  zu  entwerfen  nndan  bestimmen,  Tnit  einem 
Worte,  olrne  Schreibknnst:  denn  wenn  man  einmal  Kreise, 
Linien  9  Ornamente  seiehnete,  ihre  Grösse  nnd  ihre  YerhMU- 
nisse  an  einander  durch  Maasse  festsetate,  so  schrieb  man  vnA^ 
so  hatte  man  wenigstens  Ziffern  nnd  Zablaeichen,  die  man 
iixirte.  Konnten  die  beiden  so  charakteristischen,  heraldisch 
gruppirten  Löwinnen  über  dem  Borgthor  iron  HyeenX  —  »«das 
älteste  Denkmal  europäischer  Sculptur",  wie  sie  der  Verfasser 

bei  Xerokampi  am  Fom  des  Taygeton,  welche  Ref.  suerst  nach^ewie- 
sea,  erst  der  r9misch(;n  Zeit  ('.)  zn/uselireihen.  Konnte  denn  Trlcmach, 
wenn  nncli  nnr  in  der  Vorstelliuig  de»  Dichters,  die  schroffen  Klufton 
und  rciasenden  Bäche  des  Gebirga  auf  hülaernen  Brücken  pastirea? 
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gltloklieh  nennt  —  olme  Zeiehnen  nnd  MAdeltiren  entitelieB? 
Und  Bieher  standen  diese  mjeenXisehen  Werke  nicht  illein  de; 
neben  ihnen  liegen  andere  SeheteKänaer  in  Mjcenft  in  Trilm- 
mem  oder  noch  nnter  der  Erde,  steht  das  noeh  grössere  ver- 

fallene  Sehatzhaus  des  Minyas  im  böotischen  Orchomenos,  ein 
anJprcs  im  Vaghio  ain  Kuiutaj^  bei  ispurta.  Wohl  lauss  die 
Archäologie  dankl)ar  sein  für  die  Aiisgrabuni^en  dos  letzteu 
Jahrzehents  in  Aegypten,  Assyrien  und  iiabyloiiieii  und  für 
das  Licdit,  welches  sie  fibor  die  altere  Völker-  und  (Julturge- 
scfaichte  verbreiten;  aber  um  so  mehr  wär(^  e»  an  der  Zeit  auch 
Jene  und  andere  Uoltcrreste  der  frühesten  Cultur  in  Hellas  ^  der 
▼urtioischen  Jahihanderte,  einmal  gründlich  aufsodecken  und 
BU  nntmrsuehen;  yerdanken  wir  doeh  selbst  die  Kenntniss  des 
SchatalMutses  des  Atreus  erst  seit  einem  halben  Jahrhundert 
der  Att%isbnng  nnd  Bh>sBlegQng  desselben  dnreh  den  vielge- 
sefamfthten  Lord  Elgin.  Wie  viel  positive  Belehmng  möchte 
noeh  in  den  andern  beseiehneton  Denkmälern  an  gewinnen 
aelnl  Aber  aneh  so  —  dies  kann  gar  nieht  stark  genug  betont 
werden  —  genügen  die  Rninen  von  Myccnä,  das  Schatzhaus 
und  das  LöwcaLlior,  um  über  die  Bildmig.sstufe  und  den  ge- 
sammten  Oulturzustand  des  vortroischen  Heroenalters  ganz  an- 
der«' Ansichten  hervorzuruten  und  ^anz  andere  Uebcrztju^iui'j-cn 
zn  be^iiuden,  als  die  in  d<*r  <]»'ntschen  philologischen  iSchule 
aeit  einigen  Jahrzohenteu  zu  ziemlich  allgemeiner  Geltung  ge- 
langt sind.  Mit  einem  Gesobieohte,  das  solche  Bauten  und 
Bildwerke  in  Stein  schuf,  über  seine  Bcftihigung  zu  andern 
Kunstlcistnngcn,  im  Widerspruch  mit  der  homerischen  Poesie 
nnd  mit  der  Übrigen  MltcHren  Ueberüefernng,  ängstUeh  und  klein* 
Koh  an  rechten,  scheint  mir  nicht  allein  nicht  „besonnen  kri- 
tisch", sondern  geradem  „nnbesonnen  unkritisch**;  wie  van 
den  Bewohnern  Griechenlands  etat  später  AnfSlage  einer  Tem- 
pelbanknnst  in  Holz ,  aas  denen  sich  die  dorische  Ordnung  ent- 
wickelt, oder  AnfHnge  einer  Sculptur  in  Stein,  die  von  dem 
sehücl)ternen  Versuche,  viereckige  r(die  Ilcrin('n|»tVrih'r  mit  ein- 
zelnen Glicdniaa.ssen  7.u  sciimückcn  (.Miiller,  Handbuch  §.  67) 
ausgeganf^en  sei,  einräumen  mag,  begreifen  wir  nicht;  warum 
OS  ,,parnch»\"'  sein  snll  (wie  necli  jüngst  Herr  Krämer  gemeint 
hat),  Angesichts  der  Löwinnen  über  dem  Burgthor  und  der 
sierlieben  Ornamente  am  Eingatige  des  Scbatahauses  ihren 
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Weikmeistem  und  deren  ZeHgentMsen  aiteli  «fie  Verfertigaog 
getmanter  Tboi^f^ebim  und  ihm  Vmtemng  mit  gerollten 

Thiergestalton  und  Ornamenten  zuzutrauen,  w'iv  dies  von  uns 
geschehen  ist  (Allgem.  Monatsachr.  1852,  8.  .^61),  das  will  uns 
nicht  in  den  Sinn.  Woit  eher  möchten  wir  r<  für  paradox 
halten,  das  Analogou  jener  steinernen  Thiersculpturen ,  die 
entsprechenden  Leistungen  in  der  altesteu  Gattung  der  Vasen- 
malerei,  erst  dem  Zeitalter  des  Pbeidias  „mn  die  80.  Olympiade^ 
sasaechreiben. 

Aber  kommen  wir  an  imserra  Ziele  sorttek»  Wir 
daaswenn  eiaemila  die  morgenlilndiaeben  -niebt  bleaa  Einflfiiw 
'  nnd  Einwirkungen,  wie  eie  der  blosae  Handelnrerkehr  bringen 
konnte,  aendem  aneh  Ansiedelungen  in  Orteebenland  in  Uebw- 
einstimmnng  mit  den  Angaben  der  Alten  eittgerinmt  werden, 
andererseits  iu  Denkmälern  einer  hohen  Vollendung",  aber  eines 
fremdartigen,  von  der  späteren  eigentlich  natiuüalen  griechi- 
schen Weiterbildung  und  Entwickülunj?  abweichenden  Charak- 
ters noch  heute  ihre  monumentale  Bestätigung  tindeu,  aich  der 
weitere  Sclduss  nicht  abweisen  lässt,  dass  der  gesammte  da- 
malige Culturzustand  auch  nach  allen  Übrigen  Seiten  hin  aiit 
jenem  wohl  beglaabigten  Maasse  kttnstlerisGber  Bildung  and 
Fertigkeit  a«f  derselben  Stufe  und  in  entapreebendem  ISnklaag« 
gestanden  beben  muss.  Mit  soleber  Erkenntniss  vermögen  wir 
es  nun  ntebt  au  vereinen ,  wenn  wir  um  die  Zeit  der  Anftage 
des  belleniacben  Heroenaltera  (also  um  die  Mitte  de«  aweüea 
Jahrtausend  Obr.)  als  Kern  der  späteren  griechischen  Be- 
vblk(  inng  einen  }M'l;ihgl>chen  „Urstamm"  in  Griechenland  «n- 
neliiiit  n  sollen,  Ijis  nach  Kleinasien,  Thessalien,  Kreta,  itali<'U 
verbreitet,  ,,eingcborne  Pelasger"  (Felop.  1.  ()0:  IF.  343),  die 
nach  dichterischer  Auffassung  roh  und  wild,  sogar  „eichelfrcs- 
send''  gewesen  sein  sollen,  anf  die  allerlei  Naturdienste'*  zn- 
rttckgefttbrt  werden;  und  die  doch  in  anderer  Darstellung  der 
Alten  wieder  als  ein  Wandervolk  {i^vos  ifohmlivfiunf]  von 
bober  Begabung  (dTot  IZeJUMfo/),  als  Erfinder  und  Bringer  von 
Sebrift  {IlttXaaytMa  ^a^Afiav«),  als  EinAlbrer  von  Ootteaverefaruag 
und  Stifter  von  Gultusstlltten  erscbeiaen.  Die  eine  oder  dis 
andere  Anffassnng  kann  doch  nur  die  ricbtige  sein.  Entweder 
waren  die  Pelasger  ein  dem  beimischen  Boden  entwachsen« 
Urvolk,  scsshafte  Autochtbuucn,  roho  Naturkinder,  wie  nur  die 
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Bothhftvte  Norcl«nerika*s  oder  die  Bewohner  der  polyneaisclieik 
Inseln  es  sein  kennen,  nnd  dann  wurden  me  selbst  erst  durcK 
fremde  Einwanderer  amr  BiMang  geweckt,  find  ans  ihnen  gin» 
gen  die  Hellenen,  die  Griechen  hervor;  oder  sie  waren  nach 
der  weit  überwiegenden  Auft'assnng  des  Alterthams  selbst  ein 
seefahrendes,  wauJt  lunf^.slustiges,  iibor  alle  nördlichon  Küste« 
der  Osthälfte  dos  Mittrlmoors  sicli  vorbreitendes  Volk,  (ias  in 
iseiiicm  (rorolijo  ülicrlogciie  Bildiuii^,  ( J  nitosverelirtmg ,  Künste, 
seihst  Schrift  mit  sicli  brachte,  und  das»  in  seineu  weitverbrei- 
teten Ansiedelangen  mit  den  Ureinwohnern  Griechenlands  und 
Italiens  verschmolz  und  selbst  roit  seinem  Namen  in  ihnen  auf« 
ging,  bis  auf  wenige  Reste,  die  sich  in  einigen  Winkeln  noch 
in  herodoteischer  Zeit  in  verkflnimerter  Nationalität  erhalten 
hatten.  An  einaelnen  Stellen,  einseinen  Aeussemngen 
dieses  oder  jenes,  wenn  auch  noch  so  achtbaren,  Schriftstellers 
darf  man  hier  nicht  kleben  bleiben;  die  Frage  kann  nnr  nach 
der  llberwiegenden  Kasse  der  Zeugnisse,  nach  ihrem  Ge> 
sammteindrneke  entschieden  werden.  Waren  nun  aber  die 
Pelasger  ein  in  der  Bildung  vorgeschrittenes,  unternehmendes, 
seefahrendes  Wandervolk ,  so  konuou  sie  nach  den  ethiiof;raj)lii- 
schen  Verhältnissen  der  Völker  um  die  Ostbälftc  des  Mittd- 
lueeres,  nicht  „eingeborne  ürbewohuer"  (^ricclioiilands ,  ^  (inleru 
nur  ein  syrisch-semitischer  Stamm  j^ewosni  sein,  also  miior  dem 
später  zur  Geltung  gelaugten  uns  geläufigeren  Namen  iinr  Phö- 
nicier  (aus  Aegypten  wegziehende  oder  vertriebene  Hyksos): 
handeltreibende  Mittler  zwischen  der  Ägyptiscli -assyrischen  und 
der  westlichen  Welt,  wie  die  Phdnicier  l>ei  Herodot  im  Anbe- 
ginn seines  Geschichtsbuches  dastehen.  So  erklSrt  es  sich,  wie 
Herr  C.  an  vielen  Kitstenpnncten  des  Peloponnes  seine  „Phö- 
nider'*  auftreten  lassen  kann,  wo  keine  alte  Nachricht  ihren 
Kamen  beseugt;  die  seefahrenden  oder  Uber  das  Meer  ver- 
sprengten  syrischen  Stimme  bergen  sich  damals  noch  unter  an- 
dern Namen,  als  Karer,  Leleger,  Pelasger  u.  s.  w.,  die  Volks- 
individualität  war  dieselbe.  Namen,  Schicksale,  Weltstellunif 
zu  eiiiaiidt  i ,  (las  Verlialtui.ss  der  Ueberleg;enheit  odui  rutcirinl- 
nung,  des  Sie^'cs  «»der  der  Knechtschaft  können  die  Vrdker  im 
langen  Laufe  der  Zoiteu  weclisohi,  ihre  innerste  Art  und  Weise 
nicht;  der  Stammvater  des  spanischen  Juden,  der  jetst  in  den 

KoM,  Archiolog.  Aafi.  II,  29 
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Städten  der  Levante  seinen  Trödel  feilbietet,  wm  ein  Semit, 
ein  Syrior,  Pb(inieier«  Pela«ger. 

Wir  haben  schon  sonst  Gelegenheit  genommen»  besonders 
jiaich  BSth'e  Vojrgmnge  «Uese  Anaiobi  ttber  die  Peleager  nod  ibre 
Gehaag  in  der  fribesten  grieobiseli-itsliscfafiii  Geaebicbte  wu- 
Boeprecbeii^');  wir  bitteii  gewünteht,  daee  Herr  C.  hier  bei 
der  BehandlvDg  der  älteaten  Ethnograpbie  de«  Pelopatmes,  wo 
10  Ttele  Verenlaseaiig  diura  wer,  entweder  diese  Ansieht  ent- 
eebieden  bekämpft  und  widerlegt  —  oder  ihr  beigeitiainiC  nnd 
sie  unterstützt  f  oder  eine  nadere  und  bessere  L(^ung  der  Frage 
gegobcTi  hätte.  Jetzt  aber  erscheim-n  uns  seine  Pelasger  als 
ein  nnklaies  Mitteldinj; '^j  zwischen  uaturwüch.sigen  Hirtenstäm- 
meu  und  Ackorbaucrn  und  Tswischen  cinom  liöhor  gestellten 
und  besser  begabten  cnlturbrint^eiulen  Hiblungsvolkc. 

Doch  genag  von  einer  Frage,  die  freilich  für  die  Würdi- 
gung des  Beginns  und  des  Alters  der  hellenischen  6e>sittaiig 
eine  ^biennende^*  ist,  bei  dem  vorliegenden  Buche  aber  hinter 
seiner  ehorograpfaisehen  Aufgabe  ■urftcicstebt.  .Wie  trefflieh  ans 
diese  im  AUgemeinen  gelöst  erseheint,  haben  wir  schon  oben 
aasgesprochen.  Im  Einsetnen  i»t  der  Verf.  vielleicht  manch- 
mal  sn  weit  gegangen,  wie  in  der  Ausmalung  der  Topographie 
der  einaelnen  Stitdte,  die  doch  nur,  wo  sie  sich  nicht  an  Tiek 
erbaltone  und  bekannte  Monumente  anlehnt  oder  anf  umfassende 
Auggrabungen  fusst,  ^ne  sehr  subjoctive  Vorstellung,  kein  ob* 
jectivos  I^ild  der  Wirklichkeit  geben  kann.  Wie  würde  es  wohl 
um  die  Tüpogrnjthi»'  der  Akropolis  von  Atlicni  stehen,  wenn  die 
■wiclititjston  DenkniJiler  nicht  mehr  aufrecht  ständen,  und  wenn 
wir  selbst  auf  eineui  so  scharf  begranxteii  Kaume  und  bei  der 
beisiehungsweise  grossen  Fülle  von  Nachrichten  bloss  aus  diesen 
uns  ein  Bild  zu  entwerfen  bätteul  Öo  würde  Ref.  z.  B.  nim- 
mer gewagt  haben,  von  dem  alten  Sparta  (&  äl9  ff.)  ein  so 
bestimmtes  Bild  su  seiekaen,  obgleich  er  Monate  lang  in  der 
Bninenskadt  geleht  und  an  mehreren  Stellen  kleine  Ansgrabun- 
gen  unternommen  hat,  hauptsächlich  in  der  Hoffirang  die  alles 


17)  All-;.  Monatssclir.  IHäO,  T,  S.  Hä  rt*.  II.  S.  82  ff .  [oUcn  S.  r)0.  '»OI.J 

18)  So  /.  15.  S.  r?7r» .  wo  flif»  Kynur'nT  ..  «'iiiffolionic  IV-ln'^tr'  r"  r'^- 
Wesen  sein  und  doch  „früher  .Seeverkehr  mit  dem  Morgenlande"  geübt 
haben  soIK>u. 
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Kdnigigrllber  m  finden  nnd  dadareh  etnen  festeren  Anbali  üBr 
die  TopegrepKie  %a  gewinnen.  Auch  weiebt  nnsere  Aneiebt  in 
vendriedenen.Poncten  von  der  des  yerf.*s  ab;  es  lohnt  sieb  aber 
niebt  der  Mflbe  dies  auseinander  an  setsen,  da  wir  niebt  mehr 
sichere  Begründung  dafttr  bieten  kdanen.  Dies  soll  keineswegs 
abschllüsig  gegen  die  Arbeit  des  Herrn  C.  gesagt  sein;  im  Oe- 
gentheil ,  wir  erkennen  a.uikend  ;iu,  tla*»«  er  ein  gefHlliges ,  y.n- 
.saiijiui'iihaiigendes,  sellKsi.  wahrscheinliches  Bild  von  Sparta  ent 
worfen  hnt :  nnr  ist  es  nicht  in  allen  Theilen  überzeugend.  Was 
das  sogenannte  (Jrah  des  Leonida.s  IjctrHrr ,  -welches  der  K«'f.  zu 
ölint'u  versnclit  (8.  HTi.  A.  26) i  so  ist  zuverliissig  nie  „von 
einem  Tnmulns  überdeckt*^  gewesen,  davon  fand  sich  nicht  die 
geringste  Spur.  Es  k.mn  niso  auch  nicht  der  Tnmulus  gewe* 
sen  sein,  den  Lord  Aberdeen  aufgegraben;  verninthlicb  lag 
dieser  weiter  sfidlieh  am  Enrotas. 

In  der  Beschreibnog  Ton  Arges  stimmen  wir  dem  Verf.  bei, 
dass  die  sogenannte  Aspis  wohl  nnr  ein  Tbeil  des  grossen  Burg- 
felsens  der  Larissa  (der  „Herrenburg")  snnSehst  Uber  dem  Thea> 
ler  gewesen  sein  kann.  Aber  wir  können  die  Meinung  niebt 
thetlen,  dass  der  Name  mit  dem  kleinen  nnd  flaeben,  kanm 
etwas  über  einen  Fuss  ins  Gevierte  haltenden  Relief  eines  Rei- 
ters mit  einem  Schilde  zusammenhänge,  neben  welchem  sich 
eine  Schlange  emporringelt.  Aehnlicbe  Reliefs  finden  sich  dort 
am  Felsen  mehrere;  sie  scheinen  ••icli  auf  Grnhnialer  zu  bezie- 
hen, die  einst  hier  gestanden  haben  mögen.  Anfeinem  andern 
noch  mehr  verwischten  Kelief  ebendaselbst  sieht  man  eine  lie- 
gende Figur  und  wieder  eine  Schlange  als  Zeichen  der  Heroi- 
simng  (cnpriQ<oi'^t$)  hinter  ihr. 

Bei  der  Besprechnng  der  Rnhnen  des  Tempels  von  Nemea 
ktfnnen  wir  nicht  angeben,  dass  „Erdsttfsse  das  HeiKgtbnm  yer- 
wttatet  haben  mfissen,^*  eben  deshalb  weil  man  die  snsammen- 
gehörigen  Sinlentrommeln  neeh  in  einer  Flucht  neben  einander 
liegen  sieht.  Der  Augenschein  seigt,  dass  die  Sänlen  durch 
Unterhöhhmg  oder  Zertrttnnnening  der  untersten  Sänlentrommel 
von  Menschenhand  umgjestürzt  oder  geOCllt  worden  sind,  wie 
ein  Baumf'tanimj  daher  lie^'cn  die  Säulen  nnt  noch  einander  be- 
rührenden Trommeln  fast  s<.  l  e^r»  bnässig  nach  Aus'^^en  {]^erichtet 
da,  wie  mau  eine  Kolle  auf  einander  geschichteter  i  iiuler  um- 
stösst.    Wenn  irgendwo  in  Griechenland,  «o  glauben  wir  in 
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Nemea  deutlich  dio  Spuren  der  absichtlicUen  und  ge'ualu&mQt 
Zerstöning  des  Tempels  durch  AUiich  und  Beine  Gothen  n 
erkenneii.  Bei  solchem  Zustande  der  Trümmer  wttrde  et  ver- 
hältnlssmässig  ein  Leichtes  und  mit  wenigen  tausend  Thftlem 
xa  beschaffen  sein,  mit  Ausbesserung  oder  Elmeuentng  der  u*  I 
fersten  Sftnlentrommel  wenigstens  die  Sftulen  mit  einem  Theils 
ihres  GebSlks  wieder  aufsurichten  und  so  eine  stattliche  Brnne 
wieder  herzustellen ,  wie  dies  am  Tempel  der  Nike  Apteros  in 
Athen  und  zum  Theil  am  i'arihciion  und  Eroclitheum  geschehen 
ist;  und  es  war  dies  ^ciiiei-  Zeit  ein  Licliliujjjiplau  des  Kef..  aWr 
es  gelang  ihm  nicht,  dio  zu  eiMcm  soldtpn  Vorhahnn  oitortier- 
liehen  Gnidmittci  hei  der  griechischen  iiegieruDg  oder  dordi 
deutsche  philheiienische  Herrücher  flüssig  zu  machen. 

In  den  Anmerkungen  an  ArgoUs  S.  573  giebt  der  Verf. 
JUdav^  als  die  vulgäre  Namensfonn  von  £pidaaros  an.  Diei 
ist  aber  schon  eine  Aocommodation  des  Volkes  an  die  seit  dreii* 
sig  Jahren  vielfach  wieder  belebte  und  in  Umlauf  gesetste  cisi- 
stsehe  Form  ^EscÜktvifog.  Der  eigentÜcbe  vulgüre  Name  laatal 
phiralisch  und  im  Neutrum  ta  nidavycc^  und  dass  auch  diese 
Form  schon  ins  Alterthuro  hinaufreicht,  zeigt  eine  vom  Ref. 
im  llhein.  Museum  1851  puhlicirtc  argiviüche  Inschrift,  welche 
EHi^iAYPA  liat. 

Wcitcriiin  (S.  yM)  sehihvt  der  Verf.  vor,  bei  Paus.  2,  13 
statt  des  talsclien  ^ivfiaii  lieber  eftfiari  oder  ^tt/tv^i  su  lesen. 
Wir  glauben  dass  die  gelindeste  und  zugleich  passendste  Emea- 
dation  iQVfuxti  ist:  auf  dem  Molo  oder  Hafendamme,  was  fyf 
öfter  bedeutet. 

Indess  wir  wollen  hier  nicht  weiter  ins  Binselne  gehest 
sondern  diese  Anaeige  schliessen  mit  der  nochmaligen  Aner- 
kennung der  ansgeseichneten  Stellung,  welche  das  rorliegende 
Werk  unter  allen  ähnlichen  Arbeiten  in  der  deutschen  Litteit« 
tur  einnimmt,  und  mit  dem  Wunsche,  dass  Herr  C.  sich  bewe- 
gen finden  möge  auch  das  griechischf»  Festland,  weuigsteitf 
Attika,  Megaris,  Höotion,  Plmiis,  i.itkns  und  das  »Spercheios- 
thal,  so  wie  dio  luüeiu  in  ähnlicher  Weise  su  bearbeiten. 
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8.  Hypata.  Oetaeer.  Aenianan* 

Mit  luächriftcQ  aus  U^pata. 

Vom  FosBe  des  hoch  und  kUhn  m  einer  isolirten  Spitse 
aufsteigenden  lympbreston  (Jet st  Velnchi  genannt)  siolit 
sich  das  gesegnete  Thal  des  Spercheios  in  einer  fireite  Ton 
anderthalb  bis  drittehalb  Standen  von  West  gen  Ost,  mit  einer 
kleinen  Neigung  gegen  Sttdost,  bis  an  den  Halisehen  Meer- 
Irasen  hemnter.  Seine  Nordseit«  wird  durch  die  sanftgeformte 
wajjserreiche  Bergkette  des  Utlirys  begrauzt,  die,  vom  I'indos 
ausgehend,  sicli  in  mittlerer  Höhe  bis  über  Lauüii  ( Zeituni) 
binaus  fortziclit ,  mid  eist  weiter  «istlieh,  über  Echinox  und  j^o- 
gen  Larissa  Kreinasto  hin,  «ich  zu  gewaltigeren  Massen  (iiii  or- 
thürmt,  die  den  Norzugsweisc  so  genannten  Othrys  bilden  *'). 
l*arallel  mit  diesem  Höhenzuge  läuft  auf  der  Südseite  des  Thals 
die  Kette  des  Oeta  oder  der  Oetäisclien  Berge  eins  der 
siiiönsten  *und  imposantesten  Gebirge  Griechenlands,  und  nur 
dem  Taygeton  an  grossartiger  Uerxlicbkeit  nachstehend,  das 
eine  Stande  südlich  von  der  Hündung  des  Spercheios  über  dem 
heissen  Sprudel  der  Thermopylen  beginnt,  und  sieh  gegen 
Westen  und  Südwesten  durch  ▼erschiedene  Anne  mit  dem 
Tymphreston  und  den  mächtigen  Gebirgszügen  Aetoliens  ver- 
bindet.' Die  Bergniasse  über  den  Thermopylen  ist  vorztiglich 
schön  geformt;  ihre  Abhänge  sind  von  tiefen  Schluchten  aer- 
Rchnittcn  (unter  welchen  die  Anopäa*),  und  reich  mit  Waldung 
von  Eielien ,  ErdbeerbÄumen ,  Ficiiten  und  näher  dem  Gipfel 
von  Tannen  ^)  bedeckt.    Die  Höhe  derselben  mag  etwa  zwei- 


1)  To  TvfitpQTjarov ,  Strab.  9»  S.  300  Tdm.  [p*  ^  Twpf^- 
tftöf,  8teph.  V.  Kyz.  u.  d.  W. 

2)  Für  die  weitere  Ausdi^hmiug  des  Nauiciiü  Strab.  9,  8.  2i>8  und 
299  Tchu.  [p.  432  u.  433  Cas.] ;  für  die  engere  Bcgränzung  der».  S.  304 
[p.  435  C],  und  vorsügUeh  Xenophon,  Oriech.  Oeseh.  4,  3,  0,  der  die 
aiedrigeron  H«rge  weellish  von  Laaiia,  durch  welehe  die  grosie  Strasse 
aus  Thessalien  in  das  äpercheiostbat  führt,  td  *A%ta>iM  ^9t9  099 
nennt.    Vpl.  Müller,  xur  Kurte  des  nördl.  Gricchenl.,  8.  11. 

3)  i|  Ottrj,  Herod.  7,  170;  Strab.  9,  S.  291  Tchn.  Ip.  «2s  Cas.J 
o  OtTf}?,  Hteph.  V.  Hyz.  n.  d.  W.  'OCtTj  Meinelte  p.  487.]  7«  Olutia 
0^1^ f  J5tr.'i!>.       S.  294.    Oetn  mons  und  Optnei  montos  bei  Liviu». 

4)  1}  'Avöjiuia,  Hürodüt.  7,  2it>.    Vgl,  Phushii.  a,  4,  0  und  10,  22,  5. 

5)  Die  Eiche  heisst  jetzt  in  Griechenland  vorzug»weise  ÜvdQOPf 
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tjiii.scnti  füliflitnuUi t  l'üvs  lictragcn.  Dass  dies  GcMfl^o  noch 
nicht  diT  eigentliche  Oeta  ist,  sieht  man  aus  Ilprodotos,  wel- 
cher sagt,  es  strebe  gleichsAm  zum  Oeta  (>mpor  und  lehne  sich 
an  denselben  an*);  an  einer  andern  Stelle  nennt  er  es  daa 
TracbiniHchc  Gebirge,  nnd  setzt  ihm  westlich  das  Oetäische 
gegenüber^).     Spätere   Schriftsteller,    wie  Livina^),  Stra* 


der  Name  ^gvg  ist  vpr*«<?hw«n<!f*n.  Der  Knlbeerbaum  (iilt  drdQrtjvr}) 
hoisst  Jutzt  xov/ia^ov  oder  xou^a^ia ,  in  einigen  Gegenden  jeduch,  £.  B. 
«uf  Cbios,  auch  uvö^uiiog  oder  awdgaxvti.  Die  Fichte  ssvaij  oder 
«tvaoip,  die  Tanne  iltnov* 

6)  Herodot.  7,  170;  tmp  BtQiiOTtolimv  to  nQog  hniqi^f  0909  afiu- 
xiüß  xi  nal  ttTt6%qr\fivov ,  vMfrjlov,  apuxBtvov  is  rrjv  Otxfiv. 

7)  Der«,  cbend.  217:  Die  Perser,  die  dorn  Leonidas  in  den  RUcken 
SU  fallen  bcstimnit  waren,  ersticpron  das  fJfhirpo,  (v  Sf^tfj  filv  fjforr«} 
ovgia  ta  Oitatwv ,  Iv  ilgioxtgii  61  tu  T  (mx^vitov.  Hier  i.^t  es 
auch  der  Ort,  einen  Irrthuui  zu  bcrichtigeu ,  der  aus  einer  talsih  vcr- 
Biandencn  Stelle  des  Herodotod  entsprungen  ist.  llerodotos  erzählt  7, 
196i   „Ans  ThoMalion  und  Achii«  (Phlbiotts)  kam  Xerzes'^fi  t^vMii- 

««««  adlxor  ^Irfeeijs  .  arc^l  9l  toif  %6Xnw  toBxiw  hu 

nfii^Off  M§9i9ot,  «9  x«l  a«(t«  etctfdff.  ntgl  «et 

„XO^ov  TOVTov  ovgeu  v^nßa  xai  äßuTa  nfQinl'^ft  ita9«9  ti)v  Mrjli'dm 
,,)')?»'.  Tgrjxi'vtat  Ttirgctt  xalfoufvat'^.  Auf  dies*'  Stelle  legt  Müller 
(/.ur  Karte  des  nflrdl,  (iripchenl.  8.  1!)  ein  talsilu»  Howicht:  .,  auch 
,,war  da«  ganze  Maliscln'  I.aiiil  v<»n  den  Traclüiiisclitii  IVlsiii  luo- 
f,Bchlosäeu*S  und  lasst  nun  aiit  öciitti  Karte  einen  Vorüpruug  d^s  Uet^i 
io  einem  Halbkreise  das  Malische  Gebiet  gegen  Süden  und  Südwesten 
umgräasen.  Aber  dies  ist  gegen  die  Natur;  der  Oeta  itaft  an  dieser 
Stelle  in  gerader  Linie  westlich  fort.  Wollte  der  hochverdiente  Her- 
ausgeber der  Karte  die  AnsdrUcke  des  llerodotos  «vsetvlf«  und  watwp 
einmal  urgiren,  so  htitto  der  Halbkreis  selbst  nueh  weiter,  bis  anf  das 
linke  VUiv  des  Sperelieios,  um  das  Ländclien  Malis  herumgezogen  wor- 
den müssen.  Ih  r  Irrthum  rührt  daher,  dass  Müller  das  zunächst  Vor- 
hergehende iili« mah.  Mit  dcti  Wullen:  dh  *ai  *UQta  areivos,  ist 
Uerudutus  in  Gedankeu  sclion  bis  in  den  Kngpuss  der  Therniopyk'O 
gekommen.  Hierauf  besieht  sich  nun  das  Folgende:  mgi  xov  x^(t^* 
«eerefr,  nKmltch  hier,  bei  diesem  Eugpass,  sperren  die  TrachJnisebea 
Felsen  jeden  Ausgang  aas  dem  Malischen  Gebiet. 

H)  Livius  36,  tb:  Antioohos  —  intra  saltum  Thermopylarum  sese 
reecpit.  Idjuguui,  sicut  Apt  imnii  dorso  Italia  dividitur,  ita  raediam 
Graeciam  dirimit.  (Livius  <fi  bt  jetzt  die  litchtung  d<-r  Kette  au.  die 
er  s'ivh  V»i,H  jui  das  l.mkndis.  In-  Vnr^'^.  Idrp:^  cr'^trpckcn  iHsst.'  Kxtr.  ino« 
ad  orieuiem  montes  Uetam  vucaiit:  (jiiunnn  qnod  altissimum  est.  t  al- 
lidromon  appellatur.  In  den»  1-  olgenden  sagt  er,  das«  dies  eben  iU>er 
den  Thermopyloit  war. 
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bon-')  und  Plinius'"),  berichton,  ü&ss  der  (ii])fftl  über  den  Tbrr- 
mopylen  zunächst  Kallidromou  hiess;  zwei  bnnachbarte  (iipful 
aber  zwischen  Trachis  odt»r  Herakloin  und  den  Thormopylon 
hiessen,  nach  Livius  und  »Strabou  ''^j,  Tcichius  und  Rhodun- 
tia.  Livius  erwähnt  sie  bei  Erzählung  eines  An^iffs  des  Con- 
suls  Manius  Acilius  Glahrio  auf  den  Autiochos,  der  in  den 
Thcrmopylen  selbst  ein  festes  Lager  hatte,  nnd  an  dessen 
Deckimg  die  Aetoler  jene  Gipfel  besetat  und,  wie  es  scheint, 
mit.  leichten  Verschananngen  befestigt  hatten  Traehis  aber 
lag  an  dem  nördlichen  Abhänge  dieser  Bergmasse,  nach  Hero- 
dotos ftof  nnd  vieraig  Stadien  vom  Spereheios  ^  ^)  j  was  jedoch 
nicht  in  gerader  Linie  gemeint  ist,  indem-  er  die  Entfemnng 
nach  dem  Abstände  verschiedener  Flüsschen  von  einander  an- 
fleht. An  seine  Stelle,  und  nur  sechs  Stadien'^)  von  der 
Irulioron  Stadt,  wurde  später  Heraklcia  eiliaut,  dessen  Ruinen 
noch  zu  sehen  sind,  vierzig  Stadien  (worin  die  Krümmung  und 

9)  Strabon  0,  S.  'yxi  Tchn.  fp.  4'>K  fas.]:  rrjP  {ilw  m  nugodw 
Ilvlas  yictXovat'  to  d   vnsQn&ifi^^  n  ngog  KalkiÖQOfiov. 

10)  riiu.  Nnturp.  4,  7:  Thcnnupylarum  nngnstiae:  —  IV  M.  paas. 
inde  Huraclea  Trachiu  — :  mons  ibi  Callidronius. 

11)  Livios  30,  16:  duo  (milHa  Aetolomm)  trifariam  divisa  CalH- 
dromnm,  et  ShodaDtiam,  et  Tictiiatit«  (haee  nomioa  cactttninlbns  sant) 
OGcniiavere.  Vgl*  ebend.  Cap.  17. 

12)  Straten  9,  iS.  202  Tchn.  [p.  428  Cas.].  Ks  iat  nnglsnblich  su 
sehen,  und  nur  als  Cariosität  anzninerken,  dass  Kruse  nnf  »einer 
Karte  «In;  Khodimiia  einige  hundert  Stadien  westlich  nach  Aetolien 
verflctzt  hat. 

13)  Uviif^  u.  a,  O.  Cap,  17,  IH  nnd  19  nennt  die  dr«»i  (Jiitfol  wie- 
derholt cuäteliu,  und  auch  Strabon  a.  n.  O.  nennt  Teichius  ein  (pQov- 
9t09  und  Khodnntia  ein  x^^iw  (ffvfivov.  Der  letitere  Ansdrack  frei> 
Uch  bezielii  sich  vielleicht  nnr  auf  seine  natfirliehe  Festigkeit.  —  Ue- 
berhaapt  vergass  man  bei  Vertheidignng  der  Thermopjlen  nicht  leicht, 
auch  dies«  wichtigen  BergpMsse  sn  besetzen.  Bei  den  fiinflUlefi  der 
Perser  ni\<\  der  Gallier  waren  sie  von  den  l'hokeern  bewacht;  beide 
Male  freilich  mit  sddcchtem  V,r(o]g.  Unter  Jastinian  endlit  li  wurden, 
x.\\m  Schlitze  ^ep-cn  die  BarhnreiicinfHlle ,  die  Therinopylcn  und  diu 
rässc  über  ilmtu  durch  eine  acusaniiucnlian^fudL'  Mauer  mit  'ihunuen 
und  Basteien  befestigt,  Ziukeiäcu,  Gesch.  Griechenland»,  l.  Th., 
S.  671.  Mau  kann  die  Reste  dieser  Maner  noch  auf  eine  Strecke  von 
drei  bis  vier  Hianden  quer  über  das  Gebirge  verfolgen. 

14)  Herodotos  7,  198.  m 

15)  Strabon  9/  S.  292  Tebn.  [p.  428  Cas.) 
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dab  Uhiaiistcigen  des  Weges  mit  eingerechnet  sind)  von  den 
Thermopylon.  und  zuanzi;^  Strulieii  vom  Meere'*). 

Mit  dem  CJbigen  scheint  es  uuu  ciuigermaassen  in  Wider- 
spmch  za  stehen,  wenn  theils  dieselben,  tbeils  andere  Schrifl' 
ftieller  gerade  das  Gebirge  Ubor  Uerakleta  und  den  Thermo- 
pylen  aU  den  Oeta  beseichnen«  Zneiei  Livius  imd  Stimbon 
selbst,  und  PaasaniM  ;  dann  die  allgemeine  Sage,  dast  He- 
rakles sieb  auf  den  Gipfeln  ttber  Traebis  Terbrannt  babe,  imd 
das«  dies  eben  der  Oeta  sei*^^).  Allein  dieser  sefaeinbare  Wi- 
dersprueh  erklXrt  sieb,  wie  laebrere  ftbnliebe  in  der  Bergtopo- 
^rapliic  des  alten  Uellajs,  daraus,  dass  nach  dem  Sprachge^» 
brauche  der  alten  Griechen  der  Xaiuc  des  vornelmistcii  Gipt'els 
einer  Borgkette  auf  die  ganze  Kette  übertragen  zu  werden 
pflegte.  So  ist  schon  oben  bemerkt  worden,  dass  der  Otlirys 
eigentlich  die  hohe  Bergmasse  östlich  von  Laniia  zwischen 
Echiuos  und  Pteleon  ist,  während  derselbe  Name  auch  der 
niedrigeren  Furtsetzung  dieses  Gebirges  westlich  Ton  Lamia 
gegen  den  Pindos  bin  gegeben  wird.  So  ist  Helikon  xnnJiGfast 
der  Name  des  Gipfels  Über  dem  Tbale  von  Tkespift,  dea  ge* 
feierten  Sitaes  der  Musen ,  wo  icb  im  Sommer  des  Jabres  IW, 
ganz  nahe  der  höchsten  Spitae,  den  noeb  mit  altem  polygo- 
nalem (sogenannt  Kyldopischem)  Gemäuer  eingefassten  Brunnen 
der  Ilippokrene  fand;  und  nur  die  Berühmtheit  dieses  Gipfels 
ist,  scbiMut  es,  Ursache  gewesen,  dasä  sein  Nauie  aul  das  ganze 
über  acht  Stunden  lange  und  drei  bis  vier  Stunden  breite  Bertr- 
sv.stcin  bis  an  das  Thal  V(»n  Ainbrvssos  und  den  Fuss  <ies 
i'aiuassos  übertragen  ward:  obgleich  die  andern  und  aum  Tbeil 


16)  Tliukya.  :i,  02. 

17)  Livius  .'V?,  '22:  Sit;i  «  si  Hcrnclc»  in  railicibun  Oetae  moniis, 
—  Strabon  0,  S.  2U1  Tclui.  [\k  428  t'a«.]:  rovroti  9^  (iiamliclwlcr  Hfinf- 
kette ,  die  Livius>  36,  15  nml  öfter  dcil  saltus  Tlierinopylaruiu  neiiut)  ro 
TfQog  f^fQuonvlag  vc»«iix6s  (ligog  OCrri  naltttatf  nmdütp  #i««os/(av 
to  nrjxos,  rqaxv  nttl  v^ijXdir.  —  Paus.  10,  20,  3;  22,  1. 

18)  Steph.  V.  hyz.  u«  d.  W.  OCxtiS'  0Q09  mgl  Tqa%tinL  «.  t.  2., 
mit  dttu  Anm«  der  Ausleger.  —  ApoUod.  Biblioth.  2, 1»  —  Sophokles  ia 
den  Trachtnierinnon,  und  die  Übrigen  Dichter,  —  Die  Stelle ,  wo  He- 
rakles sieh  verbrannt  haben  sollte,  blesa  Pyra  (Liv.  36,  30);  das  Ge- 
birge seil. st      r  flcm  Zeus  heilig:  Soph.  Traehin.  V.  1181»  elis^*  999 
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höheren  Gipfel  des  Gebirges  besondere  Namea  —  Tlipbossion, 
Leibetin  ion,  Laphystion  —  ftihren. 

Kbenso  ist  nun  Üeta  der  Namo  sowohl  des  über  den  Ther- 
iiiopylen  und  flerakleia  li(  jj^etideii  (Joi>irges,  als  der  ganzen  von 
hier  Ifinf^s  der  Südseite  des  Spercheiosthales  sich  fortziehenden 
Kette;  nur  dass  hier  gewisttermaassen  der  umgekehrte  Fall,  wie 
bei  dem  Othrys  und  Llelikon,  eintritt.  Denn  indem  wir  ftir  die 
verschiedenen  Gipfel  über  den  Thermopylen  darch  die  Ancto^ 
ril&t  der  snverlKasigeten  SebrifTsteller,  wie  oben  nachgewiesen 
wurde,  bestimmte  Kttuen  angegeben  finden,  wird  der  Name 
Oeta  selbst  gtoiebsam  Terfittelitigt,  tind  ersobeint  mehr  als 
genereller  Name  der  gansen  Bergkette.  Hiermit  stimmt  der 
sebwaokende  Gebraneh  der  Benennung  Oetker  für  die  dem 
Gebirge  anwohnenden  VdlkersebafleB  sehr  wohl  Überein,  wie 
sieh  weiter  unten  ergeben  wird. 

So  dürfen  wir  also  den  Namen  Oeta  nicht  bloss  auf  die 
niedrigere  Fortsetzung  des  Trachinischen  Gebirgs  ausdehnen, 
welche  Doris  gegen  Norden  begrSnzt  ^''),  und  über  welche  aus 
dem  obeiii  Kcphissosthale .  durch  die  \  ielfach  zciklultctcii  und 
engen,  aber  keineswegs  ganz  unfruchtbaren,  mit  iiiicheuvvaldung 
reich  gezierten  Thalschluchten  der  Dorier  ein  beschwerlicher 
Pfad  in  die  Ebenen  des  Spercbeios  führt;  sondern  der  Oeta 
begreift  auch  noch  den  weiter  westlich,  der  Mitte  des  Bper» 
cbeiosthales  gegenüber  gelegenen  hdchsten  Rticiten  der  ganien 
Kette,  der  in  schroffen  Winden  bis  an  einer  H5be  von  mehr 
als  Viertansend  Fuss  emporsteigend,  in  saekigten  theils  nackten, 
theils  mü  dunkeln  Tannen  bewachsenen  Gipfeln  endet. 

Das  Oetagebirge  ist  sehr  reich  an  Quellen,  die  besonders 
an  seinem  Fusse  mit  grosser  Wasserftille  emporsprudeln.  Mehrere 
dieser  Wasser  sind  mineralisch,  und  von  erprobter  und  bewähr- 
ter Heilkrait,  Die  ausgezeichnetsten  unter  ihnen  »lud  der  be- 
kannte heisse  und  schwefelhaltige  Sprudel  der  Therniojjylen, 
der  jetzt  aus  zwei  (Quellen  hervordringt,  und  ein  zweiter  l»i»her 
fast  unbekannter,  wo  möglich  noch  reicherer  S|aadel  derselben 
Art,  der  zwischen  Neu-Fatra  und  dem  Spercbeios,  schon  in  der 
Ebene,  emporquillt.  Bei  kühler  oder  trüber  Witterung  schwebt 
ein  bläulicher  Duust  Über  ihm,  als  ob  die  alten  Zauberinnen 


19)  PUa.  Naturg.  4,  7:  Doridis  a  tergo  moBB  est  Oeta. 
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Hypata^s  liier  ihren  Hdzetibrei  koebten.    Die  Waater  ^eser 

boifipn  Qucllon  setzen  eine  gelblich  weisse,  leicht  zerbröckelnde 
St«  iii.irt  ab,  welche  den  Boden  rings  um  sie  her  auf  ein«  weite 
iSüecke  incr'i^tiit  liat.  Wenn  sie,  wie  ilie.s  huclist  wnlirscbein- 
lich  i.st,  vor  Altt  rs  mit  Bauwerken  umgeben  war^Mi,  so  siod  die 
lie«te  derselben  unter  dieser  Steinkrüste  zu  suclien. 

Durch  die  Mitte  diosos  gesegneten,  aber  gleich  den  andern 
fruchtbarsten  Theilen  Griechenlands  dnrcb  den  Druck  des  Tttr- 
Icisehen  Despotismus  und  die  Verheerungen  des  letsten  Kriege« 
yerVdeten  Tlinles  fliesst  der  Spereheioe;  im  Sommer  an  Tielen 
Stellen  dnrehwatbar  (denn  nnr  Eine  Brttcke,  swisehen  Lamia 
und  den  Thennopjlen,  fttbrt  Aber  ibn)|  wenn  aber  im  Winter 
Regengüsse,  oder  im  Frtthling  der  gesebmolaene  Schnee  der  Ge- 
birge seine  GewXsser  sehwellen,  ,dann  tritt  er  weit  Uber  sein 
Bette  ans,  vnd  hemmt  wochenlang  den  Verkehr  iwitehen  den 
Ortschaften  in  der  Nord-  und  Siidhälfte  de«  Thaies.  Ihn  schmfiekt 
jetzt  der  Nanu-  Ilollas  oder  Heüada,  der  iu  sonderbarer  Wan- 
derung, von  kleinon  Anfängen  ausgehend,  und  nach  und  nach 
den  Olan/  iiu  s  Ivubmes  über  weite  LHnderstreckon  ausdehnend. 
HO  weit  nur  das  lioclibegabte  Volk  derGrieciion  sich  vor  Alters 
verbreitet  hatte,  dann  in  Zeiten  finsterer  Harbarei  und  schreck- 
licher Stürme,  wo  er  ganz  untersngehen  bedroht  war,  sich  an 
dt(^sen  Fluss  heftete,  gleichsam  zum  letzten  und  überraschenden 
Zeogniss,  dass  diese  Gegendon  die  eigentliche  Wiege  der  Hel- 
lenen waren:  —  bis  in  nnsem  Tagen,  mit  dem  nenen  Erwaeben 
des  Volkes,  auch  der  alte  Name  wieder  erwacht  ist,  und  die 
▼orgeseichnete  Lanfbahn  von  Nenem  gllnaend  an  dnrehmeasen 
verheissi 

Zwf'i  Hauptstämme  wohnten  in  diesem  Thale;  an  der  Mee- 
K'sküstc,  um  die  Mündung  des  .Spcrcbcios  und  an  der  Nordsette 
des  Kaltidromon,  bis  zu  don  'riicruioiiylon  ,  die  Malicor  oder 
Mclieer '^'*),  zu  denen  die  Tracliiuier  gehörten;^')  in  dem  oborn 
Thcile  des  Thaies  die  Aenianen  oder  Enionen.        An  die 

20)  SkyUx  u.  d.  W.  MijUdg  und  MaUfii,  iiiit  den  Auin.  der  Aui- 
legcr.  —  llcrodot.  7,  198, 

21)  lUrodot.  7,  201.  —  Tlmkyd.  8.  02, 

22)  Skylax  «.  a.  0.      MuXtiwv  i»wf  inovMVttv  uw^tv  dno  (teoo- 
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Qoellen  de«  Spercliciot  ultemt  iieb  «ncih  eia  Zweig  der  Do- 
loper»  die  mehr  nördlich  vtm  den  Knoten  des  Pindos  und 

der  Othryskette  wohnten,  herüber  erstreckt  zu  haben.  Üie 
Sitze  der  PhthiotiscLeu  Acbäeri  die  laugn  dem  Othrys  wuliiiteu, 
reichten  gleichfalls  auf  der  Nordseite  in  das  Tlial  herunter. 
Genau  die  Gränzen  dieser  V'olksstainnie,  nach  Stunden  und  Mei- 
len, abmessen  zu  wollen,  bleibt  glaube  ich  ewig  ein  vergebliches 
Beginnen:  weil  die  verschiedenen  Qnellenzeugoisse)  nach  der 
Ausdehnoog,  welelie,  unter  unaufhörlichen  Kriegen,  die  Bitze 
jedes  SUunmes  ebeo  vu  Zeit  des  berichtenden  SohriftsteUers 
hatten,  oder  naeh  dem  Grade  Yon  Genaiiiglceit,  deren  er  selbst 
aieh  beflissen  bat,  nicht  ^selten  sich  geradehin  widersprechen. 
So  sind  beim  Strabon  die  Aenianen  unmittelbare  Nachbarn  der 
£piknemidisehen  Lokrer^');  beim  Bkylax  aber,  wie  wir  eben 
gesehen,  beim  Herodotos  nnd  anderen  sind  beide  Völker  dnreh 
die  Trachinischra  Mefier  getrennt,  die  Strabon  selbst  an  einer 
andern  Stelle  ^)  zunächst  an  die  Thermopylen  setzt. 

Als  eine  sclnvaukcndc  liencimuiij^,  wie  schon  oben  bcmeikt 
wurde,  findet  sich  bei  den  alten  Gcschichtschreiberu  häufig  der 
Name  der  Oetaer.  Gewöhnlicli  sind  darunter  die  Aenianen  ge- 
meint ^■') ;  mitnntpi-  alter  scheint  der  Nnme  in  weiterem  Gebrauche 
auch  die  an  die  Aenianen  zunächst  ängriiuzenden  Stämme,  zumal 
eiuen  Theil  der  Malicer,  mit  zu  begreifen.  So  werden  bei  Thu- 
kydides^^)  die  Uitaier  aU  Feinde  der  Trachinier  und  Dorier, 
und,  nach  der  Gründung  von  Herakleia,  der  Lakedaiutonler 
erwähnt,  während  er  an  einer  andern  Stelle,  wo  er  dieselben 
Feinde  der  nenen  Lakedaimonisdien  Colonie  namentlich  auf- 
filhrt,  Ainianen,  Doloper,  Melieer  und  andere  Thessaler  nennt.'') 

xoAjrov.  —  *EvtTjvfg  ist  Ioni«»(lio  IVrrn,  z.  Herodot.  7,  120.  —  I'cVter 
die  /AI  gro^e  Ausdclimiug,  welche  Slrahon  S.  'M^  Tehii.  [  p.  i  ]'2  Cu«.] 
den  Aenifinen  «^ieht  (wo  Andere  freiliih  Athamaiicu  Itscnj,  iudein  er 
sie  bis  Echiuuii  wuliuen  Übst,  vgl.  Müller  a.  a.  O.  10. 

23)  Strabon  0,  8.  m  Tchn.  {p.  427  Gas.]:  ^imtfots  toig 

swischen  den  beiden  Lokrt)<chpn  (tel)ieten  lit';;t  Doris). 

24)  Ders.  ebend.  S.  204.  Tchn.  [p.  129  Ca«.]:  ^xorfif        tu  (tiv 

25)  Wachs, „uth,  UeU.  Altcrtli.  1,  1,       4ü.  IIU. 
20)  Thukjd.  3,  02  i  8,  3. 

27)  Dcrs.  5,  51. 
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Und  Diotloro.s  lnhit  da,  wo  er  tlie  ijuiidehgeno»«en  der  AthenileT  . 
im  Lftini><  tu  n  Kripge  aufzahlt,  **)  die  Oitäer  mit  Ausualiiiie  der 
Hprakleoten,  die  Mclieer  mit  Ansnalime  der  Maloer,  und  die 
Aenianeii  besondere»  aui';  no  daHS  hier  die  Oetaier,  nacli  Abzug 
der  Horakleoten,  Melieer  und  Aenianen,  offenbar  anr  ein  Iftogi 
den  Gebirge  wabuender  Stamm  sein  können.  Ebenso  nennt  Xeno- 
pfaoa  ^  die  Oetäer,  Uerakleoten,  MeUeer  nnd  Aenlaner  «Ja  beM-  i 
dere  Stämme.  Hiegegen  ist  aber  das  Zengnlss  des  Aisobines,  der  ' 
in  der  Anfsiblnng  der  Ampbikt]^OBett  swei  Ha]  ^)  die  Oetasr 
nennt,  nnd  dafttr  die  Aenianen  aoslistt,  die  doeb  nacb  den  librigee 
fibereinstimmenden  Zeugnissen^*)  eins  der  ursprfingKehen  ewSV 
Bundeiiglicder  waren,  so  gewichtvoll  und  iilterzeugcud,  dass  di? 
entgcgenstehendou  Angaben  der  angeführten  Geschichtscbreiber 
nur  als  J'x  ispiele  eines  unpenanen  Sprachgebranchs  aususehea 
sind.  Damit  »timmt  es  denn  auch ,  wie  mit  der  Ansdehnnns;, 
die  wir  oben  dem  Oetagcbirge  gegeD  Wfwten  gegeben  habe«, 
trefflich  Überein,  wenn  Streben  an  mehr  als  einer  Stelle  aus- 
drtteklieb  sagt,  die  Aenianen  bXtten  den  Oeta  inne  gehabt.^) 


"Die  Octäisclien  Aenianen  .standen,  wie  ganz  Thossalipn, 
aubberhalb  de»  hellenischen  Ötaatensysteras  im  engem  8iniio, 
und  nur  wo  sie  mit  diesem  in  Berührung  kamen,  geschiebt  ihrer 
eine  ffttchtige  Erwähnung  in  den  alten  Geischichten.  Der  Am- 
phiktjonenbnnd ,  der  sie  nebst  andern  Thessalischen  Stimmen 
diesseit  der  Tbcrmopylen  vereinte,  war  ein  zu  lockeres  Band» 
als  dass  er  ihre  tiefere  Verschlingung  in  die  Schicksale  nnd 
HSndel  dieser  Völker  bedingt  hätte.  Daher  liegt  ihre  Gescbicbti, 
wie  die  aller  Volksstämme  nördlich  von  jenem  PUsse,  fast  ib 
völligem  Dunkel.  Nicht  einmal  eine  Stadt  der  Aenianen  wird 
bei  den  früheren  Geschichts(  hrcibern  erwiihnt,  und  über  ihre 
Verfassung  findet  sich  keine  andere  Andeutung,  als  da^b  nacb 


28)  Diodor.  18,  11. 

29)  Xenophott,  Gr.  Oesch.  3,  5,  d. 

90)  Aiscbines  v.  a.  falsch.  Oesandtsch.  §.  110.  142. 

31)  Harpokratlon  u.  d.  W.  ^Ifi^cxtvoi^t^.  —  Pausan.  10,  8^  2. 

32)  8trabon  9,  8.  291  Tchn.  [p.  4J7  Cas.] :  Ovtoi  (oi  Jlrtavfg) 
t^v  Ottnv  9ta%eneixov.    T'tuI  10,  B.  328  Tchn.  (p.  450  Gas.]:  Mnd- 
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StmlMti  dft^  Oetiiaehe  Qebiel  in  vionehn  Demen  eragetheilC 
war,      und  dass  «nf  ihren  MflDMn,  wie  in  der  Gresohiehte,  der 

Gesammtname  des  Stammes  (Oetäer  oder  Aenianen)  erscheint. 
Uieraaf  hat  Tittmann '*^)  schon  die  Vcrmuthung  begrümlet,  das« 
der  Stamm  auch  politisch  Einen  Staat  f^obildet  habe. 

Im  Kriege  des  Xerxes  folgten  die  Aenianen  gezwungen, 
g^leich  den  übrigen  Tliessalern,  dem  Hpere  des  grossen  Königs, 
dem  sie  einen  Beitrag  au  Fassvolk,  zuführten.  Dann  ver- 
nehmen wir  wieder  nichto  von  ihnen,  bis  anf  die  Zeit  des  Pelo- 
ponnesiacben  Krieges.  Hier  erscheinen  sie,  wie  bereits  oben 
bemerkt  worden  ist|  ale  feindselige  lästige  Nachlwirn  der  Tra- 
ehiniechen  Malieer,  und  naehgehendfl  der  Lnkedimoniedien 
Pflansstadt  Herakleia;  im  nennsehnten  Jahre  des  Kriege«  tinier- 
nahm  Agia  Ton  JDekeleia  ans  einen  Winterfeldsng  gegen  sie, 
nahm  ihnen  viele  Bente  ab,  und  trieb  eine  (Jeldaehatanng  von 
ihnen  ein.  ^)  Wenige  Jahre  später,  anr  Zeit  der  Behlacht  bei 
Haliartot  (Olymp.  96,  2),  treten  sie  als  Verbfindete  der  Lake- 
dimonier  aaf;^^)  aber  gleich  darauf  wurden  sie  von  den  sieg- 
reichen  Büotern  und  Argeiern  zum  Abfall  von  den  Lakedauio- 
niern  verleitet,  und  zogen  mit  ihnen  gegen  die  Phokeer,  die  sie 
bei  Naiyx  in  Lokiis  schlagen  halfen.  Audi  in  der  Schlacht 
bei  Koroneia  waipn  sie  imf«M-  dea  Gegnern  dfr  Lakedamo- 
nier  ^'')  und  folgten  später  dem  Kpaminondas  nut  seinem  Zuge 
gegen  Sparta.  Im  heiligen  Kriege  (Ol.  106,  a)  fochten  die 
Aenianen  mit  den  Döotern,  Lokrern,  Thessalern  und  anderen 
Völkerschaften  für  das  gekränkte  Delphische  Heiligthnm  gegen 
die  Phelteer  nnd  deren  Verbündete.^')    Ebenso  finden  wir  sie 


33)  Strabott  9,  S.  301  Tcha.  [p.  434  Caa.J:  r^;  Oltai^,  $lt  ttcaa^is- 
nmiiinti  Bttn^  dtfi^t^vii.    Vgl.  Müller,  snr  Karte  des  nördlichen 

Griechenlands  8.  16. 

34)  Tittinftnu,  Griech.  Staatsverf.  8.  713.  714. 
Xu  Hcrodot.  7,  132.  185. 

'M))  rhukyd.  8,  3. 
37)  Xcnoph.  Gr.  Gesch.  3,  5,  0. 
•     38)  Diador.  14,  82. 

89)  Xenoph.  Ages.  fl. 

40)  Dars.  ebend.  3,  «4.  l>a^ie  Phokoer  an  d«n  Znj^c  Theil  nalimcn, 
so  ist  der  erste  ÜUnfall  des  Epanlnondas  (Olymp.  102,  4)  gemeint. 
Vgl.  Xen.  Gr.  G.  6,  5,  23. 

41)  Diodor.  Id,  28. 
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in  dem  Lamischen  Kriege  wieder  auf  der  Bette  des  Reefali, 
wo  sie  nebst  allen  benachbarten  Stämmen,  mit  Ausnahme  vfBh 

ger  fttÄdte,  sich  den  Athenäern  und  übiigen  vcrhünHeten  HHle- 
nnn  zum  Kampfe  für  Wiedergewinnung  der  (iriechisclion  Frei- 
heit anschlössen.*^)    Der  ung:liirk liclie  Ausganj;:  ist  hokaunt. 

Die  Acuianen,   die  bis   hierher  immer  als  selbständigem 
Volk,  und  nie,  gleich  andern  Nachbarstämmen, als  Unter- 
thanen  der  Thessalor  erscheinen,   verschwinden  jetzt  aus  «ifr 
Oeschichte  bis  auf  die  Zeiten  des  Aetolischen  Bundes,  ak  die 
Bdmer  anfingen  ihren  Arm  nach  Griechenland  anannatfeckw 
und  an  den  Grieehiseben  Hftndeln  tbStigen  Antbeil  so  nebma. 
Wir  finden  sie  hier  als  Verbündete  der  Aetolier  wieder.  Wm 
sie  sich  xnm  Eintritt  in  den  Bund  —  wabrscbeinlicfa  ämd 
Waffengewalt  gezwungen  —  Teranlasst  gesehen,  ISsst  sichntebt 
genau  angeben.    Jedenfalls  vor  dem  Jahre  196  v.  Chr.;  denn 
als  in  diesem  Jahre  Titus  Flamlninns  hei  den  Isthmischen  Spit'leu 
den  hellenischen  Stimmen,  die  bis  daliin  Widersacher  der  K'ioier 
gewesen  waren,  ihre  Freiheit  verkünden  liess,  wurden  sie  nicht 
mit  darunter  aufgeführt,**)  und  eben  so  wenig  erseheinen  si« 
nnter  den  Verbündeten  Korns  im  Kriege  mit  Philipp;  ein  Be 
weis,  dass  sie  schon  2nm  Aetolischen  Bnnde  gehörten.  Wahr- 
sebeinlieb  aber  war  ihr  Beitritt  anm  Bunde  schon  viel  ftther 
geschehen.    Die  Aetoler  hatten  ja  schon  ein  Jahr  vor  dos 
Einfall  der  Oallier  nnter  Brennns  (Oljmp.        9)  HeraUeii 
am  Oeta  snr  Unterwerfung  gezwungen,*^}  und  so  festen  "Ev» 
in  Jenen  Gegenden  gefasst.    Sie  scheinen  diesen  Vortheil  be- 
nnt/.t  zn  haben,  um  die  Macht  ihres  Vereins  durch  das  gnnze 
Spercheiosthal  zn  verstärken.    Denn   auch   die  Malier  Avurden 
auf  dem  Tsthmos  nnter  den  als  selhststÜTidf-jr  anerkannten  Geg- 
nern Kunis  nicht  genannt;  und  gleich  darauf  (im  J.  192) 
scheint  Lamia  als  eine  Aetolische  Bundesstadt,   wo  nach  der 
Landung  des  Antiochos  bei  Pteleon  der  zum  Kriege  gegen  die 
Kömer  herbeieilte^  eine  Bundesyersammlung  gehalten  wurde.*') 


42)  Diodor.  18,  11. 

43)  Tittmann,  Griech.  Stnatsverf.  S.  7 In. 

44^  rintarcb.  Fl.indn.  10.  —  Liv,  33,  32.  —  Poljh.  1«,  20,  f.. 
1.'))  Pansan.  10.  21,  1  :  fVi  rrQnrfnnv  rontm»  ot  Aitmlol  «Wttlii* 
tovs  'HQnxlfri}T(xg  rivccyunacev       th  Airoihxov. 

40;  Livius»  3.'»,  43.  49.    Vgl.  TiUmaun  a.  a.  O.  S.  7'i2. 


Digrtized  by  GoogI( 


463 


Ueberdies  war  Lamia  wenigatenf  selion  seit  dem  Jahre  90B  in 
.  der  Gewalt  der  Aetoler. 

In  diesen  Tagen  nun  ist  es,  wo  lom  ersten  Male  eine 
Stadt  der  Aenianen  in  der  Oesebiebte  genannt  wird:  Hypala 
oder  Hypate,  am  nördlichen  Fasse  des  büebsten  Tbeiles  der 
Oetakettet  fünf  bis  sechs  Stntiden  westlich  Ton  Qerakleia; 
aber  eine  bestimmtere  Andentnog  ihrer  Xiage,  ja  selbst  den 
Umstand f  dass  sie  eine  Stadt  der  Aenianen  war,  erfahren  wit- 
erst  ans  spilteren  Zeugnissen ''^J.  Douu  der  Name  Aenianen 
fängt  um  diese  Zeit  an,  aus  der  (leschichte  zu  verschwindon ; 
er  kommt  kaum  einige  Mal,  noch  während  de^i  Krieges  L^i^rvn 
Philipp,  in  den  Geschichtsbüchern  des  IJvins-  vor,  uiui  auch 
dies  nnr  als  topographische  Bezeichnung  der  Gegend,  nicht  als 
Benennung  eines  politisch  selbständigen  Volksstammes  ^^).  Sie 
waren  ja  nicht  mehr  selbständig,  sondern  Aetolische  Bundes* 
birger,  die  nnr  nach  ihrer  besondem  Stadt  benannl  werden 
konnten 

So  erscheinen  sie  denn  fortan  als  HypatXer,  an  dem  Kriege 
der  R6mer  mit  Antiochos  und  den  Aetolern  in  den  Beiben  der 
latsteren  eifrigen  Antheil  nehmend.  Im  Jahre  l9l  wurde  ihr 
Gebiet  von  dem  Consul  Acflitts  Qlabrio,  der  in  Einem  Tage 

▼on  Thaumakos  über  das  Gebirge  bis  an  den  Spercheios  mar> 
schirt  war,  verheert  und  verwüstet  '') ;  einige  Tau.send  Aetoler, 
die  der  in  den  Thermopylen  gelaj^erte  Antiochofl  zu  ihrem 
Scliutze  absandte,  waren  nicht  im  Stande,  der  Verheerung  zu 
wehren-^').  Während  der  (Jonsul  etwas  später  Ilerakloia  be- 
lagerte, und  Lamia  durch  die  Makedoner  belagern  liess,  hiel> 
ten  die  Aetoler  in  Hypata  einen  Bundo^ttag  ^^).  Im  folgenden 
Jahre  Hess  der  Consul  L.  Scipio  (nach gehends  Asiati cos)  gleich 
bei  seiner  Ankunft  in  Ghnechenland  Uypata  inr  Uebergabe  anf- 
fördem,  erbieU  aber  die  Antwort»  die  Bttrger  wttrden  nnr  nach 


47y  Liviu»  27,  'Mi. 

48)  Steph.  V.  Bjr«.  u.  d.  \V.  Tjratjj. 

49)  Livius  28,  5:  in  sina  Aentanain.  —  Ders.  33,  3:  in  confinio 
Aenianam  Thessalommqae. 

50)  Vgl  l»oljb,  17,  10,  tt. 

51)  Livius  aC,  U. 

52)  iJcra.  '.W,  \f\. 

Den.  3(i,  20.    l'olyb.  20,  ü— Ii  ^Fragin.  ti). 
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dea  Beschlüssen  des  gesammten  Baudcs  handeln  ^^).  Durch 
Vermittelnng  der  Atben&er  kam  kurz  daraaf  eine  GeModtechaft 
der  Aetoler  «na  Hjpata'^),  des  ITriedena  wegen,  an  ScipiOf 
der  mit  der  Belagerung  von  Amphim  beaebiftigt  war;  alleia 
da  der  Conaul  auf  denselben  Frtedensbedingnngen  bebarrte,  die 
der  Senat  in  Rom  den  Geeandten  der  Aetoler  vorgesebriebea 
batte^^),  konnte  man  ateb  nicbt  einigen,  nnd  die  Aetoler  er- 
langten  nur  einen  Waffenstilletand,  um  neue  Gesandte  nach  , 
Rom  an  scbieken 80  blieb  Hypata  mit  einer  schon  drohen- 
den Belagerung  verscliont.  Im  Jahre  189  endlich  erhielten  die 
Aetoler  durch  deu  Cuii^ul  M.  l'ulviiis  Nobiiior  den  Fri(»den. 
Eine  der  Bedingungen  war,  dass  sie  keine  der  Städte,  die  fin^t 
zu  ihrem  Bunde  gehört  hätten^  aber  seit  dem  Consiilat  des 
Quinctins  J  iamiuiaus  und  Cn.  Domitius  (193  v.  Chr.)  auf  dem 
Wege  der  Waffen  oder  freiwillig  an  den  Hörnern  übergetreten 
wären,  wieder  an  sich  zu  bringen  suchen  sollten^).  Die  übri- 
gen verblieben  ihnen,  also  auch  iJypatn. 

Naeh  erlangtem  Frieden  Terfieien  die  Aetoler  unter  sich 
in  blutigen  Partbetbader  ^*).  Mttde  der  gegenseitigen  Grftuel 
hatten  schon  beide  Partheien  die  VermiUelang  der  Römer  nach- 
gesucht,  und  unter  sieh  selbst  Unterhandlungen  behufs  einer 
Versdhnung  angeknüpft:  als  eine  neue  Sehandthat  die  einge- 
schlummerte Fehde  von  Neuem  entflammte.  Häupter  der  jpar- 
t]ieien  in  Hypata  waren  Proxeuos  und  Eupolcmos.  Achtzig 
angesehenen  Münneni  von  der  Parthei  des  ersteren,  die  aus 
Hypata  verbannt  waren,  wui.ie  die  Kiiekkrhr  in  ihre  Vaterstadt 
erlaubt.  Sie  kamen  im  Vertrauen  auf  das  feierlich  gegebene 
Wort  des  Eupolemos ;  die  Menge,  Eupolömos  selbst  an  der 
Spitze,  ging  ihnen  entgegen,  und  mit  Gruss  und  liändedmck 
wurden  sie  empfangen;  aber  unter  dem  Tliore  der  Stadt  ange* 
langt  wurden  sie  pldtslich  vou  der  Parthei  des  letzteren  ver- 
rätheriscber  Weise  sftmmtlich  niedergemacht.    In  denselben 


54)  Ders.  37,  6. 

55)  Pol7b.  21,  2.  8. 

'     50)  hh  .  n:.  I.   Vgl.  Diodor,  Fragm.  Uber  Q^aadiscb.  5. 

57)  Liv.  -H,  r».  7. 

58)  TJvitis         II.    Polyh,  22,  15. 

5<l)  Polyh.  30,  14.  Liviiis  41,  25.  Vgl..  2inkeUen,  Gesch.  Grie- 
chtiil.  1 ,  8.  473. 
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Tagen  waren  Gesandte  der  R9ni<tr,  su  Schlichtnag  dieser  Zwi- 
stigkeiten,  in  Delphi  angekommen.  BevoUmXehtigte  beider 
Partheienr  erschienen  ror  ihnen;  nnd  wahrseheinlich  wXre  der 

Richter&pruch  zw  GuDsten  dos  Proxenos  ans^ofallen ,  sowohl 
wegen  der  trvtivsern  (»erecliti^kcit  soinor  Sache,  «als  wegen  sei- 
ner siegrei>  ihü  Horedf samkrif  wenn  \\\n  nicht  sjmiio  fi^-nf»  rrnt- 
tin  Ortbobnia  durch  Gift  aus  dein  Wege  geräumt  hätte.  Der 
Grand  die>er  ScbaudtbAt  wird  nicht  angegeben  ).  Die  allge- 
meine Ur«aehe  aber  dieser  innera  Unmben  der  A ctoler  soll  die 
ZerrtttiQUg  <U^r  Vermögensumstände  und  die  tiefe  VerschnldQng 
▼ieler  ihroh  Uii^^':ev  gewesen  sein^*). 

Aus  dem  bii»trer  ErsMhlten  geht  hervor,  dass  Hypata  zu 
der  genanntett  Zeit  lieine  nnhedentende  Stadt  war.  Der  AetO' 
lisehe  Bundestag  (^H1^  PanStoHon)  wurde  öfter  hier  gehalten; 
und  der  Besitz  dei  Stadt  sicbien  wichtig  gf'^ing»  «m  den  L. 
Scipiu  zu  einer  Belagerung  zu  reizen,  die  nur  vcrsclioben 
wurde,  weil  er  erst  mit  Aiuphi^sa  fertig  zn  sein  wünschte. 
Endlich  lasät  die  letzte  Erzählung .  bei  Livius,  wo  wir  aclitzig 
augesebene  (illustres)  Uyfj^^atäer.  von  einer  einzigen  Partbei  als 
Verbannte  finden,  anf  eine  nicht  schwache  Bevölkerung  der 
Stadt  und  ihre  tiefe  Verflechtung  in  die  politischen  Angelegen* 
heiten  des  Bundes  scliliesseu. 

« 

Mit  diesen  Ereignissen  verschwindet  H3rp»ta  aus  der  Ge* 
schichte.  Die  kuri  daraufhin  gans  Griechenland  begvttndete 
Bömerherrschaft  vernichtete  das  politische  Leben  der  einseinen 

■ 

Städte  und  Staaten,  und  drängte  die  lotsten  Reste  des  öffent^ 

lieben  Lebens  in  enge  Kreise,  iu  die  Btadien  der  Gymnasien 
und  in  die  (^erichtsht'ife.  zurück.  Mrst  in  späterer  Zeit  taucht 
Hypata  ^^leichsam  aus  der  V ci j^n's.senlieit  wieder  enij)or,  nm 
uns,  durch  deu  Schleier  eines  magisclien  Dunkels,  als  ein 
Hauptsita  der  von  Alters  her  verrufenen  Thessaliscben  Zauber • 
kttnste  an  erscheinend^). 


ßO)  Vg-l.  Livius  a.  a.  O. 
61)  Del».  AI,  5., 

[02)  K.  Fr.  Hermann,  Lohrb.  d.  gott.  Alterth.  d.  Griecb.  $.  42,  10 
8.  274  der  Stark*9chen  Ausg.  K.] 

Ro^a,  Arehiiolu|r-  Auf«*  II.  30 
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Die  nachstehenden  Inschriften  wurden  in  Uypata  im  ver- 
flosflenen  September  *'*^)  auf  einer  Reise,  auf  welcher  ich  8.  M. 
den  König  lu  begleiten  die  Ehre  hatte,  während  eines  Anfent- 
balts  von  vier  Stunden  gesammelt.  8ie  liefern  einen  neuen 
Beweis,  wie  viel  Gewinn  ans  dieser  Ctasse  von  Quellen  nneh 
cur  Aufhellung  der  Geschichte,  Verfassung  und  Topographie 
de^  Städte  und  Staaten  des  alten  Hellas  erwartet  werden  kann. 
Bisher  war  erst  £ine  Inschrift  aus  11^  p ata,  sus  einer  schlech- 
ten lind  lückenhaften  Abschrift  in  der  Geographie  des  lieletioSi 
bekannt  (im  C.  1.  Gr.  1774). 

1. 

£ine  laii^Uchte,  oben  und  am  rocbtcn  H.'ni(ic  ;iii;j^('lm>clu*ii(' 
Platte  aus  Kalkstein,  in  der  .Maurr  einer  Kirche  im  oberstea 
Theile  der  Stadt.  8ie  enthält  vier  verschiedene,  und  wie  sich 
auf;  der  Verschiedenheit  der  Schriftatige  ergiebt,  aus  drei  sehr 
ungleichen  Epochen  stammende  Inschriften;  ein  gar  nicht  selten 
vorkommender  Fall,  indem  das  spHtere  Altertbnm,  thells  ans 
Sparsamkeit,  tbeils  aus  Nichtachtung  gegen  die  ruhmwUrdige 
Zeit  der  Vflter,  häufig  ältere  Inschriftenplatten,  deren  halb  er* 
loschene  Schriftaltge  man  wol  gar  noch  durch  neue  Ueberarbei- 
tung  des  Steins  mehr  unleserlich  machte,  su  benntsen  pflegte, 
um,  seine  meistens  sehr  uninteressanten  Decrete  oder  Grab- 
Schriften  darauf  zn  verewigen. 

Diu  erste  Abtheiluny  dei>  vmlic^^'ondon  Steines  (a)  entliält 
zwei  Decrete  über  Ertlieüuug  der  Proxeiiie;  Hchon  nach  den 
ScbriftzUgeii  in  vorrüiiiiscbe  Zeit  zu  setzen.  Das  Z  bat  IVeilicli 
schon  die  .späti'ie  Forin,  aber  ich  glaube  bemerkt  zu  hnbpn. 
dass  diese  Form  in  den  Inschriften  des  nördlichen  Griechen- 
lands, namentlich  auch  den  Phokiscben.  von  beträchtlich  älte- 
rem Datum  ist,  als  man  bei  den  Attischen  Inschriften  ansuneh- 
men  berechtigt  istt  Auf  die  in  der  Inschrift  vorkommenden 
Dialektformen  lässt  sich  aber  nicht  viel  bauen,  da  bekanntlich 
die  alten  Dialekte  sich  in  der  ofßciellen,  wie  in  der  Volksspra- 
che« bis  in  das  aweite  Jahrhundert  nach  Christus  und  darttber 


f'i.'V  {  Im  Jahre  1834,  h.  flriooli.  Kiinifrsrcisen  I,  AuHSpHem 
hat  Uo!>i»  noch  ein  Mal,  im  Sommer  1845,  jene  Uegeodcu  beaacUt,  Gr. 
K.  II,  S.  183.  K.J 
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hiBMn  erHelten  Eine  volIstÄndige  Ergänzung  der  beiden 
Deerete  habe  ich  nicht  zu  versnchrn  prewao^t;  jeder  Volksstamm, 
ja  fast  jede  Stadt  pflegt  in  Dociimeutcn  iViosov  Art  sich  Jiii 
traditionell  hergebrachte  Formeln  zu  lialten,  und  von  ähnlichen 
Decreten  Thossalisclior  Stiiinme  ist  noch  so  wenig  bekannt  ge- 
worden, dasH  hior  noch  kein  bestimmter  Typus  aufgestellt  wer- 
den kann.  Einiges  hat  inzwischen  aus  dem  C.  1.  G.  1771—73 
entlehnt  werden  können  ^^). 

■ 

«.     ^  MOINON  lAN^N 

TATONNOMO*^  ....  XOITAIPPO- 

AOIA  .  .  AOXOTKAIBOYAAIOIMAX 

BOYAOIAPIZTOMENEOZNIKÜinAX 
&  EYBIOTOZAIKAIOYEYBIOTOIAPX 

OEOZTYXA 

EMZETOIZMNIANOIZAEAOiCeAl 
TATOYKOINOYTQNAINlANfiNAY 
KATATONNOMONErrYOlTAZPPOZ 
5  ÄTEAOXOYKAIBOYAAIOZMAXOBO 
AOZAPlZTOMENEO£NIKOMAXOZ . 
EYBIOTOZAIKAIOYEYBIOTOZAPX 

roTi;  Alvutvotg  di^^M  3rpo|€v/Bv  ] 

....  Tov  k]o(vo(v  xmv  Ahf]tttvap  , .  . 

ntt]m  tav  vd|iio[v.  I^^Jo»  tig  nQo[i^vittg  ^ov> 

Aoff  W[yf]Ao;|ro[u]  netl  Bovlctiog  Max[oßovlov.  "Jf^vttg,*.* 

ßovlog  'AgiatOfAiveog ,  Ntx6ftax[og  

7  (d)  EvßtOTOg  /fiKctlov ,  Kvßioxog  ^Aqx  

S  sog  xvxa\v  aya^äv, 

toic  AivLuvoiq  6i6oo^ai  [ngo^jEvUiv  

.  .  xov  Y.oivov  rwt'  Atvicivmv  ylv  

xaia  xov  vofiov.  i'yyvot  xäg  7i(iO^[(vlcfg  .  .  ,  ,  ,  ßovkog 
'Ayiloxov  xcfi  BovXatog  Ma%Qßo\ylov,  "A^iwrtq  .  .  ,  ßtnh- 
log  Agiaxofiivsog  f  Püixo^uxog  ........... 

Evßiotog  Ainahv,  EußAnog  ''Aqx  


Gl)  Vgl.  moine  i.  Gl.  lued.,  fascic.  I,  p.  2. 

65)  [Die  Inschriften  jetst  auch  bei  Lobas,  Tbessalle  n.  1114.  a  u.  b 
201.  K.] 

30* 
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Ib  beiden  Decreten  fehlt  der  Name  der  neaea  Prozeven; 
nur  in  dem  «weiten  acheint  in  der  dritten  Zeile  nueh  MiMmßmv 
In  den  BnehBtaben  der  Anfang  des  fehlenden  Etgennaaew 
aufbehalten  an  sein.    Mehr  ist  ea  an  bedanem,  dass  aneh  die 

gßntilia  fehlen;  so  dass  wir  nicht  erfahren,  welchen  Stedten 
oder  Staaten  die  l'ruxeuen  angehörten.  —  ISsst  sich  nicht 
hczvM'iteln ,  dass  holde  Decrete  gleichzeitig;,  wouigstcus  in  dcia- 
Kidhen  Jahre,  ahgptHH!»t  wiiriit^n.  Denn  ahgr-sehen  davon,  dass 
sie  in  g^leichen  Schriftzüt;t'u  nnf  demselben  Steint'  eingegraben 
sind,  so  tindeu  sicli  in  hcidca  dieselben  l^Urgen  für  die  Proxe* 

nie  wieder,  ßovh>^  ^xler  .*..q>ilo^  \4ytk6xov  und  Bovkatog 

Mctyoßovlov ^  nnd  beide  bchliosscn  mit  eiirer  Keihe  ganz  über* 
einstimmender  Namen,  die  ohne  2&weifel  die  Namen  der  Ar« 
ehonten  oder  anderweitigen  Magistratspersonen  dieses  Jahres 
sind.  Ihrer  künnen  nicht  mehr  als  vier  gewesen  sein;  denn 
da  die  Breite  beider  Inschriften  dnrch  den  erhaltenen  Rest  der 
Ueberschrift  des  «weiten  Decrets:'  OEO£  TYXA,  mit  grosser 
Genauigkeit  angegeben  ist,  der  nur  noch  sieben  Buchstaben 
(NArAOAN)  hinzuzufügen  erlaubt,  so  dürfen  in  den  übrigen 
Zeilen,  die  ülierdio.s  in  etwas  grösserer  Länge  erhalten  sind, 
nach  Proportion  nur  nocli  14  bis  18  Buchbtabeu  ergänzt  wor- 
den. Da  niu»  aber  in  der  fünften  Zeile  nach  dem  Namen  der 
Hürtgen  luithwendig  APXONTEE  oder  ein  anderer  Anitstitel  r.n 
ergänzen  ist,  so  bleibt  nach  diesem  Worte  nicht  mehr  Kaum, 
als  zu  Kr<^Mnzung  des  Namens  des  Sohns  des  Aristoniones, 
etwa  KAEOBOYAOZ,  erforderlich  ist;  die  folgende  (seehate) 
Zeile  wird  mit  dem  Namen  des  Vaters  des  Nikomachos,  ange- 
nommen dieser  sei  etwa  ArHZlZTPATlÄOY  oder  APIZTOMAXIAOY 
gewesen,  vollkommen  ausgeftillt,  und  die  letate  Zeile  schlieaat 
demnach  mit  dem  Namen  des  Vaters  des  zweiten  Eubiotos,  von 
dem  in  beiden  Decreten  die  Anfangsbuchstaben  APX  übrig  sind. 
Diese  Untersuchung  wird  nicht  kleinlich  scheinen,  da  sie  als 
bestimmtes  Resultat  ergiebt,  dass  die  Gesammtgemeine  der 
Aenianen  vier  Magistratspersouen  luitte Nachdem  aber  ho 
die  Breite  der  Inschrift  genau  bestimmt  ist,  ergiebt  sich  auch. 


00)  In  den  drei  Deereten  aus  Thanmakos  (C.  I.  0.  1771  u*  ßg.} 

«Tsohoint  nur  Kin  Bürpfc  (tyyvog)  für  du»  Proxcnic,  mal  nur  drei  Ar- 
vhonten  (uiclit  xwci,  wie  Tittm.  Gr.  SUatovcrf.      391  irrig  angiebt). 
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dam  in  der  iwmten  Zeile  det  Demts  nicht  viel  mehr  tn  er- 
gänzen sein  dürfte,  aU  etwa:  dsdoO^i  [nQO^tvtav  xal  noXtniav 
iu(u\a  Tov  xoti'üu,  und  iu  der  dritten  M<>ss  der  Name  und  die 
Vator.stadt  des  Proxcuen.  Alles  aber,  -was  hier  über  Krgän- 
aiuug  des  zwcitPTi  Df^crets  .c^csa«:^t  ist,  gilt  auch  von  dem  ersten. 

Stellen  wir  nun  diese  Inschrift  mit  dem,  was  oben  über 
Geschicbte  und  politisehe  Verhältnisse  der  Aenianen  beneritt 
worden  ist,  znsammen,  so  ergeben  sich  folgende  Besoltate: 

a)  Die  Aenianen  bildeten  einen  Band,  wie  die  meisten 
Theualiscben  Stämme  gebildet  zu  haben  scheinen*'),  eine  po- 
litiaehe  Gresammtgemeine.  Offenbar  mnss  hierauf  auch  die  dunkle 
und  Ittekenhafte  Stelle  des  Strabon^)  beaogen  werden,  wo  er 
von  den  viersehn  Bemen  der  Oetäa  spricht;  diese  viersehn 
Kinzelgemeinfn  der  Octaer  oder  Aenianon  bildeten  zusammen 
die  Confödi'iation  (ro  xoivov)^  welche  vier  iiuudeshäupter  (Ar- 
choutenV)  hatte. 

b)  Das  Vorkommen  dieser  Inschrift  iu  ilypata  lasst  schlies- 
»en,  dnss  H^jrpata,  ho  wie  die  einsige  8tadt  der  Aenianen  die 
wir  kennen,  so  auch  der  VersammlungsorIP der  Bundesgemeine 
war. 

c)  Die  Bundesverfassung  der  Aenianen,  wie  sie  sich  hier 
herausstellt,  und  der  Umstand,  dass  sie  noch  sich  mit  ihrem 
Stammnamen,  nicht  mit  dem  Namen  der  Stadt  nennen ,  beweist, 
dass  diese  Decrete  vor  die  Zeit  ihrer  Einverleibung  in  den 

Aetolischen  Hund ,  also  etwa  in  die  erste  Hälfte  des  dritten 
Jahrhunderts  vor  Clir.  lallen.  Denn  nachgehends  erscheinen 
sie  als  Hypatäer  und  Aetoler"^). 

Der  Dialekt  der  Inschrilt  ist,  wie  zu  erwarten  stand,  ein 
gemilderter  Acolischer,  wie  er  sich  ebenso  in  vielen  Phokischen 
Inschriften  findet,  £r  giebi  sich  kund  in  den  Formen  xvxav 
aya^av^  wg  n^^vUtg^  *A(ft^Ofihio$y  vorzugsweise  aber  in  der 
charakteristischen  Form  Aivwvotg  statt  Mvuict^  von  dem  Nomi- 
nativ jÜvtavog  statt  Alvuiv,  wie  ifwing  von  uymfog^  und  ähn- 
liche mehr.  Vgl.  Böckh,  C.  1.  I.  p.  833,  und  aber  die  merkwür- 
dige Form  ivTvyxavovzoig  statt  ivrvyxüi'ovttty  in  awei  Delphischen 

07)  Vfjl.  oben  S.  460  Hl. 

(M)  StralioD  301  Tcbn.  (p.  W  Cas.]    Vgl.  oben  a.  a.  O. 

Vgl.  oben  8. 
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laschrifleii,  meine  I.  Gr.  loed*  I,  p.  Sl    Dürfte  mui  Ueianf 
niclit  aaeh  <Ue  Lesart  in  eina  Aeniaoo,  bei  Livine  18»  5,  die  aiek  . 
in  älteren  Ausgaben  findet^  eis  äebt  nnd  gesttnd  gegen  die 
•eicbte  Aendemng  »päterer  Kritiker  in  ram  AeBimnm  in  Seknis 

nehmen? 


Die  Infichriflt  b  auf  demselben  Steine  sekeint  ein  blosses 
Nemensveneickoiss,  die  Musen  mögen  wissen ,  sn  welekem 
Bnde,  gewesen  an  sein'^).  8ie  ist  mit  kXssliek  gefonnten 
Buekstaben  von  Anfang  kerein  se  nacklftssig  gesekxieben,  nnd 
Jetst  so  ttbel  sngeriektet,  dass  kein  Oedipus  sie  in  entnffem 
▼ennögen  wfirde.  Was  sick  lesen  nnd  kerstellen  iSsst,  ist 
Folgendes: 

k.  AIONY£lO£AnOK 

TEINOYKAIMENEZ 

.  MAPXIAEPIKTHZIZ 

.  POKPmNOZKAI 
&    .  KACITOnOAEaEKAlP 

OAO^KirOYKAISNÜN 

.  TSZNKPITfiNOCAPE 

.  AEVeEPA 

AtovvOtag  mto  K  

tiivov  nal  JI2ivi0[T^flrvo$?  

*]tu  ji^xM  ^Eatimifiig  

i]ito  Kgirmvog  «al  

5   .  xA[€]tro[g]  xeci  

 '/Ml  2ilt]vC0l''i  

.  t(ov  Kgktovos  an  E  

lieber  das  an-o  mit  dem  Genitiv  Ucs  väterlichen  Namons 
kinter  den  Nammi  der  rtu%ez;ililf <mi  I'crsnneu  werde  ich  weiter 
nnton  bei  einer  andern  luscbriit  äprecben. 


70)  [Eine  Lüto  von  freigelassenen  Sklaven,  bei  Lebas  n.  1190  p. 
264.  Z.  S  lies  XXuTonoicew.  K.] 
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Zum  dritten  nmä  letzten  Male  ist  eadiiob  derselbe  Stein 
benntnt  worden^  um  «Is  Onbdenkmal  den  obeeuren  Namen 
ekiee  gewisaen  Epaphroditos,  Sobns  des  Agmtbekles,  an  ver^ 
ewigen,  der  sieb  in  der  Inschrift  c  kond  gtebt: 

c.  €nA4>PÜAIT0 
AfAeOKA«) 

jfy€i9enX[hvg» 

Da  die  Gestalt  der  Buchstaben  auf  eine  sphte  Zeit  hinwciet, 
habe  ich  j^ya^xkiovg  iu  der  gemeinen  UialekUorm  gcscbrieben. 

2. 

Diese  hübsche  Inschrift  aas  sehr  guter  Zeit  findet  sich  auf 
zwei  3  bis  1  Fuss  langen  weissen  Marmorbalken ,  welche  ein 
glücklicher  Zufall  in  derselben  Kirche  (später  einer  Moschee) 
erhalten  bat,  wo  sie  in  den  su  dem  ^emaligen  christlichen 
Altar  (Hbrenden  Stufen  angebracht  sind.  Nur  der  Stein  anr 
Unken,  auf  welchem  der  Anfang  der  Insebrift  steht,  bat  bei 
der  Einfügung  in  diese  Stufen  gelitten,  so  dass  in  der  obem 
Zeile  sieben,* in  der  untern  sieben  bis  neun  Buchstaben  vdllig 
unleserlich  geworden  sind.  Dass  die  Inschrift  noch  ans  guter 
Zeit  l»t'weij>t  ilie  Form  des  G,  des  p  iirnl  vor  Allem  dos 
A.  "lit  bogenförmij^em  Quc  iNtiicli .  \v(  kln'  Form  im  nördlichen 
Griechenland  in  sehr  alteiu  Gülirauclii'  ist,  und  naineutlich  auf 
Böotiscben  Inschriften  sich  mit  dem  £  zuMammcu  findet. 

EYANdPOZArAOOKAEOZrV  XHIASTANEZEAPAN 

TONOfKONTONAOYTP  KONIMAEPWAIKAITAIPOAB,«) 

TOi^  olxoi'y  tov  Xoviq[6v  »al  x6  iy^Mvma  'Eq^iu  nai  x^  itolii, 

Enandros,  Sohn  des  Agatbokles,  hat  also  anf  seine  Kosten 
eine  Exbedra  oder  einen  Sits  im  Freien  mit  der  Aussicht  anf 

die  ümliogende  Gegend,  ein  Haus  oder  Gemach,  ein  Bad  und 
ein  viertes»  Gebäude,   voii  dem  wir  gleich  reden  werden,  er- 


71)  [Bei  Lebas  n.  lldO.  K.] 

72)  [Mit  ininder  genanor  Angabe  der  Lücken  auch  bei  Lebas  a. 
1112  p.  261.  K.j 
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rielitet  und  dem  llemeiiind  der  Stodt  (Iljpata)  geweiht  SchoB 
die  BesehRffentieit  der  drei  merst  genannte«  G^bUnde,  ssusain- 

in(»,ng(iliulteu  mit  ilem  Umstände,  dass  Euaiidros  sie  als  Gyinna- 
Biarcli  errichtete  und  iliMii  Hermes  weihte,  iMsst  keinen  Zweifel, 
dah8  sie  häininllicli  zu  einem  Gyrnna.sium  gehörten,  mithin  auch 
das  vierte}  wodurcli  udü  die  Ermittelung,  welcher  Art  diesem 
wtkTj  erleichtert  ist. 

Es  ist,  wie  schon  oben  gesagt,  angewies,  wieviele  Buch' 
Stäben  in  der  Ltteke  der  »weiten  Sl^eile  fehlen,  Dn  sie  elwaf 
grösser  ist,  als  die  in  der  ersten,  ersehemt  es  wahrseheiolicK, 
dass  nenn  Bnchstaben  verloren  sind ;  da  «!her  die  Sehrift  ia 
der  ersten  Httlfte**  der  aweiten  Zeile  weit  gesperrter  ist,  als  m 
dem  Reste  der  Inschrift,  so  wXre  es  möglich ,  dass  in  der  Lflehe 
nur  sieben  Buchstaben  gef,tan<len  hatten.  Es  bleibt  demnach 
zweifelhaft,  ob  un'ine  Eigänzunc:  aazunehraen,  oder  ob  zu  lesen 
ist:  TO»'  Xovi(j[ov  y.id  ro]  xoin^a,  oder  auch:  rov  loino  (ovct  x«rt 
To]  'Koi'i^a.  Denn  auch  die  Form  o  kovxQog^  statt  to  ^^nnf^f, 
findet  sich,  so  weit  ich  sehe,  in  den  alten  Schriftstellern  nicht; 
ich  habe  das  Wort  aber  unbedenklich  in  eine  Ac >^'^che  Inschrift 
aufgenommen,  weil  die  hentige  Mnndart,  in  der  sich  so  viele 
Aeolische  Formen  erhalten  habend'),  sieh  constant  dieser  Ifas* 
cnlinsforro  bedient. 

Mag  man  nnn  aber  nopt^  oder  lynop^ut  lesen,  so  ist  fllr 
ein  solches  neu  auftretendes  Wnrt ,  als  Beseicbnnng  eines  Theils 
eines  Gymnasiums ,  die  Begründung  h'icht  zu  finden.  Es  genügt, 
an  den  Gebrauch  zu  erinnern,  den  die  Alten  in  ihren  Gymna- 
sien von  dem  Staube  (jioing)  machten ,  und  an  die  Wörter 
KovliSTga''*)  und  xoi  iGrij^taf' ') ,  welche  das  Gemach  bezeichnen, 
in  welchem  die  Kiugcr  sich  mit  Sand  oder  Staub  bestreaten '®>. 
Daher  xQvtüfmi  und  xoi//^ofUM,  sich  mit  Staub  bestreuen,  aber 
aneh  ringen  und  liämpfen,  m,  B.  Suidas:  xotwfftfm,  y}^vtM9ffu^ 
und  iM»il^M9ui^  yv^vi^MO^m^  und  Hesjchios:  aovAltftfO«»*  ayw' 
vUttQthu.  Demnaeh  Itaon  xon^  sowohl  den  Ort  beaeichneB, 
wo  die  Ringer  sich  mit  Staub  bestreuen ,  als  den  Plats,  wo  sie 


73)  Vpl.  meine  I.  (Jr.  Ined.  I,  p.  20.  24.  20. 

74)  lul.  Polhix  3,  30,  8. 

75)  Vitr.  5,  11.  —  Potter,  Archaeul.  Gr.  I,  p.  45  (edit.  of  O.  Dunbar). 
7H;  Vgl.  Tbeophr.  Charakt.  5  and  die  Erkl.  dazu. 


Digitized  by  Google 


c 


473 

ihre  RhigfibaDgen  lw1t«n,       PalKstra.    DaMelbe,  was  itoWb- 

/um,  lieisst  auch  iyKOviofiaiy  nur  dass  in  diesem  Worte  die  Be- 
deutung des  ,,yicl)  im  »Staube  Wälzen,  aicb  mit  Stauli  J^ostmien** 
noch  nielir  hervorzutroti'u  sclieiut.  Xenoph.  Gaatmahl  wird 
AntistLenei»  gefragt:  akka  ytjv  7iokXrjt\  ^(ptj.  xi/.njaai  ;  Vielleicht 
genug,  antwortet  spöttisch  der  Cyniker,  für  uusern  Freund  Au- 
tolykoB  (den  Pankratiasten)  sich  mit  Staub  zu  bestreuen  (tatag 
fyti9  Avtokwt^  x9Vt^  {Kavri  yivoizo  fy»9v(oao^iu),  Vergl. 
damit  daa  Adj.  ipioviog^  von  den  Uttlinern,  die  aieli  im  Stanbe 
baden.  Daher  iat ,  glaube  Ich ,  in  dieser  Inschrift  fynovifut  her- 
snstelien,  als  gleiehbedeatend  mit  »ovüttQu, 

3. 

Die  folgende  lusclirit't   steht,   mit  uugleicheu  Buclistabon 
und  ziemlich  nachl.-iät>ig  eingeiiauen,   auf  ciuef  weissen  Stein- 
platte in  der  nördlichen  iMauer  derscibcQ  Moschee,  in  welcher  * 
sich  die  vorhergehende  ündet. 

NIKONKAIZAPA 

YXOrnAEITTAPXOY 
ZfiSANÄPOY 
•  lOZVnATAlOI 

YZENONKAI 

preTHN") 

 vxog  nkdavttQjov 

TOv  aaifj  £a>6avd(fOV 

 iog  *Tnatwog 

6   Tov  latfro]v9  |^oy  ntd 

sve]yQhfiv. 

Das  Y  vor  ZENON  in  der  fünften  Zeile  ist  so  deutlich 
auf  iiera  Bteine  und  die  Lesart  so  sicher,  dass  es  nicht  weg- 
eorrigirt  werden  darf.  Ob  meine  Ergftnaung  die  richtige  ist, 
lasse  ich  daliin  gestellt  sein.  Sie  setzt  nicht  nothwendtg  vor- 
aus, das«  Germaniens  selbst  nach  Hypata  gekommen  sei,  wor- 
über es  kein  Zengniss  giebt,  sondern  der  Sohn  des  Pleistarchos 


77)  [Bei  Leba»  n.  1124,  p.  269,  wo  Z.  5  OYZENOSKAI  u.  Z.  2 
«RXO£  n.     w.  gelesen  wird.  K.] 
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konnte  mit  ihm  in  Born  oder  amderswo  in  das  VflrhÜtniiM  der 
Qattfreniidfcbiift  getreten  seilt  und  Wobltheten  von  Uim  empfsn- 
gen  haben. 

4* 

Auf  einer  siemlieh  groasen  ICermorplntte,  in  der  ofiiea 
Voriudle  derselben  Moaehee,  wo  die  Torbeigehenden  Inaebriften 
sind.   Naeb  den  fünf  Zeilen,  die  wir  mittheilen,  folgen  noch 

sieben  andere,  lauter  Namen  enthaltend ,  ron  denen  sich  aber 

kaum  einzelne  Sylbeii  cutxiiTern  lasüon.  Demi  duicä  die  Fuss- 
tritte  der  Aul  -  uud  Abwandelnden ,  vielleicht  auch  durch  die 
Kniebeugungen  der  frouimen  Türken,  die  hier  ihre  Gebete  zu 
verrichten  pflegten,  ist  der  grösste  Theil  der  Inscbrift  uule«er> 
lieh  geworden. 

\    Aüicr  inxH  . .  rrn  . .  kpathz 

AAO  .  EEI  IK    .  E  .  n  A4>OONHTOj:«l>IAEPnZ 
EIKPATHZ  .  .  .  HPA .  .  EIAOY<t'IAinnOZAnOTEIM 
OMANTIOEOYZnnVPOZAnOKYAAOYKAlEYBlO 
r»  KHAPAKflN  



 £mTl[Qo]g,  £a)[at]xQ«mis  

 *Afp^6vi]Tog  i  Oiligmg ,  

*jilt^]t«if«tfig  [ano]  'Hga\xk]eLÖov^  0(ktmtog  ijto  Tsifi  

.  ttn]ü  MavTi&iov  ^  ZcafxvQog  ano  KvXXov  *al  Evßio[xog^  .  .  . 
5   Jffanav   .  . 

Sollte  (lies  nicht  ein  Frap^ment  eine«  cntalogus  gymnasti- 
CU8  sein?  und  sollte  das  Voikojmnen  dieser  und  der  Inschrift 
Nr.  2.  iu  fl(M  (  IKen  Mosche«,  iu  deren  Mauern  überdies  noch 
verschiedene  aho  Baustücke  angebracht  sind,  nicht  für  einen 
Beweis  gelten  können ,  dass  das  Gymnasium  eben  an  dieser 
Stelle  Jag?  Selbst  dass  die  Inschrift  ä  Mch  eben  hier  tindct, 
die,  wenn  sie  gleich  eine  Privatdcdication  zu  sein  scheint,  doch 
ohne  Zweifel  an  einem  öffentlichen  Orte  aufgestellt  war,  kann 
aar  Unterstütsung  dieser  Vermutbung  dienen. 

7H^  [Nur  der  Anfaiiir  'Ks  Titels,  welcher  boi  Lebas  n.  IW7  p.  2W 
zwölf  Zeilen  hat.   Vgl.  ö.  470.  n.  70.  K.} 
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6. 

*  In  d«r  Mftaer  dAnalben  KIrohe,  wo  sich  Nr.  l  fiodet;  «iif 
dner  Ueineii  selir  beschädigtoo  Platte  tob  weisvem  ICftmior. 
YMleielitr 

ANAPOZAAESAN 
APIZAIOZSEPA 
ITEKNOY.E 
N 

fov]  ti[«]ifOv  i[v- 

Doeh  Ist  die  ErgXnsung  der  zweiten  und  dritten  Zotle  bu 

tingewisst  ilass  ich  sie  für  etwa8  mehr  als  einen  Versuch 
geben  möchte;  um  so  mehr  da  sich  nicht  gciiaa  bestimmeu  läüüt, 
wie  viele  Buchstaben  in  jeder  Zeile  fehlen. 

6. 

Die  nachstellende  Insclirift  findet  sich  auf  drei  Seiten  eines 
viereckigen ,  etwa  drei  Fuss  hohen  Marmors  in  F urm  eines  Pie- 
destals;  die  vierte  Seite  des  Steines  ist  rauh  and  imgeglätteti 
und  sclieint  nie  be^schrieben  gewesen  zu  sein. 

Ich  hörte  von  diesem  Monumente»  welches  sich  nicht  weit 
▼OD  der  unter  Nr.  2,  3  und  4  erwähnten  Moschee  in  dem  Gürt- 
chen  eines  Priesters  findet »  erst  in  dem  Augenblick  der  Abreiset 
nnd  eilte  es  wenigstens  m  sehen.  Da  mir  keine  Zeit  blieb,  es 
ftbsaselireiben,  so  mnsste  ich  mich  glackltoh  sehXtsen,  von  dem 
PHester  eine  Ahsehrifl  demselben  su  erhalten,  die  er  selbst  ver- 
fertigt hatte.  Nnr  in  der  ersten  Columne  ahmt  diese  Abschrift 
die  Buchstaben  der  Steinschrift  nach;  die  aweite  und  dritte 
Colnmne  sind  mit  Onrsivlettem  geschrieben,  nnd  nnr  hin  nnd  , 
wieder,  wo  der  Abschreibende  (Iber  die  richtige  Lesart  Zweifel 
gehabt  zu  haben  scbriut,  sind  in  einzelnen  Wullen  wieder  die 
Scbriftzü^e  des  Steins  nachgebildet.  Ich  kauu  rlaiu'i  nicht  da- 
für einstellen,  ob  die  Länge  der  Zeilen  genau  beobachtet,  und 
oh  nicht  dann  und  wann  eine  Zeih;  übersprungen  w<  i  ist; 
doch  habe  ich  nach  dem  verdorbenen  Zustande,  in  welchem  ich 
das  Monoment  gefunden,  allen  Qrund,  die  Abscbcift  für  mög- 
lichst tren  an  halten. 
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Auf  divfuer  Abschrift  niia  bßnilit  diejenige,  welelie  ich  hier 
gebe.  Ich  habe  mich  tron  an  mein  Original  gehalten,  und 
mich  darauf  beaohränkt,  die  «weite  und  dritte  CoHmne  in  die 
Charaktere  der  Steinschrift  nmsnsetaen.  In  der  Abschrift  des 
Priesters  wechselt  in  der  ersten  Oolnmne  A  mit  A  ?  da  aber  die 
letalere  Form  vorherrscht,  nnd  überdieB  mit  den  übrigen  Schrift- 
Zügen  inohr  in  Harinonle  ütebt,  ko  habe  ich  bie  in  der  zweitea 
und  dritten  Columoe  überall  hergestellt. 

a. 

ZfOYAOYnApA.^VONOYTOYeni,*A.e\HTOYTO)N 
Än€AeYOePIK(.)NXPH.n.\T0)NANArPÄ*HT(0NA€ACi) 
....  NTHnoA€ITr)THCCTHAorP\<t>lACÄPrYPI 

. .  .  .  €FrpAVKHioYnPOKAoYC€KOYNAV\noc .  .  . 
5  . .  rcNiKHen \^p(>)\  \no AhAthk AictpAtoA  Aoy 

KAlC(.JCinATOTA€NIKHOIKONOj*A.lAeTTITeYIIC  .  . 
ABACKANTOCTYXH<IITYXIKH\nOKA€ITOYTOYn 

Ayh€n  .  oYAneAeYHePOYzeMKH.^eAiTJNHA .  o . . . 

POYAPAKONTWKAlAYClßlOCONEGJTePOCAnOÄCK  . 
10  AAOYri<r)|AlCKOYTOYAPlCTON€tKOYZt.)lAA. 
7(.)CL^OY/l.)CLn.OC\nOCY.n.<t>ePOYCHK  .... 

no^eNG)NocnAPAA  \icAnocTPATONec. . . 

T^€fCArOPOYTB€YPeTOcAn04'lAeP(.)  .... 
TOYK\l\eONTICKOYTOY4>lAeP(')TOCieN  .... 

Ift  AvKocAnoe  \€Yf )€P!OYeYTYxocAnoeYKA  .  . 
noY/fonYpAAnoenArAeoYÄYKOCKAiANooc 
AnoAcKAHniAAOYoeoreNHcANTinATPOC 
.  (i)CiBi.\.n.A\TA.n.A  -.^vocnApA.'vONOCNe 

j^ecic€Y«t»pocYNocAewNeYeYw^N . , 

noA€f«KTO»crY.n.N'\ci\pxoiCA . 
TANAPOYoAY.>\niAAOYAHNAPiAxiAiA 
neNTAKOciA .  KAcciwenrA^pAAH 
NAPiAxoiAi\neNTAKoci\ .  cicthn 
5  enicKeYHNTOYrY.>v.\\cioYArA 
Hüno_M\r\oonoAocKAiAeYKi(o 

TOLn.OKPATOYCTOlCTA.>VI.\lCAHNA 

PlAOKTAKOClAT€CCAPÄKONTAe 
nTAH.M.ICY 

10  z(i)YAocnAPA.n.ONOYorero,NWcenij%eAHTHC 
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TONAneAeYecPiKüNXPH^ÄTONnpocÄN . 

♦ePCöKÄlAPSÄNAPONACKÄHniAAOY 
n€A€Ye€PONl€NIKHAeAWKOT.\/A.OITATHC 
CTHAorPA4»lAC  *KPZ. 

c. 

eYTYXrC€YTYXOCeY*POCYNH 

.  AeonATPAÄrÄewNÄNTiroNoccYOY^t 

AÄC6Y,AvAXOC6Y4»PANCi)PArAe<s»N^€Ne  • 
AAOCnANTCCAnONeiKOCTPATOYSeNIKH 
6  nPCI^.C  NHCAA^UdNAnoAN 

APOw^€NOYc  -  -  AOPY^opocAnore/ti 
KAienArAeoceYTYxocAnoNeiKO 

.  OYTOYKAI  .  .  .  KlOYieNIKMKÄ^AlTY  .  .  . 
AnOCQCANAPOYKAinoAYN€IKHC  .  .  • 
10  KOKKHiaYAYKOYONHCUAnore/^l 

NOY^lAHTOCAnOOHPCOCSeNIKHC  .  ,  .  . 
TOCATTOSeWWNOCKAinYPPlOYTO  .  .  . 

ANTiOYKAiep^OYr€aM>rocAnoc  - . . 
c . .  ÄPiCTO^YAoyAYKOcAnopoY*  • . 

15    NOCS6NIKHCC0THPIXOCAnO  . 

2QCI^OCYTTOAH/UTAPIOCAnOAA^A 

Z(a\t\lQv  nuffUfMvov  TOV  ini^ekiixov  tmv 

tai'wjr  nj  Tcokw  TQ  tt]-^  ait}loyQa(pia^  uoyvQt- 

op]  Iloöakov  £iKvvi'da  ano  2* .  ,  . 

5     •  .  .  ^Bvixy'  Enäip^iav  ano  v.ai  ZxQuxokaov 

xai  ZmSi,naT\jif\ov  [l\Bvixiy  OiMtvofdtt,  *Ejnhivi^g, 
Aßadxavxog^  Tvxu  [»«J^  Tviixtj  ano  Kkdxov  xov  Ho^ 
kt^lhwü  €t3uktv9i^  iii^ixtj'  Mtktxivi]  [^]o[d6>- 

10    ddov  [na]l  (^Uiattov  tov  *Affiazov$i»ov,  Tkftlu  , 

Zua{funf  Zuot(tog  ano  2^v^(piQovg1  [a- 

HO  S^^wfog*  Haifdttkig  aifo  £rQax[(o]v[o]g  [tov? 
TnaayÖQOv  [t]ß  .    EvQtxog  ano  (l>ikiQ(ü[xog 
tov  Kai  [^iJiuiT/uxoü  xov  fPiki^axog  |ev[txj}' 

15     Avxoc  ano       idi-KOi?  •  K'vxv^o^  ano  jKvx«(o- 

nov  Zionv^  ano  Enayui^ov  Avxog  xcti  Avifogf 


Digitized  by  Google 


^  478_ 

^matßCa  IlaQafiOifogf  Ni' 


b. 


mvutniauf  KtMlf  *EKTag>Qal  Stj- 
vaQta  %iXM  ntvranoöui'  iig  rijv 
5    int(fK(vr]v  rov  yvfivaalov  ^Aytt- 

xotfioxpaTOVQ  TOtg  ree^i'atg  dfjva- 

nra  tjfitav. 

10   Za)[t]Xog  UuQafiovov  o  ftyQ>¥ng  imiuki^Q 
OtitloyQwpittg  .... 

c. 

dttg^  EvfMxogy  EwpQKvmif^  ^AyvAwf^  AfcW- 

5   nqti^o\g^  [Wy^f 0|i(|vi)^ ,  Atif/Lm  ian  'Av- 

6ifO(Uv9vg  AoQvqjOQog  ento  Pt^i'li'OV 

wd  ^Entayathtg  Evzvxog  tnto  TfunO' 

^ijotff  rov  %al  [A{v]xtov^  ^fvtx»}-  KakliTv[iog 

ttno  £b}advdQOv  y.al  Uokw:  iy.ij^-  [ano  | 

10  KoxKijtov  yIvHov.  'OvtföM  uJto  Fi^l'  i 
voir  iDAr/TOc  «tto  StiQcäg'!  ^eviy.y'  £[«kfTi^-l  I 
log  ano  Sivuivog  nul  TlvHiov  xo\y  .  .  . 

'  ulfxhv  xat  'Eq^iov'  Vimoyog  ano  Z .  .  .  I 
....  'AffiOxo^kov*  AvY.og  cino  'Pov^[l»' 

IS    vog  ißvi%j'  £mii^xiig  ano  

ZtoOt^og  meoiiifutxa^iog  ano  JafM^^).  \ 

79)  [Von  diesen  drei  Inschriften  entspricht  a  dtt  bei  Leb««  »• 
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7. 

Unter  den  TnimTn*»rn  einer  zerstörten  türkischen  Font.iine, 
an  der  westlichen  Granxe  dos  alten  Uiiikreises  von  Hyjiata, 
über  dem  Bette  des  Jinf  dieser  Soite  herultkomnieudeu ,  oben 
erwAhnt^en  OiessbacheK,  Frt^ment  einer  last  schuhdicken  Platte 
an»  pentelischem  Marmor;  groüse  und  schöoe  Schrift y  wie  sie 
sich  itt  den  choragischon  Monumenteii  Athens  ans  dem  4.  Jahr- 
bnndert  vor  Christas  findet.  - 

APOAAOAßPOCPA^I 

EXOPHPEIAYSIAA 

APKTOAHMOCHP 

Olviß]g  jut^dmv  (|y/iMr, 
^AltOtl6S90ifO$  Ila0l[üivog  \4xttQvsvg 
ixoQi^yii„  Avat€td[i^g  idlSa^ntv^ 

Es  ist  einleuchtend,  dass  in  dieser  Inschrift  Alles  attisch 
ist:  der  Stein,  der  Charakter  der  Bachstaben,  die  Form  nnd 
der  Styl  der  Inschrift,  and  der  Name  des  Archonten.  Demnach 
kann  kein  Zweifel  ttbrig  bleiben ,  dass  wir  hier  ein  ehoragisches 
Monnment  ans  dem  Arcbontat  des  Aristodemos  (Ol.  107,  1)  vor 
ans  haben ;  es  fehlt  nnr  der  Name  der  Pbyle  nnd  die  Angabe 
des  Demos  des  Choregen.  Sogar  der  Name  des.Chorodidaska- 
los  ist  bekannt:  es  ist  derselbe  Lysiades,  der  unter  dem  Archen 


p.  2ft7;  Z.  '2  if5t  zu  Irsoii  T(Ov  (^^^«[xorcojf ;  Z.  'Enaq)pco  (das  N  ti  )ilt 
bei  J^t'ha.H),  und  <luim  äno  'Andtfjs;  Z.QAv^tßiofj  da  Koss  AYCIBIOC, 
I-iel»a»  AYZIBIOC  <:li^bt:  Z,  11  SviKpfgovßrjg  (so  vollütHti'li^'  h.  Li'l<ns) 
für  £vn^tQüVi ;  Z.  12  u.  K.  litgutovecKOv,  dejm  Leb»«  li»)bt  CTPATON6  ; 
Z,  18  M«v[t}(tf  Mtt^ifiosi  Ititjstcrcs  vollständig  bei  Leba«;  Z.  lU  steht 
bei  dem«.  €Y0YJ^A,  also  £o^vft{[a. 

b  ist  bei  Lcbas  n.  1194  p.  206.  Zw^  mius  'Ena^^  (Lebas  eTTA^PA) 
geschrieben  werden;  Z.  10  Lebas  ZCDIAOC. 

r  r.'  Leh.xs  n.  1133  p.  2(J0.  Dies  r  j^lcbt  Z.  5  nPei^OCAnOCni- 
rCNHC,  also  axo  'ETCLY[6]vqs.  Z.  S  trifft  die  Vcnnuthunpf  Atvni'ov  zu, 
denn  Lebns  <rbr.  iht  KAIA  .  .  KlOY  Z  II  hat  derscll..  €HP(OC,  Z.  13 
a.  A.  über  KAI  den  Nachtrag  EENIKH,  Z.  15  K.  noch  AHO  nach 
^fNAC  ...  K.] 

80)  [Nach  einer  uür  i'rühcr  luit^etlicilton  Copie  meiuca  vcrt-w igten 
Freundes  habe  ich  diesen  Titel  in  den  M^langes  griJco  •  romaina ,  T.  II 
p.  90  fgde  herausgegeben*  K.] 
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EnMnetos  (Ol.  Ht»  9)  in  gleicher  Eigenschaft  vorkommt  (C.  I. 
n.  331).  Die  Nttke  der  Zeit,  da  beide  Motiomente  nur  17  JaKre 
aas  einander  stehen ,  berechtigt  wohl      dieser  Annahme. 

Die  Erklilrang,  wie  dieser  Stein  sich  von  Athen  ssdi 
Hypata  habe  verirren  kdnnen,  ist  leicht  gegeben.  Die  TfiHtMi 
bedurften  zu  ihren  Grabmälernt  FonUinen  und  ähnlichen  Bau- 
ten bostündi^  Marmor.  Fanden  sie  ihn  nicht  am  Orte,  so  ver- 
schafftoD  sie  sich  ihn  .  wie  .sie  cbon  k^miiten. 

So  sind  die  Hinulcitc  von  (irubstoiaen  aus  \seisspin  Afar- 
mnr,  wolchp  die  iiiahoinedaniiichen  GottesHcker  in  Lamia  zieren, 
2U  BchiÖ'e  aus  Koutitautinopel  gebracht  worden ,  und  ich  wttrde 
mich  nicht  wundem,  wenn  ich  einmal  auf  einem  derselben  (>m 
Inschrift  aus  Byzanz  oder  Chalkedon  finden  sollte.  Auf  ihn* 
liehe  Weise  wird  trgead  ein  Bei  von  Hjpata  anm  Behuf  teioer 
Bauten  Marmor  aus  Athen  fiber  Meer  haben  kommen  lasies; 
darunter  fand  sich  diese  choragisehe  Inschrift,  die  dann  aomBss 
der  Fontaine  verwandt  wurde. 


8.  Die  Insel  SUdnot. 

Churograpiue .  M^tholujjiu  und  Geschichte. 

Die  Insel  Sikinos,  eine  der  kleineren  Sporaden,  erstreekl 
sich  der  LAage  nach  gegen  Pholegandros  westlich,  gegen  loi 
östlich.  Sie  ist  gans  bergig,  trocken,  von  magerem  Boden  and 
wasserlos ,  so  dass  sie  aneh  im  AUerthum  wegen  ihrer  Rauhheit 
berfichtigt-  war')  und  heutzutage  ftlr  siemlich  unfruchtbar  gilt. 
Gleichwohl  sind  ihre  Erzeugnisse,  wenn  auch  nicht  zahlreich, 
doch  von  Natur  schön  und  reichen  aus,  um  sechä  uder  sieben* 
hundert  Bewohner  der  orleichnann'gcn  Stadt  zu  ernähren. 

iSikinos  theilt  diia  bchickbal  ilcr  übrigen  Ingeln  des  ai-j^aa- 
ischen  Meeren  und  so  vieler  anderer  Tlieile  GriechenlandH, 
dasfi  wir  nämlich  fa^t  gar  nichts  von  seiner  alten  Geschichte 


[*)  Ans  der  UffzatoXoyia  r^g  vtjaov  Zmiwtv  in  dem  11(99%  tSw  h 

n^mtffi  'Ontmßq^ov  1887  ^t9*^  tw  na^x«  1838  sa^purdo^qtfoyt^Mif  |Mr- 
^f»ttTQ)f ,  p.  4.  ^.  1.   Vgl.  lieiscn  auf  d.  griech.  Ins.  I,  8.  140  fgde.] 
i)'S.  das  folgende  Distichon  Soloa'a. 
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wissen.  Die  insbesondere  über  die  Inseln  bändelnden  Scbriften 
der  Alton  siod  nicht  mcbr  vorhanden^),  und  die  Inseln  ttber- 
banpt,  TornJIrolieb  die  kleineren  unter  ihnen »  waren  viel  xu 
aehwaeh  und  nnbedeniend»  om  Einflnas  aaf  die  aOgemein^n  Er- 
eigmisae  Grieeliealaoda  au  haben,  weshalb  sie  von  den  groaseii 
GeaeUehtaehreibem  nieht  aagefUhct  wecden«  Die  Uiitheilungen 
ftber  SikinoB  aind  daher  bei  den  alten  Sehnftatellern  sehr  wenig 
an  Zahl  nnd  nnbedentend.    Sie  besehrXnken  sieh  auf  Folgendea. 

Zuerst  kann  über  die  Identität  der  jetzt  Sikinos  genannten 
Insel  mit  der  im  Altertlmm  so  geheissf neu  kein  Zweifel  sein. 
Denn  Strabo*^)  sagt  ausdtücklich,  d.iss  hie  nahe  bei  TiK  ra  lag 
nnd  {^egen  Abend  von  los.  Er  setzt  sie  unter  die  Sporaden, 
wie  auch  Plinius^),  während  Skylax  von  Karyanda'^)  sich  nn- 
genauer  aosdrttckend  sie  zu  den  Kykiaden  zählt.  Dass  alter 
Sikinos,  wie  erwähnt,  von  den  Alten  wegen  ihrer  Unbedoulend- 
heit  verachtet  wurde,  geht  aus  dem  naebatehenden  Distichon 
Sol(Ni*a  beim  DIegeaea  von  La^e*)  hervor; 

Btrjv  drj  vor*  iy»  ^UyavSgiog  rj  JEtxivifti^ 
.  avti  y*  *A&fivalovy  ntnptdl*  afUitlfdiKvog. 

Die  Insel  seheint  Uhri^ens  im  Alterihum  %iemlich  weinreich 
gewesen  zu  sein,  wie  sie  es  noch  heute  ist;  denn  dip  Mytholo- 
gie sagt,  dass  sie  vom  Anfang  OA'of/')  hioss.  Den  N'aioen 
Sikinoa  erhielt  aie  nach  den  Mythographen ,  welcboa  der  Dich- 


2)  80  die  Nriaitis  des  Semos  von  Delos,  Athen.  III.  123»  nnd  dte 
Jriliäg  <Att  ««  J^hmtu,  TIIL  3:fö,  desselben  Schriftslellers;  die  T^- 
MoiMK  des  Aeassidemos,  Schol.  Apoll.  Rh.  I.  1304;  die  4nUawi  des 
Antikleide«  nnd  des  Pbanodikos,  ebenda».  I.  1207  nnd  2t I,  dicis^oy««- 

90t  der  Naxicr,  PIntnrch.  de  Hcrod.  mal.  30,  .in,s«!i»r  den  allgremrineii 
Schriften,  wie  die  PoUtien  des  Aristoiolos,  tlc»  Ilerakloides  Pont, 
n.  s.  w. 

3)  StraV.o  X  :iSö  Tauohu.  (p.  404  Casaub.;:  dno  6k  rjjg  7oü  tiqos 
ientQav  iövti  l,intvo(. 

4)  Plin.  N.  Ii.  4,  12:  Stciniis,  qaao  antea  Oonoe. 

5)  Skylax  Peripl.  p.  43  Dne*s  ««Td  dl  rawn^v  C^Uagov)  2Uw9ög, 
avrii  «ffl  noXiS,  Nur  umfosst  nicht  allein  Skylax,  sondern  auch  andere 
der  alten  SchriftHteller,  oft  die  sttdlieken  8poraden  mit  unter  dem  Na- 
men der  Kykladen. 

6)  IViojr.  Laort.  Sol.  II.  47. 

7)  IM  in.  a.  a.  O.  btepUau.  Hyz.  s.  v.  J^tutvog  :  avzti  Olvori  jr^öre- 
Uo»»,  Anliäolng.  Am  r».  il.  31 
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ter  der  Argonautika  Apollonios'*)   fol^,    später   nns  f»>ljreii«lt»r 
Uriiacbe.   Als  die  Lcmnierinuen  »Ue  Männer  crmurdctcn ,  wurde 
Thoas,  der  König  von  Lemnoa,  allein  durch  ««ine  Tochter 
Hjpsipyle  am  Leben  erhalten,  welche  den  greisen   Vater  im 
einer  Wanne  (aua^)  oder  einem  Kasten  (ia^vw^)  auf  das  Meer 
▼erfletate.   Wind  und  Stnrm  trugen  dag  serbrecUiehe  Falineag 
an  die  danalB  Oeno£  genannte  Inael,  wo  Thons  von  »tnigisa 
Fischern  gerettet  wurde.    Hier  verliehte  er  sieh  in  die  Naiade 
OenoS  und  ersengte  mit  ihr  den  Siklnos,  von  den  naehh^  die 
In«el  den  andern  Namen  erhielt.    So  weit  ungeflihr  rt^iclien  die 
geograpliischen  und  mythologischen  Kenntnisse    über  Sikino*. 
In  der  historischen  Epoche  wird  der  Name  des  Inselchens  iiber- 
hanpt  nicht  erwaimt.    Daher  keimen  wir  bloss  nach  <len  lo- 
schriften  einige  Mathmaassnngen  Über  die  Qeechichte  der  huti 
aufstellen. 

Nach  Diodor  von  SieUien*)  waren  die  meisten  der  Kyhls- 
den  schon  vom  Sesosis  oder  Sesostris»  dem  grossen  Kdaig« 


8)  Apoll.  Rh.  I.  eao: 

*Tilnitvlfia  Boavto^j  o       wta  Srjfiov  avuaaiv 

'.r'nvuVtg  i*  iv  ynt').)]  tllV  VTtfgd''  «16$  ijxf  ^i^99vtf 

ut*i  fppy^:        tov  fihv  ig  Olvolriv  i^vaarto 

iVijtarg  Oivoi'rj  Nvurprj  r^y.fv  Bvvrj9^staa. 
linfAx  der  Schüliast  v.  021;  l.tyitt'oi  dt  iati  v^aog  zis         ria  Evfßo^ai. 
to  n^otiffop  Otvoiyj  ttalovfiivrjy  Sia  ro  iTvat  avt^v  dfutilotftftov.  Afnj 
^av99U  dl  n]i  (ifxovofiaifias  Sevayogas,  Xiymß  vu  fi»c«so|Mre^  im 
2k%ipov  vtov  Bouvtog  mcI  Niitiog  pvf^t*  'Entin  yd^  9  laf 

9a|  tnrd  r^g  ^«Jl«ff«if(,  j  niQixvxovTtg  alitlgy  ovg  pvp  immLt^fKg  ««* 
Ifi.  öqaai'vfi  öi  rj  U^ig  xai  rovg  %vvr}yovs,  fßmeav  tow  f^octvra.  "Ort 
ih  ivd-äSF  Soag  iaei^,  xai  Kliwß  6  Kovgtfvg  ictogti,  %ai  ^Anl^mm* 
drig  6  MvQltavog,  Ssinvig  ort  nctga  Kldavog  ta  navxa  iier^vtynev 
Unolloivio?.  ATulercs  ijlx  r  Thoan  orjcählt  Apollodor.  I.  9.  17  n.  '.l.  f>.  1; 
doch  xim]  die  M_)tlH  ii  iil>cr  UypsipyJr  ni;iiuiifrt*nch  imd  nicht  UbcrciA- 
stiinuiLial,  s.  Heyn»  Uhscrv.  jul  ApoUud.  p.  75. 

9)  Diod.  8ic.  L  55.  V.  79.  »4.  Nach  Thucyd.  I.  8  und  Aadertiu 
kamen  Minos  and  die  Kreter  nach  den  Karera,  Mfill«r,  Orchom.  11& 
117,  Bröndstcd,  Vojrage  I.  p.  37.  38.  Thiersch  Ueber  Faros  und  Pari- 
ache  Inacbr.  S.  585  bringt  nach  Thucjd.  a.  a.  O.  die  auf  cmtgen  lateln, 
wie  Faros,  los  and  Thera  gefandenen  UBToUcndetcn  Bilder  von  Firaaen 
ans  Mamior  o'tcr  ancb  Blei  auf  die  Kurer  zurfick.    [Vgl,  noch  IsoenL 
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Aegyptfins,  nntorworfeit ,  später  aber  wurden  fie  you  ICHios 
und  seinen  Kretern  miterjoetit  und  angebant.  Dana  besetsten 
nach  der  Eroberung  TrojaV  die  Karer  die  Mebriabl  der  TnMeln» 
faidem  sie  theils  die  Kreter  vertrinhon,  theils  mit  ibnen  zusam- 
men wohnten.  Zuletzt  ordneton  tlic  erstarkten  und  seemächtig 
gewordenen  Hellenen  die  Inseln  und  bewolinten  sie  nach  Ver- 
treibung der  Karer.  Sikinos,  als  kleines  und  ohnniHclit i^j^eü 
Eiland,  theilte  vcrmuthlich  bei  jenen  Veränderungen  jedeaiual 
dfLs  Schicksal  der  tibrigen  Inseln. 

Doch  die  Hellenen,  welche  alim&hlig  die  Kykladen  nnd  die 
Sporaden  boTtflkerten,  gehörten  verscbiedenen  StXmmen  an; 
es  waren  Ion  er  nnd  Derer  ^^).  Die  Inner,  welebe  ans  Athen 
kamen,  hatten  mebreatheils  die  nördlicheren  der  enropaeischen 
Inseln  inne  (weshalb  wir«  die  asiatSseben  hier  weglassen),  bis 
Siphnoe,  les  nnd  Amorgos^').  Die  Derer  dagegen,  ron  Sparta 
ansgebend ,  nahmen  die  naeb  Sttden  gelegenen  ein ,  wie  Kythera, 
Xelos,  Thera,  Anaphe.  Zweifelhaft  bleiben  die  in  der  Mitte 
beider  Omppen  liegenden  Inselchen.  Von  ihnen  erweist  sich 
Pho^egandruh  durcli  die  Inschriften  als  dorisch*'^);  Sikinos  aber, 
welches  Boeckh  gleichfall»  unter  die  Dorischen  iS|Hiiaden  rech- 
net, bekundet  sich  durch  unsere  Inschriften  als  eine  ionische 
Insel,  die  den  ionischen,  d.  h.  altischen  Dialekt  gebraucht. 
Damit  stimmt  sehr  gnt  der  oben  berichtete  Mythus  von  der 
Ankunft  des  Theas  ans  Lenmos  nach  Sikinos,  weil  er  ein  altes 

l*an.ith.  V):  TTOtnrop  ntv  rag  Kry.'/.atSaq  vijöOJ's,  nf^t  «g  hyhvovto  noX- 
Icfl  nnuyiiartiat  naru  Trjv  IMtn^^  jov  Kgr^Toq  övvuatiiav^  xttvTus  x6 
xfitvtaiov  vito  KttQmv  xrtT^jjoiuyaj ,  iy.ßal6vtti  ixi^vovff,  <wk  iiidm- 
•tftf^ai  x^s  XtoQus  h6X(t^aav,  tilXA  xovg  luiXiüta  ßiov  tmv  MUX^wmm 
ifoiiivovs  ««Tflmaoy  fltrabo  XIV.  310  Taachn.  (p.  662  Cas*): 

tag  «^eevfi  (of  Ka^ts)  find  t»P  'BXlijwv  aurjeavy  und  2m  (p.  001): 
woUAp  ih  Uymv  ilQtiiiivtov  ntgl  Kagth  0  ftdlu^'  ofioloyovutvoi  |«civ 
ovTOff,  ort  ot  Kägtg  vno  Miim  iranovro,  %6%9  AiUyfg  ««lovfftMm, 
««1  ta$  vrjeovg  mnow.] 

10)  Hcrod.  VIII.  40,  Thucyd*  VII.  57,  Eurip.  lo»  1581  j  vgl.  Brönd- 
sied,  Voyape  I.  p.  55. 

11)  AuHHer  Kvtlnius,  die  von  Dryopera  beHctzt  wurde,  Ilerod.  VIII, 
46,  Stepkau.  liyz.  a.  v.  Kv^vog,  Nur  nach  d«m  ano&ynien  geholiasten 
SQ  Dionj«.  Perieg.  htb  (Huda.  IV.  p.  37,  p.  356  Bembaitly)  kamen  auch 
nach  Kythno«  die  Bewohner  ana  Athen. 

12)  Boeclih,  C.  L  O.  II.  n.  2141.  2445.  [Kosh,  Ueber  Annphe  und 
Aaaphaeisehe  Iiuielur,  B.  Anhang.  Inaehr.  v.  Pholegandros.  K.] 

31* 


« 
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VflrblUtDiM  iwiscben  Sikinos  tind  Lemnos  «ndeutet.  Dia  peliut* 
giaehe  Insel  LemiiOB  aber  hatte  wieder  aelir  alte  Beiflge  sn  den 
gleleh  anfangs  pel^gltehen  Athen.  Mügen  wir  daher  Pelaager 
und  Athener  (loner)  ab  afsprttnglldi  identisch  annehmen"), 
oder  mögen  wir  ▼oranssetsen,  dass  der  Mythus  von  ThiMs  nur 
erdichtet  wurde,  seitdem  Lemnos,  nach  Vertreibung  der  Pelas* 
ger  durch  Mittiftdcs^  von  Athenern  bewohnt  wurde  ^^),  smr  Z^H 
da  die  übrigen  Inseln  äcbon  Bewohner  von  derselben  Stadt  er- 
haltnn  hatten:  jedenfalls  deutet  jonor  Mytlnis  dio  d.unalige 
Gleichstaniinigkeit  beider  Inseln  an,  erweist  also  die  Sikiueten 
BUgleicli  als  Inner  von  Athen. 

Uebrigens  ist  es  nicht  unwahrscheinlich,  dass  diese  loner 
auf  Sikinos  während  der  BlUthe  von  Naxos  dieser  mächtigea 
Nachbarin  unterworfen  wurden'^).  ,In  den  Perserkriegen  ge- 
schieht der  Sikineten  keine  Erwähnnng.  Da  aber  fierodot  sagt, 
dass  ausser  den  Keiem,  Kythniem,  Naidem,  Seriphiem,  Siph- 
niem,  Meliem  und  einigen  Stedten  Euhoia's  die  tthrigen  Insel- 
bewohner den  Barharen  Erde  und  Wasser  gaben  so  acheiaft 
es,  dass  auch  die  ohnmächtigen  Sikiueten  in  dieser  Zahl  mit 
einbegriffen  waren.  Kach  der  Modischen  Epoche  wurden  die 
Sikineten ,  wie  die  Übrigen  Inselbewohner,  der  ßondesgenossen* 
Schaft  der  Athener  eiu^ereiiit,  oder  vielmehr,  sie  üelen  unter 
dieselbe  In  dieser  Eigenschaft  stehen  sie  auf  den  Stelen 

anf  der  Akropolis  von  Athen,  welche  das  'rrihutverzeicluu.Hs 
der  Bundesgenossen  enthalten  Nachdem  sie  dann  von  der 

13)  Horodot.  VIIL  44;*'/«yop  dh  toS  Xw9w  ctQaxaQx^^  yfvofkhw 
U^i^ttiiMt  dn^  whov  "inwH*  Docb  hier  können  wir  da« 
von  den  Neuem  so  viel  behandelt«  Problem  nicht  orsehöpfen.   S.  fiber 

dir  I'rlasrft  r  noch  Thncyd.  I.  3,  Dionys.  Uni.  Ardi.  T.  IT,  TTi  rofl.  VH. 
04,  C.  Fr.  Ilormnnn,  Oriecli.  Staatsnlt.  §.  0  tt.  7  und  Ol,  5  d.  3.  Ansg., 
Miillfr,  iJorier  I.  5.  [llerod.  VIJ.  05  nennt  die  Nesioten  im  Allgomeinea 

14)  Herod.  VI.  i;i7  — (Thucy-l.        HK).  Cornelius  Nop.  MilUad. 
*   2  sngt  abwoichuud:  Curen,  qiii  tiuii  Lvinnum  inculubaut.] 

15)  Herod.  V.  30. 3i:  «rjfmv^  ßanXh  nifoa*t^9txt»  uvxijv  tf  Nd^ßm 
K«!  vdff  in  raenfff  ijfsq^^s«  i7a«e»  nalUw^^ov  x«l  äXUtg  tmg  Kfnhf- 

16)  De  ra.  VIU.  46. 

m  v  DiisB  dicäc  Symmaehie  rielmebr  Kneebtschafl  war.  gesteht 
Isokrat.  Panegyr.  :n  38. 

[IC»)  Bocckh  .StHat.^li.  d.  Atli.  II.  liOS.  7*28.  K.J 
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Vorttebeivehaft  vnd  Hemehaft  Athens  seit  der  SeeseblaeHt  bei 

Aegospotatnos  befreit  gewesen  waren  >  scheinen  sie  zum  zwei- 
ton Male  im  Jahre  376  v.  Chr.  in  jene  Bundesgenossenschaft 
eingetreten  zu  sein,  zugleich  mit  70  oder  75  andern  »Städten 
und  Inseln*').  Von  da  an  hatte  Sikinos  Theil  an  dem  Schick 
sal  der  übrigen  Tnsehi ,  bis  wir  sie  nndi  den  makedimijiclH  ii 
Zeiten  in  der  ununterl)rochenen  Reihe  der  Geschichte  aus  den 
Augen  verlieren.  Noch  tiefer  wird  das  Dunkel  in  der  Periode 
der  römischen  Herrschaft,  wo  fast  keine  Insel  des  aegaeischen 
Meeres  in  der  Geschichte  erwähnt  wird,  abgesehen  von  den* 
jenigen,  welche  den  Kaisem  als  Verbannnngsorte  and  Waebt- 
posten  dienten,  wie  Amorgos,  Oyaros  (Gyara)'^^),  Donnssa 
(Donnsia)  nnd  andere'').  Es  ist  wohl  anannebmen,  dass  die 
Vemrtbeihen  manchmal  anch  nach  Sikinos  yerbannt  warden, 
weil  dieses  Eiland  klein  und  nnbedentend  war. 

[Die  ttbrigen  Abschnitte  der  Abhandlung,  welche  die  In- 
Schriften,  die  Staatsverfassung  und  die  Oulte  von  Sikinos  betref- 
fen, werden  hier  nicht  wiederholt,  weil  über  den  Tempel  des 
pythi.scheu  Apollo  umständliche  Mittheilungcu  in  den  Reisen  auf 
den  griech.  Inseln  I.  150  fgde.  gemacht  sind  und  eine  Abbil- 
dung des  Gotteshauses  Htatt  des  der  AgxatoXoyi'a  t.  v.  zuge- 
fügten Grundrisses  beigegeben  ist,  und  weil  die  Inschriften,  aus 
denen  sich  die  spärlichen  Notizen  über  die  staatlichen  und  die 
religiösett  Verhältnisse  auf  der  lusel  entnehmen  lassen,  seitdem 
ihre  Stelle  im  Corp.  I.  G.  II,  p.  1063  u.  1084  gefunden  haben.' 
Nr.  1  bei  Koss  entspricht  dem  Stücke  n.  2447  n.  2  ist  Ä.  2447  a, 
n.  3  n.  2447  n.  4  n.  2447  c,  n.  5  n.  3447  d.  Nor  n.  3  sei  kttri- 
lieh  berührt: 

KATATOrjErONOrYH4»IZMAAnOTHi: 
BOYAHlK]AITOYÄHMOYAPHTßN^  u.  s.  w., 

denn  hier  durfte  Z  1  «.tü  idcht  durch  vjio  verdran}z;t  werde«, 
vgl.  G.  1.  G.  n.  1716,  t  V.  I,  p.  H4;^  yt,  Muqkiv  iV^Vro/r«  j^iyiu- 
kuvov  xt  I  ttifirniii'ov  ano  i^g  Koffiv^toav  |  /SuvA^^.  K.j 

17}  Diodor.  8ic.  XV.  90,  Acschin.  de  falsa  leg.  p.  37  Siepk,  Boeekb« 
Staatsh.  d.  Ath.  I.  &4G  fgde  der  2.  Ausg.  LMeier,  Comment.  £pigr. 
p«  8  -10.  K.] 

[17»»)  Vgl.  Reiß,  auf  den  grU-'-h.  las.  1.  S.  5,  5.  II.  S.  170.  K.j 
18)  luvciiul.  8at.  I.  7a,  TadL  Aott.  2,  85.  3»  Üti.  4,  13.  21.  30. 
Plutarck.  de  exsil.  7.  H. 
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4.  üelmr  Aiaplie  uad  Aaaj^hÜMhe  bMfeiiftn. 

Nebst  ciuom  Anhange:  Inschriften  von  Pbolcf^andros.  *) 

i.  Klein,  bergicht,  unfruchtbar,  ohne  einen  guteu  Hafen, 
ja  selbst  ohne  einen  sicliern  Ankerplatz ,  liegt  Anaphe  als  die 
ämwrste  unH  letzte  der  EuropÄiselicn  Sporaden*)  einige  deatscbe 
Heilen  ostwilrts  von  Tbera  im  ^den  Meere  da;  in  der  Ge* 
schiebte  völlig  unbeaelitet  geblieben,  seitdem  die  ArgonaoteB, 
anf  jener  dnrch  die  Dicbter  ansgeschmüekten  Fabrt^  die  die 
neueste  Mythcndeutnog  auch  ganz  in  WasserdUnste  aufattlSscB 
droht,  hier  in  einem  furchtbaren  Sturme  Zuflucht  und  Rettung 
fanden,  und  mit  der  GriuKluu^  eines  lleiligthuin.s  des»  ApoHuu 
der  Jns(;l,  die  früher  Membliaros  ö^elieissen  hatte,')  ihren  jetzi- 
gen Nauieii  stifteten.  Kein  iif  inM  <  i  Heisender  seit  Tonrnefurt  -} 
hatte  sie  seiner  Aufmerksamkeit  gewürdigt,  ausser  dem  fleissigen 
Villoison;  allein  sein  Besuch  war,  wie  es  scheint,  nur  knrs,  und 
dürftig  die  Ton  demselben  mitgetheilten  Friiclite.  ^) 

Im  September  1835  besuchte  ich  mit  meinem  wertben 
Freunde  und  damaligen  Collegeii,  dem  Herrn  Oberarchitekten 
und  Ministerialrath  Scbaubert,  von  Tbera  aus  diese  Insel ;  indess 
nur  drei  Tage  war  es  uns  vergönnt,  dort  zu  ▼erweilen;  sie 
wurden  uns  obendrein  Terkflmmert  durch  einen  Nordwind  von 
hijjiiger  Heftigkeit,  der  das  Messen,  Zcichucn  und  Schreiben 
im  Freien  5?ehr  erschwerte.  Zum  zweiten  Male,  auf  wenige 
Stunden,  sah  ich  Anaphe  im  Fe!»rnar  1836,  als  ich  die  Ehre 
hatte,  S.  M.  den  König  Ludwig,  den  erhabenen  Heschützcr  die«er 
Akademie,  den  erleuchteten  Freund  und  Kenner  des  Altertlinms 
und  seiner  Kunst,  auf  Allerhöchst  dessen  Reise  durch  die 
Griechischen  Inseln  zu  begleiten.  £in  summarischer  Bericht 
Aber  die  hier  vorgefundenen,  im  Verbältntss  au  der  Unbedeu- 
tendbeit  des  Eilandes  fiberraschend  ansehnlichen  und  merkwUr- 

I*)  Aus  den  Abhnndl.  d.  MUncb.  Akad.,  philos.  philol.  Kl.,  II.  Bd. 
2.  Abth.,  IHSS,  S.  401-  450.  Vgl.  auch  Reisen  auf  den  grieeh.  Inseln. 
I.  8.  75.  K.] 

1}  ApulL  Rliod.  Arf.  4,  1711:  Sno^üdmv  ßmi^, 

^>  Vgl.  Cnp.  3. 

8)  Tonrnefort  1,  8.  427  folp.  der  d.  l'cbers. 

4)  \  C.  I.  G.  IL,  II.  2477.  2482,  wo  auf  Mem.  de  TAcad.  des 
inser.  T.  47,  p.  286.  287.  verwiesen  winl. 
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digeii  Uabeirette  alter  Bftaten,  HeiligthOmer ,  GrAber,  KmiHt. 
werk«  ttncl  IiMehriften  wurde  damals  in  einer  Zcitschiilt  der 
Ocfleiitlichkeit  übcrgebon. Icli  frone  mich,  denselben  durch 
götig(5  Mitwirkung  de«  licnn  Si. liaul  ort.  der  mir  zu  dicsom  Be- 
hufe  einige  Zeichiiunjf^en  fieuutilicli>t  nlcilas.m'n  hat,  jetzt  vor- 
vollständigeu  und  zuiii  Tlicil  berichtigen  zu  können.*^)  Der 
Zrweck  gegenwärtiger  Abhandlung  bleibt  iudess  znnäclifit^  die 
historischen  Verhältnisse  Anaphea  näher  ins  Ange  zu  fassen, 
luidi  80  weit  dies  möglich  ist,  aus  den  ncn  entdeckten  iDaebrif- 
ten  aufzuhcUeD.  In  Atben  aehrelbend,  bedarf  ich  kanoi  noch 
der  Bemerkung,  daas  aeine  heutigen  Bibliotheken  nocb  weit 
davon  entfernt  sind,  dem  Suchenden  jedes  gewünschte  Httlfa- 
mittel  darsubieten,  und  dase  ich  mich  daher  ttber  manchen  noch 
der  Aufliellung  bedürftigen  Punkt  vergebene  nach  wetteren  Auf- 
aehlüsaen  umgesehen  habe. 

2.  Der  heutige  Landungsplatz  auf  Anaplie  iht  au  der  ö. 
W.  Spitze  der  Insel,  in  einer  kleinen  Bucht,  die  uui  für  ofl'cne 
B.ii  kfMi  <'iut  u  schlechten  Ankergrund  darbietet.  Von  hier  steigt 
m:in  III  einor  halben  Stunde  in  das  hoch  auf  einem  Berggipfel 
gelegene  Dorf  oder  die  Stadt  {xioqu]  hinauf,  in  deren  Mitte  sich 
eine  nackte  Felsklippe  mit  den  unbedeutenden  Ueberresten  eines 
kleinen  festen  Schlusses  aus  dem  Mittelalter  erhebt.  ^)  Die  Be- 
völkerung des  Dorfes  beträgt  etwa  sechshundert  Seelen*  Es 
führt,  wie  die  ganae  Insel,  noch  den  alten  Namen^  den  nur  die 
Europier  in  Naafio  oder  Kanfi  eorrumpiren. 

Aus  dem  Dorfe  führt  ein  Pfad  über  die  Höhen  und  xum 
Theile  lüogs  der  SüdkUste  nach  dem  Kloster,  das  am  Ostende 
der  Lasel  liegt.  Anaphe  ist,  obgleich  durchaus  bergicht,  nicht 
arm  an  kleineu  BSchen,  allein  die  tiefen  und  engen  Klüfte, 
durch  welche  sie  zwischen  den  Felshügeln  ins  Meer  abrieseln, 
bieten  fllr  den  Anbau  wenig  K.uiiu  dar.  Die  vorherröchendcu 
Steinarteii  sind  (iranit  (der  sich  von  Dclos  au  über  Naxos  und 
loH  hier  herunterzieht),  Schiefer  und  Kalkstein;  die  Berge  sind 

b)  lu  ü^choni'ii  Kunstblatt.    1830,  N.  iU  und  20. 

0)  lu  der  Erkl&rung  der  Tafelu  am  Ende  dieser  Abhandlung. 

7)  Nach  Tonmefort,  der  noch  aas  der  jetzt  io  Griechenland  nicht 
mehr  «afsutreibenden  Hiitoire  des  Dttes  de  TArehipel  ecböpfen  koi)iite, 
a.  a.  O.  8.  427  von  Wilhelm  Orispns,  also  in  der  ersten  Hlllfte  des 
ISten  Jahrhnnderte  erbaut. 
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sehr  ciäcnhftltig.  Em  gibt  liier  auch  Amifiiit*,  doeh  kdbe  leb  ^ 
Stn!1c,  wo  er  gcfumlfTi  wird,  nicht  gesehen.  Der  Anaphäische 
Marmor,  aus  dem  in  Icr  NKh<?  d(»8  Klöstern  oin  ganzer  Ueig 
besteht,  ist  von  detn  l»läniicljcn  TlierHischen  wesentlich  tct- 
ttchieilen;  er  ist  blttulicb  weiss,  besteht  aus  lauter  grossen  feld- 
spathförmigen  Krystallen,  und  ist  daher  spröde  zu  bearbeiten. 
Doch  sind  die  auf  der  Insel  sich  ündenden  architectonisckoi 
Reste  gröflstentheili  am  diesein  Laodia armer  gemrheitet.  ^) 

Bftimie  hat  Anaphe,  ausser  einigen  Terkrttppelteii  FtHfittr^ 
Mavlbeer«  und  Oelblamen«  gar  nicht;  nur  niedriges  wildes Gs» 
strOpp  bedeckt  hin  nnd  wieder  die  Berge.  Aneh  der  WeblMn  nt 
nnbedentend,  und  sein  Ertrag  reicht  Iraum  fHr  die  mKssigenBs* 
dürf'ni^se  der  gor'mgeu  li(n'ölkpriing  hin.  Aber  je  leerer  Ä 
Insel  au  Menschen  ist.  desto  reicher  ist  sie  an  GeHügel.  Ii» 
den  steih  II  1  eisklittleu  ara  Ufer  des  Meeres  uislen  ZRhll«« 
Tauben,  uud  die  unglaubliche  Menge  rothtüsaiger  Kebhüliner 
rechtfertigt  noch,  wie  in  Tourneforts  Tagen,  die  darüber  im  Alttr- 
thume  umlaufenden  ErslÜilun^en.  **)  Ob  Anapbe  wiriüieb  ksiae 
Schlangen  besitst»  wage  ich  nicht  an  verbürgen,  wenigM 
behaupten  dies  die  Einwohner,  nnd  wähnen,  hiervon  dis 
Namen  -«lirer  Insel  (von  «  privattvam  nnd  09»$)  abldtaa  0 
dürfen. 

Nach  flBof  Viertelstimden  sieht  man  links  Uber  sieh 

sechs  bis  acht  hundert  Fuss  hohen  Berggipfel,  auf  welchem  <K* 
alte  Stadt  liegt.  Von  seiner  Spitze  zieht  sich  ein  Rücken  süd- 
lich an«  Meer  hinunter.  Hier  sind,  an  dem  letzten  Abhänge 
über  dem  L^fer,  die  «ogenannten  y.caakvfioiKiu  (ötatt  r.ajakvaa- 
taxta^  kleine  (Quartiere  oder  Wohnungen):  d.  h.  stufenfönnig 
angelegte  schmale  Terrassen ,  mit  jetst  fast  gAnsUcb  'zer§t5rt«D 
Kainen  von  HAnsem  nnd  Gebttuden,  unten  denen  sich  aahlreickt 


H)  Nach  tlif  scii  Angaben  mi".gen  Erd-  und  Hergkundige  beurtbeilen, 
ob  es  müglicli  ist,  dass  Anapho  erat  b«!  Meuächcngedenken,  wie  Pto- 
H.  N.  2,  86  will,  aus  dem  Meere  hervorgehoben  worden  sei.  £■ 
vielmehr  scheinen,  daM  die  etymologische  Deutung  des  Namens  Ansph^i 
als  einer  den  Argonanten  In  8iurm  und  Ungewitter  plöislieh  encliie- 
nenen  («vatpupttv«)  Insel ,  su  jenor  geologischen  M eiuong  Anlast  g«* 
gebeu  habe,  llieranf  führt  ticlion  der  Ausdruck  bei  ConoUi  nsrrai»  ^^ 
v^nov  «via%ev  ^       ix  tov  ßv^ov. 

i)j  Atheuae.  U,  p.  4UU  Cusaab. 
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alle  OfSber  findeii  MHeii.   Anf  mim  kleiiiMi  F^kbilgel  hat, 

wie  man  mir  sagte ,  noch  vor  BwSlf  bis  fünfzehn  Jahren  die 
Rnine  eines  Tempels  oder  andern  Marmorpcbäudcs  (vielleicht 
t'inos  Heroon)  gentanden;  die  Marinoiquadeiii  davon  sind 
ßeitdf  III  zum  Bau  einer  Capelle  der  heiligen  Eirene  und  einiger 
HJinscr  und  Kalköten  verwandt  worden.  Di«o  letzteren  sind 
leider  die  Uauptur.sacbe  der  Zerstörung.  Denn  da  die  blühende 
und  wohlhabende  Tbera^  wMm  gleich  im  Besitae  ttaerschöpflichea 
MarnKivlagar,  doeh  kein  firanuiiaterial  besitst,  um  Kalk  daraoa 
Inreoneii  m  kdnneiii  so  muss  sie  Ihreii  nicht  unbeträohtlieher 
Bedarf  ao  gebranntem  Kalk  von  den  Naehbarinsela  Siktnos» 
loe,  AmetgoB,  ond  vor  allen  von  Anapbe  beliehen;  und  so 
nOgen  hier  im  Lanfe  so  vieler  Jalirhnnderte  lahUose  Statuen, 
Basreliefs,  Inschriften  a.  s.  w.  in  die  Kalkllfen  geweadert  sein. 
Vor  der  Capelle  sah  ich  noch  ein  sehr  grosses  ond  sohweres 
Basrelief,  mit  zwei  fast  vernichteten  und  völlig  ankenntlich  ge> 
wordenen  Fijjureu,  welches  jetzt,  da^  Unterste  zu  oberst  gekehrt, 
in  eine  Feldmfiner  eingebaut  ist.  In  den  Mauern  der  Terrassen 
und  auf  (If  iisdlMMi  iiiiiicn  sich  viele  Marmore,  zum  Theil  i*iede- 
stale  mit  Inschriften.  Uier  liegen  auch  Bruchstücke  eines  grossen 
Sarkophags,  der  mit  reichen,  aber  scbleobt  gearbeiteten  Blumen-» 
gewinden  und  Fruchtgehängen  versiert  war. 

Es  ist  aus  der  Ortlichen  Lage  dieser,  xatalvfutnia  genanu- 
ten  Ruinen  einlenchtend,  dass  hier,  anf  dem  der  Stadt  beoaeh- 
bartsten  Punkte  des  Ufers,  der  Landnngsplata  oder  viehneh» 
Hafen  der  alten  Anaplifter  war.  Ohne  Zweifel  war  demalhe 
noeh.  dnreh  einen  kttnsUieben  Hafendamm  (l'^tifia,  it^oßolos) 
gegen  Wind  and  Wellen  gesohatst  Am  Hafen  bildete  sieh 
dann  eine  Art  von  Vorstadt,  die  begretflieber  Weise  sngleioh 
auch  ihre  Gräber  hatte;  wie  beides  z.  B.  auch  auf  los,  und  in 
grösserem  Maassstabe  bei  Megaira,  Kuriuth  und  selbst  Athen 
der  Fall  war. 

Von  dun  Katalymakia  ist  es  fast  noch  eiue  Stunde  VVegey 
längs  dem  felsigen,  steilen,  vielfach  zerklüfteten  Ufer  bis  au 
das  Kloster  der  Panagia,  das  über  der  (Quelle  eines  dem  sttd' 
lieben  Gestade  stirieselnden  Bäcbleins  auf  dem  Rttcken  eines 


tO)  Es  scheint  dies  das  Gebinde  so  sein,  von  welohem  Toamsforfr 
a.  a.  O.  8.  431.  432  meiat,  dass  es  erst  dem  Mittelaller  sngehttrs. 
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IftlmM»  Iragt,  w^elier  dl«  HauptinsMe  der  IhmI  idt  mam 

huhcü,  zwcigipflicliten,  fast  unzu^ngHchen  Vorgebirge  verbindet 
Dieses  Vorgebirge,  ans  der  oben  erwähnten  Marmor urt  besteboDd, 
tritt  gegen  Südost  weit  in  das  Moor  hinaus;  au t  demselben  soll, 
ausser  einer  Capelle  der  heil.  Eirene,  auch  die  Huiue  ein«t 
Schlosses  aus  dgim  Mittelalter  (wahrscheinlich  wieder  aus  deo 
Zeiten  der  Herzoge  von  Naxos)  liegen.  D<is  Kloster  selbst  sber 
ateht  auf  iisd  ia  dem  «heu  Peribolof  des  HeiUgtfaoaiedfleApil' 
^  loa  Aef^tes,  deeeeii  Orttndnog  vim  den  Alten,  wie  edH»  «* 
wllliat  iBti  den  Argonauten  tngeBelurteben  wnrde. 

Wir  besitsen  keine  Über  die  Argonanteaeago  ham^ 
roiebende  Naekviebtea  ron  Anaphe,  ab  die  yon  Stephaaos  Mf* 
bewahrte  Angabe,  dass  Membliaros,  ohne  Zweifel  derselbe, 
wir  als  Vorstand  der  Phönikischen ,  vou  Kadmos  nach  Thert 
^-itiilirten  Niederlassniie:  kennen,*')  auch  diesem  Eilande  m- 
tanglicli  seinen  Namen  gelielien  liabe,'-^)  und  die  Angabe  It*» 
Uvid,  daüs  Anaphe  auch  unter  den  von  Minos  unterworfenen 
Inseln  war.  Hier  Ist  nnn  freilich  nicht  der  Ort,  nebenher  die3as* 
▼on  Kadmoe  and  seinen  Phönikem  naeb  ibrem  gansen  Zusain- 
aenbaage  eigrttndea  an  wollen.  Indes»  sebeoe  ick  sieb  wtM 
an  bekennen,  dass  ich  den  berrsebenden  Zweifelmntk  aa  ^ 
Einwaadennigssagen  der  Hellenen  kelnesiregs  tbeile,  va^  ^ 
aaeb  in  dem  vorliegenden  Falle  niokt  allein  #eil  entfernt  bis, 
den  Namen  Membliaros  schon  deshalb,  weil  er  auf  beiden  bMk 
vorkomuit,  für  des  ^lythischen  verdachtig")  /.u  halten,  sonil«« 
vielmehr  iti  dieser  Angabe  einen  Wahrscheinlicbkeitsgrunti  mein 
für  das  arbt  Ilistorisclie  der  Nachricht  erkenne.  üeoB  nicht» 
kann  doch  wohl  natürlicher  und  der  Wahrscheinlichkeit  g«- 
mäsaer  sein,  als  dass  derselbe  Stamm,  der  sieb  auf  der  ssböa« 

11^  Horoilot.  4,  147.  P.iusan.  3,  !,  7.  Stephan,  u.  d.  W.  ^q'j* 
V{,d.  Itockli,  iihur  <li<-  VOU  ilerru  V.  PrükescL  in  Tkcra  entdocktcu  la- 
üchriltuu  S.  l  uiui 

12)  Stoph.  u.  d.  W.  Uva^fi  und  MB(ißX£aQO£.  Vgl.  mites  Cap.  ^ 
lasobr.  24. 

13)  Or.  Met.  7»  461:  Hine  Anaphen  »ibi  joncit  at  Aaljpalela  MfW* 

Promissb  Anaphen,  regna  Aslypalftla  bell«« 

Der  Ausdruck  des  Dichters  (promiKsis)  gibt  SU  erkennen,  dass  er  bicr 
feiner  bestiiiimten,  umständlichen  und  seinen  Zcitgeuossen  durch  frükeW 
(ohne  Zweifel  Griechbclie)  Dichtungen  wohlbekanaieu  Sage  f«lga> 

14)  Wie  Bückh  a.  a.  O.  2, 
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und  reichen  Thera  nMerliess,  auch  das'  kleine,  tu  eigner 
Sell»üli>täiidigkett  zu  tinhedentende ,  uad  durch  beine  Naturver- 
hähni&se  gleichsam  zum  An1i«np:e  und  Supplement  der  i^rüHscrcn 
Insel  bestimmte  Nachbareilau  l  in  H(  sit^?  nahm.  Warum  darf 
alio  Membliaros  weniger  der  Gründer  einer  und  derselben  Nie- 
derlassung anf  beiden  Eilanden  sein,  als  wir  nachher  dieselben 
Dorier  und  dasselbe  Geschlecht  der  Teiestkratiden  (Aegiden) 
aowehi  auf  Them  «Is  auf  Anapfae  hemebeiid  fiadea?  EjAwa 
weil  eine  aller  anUhigliolieii  Getoliielila  feiadlidie  E^fmologik 
in  ihm,  dem  Solme  des  Plrtdlei«  mlmelir  den  Solm  eines  Bunt- 
wirkore  (maultiig)  an  erkennen  geglanbt  hat?  Angenommen 
ehimal,  daas  diese  ISrklirong  des  vXtetlieken  Kamcns  wirkiteh 
gt»gründüt  wäre:  musä  denn  das«  was  das  gesammte  Alterthnm 
als  Geschichte  erkannte,  für  uns  glciclt  znm  Mythos  werden 
desslialb,  weil  ein  I^höuikischer  Eupatride  (und  nach  Pausanias 
war  Membliaros  dies  nicht  einmal)  sich  als  den  Hohn  eines 
reichen  Handelsherrn  darstellt?  Gewiss  haben  alle  Freunde 
derjenigen  Gkschiclite,  die  auf  festem  Boden  einherzngeben 
liebt,  es  iMngst  mit  Znfriedenheit  gesehen,  dass  geprüfte  Meister 
des  Faches  anfingen,  vor  jener  sehwebelnden  Iitjrmologik  an 
warnen'^),  die  mit  einer  beispiellosen  Verachtang  des  htstori- 
sehen  Meinens  nnd  Wissens  der  Alten  ans  mit  dem  Mythos  anch 
aUe  Utere  Gesehtehte  in  Inftige  Behattengebilde  nnrflttehtigen 
mSehte.  Wie  leicht  wKre  es,  anf  solehera  Wege  den  ganien 
Peloponue.sischen  Krieg  in  einen  philosophisch-politischen  Roman 
zu  ver\s  aiwlf^ln,  nnd  dies  obendrein  ohne  eine  einzige  Jener  ety- 
ruologiticlieii  MiHHgeburteii  ans  Licht  zu  findet u,  von  denen  dio 
iJünste  nnd  Nebel  eines  nenerlicheu  Versuchs  hellenischer 
Mythendentung  wimmeln;  wenn  wir  uns  nicht  lieber  der  Hoffnung 
bingMben ,  dass  eben  dieses  Bnch,  welches  jene  Richtong  keek 
und  mit  fester  nnd  gewandter  Hand  bis  anm  Aetissersten  fort- 
geführt  hat,  selbst  ihr  dadurch  die  Spitae  abgebrochen  habe. 
Doch  hier  ist  nicht  der  Ort,  dies  welker  an  verfolgen.  Zu 
meinem  Gegenstande  aariickkehrend  bemerke  ich  nur  noch,  dass 
eine  umfassende  Prüfring  und  Behandltmg  der  Ersfthlnng  von 
den  Phönikischen,  Karischeu,  Pelasgischen  und  Minoisch  Kreti- 


15)  Nitsscb,  Praef.  lud.  »chol.  Kilien».  p.  VU.  üöokb,  üfaer 

Theriische  lasebrüten     35  folgg. 
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itcben  NiedtrlMMuigeii  auf  deo  Grieetiii«ben  Inseln  mir 
mit  Bifolg  antemaniiien  werdan  ba  k(taiMD  iohesat  wr  da« 
bflteidiUkben  EnreHanuig  der  Qnellen,  sowoiU  d«r  flohrlfUieliM, 
dnreb  weitere  Enldeokimgeii  von  InsclirifteD,  als  muneatlieli 
suh  dei  erchtolopsehen  Meteriela.  Zn  der  letaerea  nun  geben 
gegründete  HefiMing  die  keaai  erst  begonnenea  Ftmde  jener 
alterthümliefa  rohen  Mermoriiildelien  anfPaiot»  loe  und  Ther*^^, 
und  (lio  vorzüglich  den  anfmerksamen  Beobachtungen  des  Herrn 
G.  Fiiilay  zu  vprdüukonde  Entdeckung,  das«  die  trüber  nur  aus 
dem  Maratliüiü.sclien  Grabhügel  bekannten  und  desshalb  für 
Persisch  gehalteneu  Pfeil-  und  Lanzenspitzen  aus  eiuer  Art  von 
Obsidian,  dessen  Vaterland  noch  nicht  bekannt  ist,  sich  vor  der 
Hand  in  grosser  Menge  Uber  gnn/  Attika  und  auf  den  meiaiea 
der  Inseln  hnden;  nnd  zwar  hier,  wenigstens  auf  Tbera  naeh 
den  Versicberongen  der  Banem»  mit  jenen  Marmoriiguren  zu- 
lanimen  in  denselben  Gräbern.  Dieee^Grftber  aber  dürfen  webl 
fitr  vorbelksniscb  gelten  eohon  deaebalb,  weO  bei  meinen  Mberaa 
Naehgrabongen  auf  ^hera,  in  der  Nekropole  von  Oea^^),  in 


10)  ThicrscU,  über  Faros  und  Paiisehe  Inschriften.  S.  585.  Meine 
*A(fX«ioloy{a  trjs  v^oov  Äxtvov(Lection8verz.  der  Univers.  Athen  1837  38) 
S.  '\,  Anni.  [ubon  S.  *.)].  VAxi  solclies  Kij^Urohcn  aus  Üloi  auch  Ruf 
To--  fjf'doch  nicht  ganz  fr»'!  v.iii  (l.-ni  VfTflaclitr  der  FKlnchnTi;; !.  [An 
«iii-ben  >vuibl.  Figureu  hildcn  die  Öchauthuile  l'üi>t  etu  Dreieck.  Di^s 
isL  aber  Aegyptiscb,  8.  Winukehu..  W.  (1Ö39)  Ö.  18  b. ,  der  Euacb.  Pi:. 
Evaug,  2,  8,  p.  79  anflihrt.] 

17)  Vgl.  KnnBtblatt  1836,  Nr.  18,  Ich  benuUe  diese  Gelegenheit, 
um  eine  dort  Ton  mir  nor  erwShote  Inschrift  bekannt  su  machen,  welche 
so  beweisen  scheint,  dass  die  Ruinen  luf  ih-m  Vorgebirge  des  h.  Siephta 
von  der  alten  ätadt  Oea  sind.  Die  Inschrift  findet  sich  auf  einer 
den  Säule,  in  der  Capelle  di  s  h.  Xilvolaos  bei  Kamari,  hart  unter  der 
Steilen  nord;  .stlidicu  Wand  de«  Felsbcrgo».  j.^^- 1.  24ti3.  c.  v.ll.  p.  1Ü85.J 
TOsPHTOlfA  r6v  pr/ro[pa 

n[A]ONnAaTION;i^A""[V  ^SlVm-  m(6T,0P  [S]ti[TV- 

PONnAOYnAn[TIOY3A[Eß  goi>  "Slluv  in(n[u'ov]  Alf» 

NIAOYAZlAPXO[YjYl6[N  v,'/tov  Wö«avxo[v]  vtöv. 

5  nAOYflAnTlOYOEO  ....  5  'SUlov  nimtiov  öfo[<Jotov; 

BOIfiTAPXOYAAEI[<l»ON  ßoimtäqxov  d9i[hpwt 

OIMETeXONTE£TOYIEP[OY        ot  ftcrcxoms  rov  h^[ov 
£YNedPIOVTH£ENOIA{l  ODvcde^v       [Ijt»  Ofcr 

HAAAIZTPAZTONEK  vttXaCon^aq  tbv  U 

10  nPOrONQNEYEPrETHN         10  ««oym»  cvepy^riv 
THLHATPI^OZ  rqs  natfidof. 
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einer  grossen*  Zebl  kelleniseber  Oriiber,  und  unter  sehr  «Uen 
hellenisslien  Inadiriften,  kein  eineiges  Exempkr  jener  beiden 
Arten  Ton  Antieaglien  entdeekt  wnrde.  Und  wer  wagt  sn  ent- 
•eheiden,  welcher  Epooke  jene  alten  mit  Ornamenten  in  P]»ft- 

nikisch  -  A<>^y}iti8cheiii  Style  bemalten  nC&oi  oder  atiqH)Qeis  in 
aiuloru  Tlieriiischen  Grabeiii  augp.hörpii  mögen?  Nur  halte 
mau  die  Acten  nicht  für  goscliloasoii  und  die  Sache  für  reif 
ÄUm  Spruch,  sondern  forsciic  noch  einige  Jaiusehente  aufmerk- 
sam weiter  an  den  Küsten  Kleinasiens  wie  auf  den  Insehi,  vor 
Allem  auf  der  rathselhaften  Thera,  die  unter  ihrem  Bimstew- 
gewande  noch  so  manchen  Ueberrest  des  Aiterthoms  birgt« 

4.  Als  die  Argonauten,  von  I^eta  abgewiesettt  in  einer 
finstcm  Sturmnaeht  su  Apollon  um  BeUnog  ilcheten,  erschien 
ihnen  der  Gott  nnf  Een  MektnUsdim  KHppen^  und  erhellte 
mit  lenshtenden  Getehosse  die  Nacht,  so  dass  sie  vor  sieh  ein 
kleines  £Uland  gewahrten,  wo  sie  nnn  Rettung  nnd  eine  Rahe- 
statt  fanden.  Dankbar  emehteten  sie  hierauf  am  Gkstade  d«ai 
rettenden  Ootle  in  einem  sehattiigen  Haine  einen  Altar,  und 
opferten  ihm,  und  nannten  ihn  den  Liehtstrahler  {AtyXiiitii^\  weil 
er  sie  durch  einen  Lichtstrahl  {myh})  auB  der  Bedrfingniss  erlöst 
hatte;  das  Eiland  aber,  das  ilm  u  diuch  die  Sturuuuicht  als 
ZuHucbtsort  erschienen  war  {aviqxhni) ,  hiessen  sie  ilesshalh 
l'nd  weil  en  ihueu  au  der  unwirthhaien  Küst«;  hnim 
Upler  an  Manchem  gebrach,  wa«  in  der  I'ni^j;  des  r<'ic.lien  Pliiia- 
kenkönigs,  von  wo  sie  kamen,  nicht  zu  inan}<eln  ])Hcgte,  so 
spotteten  ihrer  die  Mägde,  welche  Arete,  des  Alkiuoos  Gemahlin, 
der  Medeia  beim  Abschiede  znm  GcscUeuk  gegeben  hatte. 
Daher  blieb  es  in  alle  Zeiten  Sitte  auf  Anaphe,  dase  bei  den 

IHJ  Die  Mülantischen  Klippen  {ititifm  oder  dttgal  Mildvrumf 
Apoll.  Rliod.  Argon.  4»  1701.  Orph.  Ar^^on.  131)3.  ApoUod.  1,  9,  20. 
llpsych.  V.  MfltivTioi  ogoi)  sind  die  heidon  liuhcn,  Ttr  XQtOtiavd  ge- 
nannten, Klippen  süfllich  von  Tliera.  Bei  ApolIonioB  mifl  Oqvliotis  ist, 
t\en  Mctniiii  \Yefj<  ii.  Mtldvxfioi  zu  Hehrfiln'n:  fiiic  I!t  iin  rkmi^',  w>'l<  lit> 
die  letzten  Anagiiben  derselben  norh  nicht  ubertlüssig  gemacht  zn  haben 
seheiBen.  —  8trabon  14,  p.  U'^  Tt  hu.  (p.  030  Ca«.)  ist  Ober  dio  Lage 
d^r  Melaatisohen  Klippen  wieder  in  der  Wirre,  oder  drückt  sich  wenig- 
stens wttnacriicb  ans.  —  Die  Vanrov^ifi  yi^eog  (Apollon  1.  c.  1712)  ist 
entweder  die  Klippe  Anydros  (Amorgopula)  swlscben  Thera,  Aaiiphe, 
los  nnd  Aniorgos.  oder  eine  der  beiden  Klippen  an  der  Bildseite  von 
Anaphe  (Fin.  H.  ü,  4,  12). 
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Opfern  und  an  dem  Jahresfoste  des  Apollon  Aogletos  die  Weiber 
mit  neckischen  Reden  die  Männer  höhnteii.*^) 

Seit  dem  Besache  der  Argonauten  venehwindet  Anapbe, 
wie  foliOB  gestgt,  der  GtoMbiefate,  und  sengt  seitdem  nnr 
selbst  Ten  sich,  dnroh  seine  Denkmiler  nnd  seine  InseMIteb. 
Dms  die  Insel  sngleieli  mit  Them  Dorisehe  BInwsnderer  er- 
bähen,  hstte  msn  mit  Recht  bereits  ans  den  bisher  bekann- 
ten Insdiriflen  entnommen.^)  Die  neuen  Herren  ererbten 
zugleich  mit  dem  Lande  und  den  alten  Bewohnern  desselben 
auch  den  althergebrachten  Dienst  des  Apollon  Aegletes,  und 
sie  waren  es  ohne  Zwcifol,  welche  dem  Pcribolos  seines  II»*ili^- 
tliiuns,  durch  Hinznfiii;unu  Hndcrci  iiriligthiinier,  dicj cii iL-^e  Au» 
dehnung  gaben,  die  seine  1^'undameute  und  Unterbauten  noeh 
bente  erkennen  lassen*  Die  Namen  dieser  Tempel  und  Gebünde 
lernen  wir,  wenigstens  vom  Theil,  ans  der  gieieb  mitsiitheilei)- 
den  Insebrift  kennen:  es  waren,  «asser  einem  oder  Tielleickt 
awei  Tempeln  des  Apollon,  ein  anderer  der  Aphrodite,  eis 
Heiligthnm-des  Asklepios,  ein  Altar  des  Kteslos,  ebne  ZweiM 
des  Zens  Ktesios,  ein  Eoddifnog  olsoff  vu  s.  w.  Im  EiBseinai 
aber  llsst  sieb  die  Lage  derselben ,  ausser  der  noeb  stf^bendfu 
CcUa  des  Tempels  des  Apollon^  nicht  genauer  angeben,  da  der 
pr?5s8erc  Theil  des  Peribolos  mit  der  Kirche,  den  Wohn-  und 
Wirtli.s(  ltait.sgi'l>au(leu  und  dem  Garten  cineit  Moncbüklosters  der 
Panagia  überbaut  ist,  '^*) 

Die  schon  erwähnte  Inschrift  ist  snerst  von  Villoison  ent- 
deckt, nnd  aus  seiner  Abschrift  TOn  0«uin,  Syll.  p.  395,  nnd 
später  von  Böckh  im  C.  I.  6.  IL,  n.  3#77  herausgegeben  worden. 
Ich  fand  sie  bei  meinem  ersten  Besuche  auf  Anaphe  tfber  dm 
Tbfire  des  Sehulbauses  in  dem  heutigen  Dorfe  eingeinaueit, 
wohin  sie  also  aus  dem  Kloster  gebracht  worden  sein  musa, 
Hess  sie  beransheben,  und  eopirte  sie  so  gut  als  möglich.  Ob> 
gleich  nun  auch  meine  Abschrift  des  hßchst  unleserlichen,  Icidir 
mit  sehr  kleineu  Lettern  gescluieboueu  Monumentes  nur  mangel- 
haft, und  die  Ergänzung  desselben  noch  unvollständig  geblieben 

Ift)  Apollon.  1.  c.  1700—3«.  Orph.  1.  c.  1303  —  07-  ApolliMl.  L.e. 
Conon.  Narrat.  49« 

30)  Mttller,  Dörfer  t,  S.  105.  i06. 

21)  Uan  sehe  den  Omndrits  des  Periboio«  nnd  Klosters,  von  Hem 
Svlianbcrt  aufgenommen,  auf  Taf.  I  IXVI.J,  nebut  der  Erklimng  dan. 
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Ist,  90  ist  meine  Lesung  der  Inschrift  doch  im  Yergleicb  mit 
der  yilloison'flchen  Gopie  und  mit  dem,  was  ans  derselben  ent* 

nommen  werden  kann ,  so  viel  nrafaasender,  dass  ich  kein  Be- 
denken trage,  sie  auch  in  dieser  Gestalt  zu  verüffontliehen. 
Vielleicht  gelingt  es  eiiiom  späteren  Heaibeiter,  sie  liucli  voll- 
«tÄndi^er  herznstellei» ,  da  ich,  vit-lleicht  auH  zu  giühöor  Sehen 
vor  meiner  eignen,  mit  möglichster  Anstrengung  meiner  Augen 
gemachten  Abscliirift  lieber  einige  Lücken  la««en,  aU  in  sweifel- 
b«ften  CoiyecUiren  meine  Zattncht  nelunen  woUte. 

Nr.  1. 

0ie  Varianten  der  VlUoiton^eeh^  Abschrift  enthalte  ich 
mich  hier  ansnftthren,  da  die  meinten  offenbar  unrichtige  Lea- 
nrten  sind ,  die  Vergleiohnng  der  llbrigen  aber  dadurch  unsicher 

wirdf  dass  in  jener  Absebrift  die  Folge  nnd  das  Maass  der 

Zeilen  nicht  genau  beobachtet  ist.  Wo  indess  in  zweifelhaften 
F?illcn  seine  Lesung  mit  der  moinigen  übereinstimmt,  wcrd«^ 
icii  untcu  darauf  verweisen.  Mit  Benufzunp:  <lor  v<hi  Herrn 
Böckh  [C.  L  G.  n.  2447.  v.  II.  p.  379;  vgl.  iü91.J  vorgeschlagenen 
Berichtigungen  und  Ergänzongen  lese  ich  also  das  merkwürdige 
I>okament,  wie  folgt '''^): 


OOTIKAIOOEO£E/  . .  k  AETTEPfiTAE 

nrKAITOYXPHZMOYANT  .  .  .  A .  AEZTITAAE 
EAOIETAIBOYAAlKAITniAAMntAPXONTnNHENO- 
5  MNAZTOYAPIZTOMAXOYIQZIKAEYZKAIBOYAAirNQM 
YnEPTAZE<DOAOYAZErrOIHZATOTI  .  .  OEOIZQZI 
KAEYZKA  .  .  AEYÜÜEZIANlIOnOMOIAZiniAYTniAOQH 
MENENTnilEPniTüYAnOAAnsorTOYAITEAA  .  ATO 

rroNni  na<J)POAitaiüikoaümh£AI  ....  aiai 

10    eOlIKAIAO  .  PnMENOZEKTUYlEPOVnNKAXPEIANEX  .  I 
ENTniTOnniENTAIAIMAIlAOnElAEAAlAATTOEITA 
EY^nPElONOIKOiNKAITOMEIAIAEiaNTONAETO  .  ON 
.  HEIO  .  .  MOITOYKTHIIOYKAITOIOA  .  .  ONTONTülXON 
\YIANTATA\nAPüAO\nO!HZAlElTONNAON  .  .  . 

15    TAYTAIKAlÜlKU^iOMH  .  ESTOlTOYTOUOYTONBßMO  . 
KAITOIOANiONKAI  .  ZTAIAinAAlNEZTONTOI 
XONTAZAEZTA.AAZTAZOYZAZENTÜITOIXfll 


£22)  Jetzt  iiiich  bei  Klwuit'ali.  Aiit.  HelUn.  V.  II.  p.  Vhi.  n.  820.  K.J 
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KAITONAnOPANOPONO£A~  MENKAdYNATONHI 
AYTE1KATA£TA£AI0£AI£AE  .  .  .  MHNITOnO-önEW 
20  A0IHXPH£IMONHMEN£YN .  ZAEZOENTOZAE 

TOYNAOYHMEN  .  AMOZION  .  ONKAIOOEOZEXIHZT 
TAZAE .  HEPfil .  .  lOZK AITO .  .  HZM  .  .  .  O . .  lEPO^O . 
EZTIN .  YTTOrErPAMMEIM .  . 

ETTEPfiTAITlMOOeOZ  . . .  OEONTTOTEPON 
2Sk        AYTfilAfiPONKAIAMEN  .  .  .  EZTINAITHZAZOAI 
TAMTOHNENTfilETTINOefTpnfilE  .  Töl .  .  OY 
AnOAAnNOZTOYAZTEAATAfiZTEN  .  Of  .  . . 
A^POAITAZOIKO/  .  MHZAIKAIHMENAAMOZION 
'  HENTfiUEPfllTOYA. .  AARlOYEMIEniNOEl 
30        TOTTflIOOEOZEIIPHZ .  AITHZAZO . .  ENTfil . . . 
•  AnOAAfiNOZTEAEZOENTOZAETOYNA.. 
rrPASOWENTOYEYA^lZM  .  .  AlTONXPHZMON 

TA .    .  E^OAONEZT  A  AA . .  OINAN  

TO YT  .  NAEAOXOAITAIBOYAAI .  .  EAOS .  . 
35        AYTfilKAOAnEPAII .  ITAIEIKA . 
.AIEKKAHZIAI 

 [x«- 

96u  Kai  o  i>foc  i[xQfja€  .  rag]  6  in€Qmrao[&'- 
o]g  xal  rov  XQtjiSitov  avv[fy(ftttp€t]  hii  rcrde* 
i6f^       ßovXa  xal  öafiat,  a^x^^^^  S"«^»- 
5   fivaßtov^  'AQUSTQfUiXpVy  ZaattilBvg  nui  fiovlig  ]rvMf»[?« 
vTfkg  tag  l^odov  ig  iganfitato  Ti\f$c]^og  Znsi- 
%Uvg^  xa[rtf]  61  vo&ttlttv  *Iaottiii9g^  Mj- 
fuv  h  TW  UQip  TOV  'Anolimvog  tov  *Aatf[a\l[tu']  tü- 
nmr  vao\v  ^AtpgoöCrag  olxodo(iii<sai  [via  xe]l  h* 

10    IKwff  xal  ....  (o(ievo[v]  ix  rov  /fpov,  wv  na  hjh'uv 
iv  rcJ  io7t(p  H'  xtt  ctl^aaia  onii  a  ikaia    .    .    ,    .  • 

KvdmQiiov  oIkov  y.al  rov  tov  6s  to\n]ov 

o]rrf/  o  [|3iö]f£oc  tov  Kzt^iov  xca  to  |o[crr/|oi'  xop  to*2^ 
kvöauta  TttV  naQodov  noi^oat  ig  tov  voov  [naga^ 

15     ravra  y.ai  ot%o6oiii][d^]ivT0g  rov  xolxov  tov  ßoft^v 
xcr»  TO  ^odi'iov  y.ft[r«]öraffort  naUv  ig  TOV  toi- 
jfiv'  rag  ät  arakag  tag  ovaag  iv  rci  to(x^ 
xttl  TOV  ttffopflfvOpoi/  oa[ag]  fiiv  »a  dvfatov  ^ 
«rvTfi  itttrtecraoar  oomg  dh  \xa]  fit]  [^)  TOjM»[g,  o]ir«i  .  < 

M     ....  ^^»/'(Ji^oi»  ^fifi»*  flti>'|rf]il£[(7i>]f IT«;  dl 


Digitized  by  Google 


_497 

tof  31  [/])r(^a>[Tcra]i09  im»  to[v  2?]^^[ovJ  o  i«p09>^[^f  ' 

•  Emgara  Tifxo^tog  [toi/]  ^fov  svorf^ov 

^  t^trw  [A]w[i]ov  xftr  [aJ|U£[t]»'[dv]  ioziv  (tirifiaa&m 

tav  xo(A[a]v'i  iu  w  inivoH  rorrw  ^[v]  toj  [ijov 

1^  iv       Ufffa  tov  *A[a%]k€tnirOv  iv  ca  imvosi 
iO    toncj),    'O  ^£0^  ^zI^^I^^J  (»itijaaa&[ai]  i»  [tov 
länollojvog'  xelta^ivxog  dl  tov  va\ov 
«I^QfJficv  %[«]  iil>a«piOfi[iimt  nmu]  tov  jr^fffMiir* 
Tiifi'  dH]  itpo^Qv  ig  T[ir)Al(iit  Mjotpitw  [iiuv* 

3&    uvra  xudmttQ  [a]l[t£]itttij  tl  xa[l 

4 

Zu  AnfaDg  der  Inschrift  fehlt  eine  Zeile*  welche  ich  rSl- 
lig  nnleserlicb  fend.  Sie  mag  etwa  so  gebntet  bsbpn:  Ttfto- 
^tog  2!iaMX»»Afvff  ^leodofiijffs  xa  ^AffqoöCxa  tov  vwov,  fiaj^orf  v.  s.  w« 

Timotheus  also,  der  Sohn  des  Sosiktes  und  Adoptivsohn 

des  Isopolis  (Z.  6  nnd  7)  hatte  der  Aphrodile  einen  Tempel 
zu  bauen  besclilossen ,  vorher  aber  da}>  Orakel  befragt,  ob  es 
ihm  zuträglicher  und  besser  sei ,  den  Platz  zu  diesem  Bau  in 
dem  heiligen  Bezirk  des  AjHiUmi  ,istrnltu!<  Cworüber  sjHter), 
oder  des  Askicjms  zn  begehren,  und  der  Gott  hatte  sich  für 
das  erstere  Ueiligtbum  enti»ehieden.  Die  vorstehende  Inschrift 
nun  enthält  aneist  den  Beschluss ,  durch  welchen ,  und  die  Be- 
dingungen, unter  welchen,  anf  Antrag  der  Arcbonten  und  des 
Käthes,  der  Rath  nnd  das  Volk  Ton  Anaphe  den  Bau  hewil> 
llgt;  dann  (Z,  34  bis  m  Ende),  gleiehsam  als  Entsch'eidnngs« 
grond  dieses  Beschlosses,  die  Frage  des  Banlnstigen  an  den 
Gott  nnd  dessen  Antwort^').  Der  orakelgehende  Gott  ist  ohne 
Zweifel  ApoUon;  oh  aber  der  Astealtas  dieser  und  der  folgen- 
den Inschrift,  oder  der  Aegletes,  oder  der  Pjdiios,  der  in  der 
Stadt  seinen  Tempel  hatte  (vgl.  Cap.  5) ,  das  müssen  wir  dahin- 
geutellt  äciu  Wseu. 

9S)  Aehaliehe  Orakelspraeha  sind  im  C.  I.  G.  I,  n.  450.  491. 
a.  2717.  fn.  MB;  Tg).  Oast  WoIlT,  De  noviss.  orac.  aetat«,  p.  10.  K.j 
Rom,  Afchiolof.  Aar«.  II.  32 
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Was  dM  Sprachliche  der  Inschrift  betrifft,  so  bietet  ihr 
gemässigter  Dorismiis  an  sich  keine  sonderlichen  Schwierigkei- 
ten dar;  wenn  er  nicht,  dnrch  das  Ungewohnte  oder  Nene  ein- 
seiner  Formen,  die  richtige  Lesung  nndentlicher  ofler  Iflcken* 
hafter  Stellen  sweifelhafter  machte.  Doch  hierttber  besser  bei 
den  einxeinen  Fftllen. 

Z.  2  nnd  3.  Die  Lesnng  tSg  d*  inepmafnoc  bestätigt  sich 
durch  Vergloicliung  mit  Z.  22.  Auch  die  Ergüuzung  ccvxiyifaffcc 
kann  kaum  /weifelhart  sein. 

Z.  -k  Ull  i  5.  Anapho  hat  drei  Archoiiten ,  gleich  vit  l^n 
aii(l«'rn  kUuiieren  (Tritn  liischcn  Staaten,  z.  B.  die  Thessalisclion 
Städte,  wie  Thaumaki  (C.  I.  G.  I.  n.  1771—73),  und  auch 
Lamla  und  Larissa  Kromaste,  nach  unedirten  Inscliriften  Kin 
Xenomnastos  kommt,  wie  Herr  Böckh  bereits  bemerkt  hat,  auch 
in  einer  anderen  Anaphäi»chen  Inschrift  vor  (C.  I.  G.  II, 
n.  2478);  einem  Sosikles  werden  wir  noch  weiter  nnten  begeg- 
nen. —  Dass  an  Ende  von  Z.  5  yvtifit^  %U  Dativ ,  nicht  als  Nonii- 
nativ  (vgl.  Boeckh*  ad  C.  I.  O.  II,  n.  2264)  an  lesen  sei,  scheint 
sich  aas  Villoisons  Losart  rNQNAI  mit  Bestimmtheit  zw  ergeben. 

Z.  7  habe  ich  xma  geschrieben,  nicht  «ad  6h y  welche 
Form  fttr  den  Dorismns  dieser  Inschrift  zu  strenge  sein  würde. 
Kben  so  hat  auch  die  Tlieräischc  Inseln ift  ('.  I.  G.  II,  n.  2+48, 
col.  III,  15:  xara  dl  voi^taiai-.  Beuic'rkt  nüwi'rth  ist,  dass  Falle 
von  Adoption  in  den  Instlniften  der  Inseln  verlwlltnis,>inässig 
hfnifi^er  vorzukommen  scheinen,  ivonig>lons  ungleich  häufiger 
erwähnt  werden,  als  in  denen  anderer  Gegenden.  —  Eben- 
daselbst habe  ich  cc^itog  beibehalten  zu  müssen  geglaubt,  obgleich 
die  Aendcrung  in  a^itav  oder  (y'^kogu^  nahe  liegt,  da  auch  Vil- 
loisons Lesung  0£A  .  TSl  (d.  i*  a|^co;  avt^)  die  meinige  best!* 
ligt.  W|/c0$  aber  steht  hier  prägnant,  filr  N«t'  «|/atv,  mch 
Gebühr;  oder  wenn  er  gebührlich  bitte,  so  möge  ihm  gebührlich 
gegeben  werden. 

Z,  8  haben  wir  den  Apollon  *ji<tuttlttis,  dessen  Beiname 
ebenfalls  im  Genitiv,  aber  voll  ausgeschrieben,  noch  Z.  27  vor> 
kommt,  so  wie  wenigstens  in  den  beiden  Anfangsbuchstaben 
in  der  folgenden  Inschrift  (N.  2,  Z.  24).  Ich  hahe  mich  ver- 
gebens in  den  mir  hier  zu  (iobiite  stehenden  Hiilfsniitteln  nach 
einem  zweiten  Heispiole  dieses  rUthselhaften  Heinamens  umge- 
sehen, bezw eitle  auch  sehr,  dass  es  ein  solches  giebt.    Da  ich 
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aber  vor  allen  Ktyrnnlogien,  auch  den  scheinbar  plansibelaten, 
«ine  heilige  Sehen  habe,  iiobald  sie  rieb  nicht  anf  gans  be- 
fltimmte  histoHBche  Zengnlase  atflUen  —  weil  das  Stadium  der 
Sprachen  uns  lehrt,  dass  ein  Wort,  rot  Allem  in  der  SphSre 
des  relfgiSsen  Glaubens  und  der  Mythologie,  sehr  selten  den 
in  i\aak  liegenden  Begriff  etymologisch  vollständig  ausdrückt, 
▼ielmehr  dieser  Begriff  gewdhnKeh  erst  ditreh  Ueberliefemng  und 
Sprachgebrauch  ihm  eingeprägt  wird  —  :  so  ziehe  ich  es  vor, 
den  ABtealtns  vor  der  Hand  als  ein  liäthsel  dastehen,  nnd  os 
auf  sich  bernlieu  zu  lassen,  ob  er  mit  dem  Arn^lotes  ideiHix  l», 
oder  von  ihm  verschieden  ist,  W»)llto  man  iiulnss  das-  Letztere 
voraussetzon ,  so  dürfte  dennoch  daraus  noch  nicht  mit  Ge- 
wissheit gefolgert  \rerden,  dass  man  innerhalb  desselben  Peri- 
bolos,  bei  dem  heutigen  Kloster,  2ff;£i  HeiligthUmer  des  Apol- 
Ion  annehmen  mtisste,  eins  als  das  ursprünglich  hier  gegrün» 
dete,  des  Aegletes  (C.  J.  G.  II,  n.  3183),  das  andere  des 
Astealtas.  Vielmehr  da  die  folgende  Inschrift  n.  3,  Z.  34  an 
beweisen  scheint,  dass  die  noch  bestehende  Celle  die  des  Apol- 
Ion  Astealtas  ist,  diese  aber  liemlich  die  Mitte  und  den  höch- 
sten Punkt  des  anfänglichen  Peribolos  einnimmt,  so  sind  wir 
▼ielleicht  2u  der  Annahme  berechtigt,  dass  dies  Heiligtbum 
auch  den  Altar  des  Acj^Mctos  mit  umschloss'"*). 

Z.  9  and  10  muss  ....  AlAlOOir  wohl  nujl  Xiifoig  gelesen 
werden,  so  dass  für  das  zuerst  g(M\annle  Baumaterial  nur  ein 
Kaniu  von  drei  oder  4  Buchstaben  übrig  bleibt.  In  (iiesen 
Kaum  fügt  sich  kaum  eine  andore  Ergänzung  als  vAcr,  falls 
man  nicht  lai  vorziehen  will.  Für  das  Verbum  aber  in  Z.  10: 
AO  .  PfiMENOZ  {Ulli  mir  keine  wahrscheinliche  Ergänzun«^:  bei, 
die  sich  nicht  an  weit  von  den  Schrifltzügen  entfernt.  Der  Sinn 
ist:  benuizaidf  venoendendt  gebrauchend  ans  dem  Ueiliglhume  (von 
dem  im  Besirk  desselben  etwa  vorräthigen  Banmateriale?),  was 
er  nSthig  haben  möchte.  Auch  muss  dies  Participium  im  Accu- 
saÜT  stehen   wie  kvSttvra  in  Z.  14. 

Z.  11.  *Dietfen  Tempel  will  Timotheos  bauen  an  demjeni- 
gen Punkte  der  Mauer  des  Unterbaue,  wo  der  Oelbaum.  Dass 


[331*)  In  oincm  haadschriftlichcn  Znaat/.  vergleicht  Koiui  die  "jfft»' 
pu9  Uaucis  in  laeo»,  Polyb.  12.  C.  1.  0.  n.  2('>8n.  Rlinngabia  a.  a. 
O.  p.  455  versichert,  dus  anf  dem  bteioe  AlfEAATAI  ntebe.  K.J 

32* 
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a^iaöid  auch  die  liier  angegebene  Bedeutung  habe,  ist  aus  den 
Alten  hinlänglich  bekannt  (vgl.  Möris  u.  d,  W.  aiauoiu)'^  und 
noch  heute  nennen  <lie.  J^auern  in  vielen  Gegenden  Griechen- 
lands, und  namentlich  im  Pelopounea,  ai^msut^  die  Maaern, 
mit  welchen  aie  die  Terrassen  ihrer  an  Beighaiden  gelegenen 
Aecfcer  itatsen  (sonst  auch  nt^ovXitt  genannt).  —  Der  Schlots 
▼en  Z.  II  und  die  grössere  Hälfte  von  Z.  IS  sind  mir  in  ihrem 
Zosanunenhange  und  im  Einseinen  dunkel.  Der  Evin^uog  ot' 
xe;  scheint  sonst  nicht  bekannt  «t  sein.  Hatte  er  TieUeicht 
▼Ott  dem  Skenographen  Eudoros  (Plin«  36,  1 1  *  S,  40)  seine  Be- 
nennung? Wahrscheinlicher  ist  wohl,  dass  einer  der  RAnme  des 
Heiligthums  von  seinem  Erbauer  so  benannt  worden  war. 

Z,  13  und  folgg.  wird  nUlicr  bestimmt,  was  Timotheos  zu 
thun  Iiabe,  um  den  Ihm,  so  wie  er  ihn  beabsichtigt,  auaiahren 
zu  können.  Er  muiss  die  Mauer  da,  wo  der  Altar  des  Ktesios 
und  das  Schnitzbildchcn  htchen,  abtrugen  (Xnüat'Ta),  um  hier 
den  Zugaug  su  dorn  Tempel  lierzustelleu ,  dauu  die  Mauer  wie- 
der anfbanen  nnd  den  Altar  und  das  Schuitatbild  wieder  an 
ihren  Platz  setzen;  eben  so  auch  die  an  der  Mauer  angebrach- 
ten  Stelen  und  den  Weihkessel,  so  weit  es  möglich  ist.  —  Die 
ICaner  nnn  (tQ£p»s)i  von  welcher  hier  die  Rede  ist»  scheint  eine 
im  Freien  befindliche,  wahrscheinlich  die  Ein£sssangsmniier  des 
besMidem  Heiligthums  des  ApoUon  Astealtas  in  sein^^).  Hin- 
ter derselben  kam  der  neue  Tempel  so  su  liegen,  das«,  um 
einen  Zugang  zu  demselben  (ohne  Zweifel  aus  dem  lUtem  Hei- 
ligthnme)  an  vermitteln,  die  Mauer  erst  durchbrochen  werden 
mnsste.  Hier  standen  aber  an  der  Mauer  und  im  Vorhofe  de« 
Apollon  ein  Altar  des  KtCöio.b  )  und  ein  kleines  Schnitzbild, 
wahrscheinlicli  d(  .s  i  U)ta  Uuttes;  auch  waren  an  der  Mauer  au- 
gebracht (uvaut  iv  toixfp)  gewisse  ötaktm^  vermutlilich  in  der 

24)  Auf  dem  ünuiUrLsso  des  Pcribolos  (Tuf.  1  [XVlj)  erscheint  der 
ostliehe  Vorspnuig  6r',  der  jetzt  als  Ktosterffarteii  dient,  als  ein  späte- 
rer Anban.  Ich  vermatbe  daher,  dass  hier  der  Tempel  der  Aphrodite 
stand,  und  dass  der  «ol^jog,  welcher  durehbroehen  werden  nrasete,  die 
ehemalige  Mauer  UH  war,  auf  deren  zum  Theil  noch  sichtbaren  Pa»> 
damentcn  jetzt  die  Uinterwaad  der  Kirche  und  der  daran  stossenden 
Gebäude  ruht. 

25)  Doch  wohl  des  Zeua  Ktcsios,  was  lifU-kh  7A\  dieser  Stelle  (im 
C,  I.  G.  ft.  a.  O.  p.  370 Wühl  nicht  bezweitelt  hätte,  weiui  er  eiaa 
▼olUtündigere  Absc  hrift  vor  sich  geliabt  hätte. 
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gewöliulichea  Bedeutung  Marmoiplatton  mit  Inäclirittcu ,  und 
endlich  ein  anoifttv&Qog y  der  doch  wohl  für  ein  Gefass  mit 
Wdibwassor  {a7tof(inn^iftov)  gelten  muss.  So  monatrös  dioses 
neue  Wort  auf  den  ersten  Blick  auch  scheinen  mag,  so  beatä* 
ligt  es  sioh  Tor  der  Hand  dur^b  Villobons  Lerang:  KATIONA- 
nOPANOPONOZ  a.  t.  w.,  die  Z«g  filr  Zug  mit  der  meimgeu 
ttberetnstminit,  nur  dass  bei  ibm  KAITON  in  KAflON  souunmen- 
gezogen  ist,  und  weiterbin  die  Bjlben  PAN  und  OPON  dnidi 
ein  Versehen  enfleinandci  rissen  sind.  Also  o  anogav^^g 
oder  mtSffttv^pog .  al»  Mascalinum,  steht  diplomatisch  fest,  nnd 
begehrt  Aulnulrmi^  in  den  Grinchischcn  Sprachschatz.  Abor 
auch  an  Analopcti  fehlt  es  ihm  nicht.  Nicht»  i.st  liäufigur,  als 
die  von  Verbis  iK  i^tleiteten  Substantiv  a  auf  —  ^gov  und  —  i>p«. 
So  wird  y.hrf^Qoy  aus  xAsfro^  ßuO^ov  aus  BAH  (jetzt  ßdvoS)  <>fler 
ßctivta,  Kokv(Aßt}^Qa  ans  nolvfißaa,,  und  aus  ftvaruro,  aussaugen, 
auspressen,  die  jedem  Griechen  wohlbekannte  f&vSfi^^a,  eine 
Art  Ziegenkäs'^).  £u  ist  demnach  nur  eine  Laune  des  Spracb- 
gebnmebs,  dass  derselbe  das  analoge  DeriTalnm  Ton  ctnuxivm 
als  fffjifMKvr^  ansgeprigt  bat,  welches  eben  so  wohl  als  tfijyuirv-' 
0^  oder  e^ftflivd)po$  bMtte  geformt  werden  mögen,  wie  unser 
UMOQtaß^^  von  oicoj^i^aw  —  Woranf  sieb  tcwt«  in  Z.  16  be* 
siebt,  ist  nicht  gans  klar.  Wenn  es  auf  iUd/u  (Z.  II)  anrftek- 
weist,  so  muss  es  in  den  Aeeasativ  {naqu  mtm»)  verwandelt 
werden. 

Die  Lesart  in  Z.  18:  öaug  uiv  y.u  dvvcixov  ii,  avxit  %ctxucxa- 
6ai»  ist  ausser  allem  Zweifel.  Die  Stelen  und  den  Wcihkes- 
Hcl,  SO  weit  es  möglich  ist  (so  viele  derselben  es  möglich  ist), 
»oll  er  wieder  ebendahin  stellen.  Hieraus  erklHrt  sieb  auch  das 
folgende  in  Z.  19  und  30:  „so  viele  derselben  aber  (dort)  nicht 
Plats  finden,  (soll  er  aufstellen,)  wo  es  ibm  ntttslich  und  an» 
gemessen  an  sein  scheint'*.  Die  Lücke  wSre  demnach  etwa  so 
-  an  eigänsen;  onn  [aar]  d[oa]o/i}  ;{9i}aiftov  ijmv* 

Z.  ao  — n.  Die  letite  der  Bedingongen,  unter  weleben 
Rath  und  Volk  den  Bau  genehmigen,  ist,  dass  der  Tempel 
nach  seiner  Beendigung  ÖiTentlich  {dctfMOiog)  sei,  wie  auch  der 

26)  Daher,  um  dies  hier  beilHufig  zu  bemerken,  6  fiv^iy^prf?.  der 

Vcrfprti./er  dieser  Art  von  Ziog^enküsfn .  iin<1  «lor  Ort,  wo  viol  tl.-rcrlei- 
cheu  gemacht  \vir<l;  nUo  der  N«ine  der  vielbesprochenen  Ötadt  Mifti- 
thra«  oder  MisthraB  im  i'eiopunnes. 
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Qott  in  semem  Anwpmehe  befohlen.  An  der  nicht  ebet 
iDUBterbafteD  Constraction  awtikta^htog  —  —  iofumav  iga^ 

«tott  0vntlt09hm  dafi40iO¥  ijfaev«  wnrd  wohl  Niemud  Ad< 

»toss  nehmen,  da  ja  ähnliche  Beispiele  In  den  betten  Sduift- 
Mtellern  nicht  feiten  sind.  —  ScblieBslieh  wird  noch  hiutife- 
»otzt,  dass  die  Befragung  des  Orakels  uini  der  ertheüte  Au*- 
spinich  (d.  h.  die  Abschriften  derselben;  vgl.  oben  Z.  3)  von 
dem  kgotfogog  (oder  U(^o(pavtri£'i  ie^oqpvAcrl?)  unterschrieben 
seien.  Die  Ergänsongen  sind  hier  weniger  sicher.  In  Z.  22  i^t, 
wegen  der  grossen  Lttcke  hinter  H£M,  vielleicht  uftfSfkBlojiM 
in  schreiben,  nnd  Z.  33»  wo  ich  ehenfaOs  eine  Lttcke  isge 
merkt  habe,  vielleicht  cw^moysy^afifiivog,  Aneh  könnte  die 
Constniction  des  tmoyoatpBö^t  mit  dem  Genitiv  swelfelhsft  eehei* 
neu,  wenn  nicht  Z.  22  der  Genitiv  rat,  t:ii^ü»x€(aio^  ganz  uumi- 
leUiaft  wftre. 

Diese  eigentliche  Befragung  uuu  und  der  Ausspruch  «1«^^ 
Gottes  bilden  die  zweite  Hälfte  der  Inschrift,  von  Z.  24—% 
die  auch  auf  dem  Steine  selbst  mit  rechtsbin  eingerttcktea  tei- 
len geschrieben  ist.  Z.  25  ist  ohne  Zweifel  die  gewdliiili«^ 
Formel  Imibv  tud  a^tvov,  —  Der  Einschnitt  (nrir  tofia¥^  Z.t4 
ist  wohl  von  dem  snm  Behuf  des  Banes  nothwendigen  Abb»- 
eben  eines  TheiU  der  schon  vorhandenen  Mauom  und  Wände 
(vgl.  Z.  14  IvGai'ta  tov  rorj^^ov)  zu  verstehen;  \^t'n^  man  ci 
nicht  auf  das  (üatthauen  und  Ebnen  des  natürlicheu  FebbüdeüS, 
behufs  der  i^cgung  der  Fundamente ,  bezichen  will.  Wenig* 
stons  ist  der  Boden  innerhalb  des  älteren  Peribolos,  so  weü 
er  nicht  von  den  neueren  Klostergebftuden  bedeckt  ist,  tn  nek« 
reren  Stellen  in  solcher  Weise  behauen'^)  und  war  es  vemiiili- 
lieh  auch  innerhalb  des  jetzigen  Gartens  {G),  bevor  erhieroit 
fruchtbarem  Erdreich  ftberschtittet  wurde.  —  Aus  Z.  29  lemea 
wir,  dasi»  in  dem  heiligen  Bezirk  des  Apollon  auch  ein  tiei' 
Ikjlhnm  lies  Asklrpws  war'"'^);  verrautidich  dos  Aiykavi^  oder 
'Aylaomig'^^)^  der  mit  dem  selbst  heilkundigen  Apollon  Ae^le- 

27)  Auf  dem  rJntndrisso  Taf.  1  [XVIJ  bei  den  Zeichen  CCC. 

28)  Vielleicht  juissi  rlüilb  des  Thores       wo  in  dem  ClraaidnsM 
CC  Älte  FuudaiMi  Ute  und  Maiierresto  angegeben  siiiil. 

29)  Ilesyi  li.  v.  'Aylaonr]?,  6  AQxkuwiOQ,  Aäiuo9$$. JJeneibe  «. 
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te«  ^)  offenbar  begriffsverwandt,  und  als  ein  von  den  Doriseben 
Lakonen  so  benannter,  Tielleicht  mit  dem  Adapbftiseben  Aeglotes 
ancb  durcb  Dorische  Stammsagen  gescbleebtsrerwandt  war.  — 

Die  '6'2sie  Zeile  ist  mir  in  der  Urschrift  unverstKndlich ,  und  ich 
bezweifle  die  Richtigkeit  der  augedeuteten,  aber  Vdii  meiucr 
eignen  Abschrift  zn  sehr  abweichenden  Vermnthungon.  Auch 
in  den  fülgeii«!«  u  Zeilen  ist  nicht  Alles  klar;  am  wenigsten  der 
plötzliche  UeborgRii^  aus  der  von  dem  Oottc  ertlioilten  Antwort 
auf  Formeln ,  welche  wieder  der  Redaction  eines  Volksbeschlus- 
ses anzugehören  scheinen:  rav  6k  igtoöov  (nämlich  Tcort  zav  ßov- 
Attv  9td  tov  dafiov)  ig  tSXltt  noivnv  i^v,  und  dann  wieder  df- 
ddjOar«  xa  ßovka  u.  s.  w. 

So  viel  Sur  Erklärung  dieser  Inschrift.  Ihr  Alter  llsst  sieh 
nur  ans  paläographischen  und  sprachlichen  Grflnden  annllhe- 
rungsweise  bestimmen.  Das  iota  subseriptum  fehlt  in  den  Dati- 
ven nicht,  ausser  wenn  ich  es  irgendwo  Übersehen  habe  (wie 
Z«  II  nach  AlMAZtA).  Die  Sehreibung  El  statt  Hl  in  den  Adver- 
bien ojtri  (Z.  11  und  19:  OHE!)  und  avrrj  (Z.  19:  AYTEI)  ist  wie 
die  analogen  Formen  in  Attischen  In^hriften  gewiss  ein  Zeichen 
höheren  Alters.  Hierin  aber  wie  in  andern  Punkten  (vgl.  oben 
zu  Z.  7)  btunmt  diese  Inschrift  mit  dem  Theraischon  Testament 
der  Epikteta  (O.  I.  G.  II,  2448)  so  Überein ,  tlas.s  ich  nicht  zu 
irren  fürchte,  wenn  ich,  wie  Böckh  (a.  a.  O.  p.  369,  col.  b)^ 
jenes  Monument  in  das  dritte  oder  wenigstens  das  sweite 
Jaiirhundert  vor  unserer  Zeitrechnung  setsc.  In  den  späteren 
Jahrhunderten,  wenigstens  nm  das  erste  Sitculum  nach  Christi 
Geburt,  fing  der  Dorismus  auf  Anaphe  schon  an,  den  Formen 
des  gemeinen  Dialekts  2n  weichen'^}. 

Nr.  2. 

Die  folgende  Inschrift  steht  auf  einer  grob^en  weissen  Mar- 
morquader,  am  Fusse  des  Thürpfostens  zur  Rechten  des  Ein- 
gangs*-), iluirli  welchen  man  in  den  Pronaos  der  noch  voilian- 
deueu  CcUa  tritt.    Leider  ist  sie  durcb  die  eigcnthümliche 

30)  C  I.  G.  n,  n.  2482:  Evrvmfimf  EiSyp^ftowg  ^^Itttfos  *4n6l' 

Sl)  Vgl.  unten  Cap.  0,  n.  H  und  0. 

82)  Auf  dem  Grandrisae  Taf.  1  (XVIJ  bsi  a. 
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Natur  des  grobküniigeii  InBolBuurniora ,  der  dem  Zerfre•seDW(^ 

den  durch  die  SeelttfL  weit  raebr  unterliegt ,  als  der  Pentelisde 

oder  Hymotti.sclic  Stt^in,  zum  grossem  Thoile  nnleserltch  ge- 
worden; so  dass  ich  vergebens  mehr  ivU  drei  Stunden  auf  die 
Leuitog  deraelbeu  verwandt  babe^^**). 

(Die  ersten  sech«  Zeileu  unleserlich.) 

 NTOir   

 KINA  .NO  

 rnr^  

10  AN..  XOM  

O  .  .  MENOY  

 ONAAMONL .  .  OIAI  AArAQI AZKAI«  .  ©L  

_  -  *  AAYTf2N  ...    IING  N    ^EN  .  AIHT  

 .  IXAPIII  .  OYZINAI£OT-rflZ   

19  TB  .  .  OAOZAZnOA .  OIENßN  .AI  

-  -  EYNOYrEINOMENOHYnOTAHTOAtOr  .  AN  .  OTI   

 0EZAi:TA£AETAZrNfiMA££.E«ANnZAIE.  .NONn.OH--* 

 A .  XPY£E12 . .  E^ANfi  .   

 APETA£AE   

20  GE .  AETONENlAYTONYTOTOYKATATYNXANONTOr  

 AHANArYN .  ZQNAZrEA .  ÄNO . . .  O . .  ÖMOYMeTATAZOYB«  ■ 

 OrOEYAOI   

.nONAAIITAZAIAEAYTOYElKONAMAPMAPAAN   ' 

 nETEAAENTnilEPßTOYAnOAAnNOZTOYAI  

2j    OIOATAYTANTAIZr  .  OMHNAIZEIAEN  .  A0  .  nOAEIITAO  

.  .  ZOIEPn.  APYKOZEIAAEAENTOlEMOTOYAnOAAfiNOZMOO  

 AIHMENAETONZTE  .  ANONKAITOA  .  .  .  IIPA<1)ONTOYAETO  

 E  .  .  OAEKAIENTQIEPnTOYAnOAAa.NOZTOY  ' 

 AYTnKAinPOEZiPIAN  ,  ,  .  PONAPXONTOZ  ' 

(Folgen  noch  zehn  unleserliche  Zoüen.) 

Die  ersten  sechs  Zeilen  sind  völlig  unleserlich;  Mch 
den  folgenden  fünf  sind  nur  einielne  Sylben  an  «rkennen. 
Z.  8  scheint  Ton  Gefabren  (xivdvvotg^)  die  Bede  an  »ein.  I><^ 
Vergletchnng  von  Z.  31  und  25  aeigt  freiKeh,  dass  jede  I 
ungeflUir  53—58  Bucbstaben  enthielt;  allein  die  Lfldcen  sio^i 
au  gross ,  um  sichere  Ergänzungen  auantassen.  Z.  13  ist  viel- 
leicht: [tag  Ttovl  tJov  äufiov  «[vvjo/aj  [xal  gptJA«)'«^/«^  *«< 


132»)  Nach  Boss  bei  Rhsngah.  n.  820  p.  456.  K.] 
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Z.  16  Itt!  •wov[v]  ynv6fi(¥0v  ^no  tSg  ftShög,    Z.  17  und  18 

liest  man:  rdcds  tag  yvoifAag^  a[t']«pavwaat  ä[/]voi'  /7[p1ov  .... 

  .  et  j;(>vtffcp  [arjtqpß'yöj,  wo  dab  a  vor  ;fpvff£a)  von  dem 

Volküuamen  des  Gekrönten  übrig  ist;  vielleicht  '[Aatv:taXatf\ay 
was  die  T.iicki»  ziemlicli  ausfüllen  würde.  Z.  20  ist:  i6v  iviav- 
xov  vnb  zov  xataivvxavopiog ^  und  Z.  21  vielleicht:  l4[«o]A[>L]<»- 
vo[js  r]o[i;  ß](oftov  fista  la^  ^valag.  Z.  23  lesen  wir  deatUeh: 
[a]7fOf ^cr$*  0xaaai  öe  avrov  elxovtt  (iaQ(taQ[^i]KVf  und  swar  wahr* 
scheinlich  an  dem  in  der  folgenden  Zeile  angegebenen  Orte: 
iy  (tff^  tov  ^Anolkmog  jov  ^A9[tftikxa '  denn  ao  wird  e«  nni 
jetzt  wohl,  nach  Z.  8  nnd  27  der  Torhergehenden  Inaehiift,  zn 
ergftnten  vergönnt  sein.  Und  weiter  dürfen  wir  hieran  wohl 
die  Frlgeruug  knüpfen,  daas  der  Tempel  selbst,  an  dessen 
Thürpfoaten  dje  Inschrift  sich  eingegraben  findet,  das  Heiligthum 
des  ApoUon  Asteallas  ist.  Die  beiden  folgenden  Zeilen  sind  sehr 
dnnkcl.  Z.  27  und  28  ist:  i]^ev  ö\  toi  iiii\jp]c(vov  y.ai  xo  a[yty,- 
ymi<poi'  rovÖE  to[v  i!>c((pia^iciTog  xai]  i[y]^[ür|de  xal  iv  xa  Uqw 
xov  \'4n6k/.o)i'v^  zov  —  — ,  vielleicht  tov  Tlv9l(yv^  nftmlich  in 
der  iStadt  An^idie  (vgl.  C.  T.  G.  II,  u.  2481,  und  unten  Cap,  5. 
n«  5  nnd  6).  Nach  Z.  29  folgen  auf  dem  Steine  noch  ungefähr 
sehn  Zeilen,  die  aber  nicht  mehr  su  entziffern  sind.  Was  das 
Alter  der  Inschrift  be  trifft,  so  muss  dieselbe  nach  der  Ueber- 
einstimmnng  des  Dialekts  mit  der  vorhergehenden  in  dieselbe 
Zeit  gesetat  werden.  [Jetst  in  G.  I.  0.  n.  S477  6>  p.  1093»] 

Nr.  3. 

Auf  eins  der  beiden  Apollous- Heiligthümer,  falls  sie  wirk- 
lich verschieden  waren,  entweder  des  Astcaltus  (nach  unscrn 
InscJiriften) ,  oder  de«  Aej^letcs  (nach  der  schon  öfter  an^cl'ühr- 
ten,  auch  jetzt  noch  im  Jvlo.ster  vorhandenen  Inschrift  des  C.  I. 
G.  II,  u.  2-ki2),  bezieht  sich  auch  die  nachstehende  Dedication, 
durch  welche  ein  Aeltenipaar  für  seine  Tochter  dem  Apollon 
einen  Zehnten  weiht;  auf  einem  in  eine  Mauer  des  Klosters  ein* 
geAlgten  Marmor.  [C.  I.  G.  n:  2481  </,  p.  1096.] 

ZTE4»ANÜIKAIAK6ITI^\A 

YPEPOYrATPOZüEOaOIlAi: 

/^EKATANAPOAAßNI 
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itnautu  ^jimoXlmt, 

Die  alte  nnd  elegante  Form  der  Schriftatige  vindicirt  diese 
insclirift  dem  dritten,  oder  wenigstens  dem  zweiten  Jahrhaudert 
▼or  Ohr.  Der  Name  AKEITiMA  scheint  vom  Steinhauer  cormm- 
pirt  sn  sein,  und  muw  wohl  *Axi9tt(^^}  gelesen  werden,  wenn 
gleich  anch  diese  Form  ohne  Beispiel  sein  möchte.  Sonst  findet 
sieh  anf  Anaphe  der  weihliche  Name  WxctNro»  (C.  I.  G-  II« 
n.  SI8l)i  nnd  der  mllnnliche  *Ani9€tvSifog  in  Amorgischen  Stein* 
Schriften*  tJehrigens  ist  hemerkenswerth,  dass  Privatlente  dem 
Gotte  einen  Zehnten,  wohl  nnr  von  ihrer  Aemte  oder  sonsti- 
gen liimiahme,  weihen;  und  man  kann  sich  liieicins  merken, 
dass  wenn  ein  antikes  plastixt-hrs  Werk  durcli  seine  Aufschrift 
als  ein  Zoluitopfer  hezoielinet  ^v  ir(l,  niclit  immer  gleich  an  einen' 
von  einem  Staate  dargebrachten  Sieges-  oder  Beutescliuteu  sa 
denken  ist. 

Nr.  4. 

Anf  einem  Piedestal  in  der  Küche  des  Abtes. 

AYTOKPATOPAKAIIAPA 
TITONAIAIONAAPIANON 
ANTilNEINONEY^EBH 
OAAMOr 

AvxoxQaroQa  KuiauQU 
Tixov  Atkiov  ^Adgiavov 

O  dffftO^.  ^'*) 

Wir  setzen  hiermit  gleich  ein  Fragment  in  Verhlnduig, 

welches  wir  Nr.  4  a  bezeichnen  wollen,  iu  der  Kirche  dfle 
Schlosses  über  dem  heutigen  Dorfe: 

-  -  NEINnKOMO  —  *Avxu]veiv^  Kon{fii6[d^,  **) 


Wegen  U-KfOTifiu  M.  uuftätii  Bückh  n.  a.  O.  uoch  Juttttti^Jl  C. 
1.  G.  n.  32Ö2,  1.  V.  II.  p.  751  u.  lljufoffxifw»  n.  am  K,] 

[34)  C.  I.  G.  n.  *1480.  k.  p.  1096,  wo  die  bei  Ross  fehlende,  oben 
angefügte  vierte  Zeile  ans  anderen  Copien  himagekommen  ist.  K.1 

(85)  C.  I.  0.  a.  a.  0.  Die  gar  h&ttfige  i^cbreibweise  JEofiefki 
brauchte  nicht  yerdrlngt  sn  werden.  K.] 
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Beide  Inschriften  beziehen  sich  auf  SUitueu,  die  diesen 
KRiscrii  wahiöcheinUch  in  dem  lieilij^en  Bezirk  des  Apollon  er- 
richtet waren,  und  beweisen,  dass  anch  Anajdio  noch  unter 
den  Antontneu  blühend  und  wohlhabend  war,  gleich  vielen  an* 
dem  der  Griechischen  Inseln. 

Noch  einige  andere,  auf  Anaphäische  Männer  oder  Ge- 
aehlecbter  bMfigliebe  Inaehriften,  die  sich  in  dem  Besirk  des 
alten  Heiligthiuns  finden,  werden  wir  besser  weiter  nnten 
(Cnp.  6)  mit  den  Grabschziften  snsammenstellen. 

5.  t*^^)]  Von  dem  grossen  Anaphäiseben  Heiligtfanm  des  Apol- 
loo  Ae^etes  am  Ostende  der  Insel,  in  dessen  Umkreise  wir, 
nneh  den  ▼ontebenden  Insehriften,  ein  Heiligtbnm  des  Apollon 
Abtealtas,  ein  anderes  des  Asklepios,  einen  Tempel  der  Aphro- 
dite und  einen  AUar  des  Zeus  Ktosios  mit  Gewissbeit  kennen 
gelernt  haben,  liegt  die  alte  Stadt  Anaphe  nnf^efKhr  eine  Stnnde 
wr>i\\  ait>  t  iutenit,  auf  der  Steilen  S]iitze  eines  Berges  fast  in 
der  Mitte  der  Insel,  au  dessen  südlichem,  vom  Meer  bespültem 
Fusse  sich  die  oben  beschriebenen  Katalymakia  finden ^*^).  Der 
Weg  dahin  —  die  alte  heilige  Strasse,  auf  welcher  sich  die 
FestsEttge  ans  der  Stadt,  nach  dem  Heiligthnm  bewegten  —  führt 
anfangs  in  nordwestlioher,  dann  in  westlicher  Richtung  llings 
den  Abhttngen  und  Aber  die  Rücken  der  Berge.  Noch  sind  an 
vielen  Stellen  Reste  des  alten  Pflasters,  so  wie  hin  nnd  wieder 
in  den  Felsen  eingeschnittene  Wagengeleise  sichtbar.  Auch 
finden  sich  an  beiden  Seiten*  des  Weges ,  wie  an  der  heiligen 
Strasse  swisehen  Athen  und  Elensxs,  hfiufige  Ghräber,  von  de- 
nen in  den  letztverflossenen  Jahren  mehrere  geöffnet  wordeti 
waren.  Das  grjls.^to  dorsolbon,  in  Form  einer  viereckigen  Kam- 
mer mit  zvilf  besondern  Orabstellen ,  wo  man  auch  mehrere 
goldene  Kinj;e  gefunden  halxMi  .soll,  lif^rt  zehn  Minuten  von 
der  Stadt  bei  einer  (Capelle  des  h.  Manauas. 

Die  Ueberreste  der  alten  Stadt  haben  keinen  sehr  ansehn- 
lichen Umfang,  und  bestehen  grösstentheils  nur  aus  unförm- 
lichen Trümmerhaufen.  Am  südlichen  Endo  eines  länglichten 
Felsrttekens,  der  den  höchsten  Theil  der  Stadt  bildet,  Jag  ein 
Tempel,  von  dem  nur  noch  ein  kleiner  ReAt  der  Cellamauer 


[35»»)  Vgl.  ArchUüI.  Aufsätze,  Bd.  I.  S.  4H.] 
36)  Vgl.  Cap.  3.   [S.  oben  S.  488.j 
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erhalten  Ut^').   IHeser  Mauefrest  Ist  ans  Brnehateineii  Ton  ob* 

gleicher  Grösse  erbaut,  die  nach  inncu  mit  Mörtel  verbunden 
bintl;  (lio  innere  Wflnd  ahcr  war  mit  einem  sorgfalti}^  polirten 
(und  ohne  Zweifel  einst  beinaltpn)  Stuck  vüii  aussorordentlieher 
Festigkeit  und  GViiUv.  ii>)erzogen.  Alle  übrigen  Theile  des 
Tempels,  selbst  da»  Pavimcnt,  äiud  bereits  völlig  zerstört,  und 
BQr  die  Anfschriiten  der  Basen  einiger  hier  gofandenen  Votiv- 
stftttien,  von  denen  die  am  besten  erlialtene  der  Aketiso  (C.  L 
6.  II,  n.  2481]  sich  auf  Ther«  in  Besita  des  französischen  Viee- 
eonanls,  Herrn  Albi,  befindet,  geben  Anfaehlus«  Uber  die  frfl- 
here  BeBtlmmiuig  dieser  Hitine,  nnd  lehren  uns,  dass  es  ein 
Tempei  des  jipoUon  Pyfhiot  und  der  Arlennt  Soleira  war.  Diese 
Inschriften  sind,  ausser  der  bereits  erwähnten ,  die  beiden  fol- 
genden: Kr.  5  auf  einem  Piedestal  ebenfalls  bei  Herrn  Albianf 
Tbera,  Nr.  6  anf  einem  Fragment  im  Hanse  des  N.  Cbalarii, 
des  Bei>itzerb  der  alten  Stadt,  auf  Auapbe  belbbt. 

« 

Nr.  ö. 

NIKO^  .  >  OlKAIinKPATElAOlinriKAEYL 
.  .  EPTAIMAT  .  Or  .  O    .  lArOPElAI 
ATTOAAßNinYOlülAPTEMlAlIflLTEI 

ffut6\fUt]xog  x\a]l  Zbx^arf^or]  ot  Xn6i%levs 
V7(\Iq  tag  fiax\g]og  \B]o[vKrj](fayOQeucg^ 
Anokkavi  ilvd^io),  Af^ii^itöi  £<aitC[q«, 

Ben  Soslkles  (Z.  l)  kennen  wir  schon  ans  Nr.  1  als  einen 
AnaphXischen  Archontennamen.  Die  ErgXnsnng  des  Namens 
der  Mntter  in  Z.  2  ist  jweifelhaft  ^%  In  Z.  3  ist  die  gewSha- 
liclie  Form  ^Agrifitöi  zu  bemerken ,  wÄhrend  die  luschrift  im 
C.  I.  G.  }».  a.  t).  und  die  folgende  AQzi(iiu  haben.  [Jetat  C. 
I.  G.  n.  2481.  c.  p.  1096.] 


37i  Vcrmuthltch  war  es  ein  Tempel  in  antis.  V<m  der  siemllcli 
naeblässiccn,  den  KrUften  ilirer  Erbauer  AUgcmessenen  Coii^^trti  tio« 
dieser  kl(  iin  n  Tiisrltompcl  linhen  wir  jetzt  ein  faat  vollständige«  Bei- 
spiel Hii  <lem  iK'iierdinfjs  nnfsrofniiriencii  Tempel  des  Apollou  Pythios 
auf  »Sil  iii'  s,  von  dem  diis  \Viiiteri)rnf;jamm  1837/Ji8  der  Untvertität 
Athen  iiiiiuielt.    [Reis,  anf  den  ^^riech.  Ins.  I,  S.  150.  K.] 

[38)  Vielleicht  stand  amprünglich  'Ammfayo^iias,  s.  C.  f.  O.  n.  S4M> 
b.     II.  p.  1081:  'Anwcayogag  Ztgofißiof  auf  Meies.  K.] 
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 KPATEYrrOYTEAEZIKPATEYS 

 PTEMJTiZaTEIPAI 

—  —    —  — p.    —    —    täs  fwatxog  ttvtov 

—  —    —    —    TBXiai]Hgdxfvg  xov  TeXsant^attvs 

In  Z.  2  könnte  der  erste  Name  vielleicht  auch  <i>£^ijx(>a- 
uvg  zu  ergünzen  sein.  Ueber  die  Telesikratiden  aui  Anapbe 
werde  ich  iintrn  (Cap.  6)  55prt»chen. 

Vielleicht  war  ea  dieser  Pytbische  Apolion,  der  auch  Ora- 
kelsprücbc  erUieiltet  und  an  den  Bich.  Timotbeos  (Inschrift  Nr.  l) 
mit  der  Frage  gewandt  hatte,  wo  er  den  von  ihm  beabsichtig- 
ten Aphroditentempel  erbauen  solle.  Uobrigens  bat  der  Cnlt 
des  Pythiets  anf  Anaphe  nichts  Befremdliches,  und  wir  lassen 
uns  hier,  auf  einer  Lakonisch -Dorischen  Insel,  recht  gern  die 
Ableitnng  desselben  auf  dem  Mittelwege  Aber  Sparta  gefallen, 
wenn  wir  gleich  ftir  die  Inseln  Ionisch- Attischer  Gründung  seine 
Herkunft  anf  dem  nicht  allein  einfacheren ,  sondern  auch  histo- 
riBcheren  M"ej;e  aus  Athen  selbst,  gleichzeitig  mit  der  Ionischen 
Colonisatiüu  tinJ  im  Gefolge  dorsulbeu,  als  ApuUon  Patroos, 
annehmen  zu  müssen  glauben. 

Rings um  »lie  alte  Stadt,  vorzüglich  längs  dem  westHchen 
und  iiocli  mehr  längs  dem  südlichen  Abhänge  des  Berges,  bis 
au  deu  Katalymakia  binimter,  sind  die  Gräber  der  Anaphäer, 
TOn  denen  in  den  früheren  Jahren  des  Griechischen  Aufstandes 
sehr  yiele  durch  den  Besitzer  dieser  Grundstücke  N.  Chalaris 
geSifnet  worden  sind.  Die  grösseren  und  reicheren  derselben, 
namentlich  die  des  Geschlechtes  der  Telesikratiden,  sind  in 
Form  kleiner  Zellen  oder  Katomern  an  die  Terrassen  des  Ber 
gee  angelehnt ,  oder  in  dieselben  hineingebant,  mit  Lagerstätten 
für  drei,  vier  oder  mehrere  Leichen;  die  geringeren  Grttber 
aber  sind,  nach  der  gewöhnlichen  Art  der  Anlage,  nnr  in  die 
Crde  gegrabene,  mit  Bruchsteinen  ausgesetzte  und  mit  Stein- 
platten überdeckte  Theken.    In  jenen  reicheren  Gräbern  hat 


[39)  C.  I.  G.  a.  2481.  k,  p.  1000.] 

[40)  Mit  ZovXtsen  wiederholt  Arehiolr  Aafa.,  Bd.  I,  ft.  4»  fgile.  K.] 
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der  Besitser  211m  Theil  golden«  SehnmcksaelieD,  Half^gesebBcUr. 

Annbäuder,  Ohr-  und  Fingerringo  und  geschnittene  Steine  ff 
funden;  die  Ausstattung  der  Grabstätton  zweiter  ünlmuig 
bpstaud  meistens  mir  in  eitier  Müuze,  theils  Rhodlsch^u  vjii 
AttiBclien  Silber-,  theils  Kupfermünzen  derselben  Orte  usd  vo: 
Anaphe  aelbst.  Von  Thongesehirren  leigte  man  mir  wa  ebi;^ 
kleine  Geflbae  der  nabedeateDdeii  Art{  io  viel  ich  erfikw 
konnte,  war  aneh  niekt  £me  bemalte  Vase  gefunden  w<d» 
Der  Onmd  davon  ist  wol  kein  anderer,  als  dasa  (was  todi't 
Inschriften  zu  bezeugen  scheinen)  alle  diese  Gräber,  wenigstf»-* 
die  Mslu^r  geöfFnetcn,  einer  Zeit  ÄngolHiron  .  wo  die  Blüth*' o3er 
üb«»rhanpt  der  Gebrauch  der  Vasenumlerei  lauj^st  vorüber 
Dagegen  sahen  wir  Bruchstücke  grosserer  nnd  kleinerer  Tb(>- 
gefftsse  mit  eingepressten  Oinamenten  \  aneh  viele  klein«  ^ 
flUachehen. 

Auf  den  Orftbem  der  Teleaikratiden ,  als  des  herrtcbeii« 
Adelsgeschlechtes ,  waren  gewöbnlteh  aneh  die  SUtnes  ^ 

Verstorbenen,  in  ganzer  oder  halber  Figur,  errichtet  g«»«* 
und  wurden  entweder  in  denselben,  indem  Hie  unistiirzeirf 
Decke  der  Kammern  durehbrochca  hatten ,   oder  neben  i^a** 
liegend  gefunden.    Einijj^e  derselben  sind  in  das  Dorf, 
%u  Herrn  Albi  nach  Thera  geschafft  worden;  gegen  iwin^i;' 
aber  oder  nickt  Wel  weniger  liegen  noob  am  Piatse.  In  ^ 
Ucker  Weise  waren  aoek  anf  Thera  Über  den  aaklreielMD 
roengrllbem      Stataen  erricktet,  die  man  dort  jetst  1^  ^ 
wieder  in  die  Manem  der  Weinberge  eingefügt  siebt  AB* 
alle  diese  Werke  kfinnen  auf  Kunstwerth  zum  f^rüsseren  Tk^ 
gar  keinen,  und  nur  einzelne  einen  geriu-rn  Aiiv}Miich  iiiaih* 
Da  bei  allen  der  Kopf  aus  einem  bewunderen  Stück  Jl^' 
angesetat  war^),  so  scheint  es,  dass  die  Bildhauer  jener  7^^^ 
um  der  grossen  Nackfrage  nack  soldien  Qrabstatnen  scfan»' 
und  mögticbst  woklfeil  entspreeken  an  kennen,  die  ^ 


41)  Vgl.  Böckh,  ttber  TkertÜscke  Inschriften,  Cap.  9,  S.  H- 

42)  Aach  die  mehrfneb  «rwühuts  Votivstatue  der  Aksnso,  ^  ^ 
Tempel  des  ApoUon  Pjthios,  ist  von  dereelben  Art;  die  Figur  bi'  ^ 
Habe  ist  nas  Einem  Stück,  der  Kopf  und  Halt  aber  aus  einem  bf» 
dem  und,  wie  es  echeint,  feineren  Marmorblocke,  sind  sngeAf^ 
l^ine  solche  Hslbstatne  aaf  Tnf.  2  (2CV1IJ,  Fig. 
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nachlHssi^  goarboitpton  Leiber  beid*»rlpi  (rpschlcchts  in  ihren 
Werk.stätton  vorratliig  hatten,  so  dass  sie  vorkoiiiint'ndcn  Falles, 
wenn  jemand  gestorben  war,  nur  den  Porträtkopf  schuell  zu 
modelliren  imd  fertig  auaniarbeiten  braachten.  Von  den  Köpfen 
Bind  aber  nnr  wenige,  nnd  eben  diese  sehr  ainrk  beeehidigeti 
gefbnden  worden.  Sind  die  ttbrigen  etwa,  dnreli  Znfall  oder 
Gewalt,  zuerst  abgefallen,  und  den  Berg  luBanteigerolit?  oder 
haben  die  ersten  Christen  yieneielit  aneb  an  diesen  dnrch  Volks- 
beschlusN  creirten  Aiiajj;hai.scheu  Heroen  und  Heroinen  ihren 
Abscheu  gegen  den  alten  rTÖtterdienst  durch  ubüichtliche  Zer- 
störung bezeugt?  indes«  manche  der  Kopie  mögen  aucli  noch 
am  Orte,  vielleicht  nur  wenige  Schritte  von  den  Gräbern  der 
Todten,  deren  Andenken  sie  in  erhalten  bestimmt  waren,  unter 
einer  leichten  £rddeeke  verboigen  liegen.  Jedenfalls  ist  hier, 
wenn  die  Ansgrabnngen  und  die  Naehforschungeu  in  den  Grä- 
bern in  einem  etwas  grösseren  Maassstabe  fortgesetst  werden 
könnten,  noch  eine  reiche  Ausbeute  zu  erw;irtun. 

Die  Aufschriften  nun  der  l'iedestale  dieser  Herociistatuen, 
so  wie  die  übrigen  hier  und  bei  Katalymakia  gefuudeneu  Grab* 
Schriften,  nebst  einigen  andern  Inschriften  aus  dem  grossen 
Apollinischen  Heiligthume  will  ich,  da  sie  sich  sämmUieb  anf 
einheimische  Anaphäische  Geschlechter  beliehen,  in  dem  fol* 
genden  Capitel  susammenstellen.  Nach  der  Angabe  des  Be- 
sitsers  waren  anfänglich  der  Inschriften  weit  mehrere  gewesen; 
allein  da  er  nicht  wusste,  dass  sie  der  Aufbewahrung  werth 
wären,  so  Iiatte  er  viele  dcrt>elbeu  »chon  zur  Aufbesserung  der 
Terrassen  mauern  (rrfjuajiat)  seiner  Aecker  verwandt. 

6.  In  der  Bildung  und  Zusammenset2ung  der  persönlichen 
iiigennamen  des  hervorstechendsten  Anapliäischen  Geschlechtes 
herrschen,  wie  schon  ein  flüchtiger  Ueberblick  der  nächfulgen* 
den  Inschriften  mid  eine  Vergleichnng  derselben  mit  einigen 
der  bereits  besprochenen^)  zeigt,  die  Wurzeln  TEAO£^TKAESl 
und  KPATOZ  als  Stauimelcmenfe  vor.  Ich  habe  daher  dieses 
Geschlecht  voriäiiH^'  die  Tele.sikratiden  genannt.  W  enn  die 
geograpliisciie  Lage  Anaphc's  und  der  Dorische  Dialekt  seiner 
alten  Bewohner  noch  einen  Zweifel  darüber  bestehen  la.s.sen 
könnte,  dass  die  unbedeutende  Klippeninsei  den  Dorisch -La- 

43}  Vgl.  oben  Cap«  4  and  5,  Nr.  1,  h  und  6w 


koniaehen  Hexren  der  benachbarten  mftebtigen  Thera  nnterwor 
fen  gewesen  nnci  von  ihnen  beherrseht  worden  sei,  lo  würde 
das  Zengnias,  welehes  so  viele  Insehxiflen  Ton  der  Macht  nnd 
dem  Ansehen  der  Telesikratiden  auf  Anapbe  geben ,  allein 
schon  hinreichen  I  um  jenen  Zweifel  niedersnschUgen ,  nnd  die 
Abhängigkeit  des  Eilandes  von  Thera  zu  beweisen.  Dean  es 
leuchtet  ein,  dass  dies  Geschlecht  der  Telesikratideu  kein  an- 
deres ist,  als  ein  Zweig  der  Thebäifcch  -  Jjfikouischen  Aegiden, 
die  von  Theben  nach  Sparta,  von  dort  nach  Tbera.  und  von 
Thera  auch  nach  der  schönrossigen  Kyrene  übergegaii^^^on  wa- 
ren ,  und  zu  denen  auch  der  göttliche  Pindaros  sich  zählte, 
dessen  Namen,  nebst  andern  schon  bekannten  des  Geschlech- 
tes, ^ie  Telesikrates  und  Karneiades  (Karueophon),  wir  hier 
auf  Anaphe  wiederfinden.  Doch  betrachten  wir  erst  die  In* 
aehriflkett  im  Binseinen. 


Nr.  7. 

Auf  einem  Piedebtal  im  Jiuiern  der  j<  tzt  hIs  Refectoriam 
{»oivoßiov)  dienenden  Cella  des  ApoUon  Astcaltas.  [C.  I.  6. 
n.  24öü  /.  p.  um.] 


ABOYAAKAIOAAMOC 


ANA<t>A.  .  .  .  EAECÜ 
NA0E  PBKPATOYTON 
♦  lAOnATPINKAI.-EPrE 
TAN 

KAIKTICTANTACnATPlAOC 


44)  lV)»er  die  Atigidcii  im  All^-t  tn»  imn  vcrtjl.  Müller,  Orchouaiios, 
8.  327  ff.  S.  4«8.  Ueber  die  Theraiächcu  Aegidcu  Find.  Pyth.  5,  70  sqq. 
mid  BIkkh  in  4«ii  Notl.  Critt.  p.  477^80,  und  in  den  Eaplicalt.  p.l89; 
ferner  Boeekb.  ad  C.  I.  G.  II.  n.  2448,  nnd  derselbe  über  TherHisekt 
Inaeliriften  Cap.  2  n.  10.  Ja  einer  noch  unedirtea  Therftiaehen  Insebril^ 
die  ich  auf  meinem  letstea  Besuche  dort  gefouden,  komml  auch  der 
Name  AIPEYZ  salbet  Tor. 
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ßovXa  xai  0  f^ufiog 
6]  AvaqKi[i<ait  T]ski(fa- 
va  (p£(ftX(faTOv  xov 

Nr.  8. 

Auf  einem  Piedestat  in  der  Mauer  eineB  der  Rieste  rgebfode. 

[C.  I.  G.  2840.  flf.  p.  1095  ] 

.  .  OYAI  .... 
AHMOZ .... 
♦AinNTE       .  . 
NA4>EPEKPATO 
5  nOAEaZYlON 
TONEYEPrETh 
KAIKTIX">N>^  . 

•  nonpo .  o . . . 

EYXAPIZ .  . 
10        NEK . 

*H  ß\ovk[ri  xori  6 
ö^fiog  [b  'Ava- 
ipttlt»»  Tt[kiatO' 

tw  ivtiffit9i[v 
netl  %Kio[xri\u  [i- 
710  7CQo[y]6[vnv 

Es  ist  bdclist  wahischeinlicb,  dass  beide  diese  Inschriften 
sich  anf  denselben  Teleson,  Sohn  des  Pherelifates,  besiehen. 

Der  Dorisnius  von  Nr.  7,  der  dieselbe  scheinbar  Älter  machen 
könnte,  ist  nichts  weiter,  alö  die  absichtliche  Affectation  einer 
späteren  Zeit;  denn  nach  den  Sebriftziigen  dürfte  Nr.  7  niii 
den  Anfang  des  «weiten  Jahrhundert«  nach  Christus  uJcr  n  och 
später  zu  setzen  sein.  DasB  man  damals  aber,  neben  den  ar- 
ehalsirenden  Dorischen  Pormen,  sich  hänfig  ancli  schon  des 
gemeinen  Dialekts  be4i«nte,  aeigt  ausser  Nf.  fr  aneb  die  ohne 
Zweifel  derselben  Epoche  angehörige  folgende  Inschrift  (Nr.  9). 

R««»,  Archiwloir.  Anfi.  II.  33 
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Nr.  ». 

Auf  einem  leogeii  «nd  uedrigen  Mermer,  JetsI  engebradit 
fiber  der  von  ^en  MöDclien  verengten  Thttre,  welche  tos 
Pronnoe  in  die  CelU  tUktt    [C.  I.  G.  b.  fl80.  d,  p.  lOM.] 

.  KPEINOTEAHNniNAAPOVeEZEIAE^lAOZENOYTON^lAOnATPIN 

KAlEYEPrETHNAAHenZKAITH 

rYNAIKAAYTOVTEIMAPETHNTEAEXÖNOIKAITATEKNAAYTÜNTE 

AEZQNA^IAOZENOn  >  ^ 

NEIK0TEAHNEmTEA6tANEYeHI^.HnATPI£ETEIMH£ENKAefil 

TArENOMENAYH^IEMATAnEPIEXEl 

iWnMrrlXipr,  *EmvÜfut¥^  £e^Dlflr(l)^  4  Mfnifitf 

Tft  yivofuiw  ffmipftitata  m^dpL 

Nr.  10  e  und  6. 

Auf  einem  langen ,  in  twei  SHteke  serliroehenen  FiedMtilAi 

gefunden  in  einer  der  grtfsieren  bereits  eingcHtürzten  Grtbid- 
len  bei  der  alten  Stadt,  in  welcher  nach  der  Angabe  des  Be- 
sitzers vier  Statuen  nohfii  eiuanJcr  la^'^on  ^*^) ,  >v  oniuter  »och 
eine  weibliclio ,  deron  i 'it  iicstal  er  jibor  nicht  aul'bowjihrt  liatie.  j 
In  dem  Grabe  der  letzteren  fand  er  moUrere  goldeoe  bclinwck- 
Sachen.    [C.  1.  G.  n.  2480.  b.  lim.] 

OAAMOZ  OAAMOI 

TEAEII  ^XÖNIAA  TTINAAPONTEAEII 

rENOYZ 

i 

•l.j)  Vi.  Iniehr  mit  Hrn  kli  nv^Tjtda  nach  andern  Abschriften,  weicht 
HYOHIAA  oder  HVOHIEAA  geben:  (  in  Name,  der  auch  C.  I.  0.  »■ 
4090,  1.  V.  III.  p.  103  in  liilOHII  zu  HUvkvn  scheint.  K.J 

4C\\  |»ie  Haiis  der  driften  niännliclicn  Stntnp  dieses  Or.ihes  h;it  ^i* 
bereit  im  C  I.  G,  II.  n.  21H(»  lit  rnusfrtfr ebene  Aiif.sehrift:    0  ^"."«^i  j 
U^itovidttv   TiUatYkvovs  rov  nalovftivov  flMaifov.    [Vgl,  Add.  f- 
I0»4.  b.  K.)  I 


I 
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Nr.  II. 

Fragment  (  in es  PiedestaUj  in  der  Nähe  desselben  reichen 
Grabes.    [C.  I.  Q,  n.  »80.  e.  p.  1094*] 

 or 

 lONTEAE  * 

  YIKAöY 

 XN^E 

5  nOYKAI 

 EAß  .  . 


 fov  TsXs- 

eiyivo]vg,  x«fO*  v- 

6     •  •  .  llljTtOV  Kol 
•   •••••  ^ 

Die  Namen  kennen  nicht  mit  Sicherheit  ergftntt  werden. 
Z.  5  ist  vielleicht  Ä^tv/n:;cov ,  KgatlTotov^  Telealnnov  oiler  iVt- 
%l7S7tov  au  lesen. 

Nr.  12. 

Gkosses  Piedestal  in  der  alten  Oräberstadt,  am  südlichen 
Abhänge  des  Berges.   [C.  1.  0.  n.  8480.  e.  p.  109&.] 

EYANArZANKPINOTEAOYZA 
PETAZENEKAKAIKAAOrAOlAZAl 
ATETONrYlXHMONABlONKAlAJA 
5  TAN«|>|AOnATPINKA|4»!AANAP(>NKAI 
♦lAOTEKNONAPETANKAIAIATArEI 
ZAYTONEYEPrEZIA£A<l>HPi2l£E 


*0  diifios 
Evavaoaav  KQtvotikovg  a- 

a  xe  rov  \E]va-i>ii.iQvu  ßtov  y-al  ()ia 

qitXoliiitvQv  agstav  mxl  dia  tag  si- 

33* 
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3  wird  KAAOrAGMZ,  «k  SetmaibfeUer  des  Stdoliuen, 
m  tmlmcmytMig  ta  indem  sein;  ddin  ob^leick  die  Exitteni 
einer  Form  iudttytt9(a  wohl  niSglieli  scheint,  so  würde  es  dock 
gewagt  sein,  sie  ohne  wettere  epigrapbisehe  Beweise  in  die' 
Sprache  eiozufUbren. 

Nr.  13. 

Auf  einem  Cippus  oder  einer  Stele  mit  ACtom,  in  Foni 
der  Attisehen  Stelen.    [C.  I.  G.  n.         6.  p.  107.] 

APXßMAAI 
rßjLlKAEOYI 

Ein  Sosikles  ist  anch  schon  in  Nr.  1  o.  6  dieser  losehrifte 
vorgekommen* 

Nr.  14. 

Piedestal,  bei  den  Katalymaki«  (vgl,  Cap.  gef^ndei. 
[0.  I.  O.  n.         A.  p.  1096.] 

OAAMOr 
KAPNEO<l>QNTAKP  .  .  OM  .  .  .  . 

*0  Ücfiog 
KuQvtoipmnu  JL^«»oft.... 

Der  Bweite  Name  ist  vielleteht  KQlix]ofi[axov ,  KQ[ux[oif{i- 
vovff  (vgl.  bei  Thnc.  6>  4  den'  Namen  K^mtävriq)  oder  eine 
Hhnliehe  Znsammensetanng  aas  den  in  den  Namen  diespi  Oe- 
schlechtes  vorkommenden  Wuraelu  ÄPliVÄ,  KPATüXy  MJXB, 
MENOZ  w,  8.  w. 

Nr.  15. 

Grabstele,  in  Korra  der  Attischen,  im  Hause  des  N.  Cl»»- 
lacis.    [C.  I.  G.  n.  2482.  k,  p.  1097.] 


47)  In  einer  Theräisrh.  n  Fplsiiischrift  (bei  Höckh  a.  b.  O.  N.  62) 
komiui  inzwischen  Ätifl»  Ugatatniprig  vor,  in  welcher  Lesart  wick 
meliM  AbBchrift  mit  Uer  des  Herrn  von  Prokeach  übereiostimmi. 
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•  KAPNEO<0G} 
NTOIXPH 
ITEKAIAAY 
6  HEXAIPE 

Kttifvtoipwh- 

tag  xQfi- 

01  €  Kai  dkV" 

Nr.  16. 


Kboiidaiielbbt,  wo  die  vorhergehende  iMchriftf  auf  einer 
ähnlich  geforaiten  Siele. 


ZfiKPATEIA 

niko^aneyz 

anapoxae' 
aawoitpatoy 

5  TOYOPAlYnEIGEYL 
XAIPE 

.  ttvd^  dl 


Hierin  flige  ich  noeh  swei  Anfechriflen  ven  Piedestalen) 
die  bereits  im  sweiten  Bande  des  C.  I.  6>  bernnsgegeben  sind« 


Auch  mus«  ich  In'or  noch  ein  Bruchstück  einer  BänU'  im 
KI68tcr  erwähnen,  auf  welchem  nnr  noch  die  Namen  APtZTO- 
MENHI  und  KOIPANOZ,  aber  in  sehr  guten  alten  Schriftittgen 
(Tielleioht  des  dritten  Jahrhunderts  Tor  Chr.)  lesbar  sind.  [0. 
I.  6*  p.  1097.  fr.]   Fast  aUe  in  den  bisher  mitgethellten  Inachrif- 


N.  2470. 


N.  347». 


ArtfOfivntfkev 


«(nnov  \ßhp]  ff^i- 
Itrop  ßttttStnnti, 
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ten  vorkommenden  Personen  aber  sind  anter  eich  Terwendt,  smd 
TWMcrelittoi,  TtietigaUdenf  oder  mit  andern  Worten,  büden 
den  anf  Anapfae  blObenden  Zweig  des  grossen  GeseUeohts  der 

Aryidcn,  Das  or.stere  ergiebt  sich  ztim  Tlieil  schon  aus  der 
nachstehenden,  wenigRteny  wahrscheinlichen  Stammtafel  einer 
beträchtlichen  Anzahl  diesor  Namen;  das  letztere  hoffen  wir  ia 
dem  weiter  nuten  folgenden  alpbabetisclien  Namensverzeichnisse 
durch  Vergleich nng  mit  den  Namen  der  Theb&isehen,  Tberli* 
sehen  und  KjrenAischen  Aegiden  an  erweisen* 


Zfixr^xX^S  (Nr.  13)  nUGi%qaxm  (C.  1.  G.  IL  m) 


*AQx<iiv[Scti  0  YM'  iZivdtf^f  (N.lOb.)  TeAcafliv  (Nr.  7.  d.  9) 
(C.  I.  G.  U.2479).  K^£ivOTiXy]c  (Nr.  9)        THfAught^  (Nr.  9) 


Stellen  wir  jetzt,  zu  noch  bequemerer  Uebersicbt,  die  Na- 
men dieses  herrschenden  Geschlechtes  hier  alphabetisch  zu- 
sammen, nnd  vergleichen  sie  mit  den  völlig  gleichen  oder  hia 
nnd  wieder  auch  nur  Xhnlichen  Namen  erwiesener  oder  mntfi- 
maasslicher  Aegiden  von  Thera,  Theben,  Bparta,  Sicifien  «ad 
Kjrene. 

Anaphäische  Aegiden.  Aegidea  anderer  Orte. 

Uxfuffco,  Gemahlin  dtsTelcsikrates, 

Mntt«;r  dos  Siniias,  C.  I.  n.  2481. 
UvSgofiivTjgf  bohn  desXenomnaBtoSy 

C.  I.  n.  2478. 

UfftazoiiaxoSf  ein  Archont  von  Ana-  'Agiatodufios ,    'AQiezonkjjs  u.  6.  w. 
pbe ,  Nr.  i.  Böckh ,  TheriUsche  Inscbr.  S.  51. 

*Atn9tojtip^f  SSnle  im  Kloster. 

^)  Sohn  des  Kratesip-  ?  U^MßnUätig ,   1)   ein  BieiHseliar 
pm,  C.  I.  n.  2479.   2)  Soha  des     Herrscher,  Thnc.  7,  I.  2)  H«ffr- 
Sosikles,  Nr.   !  t.    3)  mit  dem      »uhor  vou  Hi  rMta ,  GrQoder  voe 
Beinamen  PindaruK ,    Scdiii  des      AiHsa»  Diodor.  14,  16. 
Telestpcnes,    C.  I.   n.  2  ISO.  4) 
Vat«r  de«  Telesigene»,  Kr.  10  o. 


'AQXfOviöceg  (Nr.  13) 


I 

Tkls9iyiv)ig  (Nr.  10  a.) 


TiUüm'.  (l>ik6^evog,  AtixortAi^i,'.  BntiikBut.  Ev^tg, 

[Ilvdlflti.] 
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AmmpMiatibm  A«sM«ii.  AM^Amn  «ttdmr  Orte. 

Jafiwjtgatogf  äoha  des  Tbrasjrpet-  JafiofctgtiS^  Jctftmvetaaa  auf  Ttiera^ 
ihes,  Nr.  10.  Bockh,  Ther.  losuUr.  N.  44. 

07,  Ö.  51. 

*BmtHtMCf  Tochter  des  Krinoteles«  ^EmxiXHaf  auf  Ther«  (Teatament 
Nr.  9.  der  EpikteU,  C.  I.  6.  XU  n.  2448). 

(?  *Emtili9att  ein  Spartaner,  Thne. 
4,  182.) 

S^«s0M,  Toekter  des  KrinoieleB,  At^ßmvacea,  UrgroflsmutterdcsThe- 
Nr.  12.  raft,Böckh,TbenIiieelir.8.9i&l. 
fv^i^fff  (?)  Tochter  des  Krinotelcs, 
Nr.  9    IHv^ts,  8.  Note  45.  K.] 
^^aawfi'Ö'/jK,  Valer  des  Damostra-  ('^paoudatog,    Therous  Suhn,  uin 
tos,  Nr.  Ift.  Aei^ide.    Pind.  Pyth.  U,  14  (21) 

mit  Ilückliä  Anmerkung. 
JaönoUSf  Adoptivvater  des  Timo-  7<xoxl^Sf  auf  Thera,  C.  I.  Q,  U. 

theo«,  Sohns  des  Soslklea,  Nr,  1.     n.  244S. 
Xtt^to^fthf  Sohn  des  Kr..oiii...,  Äcr^yaMtd^g,  Vater  des  TeMkrm- 
Nr.  14.  yaterdesXanthos,Nr.l5.     tes  ans  Kyrene,  Find.  Pjrtb.  9, 

71  (127)  mit  Boekhs  Anmerk.- 

JM9«tP99t  Sftnie  Im  Kloster.  Kjoi'giv  - ,  Ao»  ,  Bttokh,  The- 

rittsohe  Inschr.  S.  63. 

X^mtifotnitog ,  Vater  eines  Archo- 

nidas,  C.  I.  n.  2179. 
KtfivoTilrjs ,  1)  Öoliii  des  Pindaroa,  ?  K^Cvinno^,    Vator   dos  Torillos, 

Nr.  9.   2}  Vater  der  Euauaüsa,      T^'runnen  von  liimera,  Uerodot. 

Nr.  12.  7,  165. 

Nmoaaioiy  bohu  des  Sosikles, 


1 


NtHctvcag,  NiüUQxog,  Ntninnog^ 
C.  I.  O.  II.  n.  24«r>  b.  Böckh, 
TheräiscUe  Inschr.  S.  53. 


Nr.  5. 

NinotiliiSt  Sohn  des  Krinoteles, 
Nr.  9. 

NtM^nigf  Vater  der  Sokrateiai 
Nr.  1«. 

Suvd^ogy   Sohn  des  Kameophon,  Aav^Off,  Konig  von  Theben,  Paa- 

Nr.  Ib,  san.  9,  5,  8. 

( GeofivußTog ,   ein   Thcriier ,  Vater 
Stwuvavxos,  l)ein  AMhont,Nr.l.      eines     Kaiiikrates,  Kunstl.latt 
2)  Vater  des  Andromanes,  C.  J.{    ^^f^  Nr.  17.    [C.  I.  n.  2170.  /.J 
n.  2478.  1  I^olv^PttGtoi ,  aus  Kyrene ,  Pind. 

(    Pyth.  4,  59  Böckh. 

IlivdaffOff  1  j  isobu  «k.^ ']\lt  si-;cue8,  IHvdccQOgy  der  Tliübaische  Säuger, 
Nr.  10  Vater  de»  Krinoteles,  Pyth.  5,  72  mit  Böckhs  Anmerk. 
Nr.  9.  2)  Beiname  eines  Areho-  IMivduQog,  der  Laked.  Naoaroh, 
nidas,  C.  L  n.2480.  Thneyd.  8  ,  85.  99.  104.  Xenoph. 

Hell. 1, 1,4. 11. 14.  Boss,  Italiker  v. 
Omeken,  &  141  d.  2.  Beavb.  K.] 
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J^ifi^ctg,  8obn  des  TelesikraUa ,  C. 
1.  n.  2481. 

SmtQatH« ,  1)  Toebtac  d«s  SosUcIeci,  ZWfMfctvlK  auf  Tkera,  C I.  G.  IL 

Kr.  5.    2)  Tochter  des  Nikopba-  n.  2478  b. 
nes,  Nr.  16w 

SaetnX^^,  1)  ein  Ar«boDt,  Kr.  1.  Satinliis  a«f  Tfiera,  C.  I.  0.  IL 

2)   (vielleicht  derselbe  mit  dem  n.  2473  b.    Vgl.  ZwtHjjg,  eben- 
vorigen)    Vater  de«  Timotheo«,  das.  n.  2448,  nnd  Eatairilr^q  mf 
Nr.  1,    3^  \'nt«^r  dea  Nikomachos  Pholegandros ,  ebendas.  n.  2442. 
und  der  S  l    it  I  i.  Xr.  5.    4)  Va-  2443  (vgL  uatea  Cap.  8). 
ter  des  A 1 1  lionidaa ,  Nr.  V.\. 

Tfleatftvrji ,  l)  Vater  des  Archo-  Vprl.  Tf    öt'jrn« ,  C.  1.  G.  II.  n.  2448, 

nidas,  C.  I.  u.  2479.    2)  Sohn  des  und  Kltoxiltig,  ebend.  2457. 
AreboBidM  «nd  Vater  des  PUda- 
r«i,  Kr.  10  a  und  b, 

T»lm«98t«i}«p  1)  Vater  des  ßimiasp  TcActfAX^ti}«,   1)  der  Kyrenitr, 

C.  1.  n.  2481.  2)  Vater  des   Find.  Pjtb.  »  mit  den  SefaoUn 

kratcs  (tielleiebt  Pberekrates?)«  «nd  Böckb,  Explicatt.  p.  325.  3) 

Nr.  (3.  ein  Tberaer,  C.  I.  G.  II.  n. 2463b. 

Tflfotov,  1)  Sohn  dps-  T'hcrel^ratea  (TiXscias  atif  Pholegaadrea.  VfL 

und  Vater  f^'-r  'l'iinjLr.  to  ,  \r.  7.  Cap.  7,  Nr,  29.)  , 
8.  0.    2)   iSohu  KriuoteleSi 

Nr.  9.  '  • 

Tifiuifittj^  Tochter  des  Teleaon,  1 

9*  '  '  l    Ttfioyigdrrig ,  ein  Tlierünr,  Hi>ckb, 

Tkfid^eo«,   Sohn   des   8osiUe8,|      Iber.  Inschr.  Nr.  79,  8.  54. 

Adoptiviobn  des  IsopoUs,  Kr.  l.j 
^s^M^cft^s»  Vater  des  Teleson, 

Nr.  7.  8. 

0tXd|fi/os,  1)  Adoptivvater  des  Kri-  ^tlo^ivog,  ein  TheiHer,  C.  1*0. 
notcU  .s .  N  r.  0.    T  Sohn  des  Kri-     IL  a.  2467. 
aoteles,  ebenda». 

Sü  bc'btiitigeu  auch  diese  Inschriften  die  so  troffenden  und 
wahren  Bemerknngon  von  Bockh  über  lit-  Ali;;(  sclilo8Nrnheit 
des  Adels  hoi  den  Hellenen,  vorzüglich  bei  den  Dorieru ,  und 
über  die  Hartiiackigkeit,  mit  welcher  die  edlen  Geschlecliter 
an  der  einmal  erlangten  Herrschaft  festhielten.  Nicht  zufrieden, 
bei  ihrcu  Lebseiten  sich  den  Besitz  der  Aemter  und  Ehren  ge- 
sichert  %n  6eh«n,  nöthigten  die  Theräiseh'AnaphlUschen  Acigiden 
das  Volk  «aoh  noeb  nach  ihrem  Tode  Ihnen ,  ihm  Weihern, 


48)  Ueber  TberKiscbe  Inschriften  Cap.  II,  a  &9. 
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Söhnen  nnd  Töchtern  Statuen  zu  errichten  und  sie  als  ilcruen 
nnd  Heroinen  anzuerkennen.  **^)  Uass  clic  meisten  unserer  In- 
schriften, was  auch  der  Angi  Hüchoin  der  mit  ihnen  in  Bc/^icliung 
stehenden  Statuen  und  anderen  Kunstcrzcugnisscn  bestätigt,  erst 
einer  spätem  BlUtbezeit  anzugehören,  und  nicht  weit  Aber  da» 
erste  Jahrhundert  unserer  Zeitrechnnng  surUckzugebcn  scheinen» 
bindert  nicbt,  einen  Rttckseblnse  aneh  auf  £rttbere  Zeiten  m 
machen»  wenn  gleieb  damals  die  Ertbeilung  der  heroiscben  £bren 
noeb  seltener  Statt  gehabt  haben  mag.  Es  ist  wobl  nnr  ein 
Zufall,  dass  die  geringen  bisberigen  Ausgrabungen  eben  auf 
spätere  Gräber  gestossen  sind.  Aber  auch  in  der  Inschrift  Nr.  I, 
die  ich  wenigstens  in  das  zweite  Jahrhundert  v.  Chr.  setzen 
zu  müijhüii  g^laubc,  haben  wir  ja  sÄmmtliche  M;ulithaber  (die 
droi  Arclionten),  so  wie  den  bej^iiterten  Tim^  tlu  os,  der  auf  stMue 
Küütcu  der  Aphrodite  einen  Tempel  zu  bauen  unternimmt,  ncböt 
seinem  Vater  und  Adoptivvater  als  Aegiden  anerkannt.  Von 
einer  solchen  frttheren  Blüthezeit  Anaphe's  sengt  aneb  die  weiter 
nnten^)  in  besprechende  Inscbrilt  Nr.  37« 

Nr.  17  —  26. 

Wenn  icb  bei  den  Qr&bem  der  AnapbÜiseben  Aegiden  nnd 
ihren  Anfscbriften  etwas  lünger  verweilt  babe,  so  kann  ieb  micb 
bei  den  bier  zusammengestellten  aebn  Grabschriften  desto  ktaer 
fassen,  welche  grt^sstentheils  Personen  der  geringeren  Stände 

anzugehören  sclieinen,  und  weder  in  Form  noch  Inhalt  etwas 
bemerkenswertlies  darbieten.  »Sie  finden  sich  auf  Stelen  und 
Grabhteint'ii  von  verstliieden«'r  Gestalt:  Nr.  19  unter  einem 
scblechteu  und  verstümmelten  Kelief;  Nr.  24  auf  einem  Ioni- 
schen Architrav  (also  doch  wohl  von  einem  grösseren  Grab- 
male); Nr.  35  nnd  26  aber,  gleich  manchen  Theräischen  Grab- 


10)  Vpl.  Böckh  a.  a.  O.  Cap.  3,  H.  11.  Unter  meinen  Insthriftoti 
ist  allerdin^ä  nur  eine  (Xr.  12},  welche  d.-iä  €iq>ri(fmt^HV  ausdrücklich 
bezeugt;  allein  di*«  Atialog^ic  der  Theriiisduii ,  edirtcn  und  unedirtcn, 
luücUriftcn  lehrt,  dntis  uucli  l»ui  dt.«  undcru  vom  Vulke  (o  Sa^of)  er- 
richteten Grabstatuen  (Nr.  10.  U.  14,  und  C.  I.  a.  2478^80)  die  Sache 
im  Weseatlid&ett  aof  dasselbe  biaausgckt.  Daxa  kommen  dann  noeh 
die  im  Apollinischen  Heiligthnm  den  Aegiden  von  Rath  nnd  Volk  er- 
richteten Ehrenstataen  (Nr.  7.  8.  9). 

80)  Cap.  7. 
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seluriftMi,  «uf  ▼(SUig  rohen  und  unbeaiMtetMi  Mmnilatttt 
«eblllnig  eiiigeba«eii.  • 

•* 

Kr.  17.  NEIKHXAIPEA 

AYTTEKAI^IAA 
NÄPEEAIKO 
CrVNH 

JStUrjy  j^af^f,  all  TT i  y.al  <plkavÖQE'  '^Elixot;  yvvrl.  Auffallend  bt 
hier  nur  die  verächlungene  Wortstellung.  [C.  I.  G.  o*  3481  i 
p.  1097.] 

Nr.  16.  XPYTO 

nOAlZ 

♦lAirmoY 

Xgvaojcohg  (PtJUnnov.  Chrjsojjolis  scheint  hier  ein  weiblickf 
Käme  zu  sein.    [C.  I.  G.  n.  2483.  o.  p.  1097.] 

Nr.  19.  Z<iilCIMH€Y  

XPHCTHKAI  

XA1P6 

Zoaaitirj  Ev  XQV^''^V       [alvm]  xuiQi.    Von  dem  N«iBeii  d« 

Vaters  der  Zosime  ist  nur  die  Sjlbe  EY  übrig.  [0.  1-  C  »• 
*a«2.  f.  p.  1097.] 

Nr.ao.  ♦IAO 

N0£ 
ONAZl 
KPITOY 

0lhovoq  ^OvaGiyiqixov.  Der  Name  ^ikovog  scheint  fart  g«"* 
Im  sc  liniden,  scll)st  für  einen  Eseltroibcr.  Vielleicht  ist  dtk« 
(pUolt]vos  zu  lesen.    [C.  I.  G.  n.  Uö'L  n,  p.  1097 .] 

Nr.  Sl.  E4>HBO£ 

APIETin 
nOY 

XAIPE 

"EkprißQ^  ^A^fiatiTinov  Vielleicht  waren  diese  Namen  B»>f'' 

TO  denen  der  Aegiden  su  säblen.   [C.  I.  G.  n.  34B2.  e.  p*  iO^  l 

Nr.  22.  rfiTAAAZEnArAOü 

XPHITEKAIAAVnE  * 
XAIPE 

£ma6ai  EaMya^\v\  %jif^sii  xai  «Ivm  x^^.    Auch  dw 
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Sotadas  sieht  fast  Aegidisch  aus,  und  Epagathos  erinnert  an 
AgathopuB  (C.  I.  G.  II,  n.  2454).    [C.  I.  G.  u.         m.  p.  1097.1 

Nr.  23.  MYPTAPOYC 

MYPTAPOYC 

MvQxagovg  Mvgiagovg.  Zwei  Genitive  von  dem  Nominative 
MvQtuQU.  Aebnlicli  gebildet  ist  der  Name  Tiiiagco  in  einer 
Pariseben  Inschrift,  C.  I.  G.  II,  n.  2411.  [C.  I.  G.  n.  2482.  g, 
p.  1097.] 

Nr.  M.  NINEASCTTinOYXPH 

ETEKAIAAYHEXAIPE 

iViVi  [^v]0[t]7r9Kn;  xQf)(ttl  mtl  «Awm  X''^9^'  Bootet  hiw  nielit 
aneb  der  Name  Nivog,  wie  0oivi^  nnd  andere  in  TherXlaeben 

iiiächriftcu,  auf  den  Membliaros  und  seine  Phöniker  zurticJcV 
[C.  L  G.  n.  2482.  i.  p.  1097.    Wohl:  iVtv«  'A(fi0un7tov.  K.] 

Nr.  25«  ACTY 

Nonoc 

APIC 
TAI 

NOY 

WdrvvoffcOg  'AqMtaivQv,    [C.  I.  G.  n«  2482.  c.  p.  1097.] 

Nr.  26.  EPIKTH 

CICMEAITGO 
NOCXPHCTH 
KAIAAYHE 
XAIPE 

^KTtUr^GLq  MeUrm'Og  XQV^'^V  '^"^  alvm  lin^QS.  Der  Name  Epi- 
ktesis  erinnert  an  die  Theräischc  Epikteta  und  deren  Geschlecht; 
wenn  nicht  die  Beschaffenheit  des  Grabsteines  für  so  hohen 
Stamm  allsndürftig  nnd  bescheiden  wSre.  [C.  I.  G.  n.  2482.  d, 
p.  1097.] 

7.  ^ii^-^'^iiA  wir  bis  liicrlicr  vorzüglich  der  Erklärung  der- 
jenigen Iu8chrirt(!n  nacligiugen,  welche  sich  zunächst  auf  die  auf 
Auajdie  udch  vorhandenen  Monumente  beziehen,  oder  auch  nur 
eutferuter  an  dieselben  anknüpfen,  fand  sich  kein  geeigneter 
Ort,  nm  einige  andere  Bemerkungen  ttber  die  Geschichte  Ana- 
phe^s  anzureihen,  und  eine  auf  die  ausgedehnten  Handelsver- 
bihnisse  der  Insel  hindeutende  Urkunde  mitsutbeilen.   leb  wtU 
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daher  das  darauf  Bezüglichd  In  di«Mn  AlMdmitt  k«i  «■ 

^amnlenstelleii. 

So  wie  die  Nachrichten  von  der  Besetzung  Anaphe'«  dnitli 
MeuildiaroH  und  hcine  Ph'iniknr,  ynn  der  Einnahme  der  \uy-\ 
dorch  MiuoSf  und  von  der  uralten  Gründung  des  ApoliiiiL^chrL 
Ileiligthnma  dnrch  die  Argonauten,  die  ersten  Anfänge  der 
£ntwxckliing  und  eines  gewissen  -Anfsciiwiuigs  des  Lindehess 
schon  m  frtthesier  Zeit  dnrehblieken  Hessen,  die  reiehen  Aegidei« 
gräber  aber  mit  ihren  Insehriften  nnd  ihrer  anderweiti^a  A** 
stattnng,  nnd  die  dem  Antoninns  Pias  enriehtete  Stetae  $am 
nicht  verächtlichen  Wolilstand  der  Anaphäer  noch  in  dfn  «■•■ 
Jahiiumderten  unserer  Zeitrechnung  bezeugten**):  üo  fAni-i 
wir  aucl)  in  andeni  aus  palttographischen  und  sprachlichen  <'rü3- 
den  für  betrftcbtlicb  Älter  zu  haltenden  Inschriften^*)  bemt 
Andeatangen  eines  ähnlichen  Blfuhenstandea  der  Insel  wlhm^ 
der  letiten  awei  oder  drei  Jahrhunderte  vor  dem  Aof»»^ 
christlichen  Aera.  Aber  wie  stand  es  am  Anapbe  in  sick 
früherer  Zeit,  swischen  den  Perserkriegen  nnd  Aleiaoder? 

Welche  Stellung  die  Insel  in  den  Ferserkriegen  saUüt«!'  | 
genommen,  ist  eine  schwer  an  beantwortende  Frage.  Dirfs" 
dem  Herodotos  aufs  Wort  glauben,  der  von  den  ImatA-^^ 

sehen  Insulanern  luu  die  Keier,  Kyilmior,  Naxier,  Swip*  | 
und  Siphnier,  von  den  Dori^cli-r.HkoiüsilitMi  alier  nnrdip  MeR'  ^ 
sich  zur  Schlacht  bei  Salamis  cinüuden  liisst,  von  den  übrigsJ»  , 
Nesioten  aber  sagt,  dass  alle  sich  dem  Barbaren  nnterworf» 
hätten '^^),  so  müssen  unter  den  letsteren  auch  die  Anapbier 
nebst  den  Therftem  einbegriffen  sein.   Als  nach  de»  Feiser 
kriegen  die  Athenäer  ihre  Bundesgenossenschaft  begrt>^^ 
gelang  es  von  den  Inseln  nur  Meies  und  Thera,  ohne  Zv«i^  | 
durch  besondern  Spartanischen  Schutz,  austserhalb  dieses  V«rt»' 
zu  bloibou,  uud  nur  diese  lioidcn  standen  im  Peloponnesii^ 
Kriege  auf  Seiten  Sparta's;  ausser  ihnen  aber  waren  all«  ^ 
selu,  so  viele,  nach  Tkukydide»'  Ausdruck,  zwischen  dem  i*^'' 
ponnes  und  Kreta  gegen  Sonnenaufgang  liegen,  den  Atli^^^^  ] 


51)  Vgl.  Cap.  4  und  6. 

52)  Cap.  4,  Nr.  I.  2  and  3w 
&3)  Httrodoi.  8,  4Ö. 
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piiehtig^}.  Kail  kannte  ▼«rsvebt  «ain,  den  Ansdnick  des 
Geacliichtsehreibers  nicht  streng  wtfrtlieh  su  nehmen,  und  sn 

glauben,  er  habe  die  kleineren  Dorischen  Eilande,  als  zu  unbe- 
deutend, mit  Stillschweigen  iibci^angeu,  oder  unter  der  Bezeich- 
iiiing  von  Meloä  und  Thera  mit  cinbegriflfen :  wenn  wir  nicht 
wirklicli  iu  den  Fragiiicnteii  der  auaytiarpm  des  Tributes  der 
Bundesgenossen,  auf  der  Akropoiis  iu  Athen,  ucben  den  Phole- 
gandricm  »nch  die  Anaphäcr  mit  einem  Ansätze  von  tan- 
send  Drachmen  aufgetiihrt  fftnden.  Dass  sie  nach  Athens  Falle 
dieses  Verhültnisses  ledig  wurden  und  wieder  sa  Thera  In  Be* 
siehnngen  traten,  Texsteht  sieh  wohl  von  selbst;  ob  sie  sieb 
aber  aneb  der  spKteren  Bnadesgenossensehalb  Athens  ^  wieder 
haben  fUgen  nttssen,  dürfte  wenigstens  sehr  sweifelbafl  scheinen. 

In  diese  Zeit  aber,  in  das  vierte  Jahrhundert  vor  Christus, 
setze  ich  nach  palaugraphischen  Gründen  unbedenklich  das 
naciistehonde  Fragnieut  einer  ai'ctyourpti  der  ProAi  ucn  der  Ana- 
phäer.  Schriftlich  beweisen  kann  ich  dicbc  Behauptung  freilich 
nicht;  man  muss  den  Stein  selbst  sehen,  um  sich  von  der  völli- 
gen Uobereinstinomiing  der  Schriftzuge  und  der  Art  ihrer  Be» 
bandlang  mit  denen  so  vieler  Attbcher  inscliriften  der  angege- 
benen Zeit  sn  flberseugen.  Dieser  Stein  aber  ist  es,  der,  wie 
oben  geänssert  worde,  einen  ausgebreiteten  Handelsverkehr 
Anaj^be's  ni  benrkunden  scheint. 

Nr.  27. 

 roNOi 

ÄAÖXIOCEIZT  ..... 
6E£ZAAO£EK4»AP  .  . 

AOYPPOSENOZ  .NA  

5   KAIAYTOZKAI .  KPONO  . 

ÄPirrn  aoy  . 

/v^YKOMO  NOZA  .  . 

<t>AinNKAI  KAIE  . 

roioi 

10    ÄrPOTEAHZA  .  .  AAHNI  .... 
KNIAIOZ  .  POxENÜLANA*  .  .  , 


54)  Thnc.  2,  0. 

f)5}  Tücher  Pholepamlros  vgl.  flon  Anhanf;  (Cap.  8). 
d6)  Diod.  15^  30.   Aesch.  de  f.  leg.  p.  37  8teph. 
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KAIAY  .  OEKAlEKrONOI 

KÄÄÄlTNOTOIAYIArOPAI  .... 
nAPI0IPP05EN0lANA<t>Alfi  .... 
15  AYTOIKAlEKrONOI 
BPY 

a;j:o  .  nnN<t»iAoiTf  ATo  . 

XI0ZnP05EN0IANA<t>A  

AYTOIKAlEKrONOI 

20   APOAAßNIOLAAMO  .  .  II 

OEAIMHZ  .  .  .  YZPPO  

A*AIÜNKAIAYT  

5   ««1  wrhg  tutl  [l'\y.yi)m[i. 

Mv%6vio\q  n^6if\voQ  \4[vct- 
<p€tCa»v  %oä,  [uv%hg\  nai 
yo[v\oi. 

KviStog  [7i]^6(ßVog  *Av€ifp[til9a» 
»al  tiv[x\6^  %«l  t%yovot, 

KakXiyvaxog ,  AvOayogag 
IlaQtoi  TtQo^evoi.  ^Apa^peUal^v  xal 
ttvtoi  Kai  iayovot, 
•  •  • 

2!\t[QaT](ov  (?)  0^l(Htr^To[v 

tivrog  9ud  inyopot, 

....  firjo[6£]vg  7T{)6[^ivi}g 
'Av]a^üi(i)u  Kai  ftvr[og  xal 

Der  Anfau^^  tier  Inschrift,  der  vielleicht,  wenn  man  di«* 
aii8  dem  Beispiel  des  Pharsaliers  scliliessen  darf,  die  Proieneo 
in  den  entfernteren  Gegenden  enthielt,  konnte  so  wie  dfts  Kn^^ 
des  Steines  leider  nicht  anfgefnnden  werden.  ~  Mit  ZCT  {t  i) 
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kaan  wobl  kaum  ein  Omehisoher  Name  aafangen;  ieb  Ter- 
moHhe  daher  einen  Fehler  de«  Steinhanen,  md  habe  Xtan- 
otQthov  gescbrieben.  Jede  einaelDe  Anfieiehnang  eines  Proxe* 
no8  ist  immer  von  der  vorheigebenden  durch  einen  horizontalen 

Strich  getrennt.  —  Bin  Parier  Lysagoras  (Z.  13)  kommt  sehon 
bei  Ilerodot.  6,  133  vor.  KüUiguotos  abei'  ibt  vielleicliL  mit 
Polygnotüs  aus  Thasos,  ala  eiuer  Parisclien  Colonie,  in  Ver- 
bindung zu  setzi^n.  —  Die  Bucliätabeu  BPY  in  der  unvolleii  lcti  n 
I6ten  Zeile  weiss  ich  nicht  zu  erklären,  und  habe  auch  fiii'  den 
ethnischen  Namen  (Z.  21)  des  letzten  Proxenos  keine  sichere 
Ergänzung  gefunden,  falls  man  nicht  Tekfiiisctvg  schreiben  will. 
[C.  I.  G.  n.  2477.  c.  p.  1093,  Eph.  Axeh.  n.  48&  p.  376.]^'^*) 


8«  Anhang. 

Insehriften  von  Pholepandroa. 

So  wie  Anaphc,  war  auch  Fhülegaudrüs  nicht  aliein  eine 
Lakoniich-Dorische  Colonie,  sondern  scheint  ebenfalls  vonThera 
AUS,  unter  Aegidischen  Führern,  colonisirt  worden  zn  sein. 
Dies  ergibt  sich  wieder  ans  der  Uebereinstimmung  der  Namen 
des  herrschenden  Geschlechtes.  Schon  die  bereits  heransgege- 
benen  Inschriften  von  Pholegandros  lehren  uns  dort  einen 
Times  (TVtfi^),  Priester  (vermathlich  des  Angustns),  als  Sohn 
des  Sositeles  und  Enkel  des  Adeimantos  kennen;  also  wenigstens 
zwei  Aegidische  Namen,  und  auch  ein  Adeimaiitos  wird  sich 
in  dem  weiten  Gesclileclite  woiil  unterbringen  ias.sen.  Auf  den- 
selben Times  bezieht  sich  die  nachstehende  Inschrift,  auf  einem 


[56«)  In  ficn  Inscr.  Gr.  Ined.  fasc.  II.  p.  89.  n.  222  u.  223  hat  Rosa 
noch  zwei  spüter  entileckto  his»  liri tten  von  Anaphe  bekannt  t-t  nincht. 
Die  erstere  laatet:  TT^atox^fta  Ti^ciauyOQU  |  'A<t%ltimm  x^^^^^W^^^' 
Die  andere  ist  dictie: 

OE   f>f[viilei'da^ 

KA  EYE  K[l(izoa9tv]fvg 

YnEPTOYAAEA<t>OY  vitif^  tov  döUtpod 

Aglopliunes  i.st  fil.s  Aegide  auf  'I'licru  lu:k;innt.  K.] 

bl)  C.  1.  G.  n.  n.  2142.  (vgl.  dio  Add.  v.  II.  p.  lOölj  u.  2443. 
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stark  beechädigtcu  runden  Piedestal  aus  blauem  Marmor,  l»ei 
der  Kirche  der  Panagia  in  der  alten  Stadt  auf  Pbolegaiidroa. 
[C.  I.  G.  n.  8443.  b,  p.  ICSI.] 

Nr.  2H 

KArATorEro 

.  .  ÜTÜYAH/^OY 

 ion(.)ArA^ 

....  TONlAl 

 teimeA 

.  .OY 

JUna  CO  yeyo- 
^  vog  '^ijtpuiftie 

vre]6  Tov  dtjfiov 
,  ,  .  lOTto)  Ay[}iah 
5  (pai'ov]  xov  idi- 
OV  vto  v]  Timiu 

Wie  der  Vater  Bositeles  (C.  I.  9445),  so  hatte  auch  die 
Matter  ihrem  Sohne  ein  vom  Volke  bewilligtes  Standbild  auf 
eigene  Koüteu  errichtot;  allein  ihr  Naia»'  ist  bis  auf  die  End- 
sylben  lOnß  veislüninn  It.  Der  Name  ilues  Vaters  aber  ist 
Aglopbanes  oder  Aglaopbanes,  den  wir  aus  Theräiscben  In* 
schrifton      unter  den  dortigen  Aegiden  kennen. 

Nocli  ))estimmter  treten  mehrere  andere  Aegidennaaen  tn  der 
folgenden  Inschrift  henror,  von  der  im  C*  I.  n.  3444  nnr  die 
letsten  Zeilen  nach  Villoisons  obendrein  nniiehtiger  Abschrift 
gegeben  werden  konnten. 

Nr.  29. 

Auf  einem  ähnlichen  runden  Piedestal,  wie  die  vorher- 
gehende Nr«,  das  jetst  als  Altar  in  der  Kirche  der  Panagia 
dient  Die  ersten  Zeilen  gans  Terstttmmelt  [C.  I.  n.  2414, 
p.  1063,  Pasch  van  Krienen  Descr.  dell*  Arcipelago  p.  46.  (39)»] 

e  

AEI  .  .  .  KAM^A 
58)  iljia.  n.  2400-63.    Ilückh,  TheraiHelu'  liiHihrilten  Ö.  52. 
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....  ANEAYTÖN 
5  evrATEPAKAITEAE 
£fA£ .  HPAMENOY 
TANAAEAMNTI 
MAZI^IKAN 
OEOiZ 

<siag  [0\fiQa fi-ivov 
tnv  ctSzUpav  Tt- 

Nach  den  Dorischen  Formen  und  der  etwas  l)ossern  Gestalt 
der  Scbriftzüge  (z.  B.  des  A  mit  geradem  Querstrich)  ist  diese 
Inschrift  vielleicht  fär  etwas  älter  sn  halten,  als  die  auf  den 
Times  beaäglichon.  Der  Name  und  rlas  Patronymicum  dos  Va- 
ters (ZI  l  und  2}  sind  mit  Sicherheit  ans  denen  des  Sohnes 
(Z.  &  und  6)  m  ergftnien;  der  Name  der  Mntter  aber  und  ihres 
Vaters  (Z.  3 — 4)  bleiben  zweifelhaft.  Inawischen  beaengenja 
sehen  jene  Namen:  Therameaes,  Telesias  nnd  Timasidika,  hin- 
llbiglieh  die  Identität  des  Geschlechtes,  dem  sie  an^i^ebören,  mit 
dem  des  Thcras  und  Tlicrou,  des  Tele«ikrates  und  Teleson,  des 
Timotheos  und  der  Tioiarete. 

Hieran  reihe  ich  noch  eine  Pholegandrische  Inschrift,  die 
sieli  indess  anf  einen  Mann  ans  dem  Vollte  m  beziehen  scheint, 
und  <in  der  -das  beigesetste  Zeichen  ^  vielleicht  schon  eine 
christliebe  wn  eikennen  gibt.   Sie  ist  emgemanert  in  der  Kirclie 

des  heiligen  Kreuzes,  «wischen  der  heutigen  Stadt  Pholegan- 
dros  und  den  Mühlen.  (C.  I.  G.  n.  2445.  b.  p.  U)h2.\ 

Nr.  30. 

EYKÄPnW  OPEnTi.» 
XPHCTf.)  .^VNEIACXAPIN 

TAYTEXAPAlA  ^ 
XAIPE 

Ron ,  Arehinlogf.  Auft.  11.  04 
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Ö(i<n;To;  Htelit  hier  für  Tpoqpt|uo$,  der  Zögling,  das  Pflege- 
kind. Die  Gra!)8chrift  ist  dem  Eukaipofl  ulflo  toq  seinem  Pflege» 
vater  oder  seiner  Pflegemutter  gesetst  worden. 


9.   ErkUurung  der  Tafeln. 


Taf.  I  IXVl]. 

Grundriss  des  hoiligeu  Poribolos  dos  ApoUon  und  derjetit 
in  domsolbcn  steliendi'ii  KlosterfcohKndo. 

AAA.  Ueborresto  der  Untorbautcu  otU-r  Grnml  -  und  Stre- 
bcmauom  (aifutctal^  vgl.  Inschr.  1,  Z.  Ii)  des  Peribolos,  von 
ungleichor  Höbe  auf  dem  »ehr  ungleichen  nnd  felsigen  Terraio; 
snm  Theil  noch  manneshoch  erhalten. 

B,  Altes  (nnd  beatiges)  Eingangsthor  in  den  Peribolos, 
von  der  Nordseite. 

CC.  Fandamente  nnd  Ueberreste  alter  Maoem  aosseriialb 
des  Peribolos;  vielleicht  die  Umgrdncung  eine^i  besondem 
Heiligthnms? 

fK  Alte  Stufen,  über  welche  man  aus  dein  niedriger  ec- 
legeiirn  Vürlioff.  in  den  mau  durch  das  Thor  B  eintritt,  aut 
daii  höliere  l^lateau  steigt. 

EE.  CoUa  des  Apollon  Astcaltas  (Cap.  4,  Inschr.  1  und  3). 
Die  schwächen!  Linien  deuton  die  neuere  Scheidewand  und  die 
Steinbänke  an,  welche  die  Mönche  darin  angebracht  haben. 
Die  Cella  selbst  ist  aas  weissen  Marmorqoadera,  aber  von  an- 
regelmMssiger  Gestalt  and  Grösse,  aiemlich  nacblüasig  as^eAUirt. 

FF,  Pmnaos  derselben  Cella. 

a,  Ante  oder  Pfeiler,  in  welchem  die  Inschrift  Nr.  1 
(Cap.  4). 

b.  Ein^;.iMg  in  die  Cella,  Jiber  welchem  jeUt  die  Inschrift 
Nr.  y  (Uap.  6j. 
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rcc.  Olfttt^ehanene  Stellen  in  dem  natflrlieben  Felsboden 
des  Tonipollio('o.s ,  zur  Aulnalinie  von  Picdestalcn,  oder  von 
FtmdameiJtcn  aiul(Ter  Oebände. 

(r.  Jetziger  Klostrrgartcn ;  ursprün^licli  vicHeiclit  der  Pen» 
bolos  eines  besondern  Ueiligthums?  VgL  Gap.  4,  Anm.  6- 

HH.  Fnndamont  einer  altoii  Mauer,  auf  wolchor  jotzt  die 
Altarnisehen  der  Kirche  und  die  Hinterwand  eines  Theils  der 
Klostergebände  ruhen. 

T«f.  2  [XVII]. 

Versclnedcne  Details  aas  dem  ApoUiniscben  liciUgtiiUin 
und  aus  der  alten  Stadt. 

m.  nnd  66.  Dorisches  Gebälk  mit  Stierköpfen  und  Roaot« 
ten;  im  Kloster.  Es  scheint  an  klein,  nm  mit  der  noch  he- 
stehenden  Galla  in  Verbindung  gesetzt  werden  an  kSnnen. 

€,  Reich  veraiertes  Akroterion,  in  einem  der  Klostergcbftnde. 

dtf.  Capitell  einer  Ionischen  HalbsKule,  ebendaselbst. 

ee.  Männliche  Halbstatne  von  einem  der  Aegidcngrftber 
(Cap.  5  nnd  6)  bei  der  alten  Stadt,  nebst  der  dazu  gehörigen 
Basis. 

Taf.  3  (XVni]. 

Weitere  Dot^ils  ans  der  alton  Stadt  und  ilirn*  Umgebung. 

A.  Wandmalerei  in  den  üeberrcstcn  eines  antiken  Wohn- 
hanses  auf  der  Westseite  der  Stadt. 

B.  Gmndriss  des  Hauses.  Der  Eingang  war  von  der  West- 
seite; seine  drei  ttbrigen  Seiten  sind  durch  die  glattgehauene 
Felswand  gebildet,  und  haben  bei  aa  in  den  Felsen  gehauene 
Nischen«  Durch  eine  gemauerte  Scheidewand  d  wird  das  Hans 
in  awei  KXmmerchen  getrennt.  In  dem  Kämmerchen  zur  Rech- 
ten ,  anf  dem  sehr  festen  nnd  glatten  Stuck  der  Wände,  bei  ee 
finden  sich  die  Reste  der  Malerei. 

Ob  das  Haus  nicht  grösser  war,  und  anf  der  Westseite 
nicht  noch  ciueu  Vorbau  hatte ,  liess  «ich  ohne  Ausgrabung 
nicht  ermitteln. 

r.  Kurze  Seite  eines  Sarkophags,  an  der  Mitte  des  süd- 
lichen Abhanges  des  Stadtberges.  Pegasos,  links  gewandt,  im 
Begriff  zn  entfliehen;  Bellerephon,  den  mnden  argoltschen 
Schild  am  linken  Arm,  hält  ihn  mit  der  Rechten  an  der  Mähne 

34* 
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snrliek.   Unter  den  Fttsflen  des  Pegaeos  Ist  die  OhimVra.  — 
leb  habe  diese  Gruppe  früher  irrig  anfgefasst,  weil  ich  das 
stark  besebftdigte  Relief  nnr  flüchtig  gf'seben  hatte,  und  ehe 

mein  Reisc^orHhrtf>  ns,  um  es  zu  zeicbucn,  von  Staub  und 

fcjcliniulz,  li.itic  reinigen  lassen. 

Ob.  Oberes  und  unteres  Gesims  des  8arko|>hags. 
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Zur  griechisclieu  Epigraphik. 

1.  Alter  tuLd  Eigenthiimliclikeiteii  der  Schrift  bei  den  Gnechen. 

Hit  Tier  iDKhriften.  *) 

Corpus  inscripliomim  Graecartm.  Auctoritate  et  impensin  acade- 
tniae  litterariim  rcgiac  Borussicae  ex  inatcria  coliecta  ab 
August o  Boeckbio  acad.  socio  edidit  lo.  Franzius. 
Vol.  III  föne.  IL    Berolini  1846.    Fol.  (pag.  281—688.) 

AntiqmU9  BeUäniques  ou  rdpertoire  d'inscriptions  et  d*autres  aoti- 
qnitf^s  d^convertes  depuis  raffrancbissement  de  la  Gr^ee, 
par  A.  B.  Rangab^.  Atb&nes  18i2.  4.  (l.  Band.)  416  S. 
und  11  litb.  Tafeln. 

Wenn  ich  dvn  nachhtebcndcn  Bcracrkungcu  die  Titel  von 
zwei  Werken  vorsetze,  die  längst  dorn  pbilologisehcu  Publicum 
vorliegen,  so  kann  es  nicbt  meine  Absieht  sein,  noeh  jetat  eine 
Beeension  davon  zu  geben.  Das  aweite  Heft  des  dritten  Ban- 
des des  Corpus  inscriptionnm  Graeearum,  dem  bereits  das  dritte 
und  vierte  gefolgt  sind  nnd  dessen  verdienter  Herausgeber  dnrcb 
einen  vt>rzeiti^'c.n  Tod  der  Wisscnsclinft  cutiissioii  worden  ist^ 
enthält  bekauiitlich  die  Insclirif'tcu  Aegyptens  und  SiL-ilicus, 
welche  meistens  einer  spätem  Zeit  angehören,  und  wie  %vicl)tig 
aucb  viele  darunter  sind,  doch  xnm  grossem  Tlu  il,  wie  der 
Stein  von  Rosette,  das  moDumentum  Adulitanum,  die  tanrome> 
niscben  Tafeln  n.  s.  w.  sehen  längst  bekannt  nnd  Öfter  heraus* 
gegeben  worden  waren,  auch  im  Gänsen  nur  ein  nutergeordnetes 
Interesse  haben.  Das  Bangabösche  Werk,  vorzQglieh  auf  Attika 


[*)  N.  Jahrb.  f.  Phil.  o.  Paed.  Bd.  LXIX.  5.  8.  511—549.] 
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und  einige  Theile  NordgriechenUncU  beschränkt,  enthült  bri 
geringerem  Umfange  einen  reichern  nnd  «nxieliendem  Stoff  und 
bringt  Tiele  Urkunden  von  der  hfichBten  Wichtigkeit  Einige 
der  ttltem  Inschriften  sind,  snm  Thell  nicht  gani  tren,  «ef 
Taf.  ],  2,  7  und  8  wiedergegeben;  die  Übrigen  Abbildnngeo 
von  Monumenten,  mit  Ausnahme  der  merkwürdigen  Stele  de« 
Aristinn  auf  Taf.      «ind  durch  Schuld  do8  Zeichnors  und  T.ithn- 
grapheu,  wie  auch  die  Münzbilder  auf  Taf.  9-— 'II,  ganz  schlecht 
ansgefallen.    Von  den  Inschriften  sind  einige  aneh  schon  in  dea 
.  1.  nnd  3.  Bande  des  0.  I.  G*  enthalten;  andere,  wie  die  lehr- 
reiche Bannrknnde  des  Ereehtheion  (Nr.  66 — 60),  Italien  berete 
frtthere  oder  fast  gleichseitige  Bearbeitungen  erfahren;  wiedsr 
andere,  wie  die  Verseichnisse  der  Tribnte  der  attiseben  Bundes- 
genossen und  einige  Schatznrkuadc  n ,  sind  von  dem  grossen 
Meister,  der  das  GcMot  dor  finanziellen  Zustande  und  Vcrlialt- 
uifiso  des  alten  Athen  ganz  beherrscht,  später  (in  dem  2.  Bandt 
der  neuen  Ausgabe  von  Böckhs  Staatshansh.  d.  Ath.)  neu  bear- 
beitet und  veröffentlicht  worden.   Noch  anderes  Ist,  xun  Tbcfl 
in  berichtigter  Gestalt,  in  K.  Keils  Inscr.  Boeot.,  in  Binns 
Kftnstlergeschiohte,  in  Abhandlungen  von  H.  Sanppe  nnd  lo- 
dere  Werice  übergegangen.    Indem  ich  also,  vielleicht  gegea 
die  strenge  Norm  dieser  Jala liiiciier,  den  Gedanken  einer  cigenl- 
liclien  Kecension  jener   obengenannten   Sammlungen  aldobne. 
wünsche  ich  doch  einige  der  in  ihnen  behandelten  Inschriiteu  einer 
neuen  Besprechung  zu  unterziehen,  namentlich  die  Nr.  5116 
des  C.  1.  G.  und  die  Nr.  318  bei  Bangab^«  und  eine  dritte  und 
vierte  daran  sn  reihen.   Die  erstere  wird  in  dem  folgenden  als 
Inschrift  der  Söldner  des  Psammetichos  oder  kttrser  ab  Pssm* 
metichos-InRchrift ,  die  zweite  als  Grahschrift  des  Menekrates, 
die  dritte  al>  die  dos  Aruiadas  bezeichnet  werden.  I)«»r  nrthera 
Besprechung  derselben  muss  ich  aber  zur  Darlegung  des  Stand- 
puuktes,  aus  welchem  ich  sie  augesehn  wünsche,  einige  einlei> 
tende  Bemerkungen  gleichsam  als  Vorwort  voranschicken. 

1. 

Zur  Beurtheilnng  der  Frage  nach  dem  Gange  der  Ver- 
breitung der  Schrift  bei  den  Volkeru  de^  Alterthums,  insbeson- 
dcir,  nach  dem  Alter  dert^elbeu  und  ihrer  häufigen  Uebuug  bei 
den  Griechen,  sind,  seitdem  F.  A.  Wolf  t>ein6  Prolegomeaa  vcr- 
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Autte  imd  BeiBe  MeinnDgen  tlb«r  den  letstern  Punkt  auf  lange 

Zeit  SQ  den  maassgebenden  erhob,  eine  Fülle  wichtiger  Mo- 

incntc  iu  den  Gesichtskreis  gotrctcn,  welche,  wonu  Wolf  sie 
bereits  hKtte  kennen  und  würdigen  können ,  seiner  damaligen 
Ansicht  wabrschemiich  eine  gauz  ai^dere  Gestalt  gegeben  Laben 
würden. 

Die  ägyptischen  Hieroglyphen ,  die  Wolf  noch  nach  dem 
Vorgange  so  vieler  Jahrhunderte  ab  eine  reine  Bilder*  und 
Zeichensebrift  betrachten  durfte  tmd  naeh  deren  venneinteni 
Beispiele  er  sogar  «bei  den  ▼ertroiscben  Hereeii  Qriechenlaads ' 
und  Lykiens  eine  symbelisebe  Sebrifl  ▼orattssiiaetsen  wagte« 
dareb  welche  sie  sieb  gans  eoncrete  Gedanken  (wie  z.  B. 
„ränmc  mir  den  Bellerophontes  auf  eine  gute  Manier  aua  dem 
Wege!")  sollten  brieflich  haben  uiittheilen  können'):  die 
Hieroglyphen  haben  sieh  viclinplir  durch  Uhanipolliouö  un- 
äterbliche  Entdeckung  in  >Schrii'tbilder  aufgelöst^);  und  wie 
viele  Jahrtausende  vor  Chr.  ihnen  schon  die  einfachere  hiera- 
tische oder  gar  die  eigentliche  Buchstabenecbrift,  die  demotiscbe, 
Waat  Seite  stand,  falls  sie  ibnen  nicbt  sogar  voranging,  mögen 
die  Aegyptiologen  entscheiden.  Eine  genauere  Untecsucbung  - 
bat  nicht  allein  in  den  Pyramiden  bereits  hieratische  Schrift 


n  erffhcint  nnf^latiblicli,  wie  eiutj  solche  Vor5<t«-llin>i'-  von  einer 
iiiit»;i  (Ich  Heroen  vorzugsvvcijjt.'  /tir  Mittheihmg  von  Moi dalj.sichteu  j^e- 
übteu  liililuiHclirit't  in  Wolfs  helkm  Kopfti  i'latz  greitDU  konnte j  und 
doch  war  dies  der  Fall:  Proleg.  p.  LXXXVI  n.  49;  tiiaihi  veri  |ie»i' 
milo  Tidetur,  iam  tarn  inter  cognatos  obtijiuiMe  notas  quasdam  symbo- 
lioas,  quibas  do  tummtlH»  gravütimü  rebut  sensa  aniuorum  inter  se  com«- 
mmilcarent,  inprimisqae  hoc  genas  ^v§m>^^&69»p  nifMrnMr,  iaventam 
fortasse  ea  actate,  qua  altionls  oaedivn  et  luimicittanim  dira  saevitia 
Tigebat.  Sod  haec  accuratias  cxplieanda  sunt  in  sing^ulari  «juaestione 
de  iifmboliB  veiertm*^  (die  Wolf  anzustellen  oder  doch  mitzuthoilon  ver- 
gessen hat.  —  Und  <]r>ch  wird  diese  wundersame  rJesclüehto  von  t-int^m 
in  Zeichen  peschriehfiiiu  Briete  des  Proetos  nueh  wiederliolt  und  ge- 
{▼l.'inbt;  und  docli  ist  dieser  Einfall  Wolfs  seit  einem  halben  Jahrhundert 
die  Anpel ,  um  welche  sieh  die  gesummte  Auffassung  des  helleniseiien 
Alterthums  dreht^  der  Leisten,  nach  welchem  alles,  politische,  Littera* 
tor-  and  Kaiwl^sehiehte  xagescbnittea  wird.  Die  Nachwelt  wird  einst 
darüber  erstaunen,  wie  unser  ,tkritisehes'*  Jahrhundert  sich  verirrt  hatte). 

2)  Plin.  N.  H.  XXXVI,  8,  14:  etenim  scalplvrae  iüae  ef^^tqwt  qua» 
mdemus  AegypHae  maii  KUerae,  (Dies  sagt  PUnios  mit  Hinblick  aaf  die 
Obelisken,  die  er  and  seine  Leser  in  Rom  anter  Augen  hatten.) 
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naefagewiesen,  flondem  Griffel  und  Dintenfam  eradieuieii  seboii 
in  den  Köaigsrbgeii  der  vierten  maaetheaieehea  Dynastie'). 
Mit  der  Analogie  eines  ägyptischen  Vorgangs  anr  Wahrsehein- 

llchmachimg  der  von  Wolf  vorausgesetzten  symbolischen  ^lord- 
scbrift  der  Heroen,  ist  es  %lso  jedenialls  sehr  misslicli  bestellt, 

Die  persische  Keilschrift  liat  soit  Wolis  l'iolegnmenis  ilnrch 
Grotefend  ond  durch  die  weitem  Bemühungen  anderer  Forsclicr 
eine  unverhoffte  Deutung  gefunden,  und  mit  Beihülfe  der  sonst 
80  weit  vorgeschrittenen  Erforachang  der  alten  Sprachen  des 
innern  Asien«  liegen  die  nnerwartetaten  Leaangen  und  ErlUinin- 
gen  grtfaaerer  peraiacber  Keilinachriften  dea  6*  Jabrh.  ▼.  Chi; 
beretta  lange  vor.  Die  nmfaaaenden  Auagrabungen  in  Ninivali 
und  anderen  Punkten  Aaayriena  und  Babyloatena  haben  eine 
Fülle  weit  älterer  Denkmäler  in  andern  Keilinachriften  zu  Tage 
gcftirdert,  an  deren  dereinstiger  Deutung  die  Forschor  nicht  ver- 
zweifeln, und  zu  deren  Leaung  sie  weni^^^teIls  bcIioh  ciniij;*'  Ele- 
mente gewonnen  zu  haben  meinen.  Gleichzeitig  an  denselben 
Orten  entdeckte,  wenn  auch  bisher  dürftige  Beispiele  von  Bach- 
stabenschrift laaaen  vermuthen,  daaa  aueh  in  dem  frühem  assy- 
rischen AUerthume  der  nonuttentalen  Keilschrift  bereits  eine 
alphabetische  Schrift  snr  Seite  ging,  und  von  Fieands  Forsehon* 
gen  an  Ort  nnd  Stelle  ist  weiterer  Anfsehluaa  an  gewirtigea. 
Neben  der  Keilschrift  hat  man  in  Niniveh  anch  phoenikMehe 
Sclirift  gefunden. 

Schon  vor  den  assyrische  y  Entdeckungen  war  vor  nicht  viel 
länger  als  einem  Jahrzehnt  uns  die  unvermuthete  Kunde  ge- 
worden, daf>^  ;in  der  Siidküste  Kleinasicns  in  Lykien  eine  i m^mmi- 
tbümliche,  in  ihren  Zügen  den  griechischen,  etruskischen  und 
cel tiberischen*  verwandte  Schrift  bestanden  nnd  sich  in  grossen 
Monumenten  erhalten  habe,  welche,  wenn  anoh  ihre  Deutung 
noch  nicht  gana  gelungen  ist,  doch  wenigstens  gana  alphabeti- 
scher Natur,  nnd  der  persischen  Eroberung  gleichaeitig,  in  ihren 
lotsten  AuslXnfem  noch  jünger,  in  ihren  Anfängen  aber  ohne 
Zweifel  viel  Slter  ist.  Daneben  «eigen  phrygisehe  nnd  kÜildsche 
Denkmäler  auf  Steinen  und  Münzen,  wenn  auch  bis  jetzt  in 
geringem  Umfange,  dass  in  KleiuJi.sieu  in  alter  Zeit,  vor  der 
Verbreitung  und  Herrschaft  der  griechischen  Schritt,  bereits  an- 

3)  Bansen,  Asgyptoa  I.  8.  132. 
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dere  Selirillarten,  andere  eigeoihttmllcbe  Bnehstabensehrifteo 

cxistirten.  Die  begonnenen  NacbforsohiiiigBn  in  den  lydisch^n 
Könij^suM iilici  11  bei  Sarcles  dnrch  die  Hrn.  von  Spiegellha]  untl 
iJchr  Ncgt*ndai)k  ^)  lassen  uns  bald  aiicli  lydisehe  '"^t  lirif'tprobcu 
erwarten.  Und  worin  hätten  auch  ,, viele  fremde  Nationen" 
neben  den  loniem  auf  Tkierfellen  schreiben  sollen  wenn  sie 
»ieht  eine  Sehrift,  wenn  sie  nicht  Buchstabenschrift  besassen  V 

Erst  Tor'swei  Jabrea  tiberrascbte  uns  der  Aransösische  Ar- 
ehSoIog  Henog  Ten  Lnynes^)  daxeb  den  Jfl^aebweis  aus  Stein- 
sehriAen,  Entafeln  nad  einer  langen  Beihe  von  alterthfimlieben, 
aber  in  Zeiebnung  and  Gepräge  bOobst  vellendeten  Mttnsen,  dase 
auch  auf  Kypros  vor  der  Herrsebaft  der  pboenikleoben  und 
griechischen  Schrift  eine  besondere  alphabetische  Schriftart  be- 
stimd,  welche  uacli  den  bis  jetzt  vorliegenden  Denkmälern  mehr 
als  achtzig  Zeichen  nmtnssto,  die  nach  einer  Seite  hin  mit  den 
1y]ci8cbeD  (nnd  griechisclton),  nach  der  andern  mit  den  phoeni- 
kiscben,  in  ihrer  Mehrheit  mit  den  Zeichen  der  hieratischen 
Sehrift  Verwandtschaft  seigen.  Nur  wenige  dieser  deichen  sind 
bis  jetst  dnreb  die  MttnatTpen,  welebe  sie  begleiten,  mit  Ge- 
wissbelt  ab  die  Kamen  der  Städte  Amalbns,  Salamis  u.  s.  w. 
wiedergebend  gedeutet  worden;  indess  soll  einem  bebarrlieben 
deutscbcn  Forseber  bereits  die  Lesnng  nnd  Brklllrang  der  gan- 
aen  idldischen  Krztafel  gelungen  sein.  Mag  hier  nun  pclas- 
gisch  oder  karisch  oder  mögen  die  litterae  Syriae  v  i  liegen: 
die  Thatsaclic  stellt  da,  daas  in  die  Reihe  der  alten  Schriftar- 
ten um  die  Usthälfte  des  Mittelmeeres  eine  neue  bisher  nicht 
geahnte  eintritt,  die  auf  Kypros  der  phoenikischen  nnd  gricchi- 
seben  Periode  voiranging,  da  sich  auf  einigen  der  letaten  Mün- 
zen jener  Serie  neben  den  l^yprisehen  erst  die  gewöbnlicben 
phoenlkiseben  nnd  giiecbiseben  Scbriftaeieben  an  aeigen  be- 
ginnen. Vielleiebt  werden  sich  die  Nnmismatiker  dnreb  diese 
Bntdecknng  sogar  an  einer  gänalicben  Revision  nnd  Umge- 
staltung ihrer  Lehre  von  dem  vcrhältnissmässig  späten  Alter 

4)  Vgl.  L.  Curtiu»  in  Gerhards  archäol.  Ztg.  1853.  ö.  1 18  ff, 

5)  Herod.  V,  58:  fri  Sl  »al  ro  xat*  ifii  moXIoI  twv  ßagfidgatv  ig 
totttvt«g  dt^fQus  YQdqtovai.  Vgl.  Diodor  II,  32  über  die  fiaatUnug 
dtqf^dQug  der  Perser,  aas  denen  Kteaias  seboplle. 

6)  Namismatique  et  inscripttons  Cypiiotes,  par  H.  de  Iiuynes.  Pa- 
rts I8S2.   Vgl  Litter.  Centraiblatt  1852.  Nr.  46.  8.  740  f. 
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dor  gepi-ägt(m  Mfinsen  genMliigt  8«b«n.  Wenn  aber  die  Zeit- 
genossen des  Immorisclien  Kinyras  Geld  prägten  und  auf  Steh 
nnä  Erz  sclii  ieben :  wie  hHtte  den  Griechen,  die  mit  ihnen  ver- 
kehrten, die  KeuutuiHH  dieser  Thatsache  entgehen  soUou  ? 

Es  kann  nicht  unsere  Absicht  sein,  hier  einigermftasses 
▼oHsÜDdig  aufstislttilen  was  seli  einem  halben  Jahrfannd«!  oi 
namenäieb  in  den  leisten  swei  bis  drei  Jakra^nten  Dir  erwei- 
terte Kenntnis»  der  Palfiographie  bei  den  YdUtem  tun  dnm  Mittel- 
meer  herum  dureb  neue  fintdecknngen,  tiefere  und  grtlndlieba« 
Forschung  geschehen  ist  auf  Gebieten,  die  uns  femer  liegen  imi 
wo  wir  mehr  oder  minder  nur  nach  Hörensagen  berichten  konn- 
ten.   Tndess  mag  e.s  erlaubt  sein  noch  au  den  grossen  Fäit- 
schritt  der  Erforschung  der  phoenikischen  Sprachreste  und  Htte- 
rarisehen  Monnmente  in  Inscfariiten  und  Mttnaen  dnrek  QeeeaiH^ 
Lnjnes,  Movers  n.  a.  an  erinnern;  fener  an  dia  verwaiidlci 
Forschungen  ttber  eeltiberisehe  Sebrilt;  an  die  palHegraphieska 
Studien  Aber  altitaliscbe      etmsklaehe,  nmbrisebe,  oelriscbe» 
niessapische  —  monumenta  Htterata;  eadHeb  auf  dem  Gebiete 
der  gricchificljon  E])i}^raj)liik ,  die  wir  zunächst  ins  Auf^e  fa^tu 
wollen,  an  die  unj:^eineine  Erweiterung,  die  sie  seit   dem  Er- 
scheinen der  Wolfschen  l^rolegomena  diureh  die  vormehrte,  viel- 
leicht  veraehnfachte  Zahl  der  Denkmäler,  namentlich  der  tüili 
antiqtttssimi,  dnrch  die  erleiehterte  ZngÜnglidikeH  derselbe« 
Corpus  inseriptionnm  Graecanun  und  in  den  Savmlmi^n  wm 
Rose,  Osann,  Frans  n.  a,,  endlich  durch  die  in  diesen  Wolna 
niedergelegten  Bemerkungen   der  gelehrten  Herausgeber  er- 
fahren hat. 

Die  Vernu  lirung  de*?  Materials  ist  also  nach  allen  Seiten 
hin  eine  so  ungeheure  gewesen  und  es  haben  sich  »o  viele  neue, 
früher  nicht  geahnte  Gesichtspunkte  eröffnet,  dass  die  Frage 
nach  dem  Alter  der  griechischen  Scbrifttlbung  jetat  nicbi  mebr 
bloss  nach  den  Meinungen  und  Angaben  einiger  späten  grie* 
chisohen  Historiker  und  Grammatiker,  die  ohnebin  mit  der  yiel 
ältem  Gesarnrntttberlieferung  des  hellenischen  Alterthums  und 
seiner  ganzen  Entwicklung  in  Widers|irnch  standen ,  sonderu 
nach  linndgreiflichcn  und  ^Ieicli/.rMti;,'(Mi  1  )enkin;ilern  beautworti^t 
werden,  und  da^s  sie  nothweudig  zu  (  ineni  andern  und  wit  de» 
Ut  lierzeugungen  der  altern  griechischeu  Schriftsteller  mehr  über- 
einstimmenden Ergebniss  fuhren  muss,  als  Wolf  in  seinen  Pre- 
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legomenis  dwn  Zeitgenossen  plansibel  gemacht  hatte.  Dennoeh 

trMgi  imm  noch  immer  gicichsaiii  Schon,  an  diese  Frage  heran - 
zatreten ,  die  Rpchmmg  zu  ziehen  uiul  tiaUurch  zu  eben  jenem 
von  dtm  lifMischfmd  gewordenen  Schulausichten  iibweiclionden 
Ergebniüs  zu  gelangen.  Es  ist  der  Mühe  werth  einen  Bliek  auf 
die  Ursachen  dieser  Zurückhaltung  lu  werfen 

Die  Ursachen  einer  Veraögenmg  dieses  Fortschrittes,  oder 
▼ielmehr  einer  beemmeiieB  Bllekkehr  a«  der  iltern  richtigem 
Uebttraeogimg  ¥00  den  hohen  Alter  der  hellanbehen  Coltur 
and  namentlieh  der  Sehriftftbnng  waren  ▼ersohiedener  Art, 
Zuerst  und  vor  allen  das  herrsehende  Ansehen»  an  welehem  die 
kühneu  Annahmen  Wolfs  vor  etwa  drei  Jahrzehnten  in  der 
Wissenschaft  gelangt  waren,  und  vor  welchem  der  Widerspruch 
einzcltK'i-  hatte  vpr>(uintnen  müssen  oder  fortwährend  ungcluirt 
verhallte.  Vergebens  erhob  z.  B.  R,  Röchelte  solchen  Wider- 
^ntoh,  sverst  gegen  Payne  Knight,  in  den  an  schlagenden 
Argumenten  reichen  ,,Devx  Icttres  k  Mylord  d'Aberdoen'* 
(Paris  1819.  4):  einer  Abhandhing  die  in  den  meisten  ihrer 
GhUsde  durch  spXtere  Stttdeckangen  m«r  bestätigt  and  gehrüftigt 
worden  Ist.  Indem  die  leitenden  Forseher»  die  Tonangeher  der 
Whisensehaft,  In  jenen  Annahmen  Wolfs  anfjgewaohsen  waren 
und  ihnen  unbedingt  huldigten  übersahen  sie  entweder  die 
einzelnen  widerstreitenden  Ki  s(  heinungen,  oder  «uchten  sie  durch 
eine  oft  gnwa^te,  willkürliche  und  gewaltsame  Behandlung  und 
Erklärung  dem  System  einzupassen;  oder  wenn  kein  Mittel 
dieser  Art  verschlug,  nahmen  sie  zu  der  letzten  Auskunft  ihre 
Zoflncht:  sie  negirten  sie,  sie  erklärten  die  Inschriften  für  an- 
tergeaehoben,  flir  falsch.  Entweder  sollten  die  spittern  Alten 
selbst,  am  steh  ein  höheres  Altertboro  aasodtebten«  sie  gefertigt, 

7)  Ich  habe  diese  Betraebtangen  xura  Theil  schon  in  Athen  IB41 
ia  meinem  ^yxHQ^dtov  tiqs  a^iuMkoyiaq,  dann  ver  acht  Jahren  in  der 

Vorre«1c  7m  nu  iucn  llellonika  u.  a.  O.  niispcsprochen .  nx\f\  flcute  sie 
1n<  r  nur  kui2  an,  so  weit  sie  dem  Folgeoden  zur  Einführung  dienen 

8)  Daäh  l)(i(kh  zn  (\^r  Ver\verfuii|r  'l^^i"  ^ntef^teii  Fourmoutschen  In- 
schriften aus  i^partn,  Mutiaeuiun,  Phliiii»  iiuii  Argus  sich  gedrilugt  fuuil, 
well  sie  nicht  sn  den  Wolfsehen  Meinungen  passteu,  sagt  er 
aelbst  wiederholt,  z.  B.  C.  I.  G.  I  p.  62  b:  „postquam  longe  reetior 
hamm  remm  via  a  Bubtilioribns  ingeuiis  et  maxime  a  F.  A.  Wol* 
fio  monatrata  est.*' 
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oder  die  neoern  angeblichen  Finder  nnd  Abscfareiber  sie  so- 
ssmmeii^eseliiniedet  Yiabeo.    Ein  Hauptgrund  1a^  in -dem  «II- 

mählichon  nnd  vcreinzolton  Auftauchnn  der  friiher  unbekannten 
und  mit  der  AVolfselien  Doetrin  kütiijätciidon  Erwclieinungen  und 
Thatfiacher  :  drim  wiu  twiie  j;aHZ(3  Masno  dcrHelben,  wie  sie  jetzt 
bereits  vorliegt,  auf  Einmal  ans  Licht  getreten,  so  würde  aie 
snr  Besinnung  nnd  Umkehr  genötbigt  haben;  aber  der  cinzehien 
VorkommnisBe  glaubte  man  durch  die  angegebenen  Mittel  Hen 
werden  an  kSnnen,  bis  sich  immer  wieder  eins  nach  dem  andern 
entgegendrSngte.  Endlich  liegt  es  aber  anch  in  der  mensch- 
lichen Natnr,  dass  der  Mensch  sich  schwer  entschliesst  einen 
ftHheren  Irrthnm  einzugestehen  nnd  einen  nenen  Weg  etnsv- 
Rclilapjcn.  Er  hÄlt  unwillkürlich  an  der  alten  Ueberzeugung  und 
den  aus  ihr  hcrvorp^ehenden  Folgeatitsjen  fest  und  vertheidigt  sie 
so  lange  oh  ir;_'T'n(l  ^tdit. 

Beben  wir  un«  jetzt  nach  einigen  Belegen  für  das  Gesagte 
nm.  Man  ging  auf  dem  oben  angedeuteten  Wege  mit  einer  er- 
stannliehen  Zuversicht  zu  Werke,  als  sei  man  im  nnbczweifeltea 
Besits  aller  Elemente  eine»  snstKndigen  Urtheils.  60  spricht 
schon  Wolf  mit  Vertranen  von  dem  Eiinen  griechischen  Alpha- 
bete, nnd  polemisirt  höhnisch  gegen  den  venetianischen  8eho- 
liaston,  weil  dieser  den  yerschiedenen  griechischen  Stibnraea 
verschiedentlich  modificirte  Alphabete  beilege*);  und  seine 
Seliüler,  wie  liTjckh,  g^ründeten  ihre  Verdammungsurtheile  gegcü 
Fdiirniont  u.  a.  zum  Theil  auf  die  ihnen  noch  fremde  Gestalt 
einzelner  Buchstaben  in  den  von  jenen  mitgetheilten  Tr- 
schriften,  aU  h&tten  sie  schon  alle  dt^okbarcn  altgriecbischeu 
Bnchstabenformen  gekannt,  deren  Kenntniss  doch  eben  erst  aus 
den  Inschriften  gewonnen  werden  sollte  nnd  die  in  der  Tliat 
in  den  drei  Pecennien  seit  dem  Beginn  d%s  Corpus  inscriptio- 

0)  T'rolcf,'.  p.  LXXXII  n.  44:  ,,nos  niinm  a  1  p h  .-i Ii  t- 1  n m  nioleste 
quuoriiiiiiH ;  illo  (der  SchoHast)  tot  habet  diversa,  qmit  fiir  runl  po- 
puli  GraeciAo."  Man  sieht,  wie  weiii;r  Sailikenntin.s  \Volt  auf 
nem  Standpunkte  novh  liatto:  hJitto  or  juir  die  Alphabcto  bei  Fr.uu, 
Klcm.  epigr.  Gr,  p.  25  mit  (ica  liemerkuugfcu  p.  H> — 48,  oder  die  Ta« 
belle  bei  Memnisen,  nuterita!.  Dialekte  Taf.  l  gckauut,  so  kdimte  nad 
würde  er  obiges  nicht  geschrieben  haben.  Wem  ist  die  grössere  oder 
kleinere  Abweicbnng  der  localen  Alphabete,  ja  selbst  der  Alphabete 
desselben  Ortes  nach  ▼ersohiedenen  Zeiten  (s.  B.  in  Athen,  oder  mti 
Meies:  raeine  I&sor.  ined.  III.  p.  4)  jetst  nieht  gelftufig? 
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DttiD,  besonden  durch  die  ther&iBclieii,  melueheii,  kerkTrKischen, 
bdotiflcben  IiiBchrif^en,  das  agyllKisehe  Gefto  tt.  üxkimdea, 

auch  Münzen,  eine  wesentlicho  Erweiterung  erhalten  bat:  so 
das8  Bückh  selbst  xmd  seine  Schüler  sich  zum  TLeil  vcianlasÄ.t 
gesehen  haben,  ihre  früheren  Urtheile  zu  modificiren  und  zu 
beschränken  '®).  Kurz  ps  sind  so  viele  vor  einem  Monschenaltcr 
der  Wissenschaft  noch  nicht  geläaüge  Abarten  der  alteateu  grie- 
chischen Scbriftaeiehen  auf  Stein  und  £ca  und  so  viele  neue 
Orappieraag;en  derselben  zu  Alphabeten  nach  Verschiedenheit 
der  StSoime,  Orte  und  Zeiten  zum  Voricbein  gekommen,  and 
ihre  Vermebmng  ist  so  wenig  schon  als  abgeschlossen  an  be- 
trachten ^'),  dass  wir  nne  der  Utthe  überheben  können  i  länger 
bei  diesem  Punkte  an  ▼erweilen  und  ins  einielne  an  gehen. 
Die  nur  auf  diesen  Grund  namentlich  gegen  Fourmont  erhobe- 
nen Bedenken  dürfen  bereits  als  grösstentheils  durch  sjpätere 
Funde  widerlegt  und  beseitigt  angeselm  werden. 

Nicht  besser  steht  es  mit  den  von  der  Kechtschreibnng 
gegen  die  Echtheit  einiger  Inschriften  her^^r  iiommenen  Argu- 
menten. Ich  übergehe  die  gegen  den  Gebrauch  einzelner  Con- 
sonanten,  wie  dfit  Tennes  statt  der  Aspicatae,  oder  einer  Tenuis 
und  einer  Aspirata  nebeneinander  ^'J,  oder  der  Doppelconsonan- 
ten  S  und  Y  an  Orten  und  au  Zeiten,  wo  mivn  noch  ihre  Zu- 
sammensetsung  aus  KC  und  PC  oder  nach  attischem  Vorgänge 


10)  Frans  rttamt  su  einigen  vmk  üub  nooh  als  spnriae  gegebenen 
Fonrmontseben  Inschriften  doch  etn,  dass  die  Zweifel  an  der  ^uliisstg- 
keit  gewisser  Bachstabeoformett  nicht  mehr  haltbar  sind,  s.  B.  Blem. 
epigr.  Or.  p*  85  ttber  das  K  lanatam;  ebendaselbst  fiber  das  Yorkom- 
men  des  0  qaadratanii  an  welchem  Bückh  C.  I.  G.  I  p.  60  Anatoss  go- 
QOOUnen  hatte,  nohen  runden  Formen  in  nndern  Ultesttn  lasclirit'toni 
Aber  schon  K.  Kochotte  (Lcttrcs,  p.  LH  u.  ü.)  hatte  «Inran  gemalmt,  dass 
auf  Bolche  von  der  vermeintlich  »pätern  Gestalt  »  iu/clner  l'nrhstabni 
entnommene  Gründe  nichts  zu  <;eben  sei.  (V^l.  meine  llpist.  epig^r. 
p.  13,  wo  ich  oioigc  Jieispiole  zusammengestellt  habe;  auch  lluUenika, 
Vorn  S.  XXm.) 

11)  R.  Kochette  a.  a.  0.  p.  27:  ,,it  pciue  uno  faiblo  yartic  des  mo- 
nomeas  sncieas  est  parvenae  jasqu*  k  nons,  et  chaqae  joor  oa  en  d^ 
terre  qoi  donneat  le  plus  haut  diimenti  anx  impradeates  aoeertions  des 
eritiqaes  moderne«.**   Diese  Wanmog  warde  vor  bald  vlorsig  Jahren 

gesprochen. 

12j  Z.  B.  ('.  T.  G.  I  p.  95:  „in  voce  'A&afias  6  est,  ineoastanter» 
eum  pro  <t>  aal  H;  tarn  ioeonstans  via  fuerit  prisca  aetas." 
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ans  X(  und  enrartiBn  zn  mllBsen  glaubte,  oder  des  bloeeen 
A  statt  Z^^)  erhobenen  Bedenken  n.  S.       sie  fallen  mit  der 

Frage  nac1i  den  mehr  oder  weniger  vollständigen  localen  Alpha- 
boten zusHinraen,  die  wir  sn  ehon  hosprochen  haben.    Anch  die 
Möglichkeiten  anderer  Verbindungen  vnn  Consonanten  durften 
noch  nicht  erschöpft  sein.    So  haben  wir  noch  nicht  lange  da& 
erste  and  bisher  einzige  Beispiel  von       in  einer  der  nach- 
stehenden Inschriften:  ^QOFASMS,  d.  i.  ^/a*«»,  obgleteh  die 
Grammatiker  lehren,  dass  in  ftüher  Zelt  ▼ersehiedeoe  grieekMhe 
Mundarten  so  so  schreiben  pflegten,  nnd  die  Laieitter  diese 
Schreibung  bei  griechischen  Wiftrtem  festgehalten  haben  (Aneed. 
Bekk.  II.  p.  693,  9-   Prisdan.  T,  7,  40  Kr.).   Nach  diesem  Ver- 
;;ange  könnte  es  auch  wohl  geschelien,  dass  noch  dereinst  TH 
statt  O  in   cinor  griechischen  Urkunde  zum  Vorschein  k.ime. 
Denn    gerade  dio  Westkfisto  firiechenlands ,  dir  dc]\  rmchitten 
Uebergang  nach  Italien  vermittelte  und  don  ältesten  V^kehr 
mit  Italien  hatte,  scheint  in  der  frtihern  Orthographie  manche 
Besonderheiten  gepflegt  zu  haben ,  wie  a.  B.  den  häufigen  und 
eigenthilmlichen  Gebrauch  des  Digamma  in  den  folgenden  ker 
kyrSischen  Tnsehriften,  oder  wie  das  Zeichen  if!  statt  0  in  der- 
selben  Inschrift  des  Amiadas,  das  sonst  nur  erst  in  Italien  «ie- 
dergeftinden  werden  ist  (Mommsen,  nnterital.  Dial.  8.  35.  37) 
u.  s.  w.    Ganz  besonders  sind  aber  die  amykläischen  u.  a.  In- 
schriften wogen  ihrer  Rechtschreibung  der  langen  Vocale  un-l 
der  ni]>lith<>ugcn,  wie  der  mit  O  und  V  ZMsaminengeset7,tpn.  ver- 
dächtigt worden,  und  Böckh  und  noch  1' ranz  glaubten  ihrer  8aclie 
hier  so  sicher  au  sein,  dass  wir  auf  diese  Punkte  etwas  n&her 
eingehen  mUssen. 

Vor  allem  nahm  man  Anstoss  an  dem  Ausdruck  des  langen 
E-Lautes  (des  ^  und  des  u)  durch  6E  in  den  von  Fonrmovt  mit- 


13)  I><;r  iJoispiclc  liierfür  bedarf  oa  nicht  mehr  fv^rl.  KotV  Inerr. 
iJoeot.  Nr.  2  v.  17;  Abrens,  dial.  l)or.  p.  7)11).  Diesen  alten  GebraucL 
des  J  statt  Z  kennt  nucli  Phiton  Krjityl   j..  41H.  41^». 

14)  .So  jjlaubto  Böckh  noch  kkint  Aiioinnlicn  der  Kechtschretbonf 
als  Gründe  gegen  das  ecbtu  Altertbum  einet  Inschrift  geltend  mackca 
SQ  dfirfen,  s.  B.  p.  95:  ,,rQanfiaTtvg  ono  M  eeriptus,  quasi  saliqttv- 
•ima  aetate,  quam  in  relitjuis  vocibns  dnplicentur  consonae.*'  Gewist 
hält  er  solche  Gründe  selbst  nicht  mehr  für  trelFend.  Vgl,  unten  Vv- 
fMX^XPS  neben  9a^fkiin%og, 
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geUtttlten  amyUäis'ohen  und  pUiasiscben  Urknndeii.  Es  sollte 
weder  durch  das  homeriselie  dltXov  statt  d^Aov  (II.  K  466)  gc- 
genügond  gesehfltst  sein  (C.  I.  O.  I.  p.  69  und  Frans,  Eiern. 

p.  87),  noch  Hess  man  die  Bemerkung  Piatons  im  Kratylos  gel- 
ten, der  doch  so  viele  gute  Kenutui^s  der  j^iicclusciicn  i^aläo- 
graphie  zeigt,  p.  411.  E:  ov  yctQ  votjatg  ro  u{ixtdov  luctkuxOy  aXV 
avxi  xov  r(  it  f^ft  Uydv  6vo,  vohciv  *^),  Die  Analogie  anderer 
alter  Sprachen »  welche  die  langen  Vocale  durch  Verdopplung 
ansdrücken,  wnrde  auch  nicht  zugelassen  (C.  1.  p.  60).  Und 
doch  verdoppeln  schon  die  Hieroglyphen  das  A  und  das  E  oder 
I,  a.  B.  in  dem  Namen  Haapee^  Am^  (der  heilige  Stier).  So 
anch  die  tahnlae  Engnbuiae  in  FRATEER,  MEERSTA,  FEETV 
Q.  a.  Wörtern.  Dass*  dieselben  Formen  in  ihnen  häufiger  mit 
einfhehem  E  vwkommen,  zeigt  nnr  das  Schwankende  der  Recht- 
Schreibung.  Sehr  reichlich  wendet  die  oskische  Orthographie 
dieses  Mittel  an.  paaL-ni,  hnriHi^  ^  /iuuuiiy  cestiut  u.  s.  w.,  wie 
Quintilian  vou  den  liomeni  sagt;  veUroi  gentinulHme  roruhiou 
veliU  (ij/Ue  ulehanittri  vgl.  Mommsen,  unterital.  Dial.  S.  210  i\ 
Daher  ündet  sich  denn  auch  auf  spätem  lateinischen  Inschriften 
die  Qemination  der  Vocale  nicht  selten  als  Ueberrest  und  Ke- 
miniscens  der  ftltem  Schreibart,  z.  B.  LEEGE  ALBAANA, 
Orelli  Nr.  1387}  MAARCKLLA,  ebend.  Nr.  1967$  SEEDES, 
Bnllet  d.  inst.  arch.  1851  p.  72;  ferner  anf  Münzen  VAALA, 
FEELIX,  Lanzi,  Saggio  I.  p.  92.  Vgl.  Scanms  p.  22d&P.  Wenn 
gleich  eine  neuere  Meinung  den  Gebrauch  der  Gemination  bei 
den  Körnern  nur  auf  eine  kiir:^e  Zeit  bcachrankcu  will,  so  iyt 
er  doch  jedenfalls  da  gewesen.  Das  geminirte  A  findet  «ich 
anch  in  grieehi^^cheu  BeiBpieieu  römischer  Zeit:  Franz,  Elem. 
p.  248  not  (*) 

ladess  brauchen  wir  uns  gar  nicht  nach  Anal«)glen  für  die 
Verdopplung  des  E ,  um  den  oder  »-Laut  zu  bilden,  in  an- 
dern Sprachen  umzusehen.  Die  attischen  Inschriften  der  besten 
Zeit  geben  davon  Beispiele;  sie  zeigen,  dass  die  Schreibung 
des  Contrahirten  nom.  plnr.  der  Decel.  auf  >€fV  oder  r/^  (^^0 
von  den  Nominibns  anf  -6v^  in  hohem  Grade  schwankte,  so  dam 
man,  um  diesen  Laut  darzustellen,  noch  im  4.  Jaltrh.  bald  EE, 


15)  Gegen  EE  Htutt  H  erklUrie  »ich  vor  iiötfkh  und  Frans  auch 
schon  dor  Engländer  Kose,  Inacr.  Gr.  proleg.  p.  XX  sqq. 
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baia  El,  auch  EIE  oder  HE,  oder  blow  H  od»  E  sebrieb.  F«l- 

gendc  .Schmbungen  sind  ans  einer  und  derselben  UikoR^e 
(dem  Verzcichnifls  der  Diäteten  in  meinen  Demen  von  AuiEa 
Nr.  5)  entnommen: 


AAMPTPES« 

KH^ICIEIC 

ÄIOMEIEC 

EYfiNYMEEt 

ErriAIEK 

IKAPIEIEt 

KOAAYTEE« 

PAMhMEIC 

ferner 

EPXIEEC 

AEYKONOEIC 

A6HONHEC 

AAAIEEC 

AAMEU 

und 

PAfiOEEC 

<OYNiEJ< 

AIHNIHC 

XOAAPrEE< 

PEIPAIEIZ 

AXAPNEEC 

AISflNElC 

♦AYEEC 

♦AAHPEIC 

• 

PÄAAHNEEt 

Andere  Beispiele  von  der  unsichern  und  schwankenden  Schrei- 
bnng  dieses  Lautes  in  der  litteratesten  Zeit  Athens  gt  l  n  n  rbend. 
die  Inschrift  Nr.  1,  90  die  Nominftüve  ♦HFAIEU,  TRAHC  mi 
Omt  nebeneinander  stehen  ^  oder  Nr.  3:  ATPYAEHC  md 
ATPYAHI,  PEPFACH«  and  EYflNYMH«  nebeneinander,  web« 
der  Nominativ  mfvzttveig  PPYTANEC,  der  Gknitiv  f^vl^jg  ♦YAEC 
geschrieben  ist.  In  den  Urkunden  über  das  attische  SeewCMB 
(Böckh,  S.  15)  finden  sich  abweciiselnd  TPIHPEK  nnd  TPIHPHIl, 
APXENEIAHC  und  APXENHIAHt.  Eine  krctiscli<  luschnit  (C.  1. 
Nr.  9556)  hat  in  Z.  5:  PPiAN^IOI,  Z.  30:  PPIANCIEC  und  Z.  ^: 
PPIANdEEC.  Wenn  es  also »  nm  bei  den  ersten  Beispielen  ta 
bleiben^  den  AtCikem  des  4.  'Jh.  frei  stand,  den  Laat  n  oder  a, 
der  in  der  Aussprache  und  im  Qehör  gleich  war»  mit  E  oder  EE 
oder  El  oder  Hl  oder  H'<i)  zu  sclireiben  (nm  von  dem  IKAPIEIE( 
und  AQMONHE^:  als  vielleicht  verschrieben  abEusehon);  so  weiss 
ich  nicht f  auf  welchen  Grund  den  Abfassern  der  alten  amy- 
kläischen  Inschriften  das  Recht  streitig  gemacht  werden  soll 
die  Wiedergebnng  desselben  Lautes  durch  EE  au  versncbcnV 


Ift)  Aush  In  Kltem  attischen  Inschriften  findet  sich  61  statt  H» 
s.  B.  in  der  untern  sigeischsn  Inschrift  (Frans,  Nr.  33)  in  EPOEISE, 
Ixoqss.  Frans  sagt  freilich  p.  79:  „forma  EPOEISEN  nt  BoecÜca  !*• 
cum  habere  non  potest*',  und  will  sie  dem*  quadratarius  in  die  Sdiiihe 
sehleben;  aber  er  fiberrieht,  dass  eine  echt  attische  Inschrift,  auf  den 
Altar  der  swölf  GiUtcr  bezüglich  (C.  L  Nr.  585),  dieselbe  Bechtschrei« 
bung  hat  in  E(TEI((ENj  sUtt  Sctnotv, 
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warum  diM  (naeb  Franz  S.  87)  ein  „iiovam  monstram''  ist  ?  So 
gebrauchten  sie  auch  EE  für  z.  H.  in  victoiicr^iBfa  {  Frana 
Nr.  36  Z.  7  und  13),  und  .sclirioben  AE  für  ,  wie  in  ^iü^OTr« 
(obend.  Z.  4).  wo  nicht  die  beiden  ff  ziisaiiirnengehören,  also 
Wy^^oW,  wie  Frauz  nach  Böckh  annimmt,  sondern  wo  das  erste 
•  mit  dem  ä  einen  Diphthong  bildet,  also  Ait^itut  ma  lesen  ist« 
Daaa  dies  ursprüngliche  volle  Fenn  des  Namens  war,  teigt  die' 
LtDge  des  ü  in  'ASf^fatg^  ^Jifomf^  nnd  seine  ionisehe  Umlantang 
in  'Higomfg,  Denselben  Diphtbomg  haben  wir  auf  einer  Yase 
in  AEOPA  st  (II.  i.  d.  i.  II,  Sö)  nnd  in  böotisehen  In- 

sehriften  (G.  I.  1599.  1647,  vgl.  Keil,  Anal.  p.  173),  wie  aneb  OE 
etatt  Ol  geschrieben  wurde:  KP0e*50t,  KQoiaog  (auf  der  Vase 
iM.  i.  d.  1.  1,  54)  und  1>I0NY$0E,  Jiovvooj  in  der  «ngeftihrten 
buot.  Inschrift  Nr.  1599).  So  wie  man  also  in  andern  mit  I  ge- 
biMi'tcn  DIpbi liniiL^cii  ein  E  statt  I  setzte,  so  int  auch  in  yiceo- 
iü^aa  statt  Aaodü^iiLa  und  in  Ahgonn  statt  AuQona  geschehen. 

Sehwerlich  mit  besserm  Grunde  als  an  EE  und  AE  hat  man 
an  den  Versuchen  der  alten  Beehtschreibung  Anstoss  genommen, 
die  schwankenden  Nttancen  des  O-  nnd  Y-Lantes,  die  Linge 
▼on  jenem  (das  spktere  12)  nnd  die  von  ihnen  gebildeten  Di- 
phthonge (OY,  EY  n.  s.  w.)  ansandrttcken.  Die  Sebreibiing  es  für 
in  oder  öv  in  den  aroyklaeisehen  Urkunden  soll  ein  sicheres 
Zeichen  Fonmontscher  FKlschung  sein:  wenn  sein  Vorkommen 
in  spätem  Inschriften  (z.  B.  Ii,  Hucbette,  Lettres  pl.  III  Nr.  2, 
oder  im  0.  I.  Nr.  133«)  auch  eing^erHwmt  werden  muss^').  Be- 
sonders ieindlich  sind  Ijöckfi  nnd  Franz  dem  Diphtlion}?  OY.  Denn 
weil  er  in  der  attischen  Kechtecbreibung  der  üticntlichen  Ur- 
kunden erst  nach  £nklcides  in  den  Genetiven  u.  a.  Endsilben 
sugelassen  wnrde,  soll  er  auch  in  alten  dorischen  und  aeolischen 
Inschriften  im  Genetiv  ein  sicheres  Zeichen  der  Unechtheit  sein, 
nnd  ganie  Urkunden  sind  mit  der  grdssten  Zuversicht  ans  kei- 
nem andern  Omnde  für  im  spltem  Alterthnm  gefiilschte  oder 
von  Nenero  gemachte  erkl&rt  worden,  als  weil  sie  das  Unglück 
hatten  den  Diphthong  OY  an  einer  Stelle  an  haben,  wo  die 
Kpigraphiker  nach  ihrer  dei  inaligen  Kcuntntss  der  alten  Dialekte 


17)  Böckh  im  C.  I.  O.  I.  p.  77:  „nempe  OO  scio  idem  cssc  atque 
n  vcl  potius  0},  non  tarnen  in  anttqaia,  sed  in  r«cenkibqji  titolis."  — 
Vgl.  Franx,  Klein,  p.  -'Iß. 

HoM,  ArcbäQlon.  Aufs.  U.  35 
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mul  ikrer  Beditsehreiliüiigswelfeii  ilm  nicht  ftir  xnlSMig  IM- 

ten'^j.  Nun  haben  aber  andere  Inschriften,  wte  weiter  nntfln 
die  kerkyräisehe  des  M^'iickratc^f» .  sHtdoui  geniifiend  erwiesen, 
düBä  einiiTf  clnrisclii'  und  aeolischc  (i c-gt-iiden  das  OY  nnch  in 
den  Genetiven  dvr  in  Deel,  statt  <h'<  <^rw;irteteu  O  oder  ü  ?o 
Crttbseitig  setzten,  dasH  davon  kein  Kriterium  der  üuecbtheit 
einer  Urkunde  mehr  hergenommen  werden  kann  (wie  Franz  in 
de«  eYcb.  Ztg.  1816  S.  38#  ziemlich  unwillig  einrftomt).  Also  wird 
m,  B.  neben  Frans  Nr.  Bl  wohi  aaeh  Nr.  94  yon  dem  anf  das 
Vorkommen  dee  OY  gegitndeten  Yerdaebte  der  Uneebdieit  be- 
freit sein. 

Wir  können  bier  nor  Ginielnes  anebeben.  Die  Epigraple- 
ker  haben  z.  B.  an  d«r  Schreibung  VYKEOPrOC  in  einer  Pom*> 

montHchen  l'rkiiude  nur  so  .schwereu  Anstoss  nehmen  können, 
wt  Ü  sie  von  der  Voraussetzung  aasgiengen,  dass  i»ie  viersilbisT, 
Avxiooyo.-.  zu  l<'^lPn  .sei;  ylv/.oooyo^  (Horn.  II.  Z, ,  ISO.  Herod. 
1«  66)  hätten  sie  sich  schon  eher  gefallen  lassen.  Ob  Avkov^ 
^  von  EPrSlf  fo^a,  ioQy(ag,  oder  von  ogyij  absuleiten  sei  (Böckb 
an  Nr.  &2  p.  7H) ,  mag  dahingestellt  bleiben.  Wir  sehen  aber, 
dass  ancb  bei  einem  andern  gewiss  mit  §(ffH  ansammengesetaten 
Worte,  bei  öiffuovQyosy  die  Schreibung  nach  Zeit  nnd  Ort  sehr 
Tersehieden  war.  Pas  aes  Petiliense  (C.  I.  Nr.  4,  Frans  Nr 
S9}  bat  dafjLio(^yog  y  ebenso  eine  Inschrift  von  Telos  (m.  Hellen. 
S.  60);  in  Knidos  finden  wir  iafinogyo^  (C.  I.  Nr.  2653)  nnd  anf 
NisyroH  SafiUQyo^  {m  Inscr.  III.  \r.  166).  Die  letztern  drei  Orte 
liegen  hart  nebeneinander ,  und  so  ungleicli  schrieb  man  in  einer 
Zeit,  wo  Sl  «chon  längst  im  Alphabete  war;  dabei  sind  alle 
drei  Orte  dorisch.  Die  alten  amyklaeischen  Urthographea  wollten 
iht  wivxcop/o(  aber  gewiss  nnr  dreisilbig  gelesen  nnd  gesprochen 

18)  S.)  liet»?»t  (fs  z.  B.  bei  Frauz,  Eiern,  i».  77  zu  Xr.  31  C.  I. 
Nr.  20;,  einem  Fra^'^^wt  eine  r  alten  kcrkyrnisi  ln  ii  lusi  lirift ,  .in  dem 
er  »uust  nicht«  auüssiisutzcn  tiiidet:  „sed  tota  hacc  ;i n  t  i «j  u  i  t  a.s 
struitur  unft  diphtliongo  OY,  quau  in  casus,  ut  vitletur,  teriui- 
natione  eomparet,*'  Böckh  war  darin  vorange^'ang«iu,  z.  13.  zu  der 
swsiien  amjkliisehen  Insohrifi  im  C.  I.  O.  I.  p.  72 :  „OY  seio  in  aerip- 
tora  receptom  esse  luonni  ad  n.  44:  itaqu«  %,  2  ac  proind«  aniror* 
stts  hie  tituius  vel  haae  ob  causam  non  potest  priaeas  ha- 
bt ri."  Franz.  p.  00  wiederholt  nur  kfirser  di«  Worte  dos  Moistitfs: 
„OY  i-r'xnm  iu  terminationibus  com]>arct,  et  seiucl  in  Toeo  ao«^.  Bs 
quu  Hatis  iipparet  non  pridcom  tttulnm  videri  posse." 
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wissen:  wie  sie  ja  auch  durch  inconstnntia  der  Rechtschreibung 
in  derselben  Urkunde  (C.  I.  Nr.  65)  die  Genetive  AAMOKZENOY 
und  ^AOK<ENEOO  nebeneinander  setsten;  Indem  BQckh  ^fio- 
ffvov  und  OtXoffpfm  transcribirt,  erklärt  er  dies  titt  yitia  gram- 
matiea.  In  der  That«  Fourmont  mlisste  ein  sehr  nngescfaiekter 
Fälscher  gewesen  sein,  wenn  er  das  gemacht  hStte.  Aber  alles 
liegt  an  der  Transcription  in  Minuskeln,  d.  h.  an  der  Art  wie 
man  tlie  Aussprache  anffasst  nnd  in  der  uns  gewöhnlichen  Schrift 
wiederzugeben  sucht,  in  der  Inschrift  des  Menekrates  beginnt 
der  zweite  Hexameter:  OlANOEOi  TE^EAN.  Dies  ist  zn  tran- 
scribtren  nnd  an  lesen:  OUitv0avg  oder  Oktv^tvg  yeviav  je  naeb- 
dem  man  f&r  die  damalige  Zeit  den  Kerkyraeeni  die  eine  oder 
die  andere  Form  angemessen  kalten  vill^'*).  Das  wesentHebe 
ist:  was  Tfersilbig:  geschrieben  scheint,  ist  in  der  Aussprache 
auf  drei  Silben  zu  bringen,  wie  noch  oft  in  viel  späterer  Zeit^ 
z.  B.  in  dem  Beginn  eines  Hexameters  in  einer  munr^inisc  lien 
Inschrift  (C.  I.  Nr.  2264)  KAEOMANAPO  TOAE  IHMA  dr.  isilbig 
KXivfUtvÖQOv  oder  Klovftavögov  (vgl.  SwdcoQog^  SsvScsQOg^  OovdoH 
ifog^  megariseh  SiiwQOs)  an  lesen  ist'*'^).  Es  iXsst  sich  also  nm* 
kebren.  was  Böckb  C«  I*  O.  I  p.  72  gegen  Foormont  sagts  «|at 
Fonrmonto  nt  ttivoviuv  ahio^^  sie  jivuovffYog  Avniogyog  est/^ 
Sowie  (http^og  gescbrieben,  aber  0/«v#ov5  {-^evg)  gesprocben 
wurde,  so  konnte  man  Avy.foQyog  schreiben  nnd  doch  Avnov^yog 
lesen  nnd  sprechen.  Denn  wie  sein  noch  in  einer  spätem  von 
Grammatik  doch  bereits  gesättigten  Zeit  der  Gebrauch  schwankte, 
ob  die  übliche  Contractiou  schon  in  der  Schrift  vollzogen,  ob 
sie  dem  Lesenden  überlassen  werden  solle,  das  haben  wir  oben 
bei  dem  langen  £-Lante  (dem  19  und  ii)  ans  attischen  Inschriften 
geseben;  nnd  eine  nocb  ^rSssere  Ungleicbmässigkeit  in  der  Reebt- 
sdireibnng  der  0-  nnd  U-Lante  nnd  ihrer  Dehnungen  oder  di- 
phthongischen Verbindungen  zeigen  die  kretischen  Urkunden.  Ks 
finden  sich  da  ^u)Xü  und  ß(öke6i>ai  neben  ßovkd  und  ßovUc&ai^ 


18«)  Wie  in  dem  rc-ntai.i.  tn-  bi-1  rrrro.l..t  IV,  HH: 

/JaQfi'nv  ßaat  X  h  n  ^  tHZtltaut  xatä  vovv. 
19)  Ein  anderer  Fall,  th  i  /.u<rlf»ich  ein  Beispiel  gcwührt,  wie  Ei- 
gennamen zu  Abweichungen  von  «len  metrisclicn  Gesetzen  zwangen, 
bei  Paus.  VI.  10,  2: 

KXf09^ivfjf  (t*  M9^%sv  o  lUvttos  'EnMiivovt 
wo  Klt999fvfi?  [KUifad'ivvfis.  K.j  gelesen  werden  nrass. 

35* 
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dio  Endung  de«  Genetirs  geht  neben  dem  vorliemtlieoden  «1 

auch  in  ot-  ans,  uud  fo  in  den  Verbnlformen  wird  bald  beibe- 
halten, liald  gehl  CS  über  in  to,  Tü,  on  "der  («.  *»der  es  schwin- 
det aucli  '/n  (Mnotn  blossen  o  zusanuncn.  Vgl.  Höckh  selbst  C 
1.  II.  p.  40-2.  403.  Ahrens,  dial.  Uor.  p.  2ü7  sq.  iSü  tindet  sich 
B.  B.  Nr.  2564  Z.  20  7toXs(iiovxag,  Z.  25  nokifAlomsy  Z.  30  «o- 
0|tonw>  Z.  59  ifftwiifVTtts,  Z.  7'i  MUovfaf  Z.  73  avtoiuvw^  femer 
Nr.  2556  Z.  II  jc^oyrf^,  Z.  15  nmlovrag  und  antnithog-y  Z.  &3 
^|odov(fi«mff,  Z.  74  /MotfO|fUMiric,  Nr.  9018  hffiu^iuvot  und  xbojpie«*^ 
Nr.  8049  j^fiiofmw  and  «otffiioyvc^,  anderswo  ififuvtm  (^^^kc- 
vi»)  vnd  ififuim,  und  äbnliebea  nebeneinander  und  dnrelieüi- 
ander.  Alle  Lautgesetse  Termdgen  in  diese  CSonfoeien  keine 
Regel  zu  bringen^");  denn  Sclireiben,  Sprechen  und  Hören  sind 
eben  etwas  anderes.  Und  e«  sollte  den  aniyklaeischen  Ortho- 
graphen  des  9n  Jh.  nicht  freigestandeu  haben,  in  derselben  Ur- 
kunde in  unsicherer  uud  empirischer  Weise  JccfioKöt i^vv  und 
0ilo*0t»too  nebeneinander  zu  schreiben  und  doch  tibereinstim- 
mend anszusproclieii,  wjibrend  den  Kretern  viele  Jahrhunderte 
flpäter  diese  Freiheit  eingerXnmt  werden  mnas? 

Von  solcher  Unsicherheit  in  der  schriftlichen  Wiederfebueg 
der  O-  und  U-Laute  und  ihrer  Verbindung  mit  andern  VecaUn 
geben  die  Inschriften  noch  viele  andere  Beispiele.  Dahin  ge- 
hören !n  Amphipolis  Nr.  2008  (Frann  Nr.  72)  ♦EOfEIN  and 
♦  EOrETn  ^:tatt  (fSvyEiv  uud  tpet^yho),  ferner  bei  inilebibehen 
('oloniätcn  Nr.  2121  EOPAM^N  .statt  KvTTafxMv ,  auf  einer  ephe- 
sischon  Münze  bei  Mionnet  VI,  122  Eotki^cav  atail  I'^vikOioi'  ( vj;l, 
Keil,  Ztsehr.  f.  d.  AW.  1852  8.  261  )>  ^"  Erythrae  Eoi^tyiitiv 
statt  Kveoyiryv  (Franz  zu  C.  1.  Nr.  4224  f.),  auf  Thasos  Nr. 
2161  OEYPOl  (dtcoQOt)^  auf  Leros  (meine  Inscr.  ined.  II.  Nr. 
188)  AOTOYZ  und  TAOTA,  ebenso  in  Lyiiien  ittOSMv,  aov)i  {C 
I.  Nr.  4234  f.)^Oi  «^nf  Telos  (m.  Hellen.  I.  Nr.  J  S.  60  ffO 


20)  Uebcr  den  iinerliörton  Wirrwar  (omnin  tenicre  mixta,  mira  in 
proferendi  vocaUbot  Inconstautia)  der  Vocalisirung  und  Ucchtsclirei- 
bong  namentlleh  In  böotisehen  Inschriften  klagen  auch  Ahrem,  dial* 
l>or.  p.  521  und  Keil,  Inscr.  Boeot.  p.  2. 

.21)  Vgl.  BSckh  in  der  akademtsehen  Abk.  über  Herrn ias  von  Alar- 
■  ncu8,         (Kinzelabdraok  B.  2S),  wo  er  über  diese  Sehreibweise  sagt: 
,,eiuc  ionische  Eigenheit,  worüber  man  di  n  Kopf  sehfittelt«  .  alt 
•io  zuerst  —  —  naebgowicsen  wurde.*'    Wir  nehmen  gern  Act  «lavoBf 
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TIMOKPHYN  nnil  6PWOKPHYN  neben  EPMOKRANTOI  (ebeud. 
Nr.  8  S.  65)  fttif  derselben  Insol  u.  a.  äbniiche  Schreibungen. 
Schwerlich  hat  iiuui  auch  distinct  dreisilbig  z.  B.  rfioysiv,  aörovc^ 
Tcvna  hitatt  g^evynv  ^  aurovc,  rfa"^r«,  oder  zweisilbig  '&£vffoi  statt 
^iü^foi  gesprochen,  und  viersilbig  TL^oxgrjvv^  ^Eq^oxqi^vv  oder 
Dtfuntgijvv ^  ^EQfnoKQijvv  statt  eine&  der  contnüiirten  Forin  Equo^ 
KQmv  mögliehst  nahe  kouimendeii  flCiachlaates.  Jene  Sebreibart 
aber,  O  Atr  Y  in  den  Diphthongen  kv  nnd  iü,  welche  an  Fonr* 
laonte  Zell  noch  in  kemem  epigraphUehen  Beispiele  bekannt 
war,  Boll  er,  den  nachmaligen  Entdeckungen  voranaeilend ,  sno 
Marie  divintrt  nnd  in  erdichteten  Urkunden  antielpirt  haben? 
Denn  s.  B.  in  seiner  phliasischen  Inschrift,  0.  I.  Nr.  46,  sind 
O  und  Y  noch  nicht  g-eschieden^^) ,  fui  beide  dient  ein  drei- 
eckiges Zoichon  y  ,  und  die  IMilia  ier  schrieben  daher  Eolao 
statt  Eviaov.  Eoy.tQaro  statt  EvKocaov ,  EjoCxeTtctva  btatt  Kvais- 
ipdvnv.  Wenn  nun  aber  die  Milosier  auf  Leros  und  in  andern 
Fflanzstftdten )  wenn  die  Thasier  and  die  Griechen  in  Lykien 
so  schrieben,  so  sieht  UMin  keinen  Grund,  weshalb  nicht  auch 
die  Phliaaier  in  frfthester  Zeit  ao  geschrieben  haben  sollten. 

In  dieselbe  Seihe  der  Unbestimmtheit  der  O-Lante  nnd 
des  Wechsels  ihrer  Zeichen  gehört  es,  wenn  in  einer  lakedae- 
Bwniscken  Inschrift  6  statt  o  gesetit  Ist,  woran  Bdckh  sich 
stdsst,  C.  1.  G.  I.  p.  89:  ^^Mogtu  sane  sex  fhemnt;  sed  (Atoffag 
quis  uuqiiain  vocavitV  Sciibit  tarnen  Fourniontus  jE*(»p«yo/.** 
Freilich  schrieb  Fourmont,  was  er  auf  dem  Steine  vor  sich  sah. 
Böckh  hatte  al>or  seiion  vorlier  unter  den  .,tituli  vetnstissimi" 
eine  Inschritt  herausgegeben  (Nr.  24;  Franz  Nr.  öl),  in  weicher, 
▼on  den  Endungen  der  Genetive  abgesehen,  auch  in  LH!  {Oolj 
und  nniHMA  {nolri^itt)  (in  ü  für  O  steht;  einen  andern  Fall  der 
Verwechselnng  dieser  Zeichen  bietet  die  siphnische  Felsinsdirift 

da»s  man  uuch  vor  zwanzig  Jnhreu  ungl,iu])i<;  den  K'ojif  »chütteUo 
über  eine  Ucchtschreibung,  die  jetzt  nieuiand  mehr  bexweitelt  uud  die 
man,  wie  wir  sehen  werden,  schon  aus  den  Fonrmontschen  Inaehriftcn 
kemiea  Itrnen  konnte.  Und  fehlt  es  in  Texte  d«8  Herodot  an  solchen 
„ionlsehen  Eigenheiten?" 

22}  O  steht  auch  ftlr  Y  In  bSotischen  Insohriften:  Sipuj^QOf  st. 
X^pl^Ofet,  *JfM9tmt  St.  Uftevtcrff,  Keil,  Inscr.  Hocot.  p.  II.  If^H,  der 
dabei  auch  an  Fourmonts  nmykläische  In.scliriften  erinnert.  ^  il^oMr* 
«tf  St.  it^vmmst  Akreas  i.  p.  84.  Ii.  p.  607. 
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NY<l>EONHIEPfiN ,  Nv[fi]<pi(ov  tegov  (in  m.  loser.  III.  p.  6;  C 
I.  G.  II.  Add.  p.  H)80  Nr.  2423  c).  Auf  einer  alterthümlichea 
Vase  von  eleganter  Zeichnung  (M.  i.  d.  i-  vol.  I  tah.  9)  findei 
sieh  AAKlMA+ri^KAA^l^,  beides  mit  £2  iüi  O  auch  in  aUi> 

sehen  Inschriften  haben  wir  OAOEN  aad  12AQEN  nebencinan^ 
(Böokh,  ett.  Seewesen  Urk.  X«  d.  96{  m.  Demaa  von  Att.  a  ai. 
198),  und  in  spütern  Kttnstleriiisehrifteii  EPaEEEN  sUAt  EPOHZEN 
(i.  B.  auf  der  medieeisehea  Venns) '^^).    Weiter«  Beispiele 
geben  andere  spütere  Inschriften:  O.  I.Nr.  9096  g:  OAPSYNfiNTOE 
und  gar  Nr.  2151  d:  ArNJ2EIOI  üUilt'AyvovGio,; :  des  boeotisciieii 
Jicüvvaog^  Ji(üvovGiA)£  8taii  Jiovvaoc ,  /ImvvCiog  nicht  zu  geden- 
ken.    Also  kannte  es  auch  wohl  einem  alten  Lakadaemonier 
begegnen,  dass  er  ö  statt  ö  setate  und  (uoQaiyoi  stnU  ßB^ti 
sofarieb.  —  Oder  wenn  der  tbeilweise  Gebrauch  von  ov  statt  i% 
wenn  tavp  AaiudatfiOPiovv  nnd  ^{fanm  IUut9%fvog  in  wlÜMkmh 
sehen  Inschriften  inept  sein  sollen  (0. 1.  G.  I.  p.  99)»  no  milMW 
ja  auch  die  thessalischen  Inschriften ,  welche  dieselben  Forasn 
liaben,  als  inept  und  untergeschoben  gelten. 

Ebenso  wenig  wie  im  Gebrauch  der  i  in /.einen  Buch&taben- 
f'oruien  oder  der  Reclitscbreibuu^riwciheu  kann  bei  der  Frag^e 
nach  der  Echtheit  oder  L'nechtheit  der  Hitesten  pelopounesischea 
Schriftdenkmäler  unsere  so  lückenhafte  Kenntniss  des  lakedac- 
moniflchen  Dialekts  yon  Alkman  (durch  die  wenigen 
mente  nnd  die  Grrammatiker)  und  von  Aristc^hanee  an  maasa» 
gebend  sein;  dieser  Dialekt  bildete  sich  ja  eben  erst  naler  der 
Beyölkernng  des  ISorotatthab^),  deren  ▼eneJuedene  lOsebn^ 

f22*)  Auf  Vasen  Ton  Köln:  AI<t>IAnc,  aadAlfiNVCfiCaehenHEPNEC. 
Jahn,  Miinchn.  Vasen«.,  Einleit.  S.  58.] 

Hier  steht  nacli  dem  Zeugniss  von  R,  Kochette,  Lettre  k 
M.  .Scliuru  p.  450,  viuliiieUr  EROEZEN,  imd  ebenso  anf  der  UtoaM^- 
buate  de«  ApoUouiub,  Koch.  a.  a.  O.  K.J 

23)  Dio  Ausstellung,  dass  die  Inschriften  im  dorischen  uud  ^vssu 
iia  spätern  lakonisch  -  dorischen  Dialekt  hätten  ahgefasst  .sein  noWtn. 
.  scheint  vafaaltbar.  Dasa  vor  der  Rückkehr  der  Ucrakloidcu  iu  dt^ 
Pelopoones  keine  lasehriflen  in  dorischer  Uandart  dort  eatetefaen  kono- 
ten,  darfiber  waren  die  Alten  selbst  im  Klaren.  Ygi.  die  Bemeikug«! 
des  Pansanias  (II»  37,  3)  aaeb  der  Kritik  des  Arripkon  ttber  «in«  sa- 
gebtteh  ur.ilte  Inschrift  in  Lenta:  tat.  fnvf  nui  oa«  om  |Uffd  p4t^^  pt- 
fkUflkiva  fjv  totg  hTCfGi  tu  navxtt  ^mQi.ot\  ^nfte9i^w'  w^k*  0h 'Mftmlt^ 
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aneh  «nf  die  Spraelie  .des  hemobendeii  doriselieD  StaauMs  niekl 
ohne  Einflnm  Üeiben  konnten,  und  kein  Dntlekt,  keiuo  Schrift- 
sprache bleibt  Jahrhunderte  Luig  unvorjüideiL  ').  Auoroalicn 
fehlen  auch  in  eiiit  i  grammatisch  dinchgcbildoten  Zeit  nicht; 
vollends  in  früheren  Öchriltvcrsucbcu.  Die  clische  Erztafel 
für  sich  allein  .  bietet  Beispiele  genug  dar ,  welche  zeigen 
vermögen,  wie  wenig  sich  von  vorn  herein  bestimmen  lässt, 
welche  Sprnchformen  sich  in  den  ältem  Urkunden  einer  Gegend 
finden  dürfen  und  weleke  nicht  ^^)* 

Aber  genug  der  Beiepiele,  nm  an  leigen,  wie  wenig  wir 
ven  Seiten  der  Pakeograpbie  und  Orthogrepkie,  der  Granmatik 
nnd  der  Kenntnis«  der  dinlektiachen  Besonderhetlen  nns  fUr  be- 
reebtigt  kaken  dürfen,  dieae  oder  jene  Urkunde  als  anmöglicli 
und  folglich  als  uneclit  zu  verwerfen.  Dasselbe  gik  nicht  we- 
niger von  dem  luliilte.  Thatsacheu  der  verßchiedeubten  Art: 
geschichtliche  Vor^aii;^^a,  ätaatlichc  Einrichtungen,  Anordnung, 
Zahl  und  Benennungen  von  Magitütrateu ,  Götter-  und  Ortsnamen 
n.  8.  w.  sind  in  groseer  Zahl  erst  durch  Inschriften  sn  unserer 
KenntniM  gekemme&t  und  dies  cum  Theil  an  Orten  und  in  Zei- 
ten, über  die  wir  eine  reielie,  beeiefanngtweise  ▼ollatündige 
Kenniniss  bereite  besassen  oder  sn  beeüeen  glaubten.  Man  denke 
a.  B.  in  «ttisoben  Dingen  nur  an  die  lofunal  ot  tgtanovtit  er* 
ittQ  VW  (Frans,  Elem.  Nr.  53;  B5okb,  Staatsb.  II.  S.  «S  der  Sn 
Ansg.),  oder  an  die  dnrch  eine  Inscbrift  (Demen  r.  All.  Nr.  ö 
8.20)  unbesiiiiiint  gewordene  Zahl  von  Diaeteten,  oder  an  de» 
Zfivg  Ftkiav  (ebend.  Vorr.  S.  VII),  au  die  Ai^ijvaia  jnl  nalludi^ 


yitot  (peortjv  inl  dl  *Pddfi(ia>90is  widh  t6  0M»f»tf  w  j^mftimf  (/fM»l  do- 
miv)  Sg  anavxag  ijxovfto  ^ElXT]vce?. 

24)  Sellmt  der  attische  Dialekt,  de«  wir  bezichnusrswei.Hc  vollslihi- 
«lijir  lionnon.  Tieipt  ziir  GeuügL»,  wie  bei  imuntc  rbiMcheuur  .St  hrittiiltuiig 
docli  .x'k  b  \\  lii  ti  i  und  Formen  im  Lauf  wcnim  r  JuhrhunUcrt*'  vcräu- 
dem,  indem  die  Zeit  des  Perikle»  bereite  Vieles  io  den  GeHctzeu  des 
SoloD  nicht  mehr  verstand oder  iudum  man  z.  B.  xotg  (tHataigf  toSg 
inomtm^g^  taig  avxaiq  niltm»  sebrieb,  wo  eine  wenig  frühere  Zeit 
(indoM  aech  wohl  tot  Ol.  82)  nooh  TOISIMYSTESI,  TOISEPOPTE^I, 
TEI$lNAYTE$IPOI'E$IN  (C.  L  Nr.  91;  Frana  Nr.  49  p.  117)  geaehrie- 
ben  hatte. 

25)  B.  Beohetle,  a.  n.  O.  p.  47:  „|»e«t-ou  revoquer  en  doale  ear- 
taines  formes  d'na  daalaet«  doni  aovs  ne  possMoBS  aaeau  ajntre  mo* 
niuneni?*' 
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Jfl^tovia  oder  d«n  9co^  ^eviaog  m  eiaer  eben  irmi  BMib  henuui* 
gegebenen  attischen  Inseln itt  (Monattfber.  d.  Berl.  Akad.  |hö3, 
27.  Oct.),  au  <len  Zev^-  ZiivoKoaiiAmv  in  Mylaba  (C.  I.  Nr.  2700^ 
vgl.  llcnzon  iui  Bull.  arch.  l8-»9  p.  IsTiV.  )  und  8<»  viel  ähnlicbc». 
Weau  daher  einige  jener  aus  unhaltbaren  paläügra}>iH2>chen  und 
»prachlieben  Grüoden  aageswelfeltea  „tituU  Teftuslissimi "  2.  B. 
obtoleto  ätamm-  tmd  Magistratonamen  briagen  (C.  I*  G.  L  p. 

96-  98»  99«  102) ,  die  wir  aoEet  wu  mm  HeiycbitM  oto  aoeb 
gar  tiiebt  kennea'*);  oder  wetw  ibte  genealoguehen  Aogabeii  tum 
den  «na  bekannten  ein  wenig  verscbieden  sind  (ebeod.  p«  8S; 
aber  beaitaen  wir  denn  die  Hainen  aller  kttniglicben  Prinaeo 
von  Sparta  yollstSndig  ?);  oder  wenn  die  Zablen  der  Magiatiate 
nicht  ganz  dieselben  zu  sein  .scheinen,  wie  später  unter  abge- 
änderter Verfassung  u.  tlgl.  mehr:  so  begreift  sich,  dass  Aus- 
steUiiugen  dieser  Art  vor  dreissig  .lahren  mit  gutem  Glauben 
an  ihre  'i'rittigkeit  und  Beweiskraft  gemacht  werden  kounteu, 
aber  wir  beaweifelu,  wie  wir  dies  £ch(»u  öfter  ausgesprochen 
haben,  dass  die  meisten  der  in  jener  Zeit  gegen  Fourmont  und 
die  ftlteaten  peioponuecischen  dchriftdeakmttier,  deren  KennlatM 
wir  ibm  verdanken,  vorgebrachten  Argumente  noek  beste  all 
rechtskräftig  machten  wiederholt  werden.  80  lange  aber  niebi 
Böckh  selbst  «ine  Revision  jener  unter  gani  andern  Voraus* 
setsttttgen  geschriebenen  Arbdt  unternimmt,  so  lange  er  niebl 
selbst  ausscheidet,  was  durch  den  Fortgang  der  epigraphischen 
Entdeckungen  und  die  Urkunden  in  den  spStern  Heften  des 
Corpus  inscriptionum  widerlegt  worden  und  bintalli^^  geworden 
ist ,  und  selbst  zusammenstellt,  was  noch  heute  als  beweiskräftig 
gelten  soll :  so  lange  iässt  sich  der  Fourmontschcn  Fra^e  ohne 
untiUtzc  und  lästige  Weitschweifigkeit  nicht  beikonmen.  EHm 
solche  lievision  könnte  aber,  da  die  Texte  nicht  wiederholt 
.  au  werden  brauchen,  auf  wenfge  Bogen  susamroengefasst  wer* 


26)  Aber  aueh  in  den  viel  spittem  lakedimonischea  Iaaehrlft«ii 
kommen  Magistrate  vor,  über  die  wir  nicht  im  Klaren  sind;  a.  B.  Uber 
die  99v9inot  (BÖckb,  I  p.  610:  „ISpartae  qai  fuerint  «jadloi,  noa  li> 
qnet"),  Uber  den  iuißivi^q  (p.  ÜU:  „prorsna  nesoimoB  qoi  ait  duißitff^*), 
über  die  lytftto»,  die  üvwnxQi,  den  ßm'ctyos  [\*-  OTi)  n.  k.  w.  Und  ein 
Holclior  unverstniidencr  Nani(>  in  den  altuii  rrknnden  soll  den  Maaeefeab 
ihrer  J*ichtheit  oder  ünechtheit  abgeben  können V 
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den,  und  wtirde  für  di«  comiDetitfttio  palaoographtca,  die  das  C. 
I.  G.  ab^uttchliesaen  bestimmt  ist,  ein  behr  geeigneter  VorlHiifer 
sein.  Jeder  der  an  den  hier  besprocheuon  Gegenstäuduu  In- 
teresse liiinint,  dem  die  angeregten  Fragen  nach  Alter  und 
Verbreituug  der  Sclirii't  bei  deu  Griechen  nicht  gieichgilttg  sind, 
Wirde  sich  dem  hocbgeehrten  Meister  für  eine  neue  Durcbaichi 
jeiMr  Arbeit  2u  lebhaftem  Dank«  ▼mpfliebtet  lUhlen.  Und  man- 
elier  Punkt  wttrde  in  ein  ander»«  Liebt  treten,  naeh  dem  alten 
Spmehe :  dies  diem  doeet  Aber  aoeh  die  Oereeiitigk«it  gegen 
FonmoBt  eebelnt  dica  an  Terlaagen;  Böekh  hat  Ihn  ala  ein  ao 
wuaderaaniea  Gemiteli  von  UnwiBsenheit  nnd  scharfsinniger  Br- 
findmigsgab«  hingestellt,  indem  er  bild  die  gewöhnlichsten  gram- 
maii&cbüu  Dinge  nicht  gewu^st  haben,  bald  i3uch8tabenformcn 
und  Rechtschreibungsweisen ,  von  denen  zu  seiner  Zeit  keine 
Seele  eine  Alinimg  halte,  mit  ;j;liicklicliiMn  Talite  ertunden  habeu 
soll,  bis  sie  uach  länger  hundert  Jahren  durch  neuere  Funde 
bestätigt  tmd  gerechtfertigt  warfien,  dass  eine  solche  Mischung 
disparater  Eigenschaften  geradeso  unbegreiflich  ist^');  Bdekh 
hat  ihn  Überdies  so  oft  „nebnlo**  ond  „falsarina^'  genannt,  daas 
ea  billig  sein  würde»  wenigstens  diejenigen  Ptmkte  aassoschei* 
den»  in  welchen  er  auf  dem  hentigen  Standpunkte  der  Epigra- 
phllL  solche  PrMdieate  nicht  mehr  verdient,  und  diejenigen  Fälle 
genau  an  heseichnen,  welche  noch  henta  an  so  hartem  Tad^ 
des  gelehrten  und  ileissigen  Maunes  berecliügen  sollen. 


97)  Schon  ehe  Böekh  gegen  Fcanaont  aufgetreten  war*  hatte  IL 
Roehette  auf  ähnliche  Widerspräche  in  den  Anschnldigongea  der  Eng-  * 
länder  gegen  ihn  hingewiesen,  und  eine  Voranssetsung  ausserordeot- 
lieh  geftiaden  (a.  n.  O.  p.  46)  ,,fiui.  prltaat  k  Fonrmont  des  connais« 
saneea  qam  risn  n'indiqnc  qn'Ü  ait  eucs,  des  rnpprochemcus  auxquels 
ricn  ne  prouve  qu'il  ait  suuge,  et  lui  refusnnt  cn  mhne  temps  les  no- 
tious  h'R  plns  vnifraires  aur  la  liiugue  et  rbiiitoire  des  rJrccs,  fait  de 
eet  nra(1<''inicit'n  ii  ii  otre  tont  particulier,  altornativement  trea- 
ipnoraiit  et  tres-savant,  selon  qu'on  a  bcsoiu  qnUl  soit  rim  ou  Pautre" 
n.  8.  w. ;  oder  p.  89:  „je  vous  prie  de  rcmarquer  le  double  argumcnt 
famllier  ans  d^aotears  de  Foannont:  oa  son  inseriplloa  s*^loigno  de 
la  tradition  re^oe,  et  alors  elte  est  foi^de  par  Tignoraaee;  ou  bieu 
eile  a'aoeoide  avee  cette  traditien,  ei  alors  eile  est  forg^e  d'apris 
eile.  Avee  nne  pareille  maniire  d'argnmenter,  j  a-t-il  nn  senl  raonn* 
ment  su  monde  dont  on  ne  pi1t  eontester  rantbenlicitd?**  Allein,  wie 
gesagt,  diese  Einspraehe  verhalHe  imgah5rt. 
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2. 

Die  obigen  Bemorknngen  sollten  nur  au  den  Stnnii  der 
Dinge  auf  dem  (Jobietn  dor  g;rioc'biseliPn  Epigra]»hik  utui  der 
Frage  nacli  dem  Alter  griechischer  iSchriftubung  erinnern,  und 
der  Besprechung  der  nacbfolgeaden  Urkunden  zur  üiialeitung 
dfenen.  Gewiu  ut  es  bei  der  angedeuteten  Sachlage  von  der 
hftehsteii  Bedentmig,  wenn  uns  endKeh  eiomal  eine  nnbesweifeke 
eehte  griechisehe  Iilsebnft  uns  der  Zeit  TOr  Pelelstratee  und 
Selon  entgegentritt,  die  ein  besiebnngsweise  siebere«  DntioB 
trKgt,  d.  b.  die  tbH  Bestimmtheit  nm  die  40te  Olympiade,  etwa« 
frflher  oder  spMter,  also  in  die  Mitte  des  7n  Jb.  Tor  nnaerer 
Zeitrechnung  gesetzt  werden  knun.  Eine  solche  ist  die  In- 
Kchrift  aus  der  Regierun  gs  zeit  des  Psammetichos 
von  Aegypten,  also  zwiseljon  66:\  und  ß24  v.  Chr.  Da  üie 
im  üben  genannten  Helte  des  dritten  liaudes  des  C  I.  G.  Nr. 
dl26  p.  507  unter  den  spAten  griechisch-Mgyptischen  Insebrifteii 
steckt  nnd  jenes  Werk  weniger  als  wünsthcnswertb  den  meisten 
Pbilologen  an  Gesicht  kommt,  so  glauben  wir  niehts  ttbettOa- 
siges  an  tbun,  wenn  wir  sie  hier  wiederholen. 

An  der  Echtheit  dieser  Inschrift  bat  noch  Niemand  sa 
aweifeln  gesucht  Sie  findet  sich  bei  Ipsambnl  oder  Aboambal 
in  Nnbien,  dem  alten  Psampolis,  in  grossen  Schriftattgeo  an 
dem  Schenkel  eines  der  sechaig  Fuss  hohen  Kolosse  einge- 
graben»  die  vor  dem  Tempel  sitsen  and  die  erst  in  nenerer 
Zeit  tbeitwetse  von  dem  anfgehMnften  Flugsand  gereinigt  worden 
sind.  Zuerst  entdeckt  wurde  sie  von  den  ICngliinderu  Baukes 
und  Salt;  zueri^t  erwähnt  von  Leake,  Asia  min.  p.  228  und  von 
Parthey.  Wanderungen  II  S.  3*J8 ;  zuerst  herausgegeben  in  spÄ- 
teru  Charakteren  von  Yorke  und  Lcakc  in  Transactions  of  tiie 
royal  society  of  liUerature  I,  I  (London  1837)  p.  223,  welche 
Abhandlung  anch  französisch  erschien  in  Les  principanx  mo- 
numens  Egyptiens  (18S7)  p.  25;  dann  nach  einem  Papierabdruck, 
den  Lepsius  mitgebracht,  von  Frans  unter  Nr*  6126.  Vgl.  anch 
Lepsins,  Briefe  ans  Aeg*  S.  960  «nd  Braun,  Stadien  nnd  Skiiaen 
B.  8a.    Der  Text  der  Inschrift  ist  folgender: 

BA?>IAeoSeAe'<NTe$eseAf1>\NTIN.\Ny,\M.\TIXt» 
T.\VT.\f  rPATANT'-lsViSyAfnMATIX.  ITH|®euK\MS 
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ANlBM«AAe$e$ABXeP»TASIMT9AirVnTl«$AeAMA$|$ 
5  ei^M«eAAMeAI>XeNAM<»IB|XoKAineAt  9  »StVAAMo 
Die  grosse  Aeknliehkeit  der  Sohriftillge  mit  des  Xlteaten 

theräischeu  (Böckh,  Uber  die  Ütiräischen  Inschriftca  1836;  Frauz, 
Elem.  ep.  Gr.  Nr.  l — 20)  hebt  Franz  hervor.  Ebenso  wie  dort 
ist  ancb  liier  das  E  bereits  Zeichen  dos  iang»Mi  Vokals,  and  der 
Hauch  iehlt.  Statt  P5  ist  schou  V  da,  wiü  sich  der  Doppel- 
coQsonant  dem  gewiss  ein  y  zur  Seite  stand,  auch  schon  in 
der  Grabschrift  des  Menekrate»  (unten  3)  und  in  dem  drittMi 
taeliadieo  Alphabet«  (neiae  loser,  m.  p.  4)  fiadet^^).  Q  sUtki 
Dir  äf  m  und  öv,  V  v,  einmal  vielleicht  aiteh  Air  ov.  Das 
Y  findet  sich  einmal.  Die  Schreihart  ist  ungleich,  wie  IdMg 
in  ttltern  Inschriften.  yAMATIXe  ist  ewmal  mit  Einern,  daim 
wieder  mit  zwei  M  geschrieben,  und  AA«rA«$e$  (alXoyXwfaog) 
mit  einfachem  A  und  S  statt  des  verdoppelten,  bei  Dialekt 
ibl  dorisch,  wie  ©ß  sich  von  karischen  Griechen  im  Gefolge 
des  i'sammetichos.  erwarten  lüsst.  Hiernach  ist  der  Text  aUo 
an  lesen: 

Tcrvrar  f^^o^fwrv  sei  tfvy  Vu(tifyuiiU%^  Seoxlov£ 

p]inp  grosse  Thatgache  verewigt  diese  Inschrift  nicht.  Ea 
ist  oben  nur  ein  touristisches  Geschreibsel  müssiger  Söldner 
zum  Gedächtniss  ihrer  Anwesenheit  an  einem  merkwürdigen 
Piatse:  wie  so  viele  Hunderte  griechischer  Inschriften  früherer 
«ad  spSterer  Zeit  an  den  FeUwttnden  und  Monumenten  Aegyp> 
tens  nnd  Nubiens,  an  Felsen  nnd  in  Höhlen  Attika«,  Theres, 
auf  Antipares  (Oltaros),  in  der  horykisehen  HShle  n.  a.  O.*^. 
Das  Wichtige  derThataaehe  ist  aber,  dass  die  griechischen 
Söldner  im  Gefolge  des  Psammetichos  sehreiben 

28)  Ueher  den  frShem  Gebraaeh  von  Z  oder  (|)  in  dorischen 
and  aeoUseheo  Alphabeten  vgl«  frans ,  Elem.  p.  45. 

TSf^  Z.  B.  in  Attik»  an  der  heliig«i  Sinme  beim  HeiUglhom  der 
Aphrodite:  C.  L  Nr.  507  IT.;  auf  Akrokorinth  im  Qnellhanse  der  Pei- 
rene:  m.  Inscr.  I  Nr.  61  a.  b.  o;  auf  Thera  der  Fels  mit  den  Namen- 
insobrillea  o.  s.  w.  (Eine  Ansabl  Beispiele  ans  vielen  Hnadertea  bei 
Frans,  £lem.  p.  336  sq.j 
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k<' Hilten,  (las.s  der  Gebrauch  der  Schrift  i  Ii  neu  ge- 
1  H  u  i  i  y;  genuf?  a  i  ,  um  sie  zu  müssit^eni  Gckril:^«!  zu 
v«rwüiiden;  in  einer  Zeit  wo  die  WolJianpr  Anstand  uelitnen, 
den  U«Ueii«n  den  Gebraacb  der  Schriften  zu  iiuerariseken  Anf- 
seichmnigeD  siisttgeiielien,  wo  Honers  Gesinge  nur  in  mtod* 
Keber  Uebetfliefcruag  existirt,  «o  noek  keine  geaetiUebea  Be- 
stnnniQQgeB,  keine  Psepkismen,  keine  genealogieehen  nnd  Prie- 
sterrerieiehnisse  v.  dgl.  abgefasst  nn^  auf  Hole,  Stein  oder 
Metall  gegraben  worden  sein  sollen.  An  Rechtschreibnng  aIjw 
nnd  GrammÄtik  in  diesem  soldatischen  Memento  des  7n  JHhrli. 
strengere  Aufordernngen  zu  machen,  als  wir  es  bei  ühulMli-n 
Scbreib«reien  nnd  selbst  bei  Aufifioicbnungeu  gewichtigem  In- 
halts und  officlellen  Ofaarakters  aus  spStern  Jahrhunderten  tben 
dürfen  tmd  au  tbtto  gewohnt  smd,  wttrde  unbiUig  eein**). 

filepbentine  ist  die  bekannte  Nilinsel  bei  Byrne.  Der  Oft 
Kerkis  ist  unbekannt.  Der  Psammetiehos  Sokn  des  Theekles 
in  der  zweiten  Zeile  ist  augenscheinlich  ein  Hauptmann,  |eva7<»c, 
<ler  p^riechischen  Söldner  von  der  Wache  des  Königs.  Vielleiclit 
hatte  er  diesen  Namen  er.st  augeuouuju  ii ,  vielleicht  war  er, 
wenn  die  Inschrift  in  die  »päteic  liegieiuugszeit  des  König« 
i^lUtf  schon  in  Aegypten  geboren  und  ersogen  worden.  Jeden- 
falls  finden  wir  ägyptische  Namen  sebon  irttfa  bei  den  Qrieeben; 
ein  Keife  des  Periander  ron  KorinAh,  Sebn  des  Gordaaa  oder 
Gorgias,  hiess  bereits  Peammetiohos  (Arietot.  PoüA.  V,  9»  91»  St; 
vgl.  Müller,  Dori«r  II.  S.  156,  Ij.  Die  Oontraotion  in  ev  des 
Genetivö  von  Nomiuibuä  auf  ist  sonst  bibher  nicLi  ver- 

bürgt, sondern  nur  in  bv^  2.  B,  ZojOinXevg  fvgl.  Ahrens,  dial.  Dor. 
p.  206).  Die  eine  oder  die  andere  Contraction  müäiien  wir  in 
der  Aussprache  auch  bei  OlavMog  in  der  Grabschrül  des  Mene- 
krates  anlassen  (oben  S.  ö47)-  —  Mavmt^^  ist  statt  nt^vm^dm^ 
wie  wenigstens  in  Itolisehen  Dialekten  bisweilen  die  Tennis  statt 
der  Aspirata  eintritt:  Abrens,  dial»  Aeol.  p.  331.  —  h  statt  k 
oder  tig  findet  sich  auch  in  einer  äginetiscben  Inecbrift  im  C. 

30)  In  dieser  Beziobimg  sagen  die  englischen  Herausgeber:  „whca 

nsgligencies  and  anomalies  ar«  foond  in  Atheidan  iniaripttoas  ^ 

eeme  allowaaee  may  be  msde  fSor  the  sortbe  of  a  dUtaot  Dorie  odioaj.** 
£ben«o  Frans  608:  „in  vsrbia  insolenUor»  qnaedam  insmit  militilMi 
iUittwatif  imputanda.*^  —  Die  sigeische  lasebrift  s.  B.  hat  noch  giBtssw 
Inconse^eu  ie  der  Becbtsohreibung  als  diese. 


Digitized  by  Google 


bS7 

L  Nr.  2138  (Ic  'Aßaiov)  [und  auf  Amorgos,  loser.  Gr.  Ined.  II.  n. 
Vll.]  —  Wao  tlub  ».  (o)  in  der  dritten  Zeile  betritli,  so  fehlt  der 
Haueli  öfter  in  altern  dorisclien  inaclirilLeu '*^) ,  z.  B.  in  ^Ia(ju)v 
aufThera,  Franx  Nr.  f ! ;  in  dem  Artikel  6  auf  dem  lielme  de» 
KieroQ,  während  der  Name  Icc^tov  ihn  bat,  Franz  Nr.  27;  in 
ImkCxag  in  Argos,  Franz  Nr.  28;  ebend.  (C.  I,  Nr.  2;  Fran« 
Nr.  3i)  die  Namen  ^Imto^Um»  und  'iWffto^  ohne  iUueh;  in  der 
tliielieik  Rhetra  (G.  1.  Nr»  11 ;  Sirene  Nr.  37)  A  stett  m  der 
ekemaaisebeo  Inschrift  OAOlO  nnd  wahneheinlieh  enoh  OC  (S^*) 
jB.  8.  w.  —  oWi}  scheint  stett  uvin  sn  stehen:  „bis  wo  der  Floss  - 
huieiiflieS8*S  Die  hier  gebraaehten  Fernen  so  wie  der  Sfon 
oder  vielmehr  die  Construction  dieser  vier  Worte  sind  alleriUngs 
«o  dunkel  ,  dass  die  wenigen  latcipicLcü  bisher  ttie  verschieden 
fassen  und  deuten.  Die  Engländer  haben  in  iirrer  Vemion  in 
den  ^'  ineiuen  Dialekt  {Hellenice,  wie  sie  es  überschreiben)  hier 
gesetzt;  Big  ov  Ttota^wg  aviuy  nnd  erklären:  «yttsquo  quo  fluviu« 
remittit** '^).  Franz  wirft  zweifelnd  hin»  er  kalte  1$  für  op, 
und  dies  stehe  dorisch  für  ine  (^his  dass,  so  lange  bb*S  a.  B« 
Theokr«  29.  90$  v|fl.  Afarens,  dsal.  Aeel.  p.  lOS).  Er  nini^kt  aJao 
des  e  für  den  Artikel,  den  man  freilieh  nngeni  entbehrt.  In« 
dess  seheint  es  als  Belativ  g efasst  werden  au  müssen«  ig  o  (o} 
ffsserfto^  avln. 

Unter  dem  aXoyXüaaog  (vgl.  Franz,  Elera.  p.  49)  kann  nur 
ein  Niclitgrieche  nnd  Niclitägyptier  zu  verstehen  sein;  also,  wie 
die  Engländer  meinen,  etwa  ein  Aethiopc  oder  »onbt  ein  Älann 
aus  dem  Innern  Afriea.  Bei  UeroJot  11,  164  heissen  die  louier 
und  Karer  aJikoyJLwnHH  im  Gegeogatz  gegen  die  Aegyptier  (wie 
die  Hirtenvölker,  die  Hyksos,  «AloigpvAw  genannt  su  werden 
pflegen).  Was  seinen  Namen  Jtifitmwüi^xQ  betrifft,  eo  finden 
wir  JÜmUehe  barbarische  Namen  an  Hnnderten  in  den  spAtem 


31)  Ueberhnnpt  neij^ten  flie  Doricr  zu  Vcrnaihlfissiq-nnp  des  Hau- 
che»: Apoll,  d©  .Hvot,  p.  ;i35,  uud  iu  luaclirifteii  auf  'Vh-m  Nr.  244S 
col.  4,  11:  in*  afiiff<ts'  auf  Kalyiunos  Nr.  'Hill:  fitv'  o^ovot'u^'  nu( 
Rhodos  Nr.  2525  b:  in'  tigicoi.  Dasselbe  auf  Tolos:  m.  lUllcu.  i. 
S.  68.   Vgl.  Ahrens»  dial.  Dor.  p.  39. 

32)  8ie  halten  also,  im  Widerspruch  mit  ihrer  Accentnation,  «»/'«i 
(deen  es  tnflsste  doch  dviti  heissen)  für  die  S.  sinfr*  pracs.,  wie  auch 
ans  ihrer  Bemerkun^r  hervorgeht:  Dor,  for  «tWm  from  vfnUt  «he 
aneient  form  oC  «y^i^fM.**  Frenz  sagt  dem  bloM:  „aadacii»,** 
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gri€iehi8chen  Inschriften  und  den  I'aj intus  Aegyptens.  Daas 
mich  o'm  oip^PTitlichpr  Aog-vptipr,  Ainasis,  hier  in  Gcscllscliaft 
der  gritichischßu  Krieger  erscheint,  kann  nicht  befremden.  He- 
xodot  ft.  a.  O.  sagt  von  der  Anwerbung  ond  Ansiedlung  der 
Tonier  und  Kftrer  dareh  Psammetich*.  nai  d^  %at  naiöttg  na^i- 

f^wuüu  Ammlm  mwt  also  ein  solcher  schon  grieehiseh  «rao- 
gener  Dofanetsdi. 

neu  t  Frans  homeritt  clftsv? 

„ex  piava  pronuntiationo  ortan)  dixeris.''  Es  ist  mir  unklar, 
WAS  VT  dalti  i  im  Sinne  haben  mochte.  Der  Name  ^Auoißtvq 
kommt  bf'i  Sclirif f stollcrn  vor:  rlio  anf  -ixpg  und  -i/u  g<'bildeteo 
Namen,  wie  2^<axriqixog^  kii^ctvÖQii^q ,  ^A9(tvlx<*  u.  s.  w.  sind 
besonders  hftufig  in  Böotien;  vpr1.  Btfckh  zum  C.  I.  G.  1  p.  7%; 
Ahrens,  dial.  Aeol.  p.  916;  Keil,  inscr.  Boeot.  p.  88-  —  nfjlrjxog 
ist  efae  andere  Form  fttr  HifAi^t  welebes  wir  als  ein  attisches 
Demotiemn  kennen;  anch  fatess  eine  Stadl  in  Libyen  Ilifii|Sf$ 
(Sieph.  8.  T.).  Das  t  findet  sidi  in  therm  Oebranehe  besonden 
bei  Dörfern ;  aneh  auf  Vasenbildern  tn  PIwho^^  AtfftoioMns  (G«r> 
bard,  griech.  Vasenbüder  Taf.  190);  vgl.  Franz,  Elem.  p.  14. 
Die  Engländer  haben  weniger  gut  fliikicroc  pjelesen.  —  Den 
letzton  Nftmen  lesen  eie  Oü^tfuot?,  Franz  Ovlauov,  wotnr  er  Süv- 
dduov  vorzTf  lien  würd«'.  In  der  That  licisst  eben  oin  kai  ischer 
Dorier  (ein  Ivnidier)  bei  Paus.  X,  9,  ^  öfodaftof.  £s  wärde 
wenig  bedenklich  erscheinen,  auch  hier  ^ovdi^iovsu  lesen,  wenn 
wir  das  e  fttr  Terschrieben  statt  0  annehmen  mid  das  y  wh  m 
oder  w  fassen  wollten ,  wie  im  Aeolsschen  j^Jti^.  statt  xflm^ 
n.  ä.  steht.  Indess  ist  die  Abschrift  so  sicher  verbürgt ,  dass 
wir  sie  nicht  emendiren  dürfen  und  nns  lieber  einen  nnbekann- 
ten  Namen  OvSafiog  gefallen  lassen.  —  Was  endlich  die  Fona 
des  dorischen  Genetivs  betrifift,  so  habe  ich  ihn  auf  ä  ausgehn 
las.sen;  man  kann  ihn  sich  aber  auch  auf  öv  lautend  denken 
und  so  transcrihiren ,  nach  dem  Vorgange  der  Inschrift  des  Mc- 
nekrates  oder  der  ungerecht  verdächtigten  Nr.  31  bei  Frans 
(vgl  oben  Anm.  lö). 

Dass  der  Dialekt  diesem  Koiseaugcdcnkens  dorbch  ist^  kann, 
wie  schon  gesagt,  nieht  anfallen.  Wenn  Herodot  die  giieehi^ 
sehen  85ldner  des  Psamme tichos  aas  loniera  nnd  Karem  be- 
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ftehen  liast,  von  denen  die  ägyptischen  Knaben  doch  griechisch 
lernen  sollton,  so  sind  unter  den  letztern  entweder  Doricr  zu 
verstehen,  die  in  volkreichen  Stüdteu  (Knidus,  Tlaliknrnassos 
XL.  H,  w.)  in  Karlen  sasseu ,  oder  wenn  ein  national  kaiiBcbes 
Element  nnter  ihnen  war,  so  war  dies  doch  gneehiacher  Sprache 
nnd  Sitte  theilhaftig.  In  Betreff  der  Zeit  unseres  Denkmals 
glsubleii  die  eoglisclieii  Erklftrer  noch,  an  eiaea  der  Igyptischen 
Gegenkönige  «nter  den  Persern  danken  an  dttrfen,  nn  einen 
Psnmmetiolios,  Nnehkommen  des  alten,  der  sieh  nnr  Zeit  des 
jOagem  Kyros  un  400  Cbr,  zom  König»  «nfgeworfen  hatte, 
and  der  ^iamal  bei  Diodor  (XIV,  36)  votkoinnt*>).  Dies  ist 
aber,  abgesehn  von  der  historischen  Unwahrscheinlichkeit,  d&Bs 
jener  Gef^eiikoiiig  seine  Herrschali  je  bis  Nubien  ausgedehnt 
haben  soiite,  schon  aus  paliiographischen  (JrnndrMi  völlig  unzu- 
lässig; nach  dem  peloponnesischen  Kriege,  nachdem  auch  die 
Athener,  die  am  längsten  am  alten  Alphabete  festgehalten,  ihre 
Schrift  nnd  ihre  Rechtschreibong  geändert  hatten ,  bediente  sieh 
kein  Stamm  und  keiae  Gegend  GriecbenUnds  noch  jener  r«h 
alteten  Schvtftstige:  ebenso  wenig  wie  man  etwa  beatautage  noch 
eine  Handschrift  des  dreissigjftbrigen  Krieges  in  Uebang  findet. 
Deshalb  verwirft  auch  Frans  Jena  Annahme  ginalich^)  und 
entscheidet  sieh  fttr  den  berühmten  Ptfammetieh  oder  wenigstens 
dessen  zweiten  Nachfolger  Psammis ,  der  auch  bisweilen  Psam- 
metich  genannt  wird '^^).    Ich  donko,  wenn  man  nicht  in  jeder 


33)  Die  Kngljtnder  sagen:  ,,it  h  difHcult  to  bcücvc  tbat  tho  in- 
scription  is  of  so  remote  a  period  (wie  flcr  dos  alt(>n  Paamnioticb)* 
Diodoras  mcntion»  a  ncH-on«!  rsnmraetichuH^'  u.  8.  w.  L<etruailS  iai 
Joorn.  d.  sav.  1829  p.  618  hatte  ihnen  bcige»tiuinit. 

34)  j>.  508:  ,,hoc  vel  ob  »«Tiptiiram  vctustinn'm  vable  improbsiliilp 
est.*'  Kbeii.^o  Höckh,  «h  r  fliL-sc  luschrit't  im  V'orlM  i^'oln  ii  t  rwiilmf, 
Manotho  S.  747  tb  r  8(  linu<Uh<ihcn  Zcitsclirift  (S.  2»k{  «Ich  Ix'.soikUi n 
Abdrucks):  „Diodor  erwähnt  einen  KJinijy  Psammetich  — ■  —  hi  der  20n 
Dynastie;  —  sonst  wlril  derselbe  nirgends  erwälint;  duuu  die  wenig 
bekaaats  giiedüsche  Inselirift,  worin  von  des  Königs  Psanunalid&  Babe 
nach  Elephantine  die  Rede  ist,  kann  wegen  des  hohen  Altertbams  dvr 
Sehnltafige,  das  hier  schwerlich  aaf  Naohahmang  früherer  Formea  und 
auf  Ziererei  benilien  möchte,  aaf  ihn  nicht  besogen  werden." 

36)  1.  1«:  „Irnmo  rero  avt  PSamiitetiehits  oeleber  est  —  —  ant  sc* 
cnndus  et  snccossor,  qnl  In  Ubris  Psamnds,  Psamnmtlus,  Psammoticiras 
aadit  Nec  dissimile  veri  alterutmin  aliqttaado  in  insalam  Elephantinen 
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Weise  «na  etiler  „kritigehen**  Farebi  vor  dem  Altertlmiiie  da» 
Ümmlmehetiillcliere  und  minder  Begleabigte  dem  Einfachen  und 
WelueebeioKcbeii  versiehen  will,  so  kann  wohl  k«in  Zweifel 
bleiben ,  dass  der  KSnl^  nnserer  Tnsebrfft  der  alte  Psammetieh 

ist.  DafUr  spricht  bich  auch  Frauz  solbät  zu  Anfang  seiner  Cr- 
kiärung  aus^*). 

.To  unumwundener  (lemnnch  der  vei  i  \v  i|j;te  Franz  da« 
ziehungswcisc  hohe  Alter  diener  Inschrift ,  über  alle  von  ihm 
Ronst  gesetzten  Zeitbestinmunigen,  selbst  anerkannte  (da  er  nar 
einige  der  ther&ischen  Inschriften,  die  er  an  ^ie  Spitze  seiner 
„titali  TetnsHssimi**  stellt,  bis  in  die  40er  Olympiaden  will  hiannl* 
gehen  lassen,  die  ftbrigen  nebet  der  eolnmna  Naniana  von  Meies 
erst  in  die  Tage  des  Selon  und  Pelsistratos  setst:  vgl.  Blesik 
p*  53*  54«  67):  desto  weniger  kann  es  gatgrheissen  werden«  dast 
er  so  gleiehssm  dartber  binschlllpfte,  ohne  einige  der  Tielea 
und  wichtigen  Folgerungen  daraus  zu  ziehen,  wclclie  doch  daraus 
liervorgchen ;  falls  er  sich  dies  nicht  für  die  comment  it  in  |)a];ieo- 
grapliir  i   \  Ol  l)f'hielt ,  von  welcher  ihn  sein  vorzeiti^'ci    i'od  ab- 
gerufen hat.    i)iese  Folgerungen  sind  aber  doppelter  Art:  ein- 
mal, worauf  wir  schon  hingedeutet  haben,  für  die  Geschichte 
der  griechischen  Bildung  und  Schrift  im   Allgemeinen;  denn 
wenn  nm  die  Mitte  des  7n  Jahrb.  grieohisebe  Söldner,  die  doch 
schwerlieh  an  den  Gebildetsten  ihrer  Nation  gehört  haben  dtuften, 
aar  Ansftlllnng  eines  mttssigen  Angenblicks  ihre  Namen  und 
die  Notis  dass  sie  da  waren  in  den  Schenkel  eines  der  Kolosse 
Ton  Ipsambnl  eingraben,  wie  etwa  ein  beutiger  Tonrist  auf  dem 
Münster  von  Strassbnrg  oder  auf  dem  Brocken  oder  Rigi:  wer 
könnte  da  noch  zweifeln,  dass  die  Kunst  des  Schreibens,  die 
gcvN  iiliiiliche  Schulbildim^r,   wie  wir  sagen   würden,  unter  den 
Griechen  jener  Zeit  sehr  allgemein  verbreitet  war ,  dass  sie  also 
auch   zu  wichtigen  Aufseich n ungen,  zu  eigentlich 
litter  arischen  Zwecken,  angewandt  wurde  and  sehen  lange 


penrenbse**  etc.  Des«  der  alte  Psammeticb  nach  Elephaatine  kesi, 
gebt  sea  Heiodot  II,  28.  90  genfigend  hervor, 

90)  „Qaantnm  cx  scriptnra  litterammqne  forma  licet  indicare. 
01]nnpia<li  40  facile  tribal  potest  titalns,  pusitus  a  murcenarüs  Omocis 
Pi^fimnTt  tichum  rofff^n»  Aegypti  is  insnlnm  Klepbantinen  proftcisccntora 
couiitfitttihus/*  {Hcr^k,  Philolocr.  XII.  i^.  &79.  N.  20,  versteht  Paanuae» 
ticho»  II,  5»5— 589  vor  Christ.  K.j 
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angewandt  worden  war?  Aber  indnm  wir  die  woitern  EiwMp 
gangen,  die  aieli  nothwendig  an  diese  TbaUaobe  knüpfen,  den 
Litteratorbistorikem  ttberlaasen,  wenden  wir  nns  an  den  Fol- 
gerungen der  aweiten  Art,  in  Bezug  anf  grieebisebe  Palttogra* 

pbie  nnd  Epigraphik  insbesondere. 

liier  ergibt  sich  nun  l)  dats  der  Charakter  des  doriscli«  ii 
Alphabets  und  der  Rechtschreibung,  welchen  unser  Denkmal 
zei^t ,  schon  der  Mitte  des  7.  Jalirh.  angehört;  dass  also  anch 
andere  Inschriften,  welche  dasselbe  Oepräge  haben,  falls  kein 
besonderer  (>i  und  dem  en^egensteht ,  um  dleeelbe  Zeit  nnd  viel- 
leicht  noch  früher  gesetzt  werden  dtbrfen ; 

3)  dass  die  reebtaläufige  Riebtang  der  Scbrift  damals  scbon 
benraebend,  nnd  dass  die  linkslIUifige  Bicbtnng  nnd  das  Bnstro» 
pbedon  sebon  nasser  Gebrancb  waren  (wie  ja  yollends  Herodot 
nir  seine  Zeit  keine  linkslänfige  bellenisebe  Scbrift  mebr  kennt 
ttnd  es  als  eine  besondere  Eigenthfiniltchkeit  der  Aeg^'pter  an- 
sieht, dass  sie  linksläuiio:  nchreiben,  waiirentl  die  Griechen  das 
Gegentlieil  thun-^')).  Wenn  also  die  Gesetze  des  JSolon  auf 
den  hölzern  n  a^ot'f^  und  xvQß?tg  noch  ßovaroorptjSov  gescltricbeu 
waren,  so  war  dies  nicht  mehr  die  allgemeine  Bebreibweise  der 
Zeit  (wie  hätte  auch  Solon  seine  Elegien  ßovaTQO(pij66v  schrei- 
ben sollen?),  sondern  es  war  nur  ein  Ansfluss  des  Eigensinns 
oder  wenn  man  lieber  will,  der  Verebmng  fftr  das  Herkömm- 
liebe,  Ueberlieferte  nnd  Altväteriscbe,  womit  die  Athener  in  ibren 
amtOchen  Sebriften  nnd  äffentlicben  Urkunden  an  dem  alten 
attisdien  Alpbabete  (ttt  wtluult  l^mxcr  y^dfiiuna)  festbielten, 
lange  nachdem  ionische  nnd  dorisebe  Nadibam  ein  ▼ollkomm- 


87)  Ilero«!.  II,  30:  ygaufiara  yQd^>ovGi  mal  koyitiovreei  "tttijtpotei ''EX- 
^rjvti  fi'iv  <xnb  rwv  doiarfQcÖP  fnl  tu  de^ia  (pfQOVtts  t^v  x^CifU,  yliyv- 
nxiot  d\  uTto  tbiv  dt^iiäv  fnl  ta  aQiateQcl'  und  er  8«t2t  naiT  hinzu: 
luA  xotiSptBg  toHa  whol  {tiv  <paßt  M  ^s{id  notittv,  ISUi^y«?  M 
Ik'  tt^ttugu.  UeberhAupt  war  bn  gcwObnllohen  Leben  der  Gedanke 
einer  linksllvfigen  Schrift  spiter  lo  fremdartig  geworden,  dass  der  Ko> 
«liker  Theognetos  (bei  Aihenaeos,  XV,  671)  spottend  sti  Einem  sagt: 

Auch  findet  Hicli  kaum  Ein  sicheres  jüngere«  Bcis|)ii  1  linksl  iiiflfifor 
Schrift,  «Ifl  I  i  I  s  NnmenH  des  Agftinomnon  nn  «*»riH'r  Sr  »tti.  in  <  in  r 
<»rn|)pe  von  (,)naiud  in  Olympia.  al»o  wdh!  zwiHclicn  Ol.  7;"i  uutl  HIJ; 
und  diesen  Fjdl  hebt  Pnusani.is  V,  '2ö,  5  als  ««inen  bc»ondern  hervor. 
Ks  mochte  eine  Laune  de»  Künstlern  gewesen  »ein. 

Ro^i  Archuüiü^.  Auf».  II.  30 
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nere»  A!pb»bet,  eine  bequemere  Recbtacbreibimg  mid  dnreb- 

gcli  iuls  liuksläiifigc  Schrift  angenommen  batten.    Nor  Immgßtm 
1111.1  widerstrebend  <jabou  flie  Athener  ihre  reraltete  Schreibweiie 
aiil  :  f^rst  (Ins  V.u>tn.pheüoii  ,  tiiiiui  lia.s  A  lur  A,  das  ^  fÜr  E,  4m 
®  4'ür  O,  das      lur        das  f>  für  P,  da^j  s  iür  i^^)  und  so  aa- 
dere  einzelne  Buchstaben,  siMi  der  luodernern  bchrift  sinf*»i- 
weite  nftbernd:  bis  Bcbon  während  des  peloponneabch^  n  Kriege* 
die  Nenernngen  aueh  in  die  amtlichen  Urkunden  gar  häufig  sicii 
einschlicben'*)  und  sie  endlieh  unter  dem  Arebontat  des  Emkkir 
des  ihre  unbaltbar  gewordenen  ArehaSTfloien  von  8taalsw^fti 
abschafft en  und  neben  den  kursen  die  langen  Vocalaeicbea  H 
nnd  n,  80  wie  die  Doppelconson.iuten  1  und  Y  animbaien,  da- 
gegen das  IlauchztMcheu  als  gewordeo  aufgaben  [r,  uff 
Eimkedn^  yffVIUJUXtiKti),  Aber  diese  attibchen  Verhältuissc  kvr.Lf-n 
und  dttrfen,  wie  bereite  oben  bemerkt  wurde,  eben  wegen  me> 
besondem  Eigensinns  für  die  Entwickhing  und  die  Fortschrittf 
des  Alpbabets  nnd  der  Epigrapbik  in  andern  Tbeilen  Giiecbca- 
lands  durchaus  keinen  Maasstab  abgeben.   Dass  man  andciips 
wenigstens  schon  ein  halbes  Jahrhundert  vor  Selon  vorbemcksal 
rechtsläufig  schrieb ,  sehen  wir  ans  unserer  Insebrift  und  dea  is 
Scbriftzügcn  und  Kci  litsclireibung  ilir  gleichartigen.    Es  roochtt 
also  nicht  so  unbedingt,  wonigstens  in  Bezug  au:  ilie  Zeit,  m 
verwerfen  sein,  wenn  die  Einführung  dtr  reclitslünligen  .Schrift 
dem  Pronapides,  dem  angeblichen  Lehrer  liomers,  beigelegt 
wird  (Anecd.  Bekk.  II.  p.  786;  vgl.  Frans,  Elem,  p.  ^mt 
buUgaades",  wie  er  „kritisch**  hinausetzt).    Für  uns  folgt  je* 
denfalls  der  Scbluss»  dass  mebraeilige  rechtoläufige  InschriAca 
wenigstens  der  Zeit  des  Psammeticb  angehören  können;  das 
aber  mehrzellige  linksläufige  oder  Bnstrophedon •Inschriften,  wo 
nicht   bei   einigen  attisclicn  Ge.sctzfragujenten       und  cioj^ca 

36)  Vgl.  s.  B.  über  $  nnd  C  Böckh^  SUatsh.  II  fi.  AM.  580. 50?  ^cf 
«    %  Atisg. 

30)  8o  seigt  «ich  schfut  lange  vor  fiakleides  vereiaadt  H  «tatt  E. 
r  statt  A,  A  Htatt       I  «tatt  Xt  u.  ü.;  vgl.  Franz,  Elena,  p.  128.  idfil 

40)  Z.  B.  im  C.  T.  Nr.  \)  mu\  Nr.  23  (Aristokles)  oder  bei  Frans, 
Elem.  Nr.  40—13.    Zu  den  nach  Ifcrkoinmen  und  Laune  ßovavgoffrfiof 

geschriebenen  In>tln  ifttn  nmj^  aiicli  dit-  si-^oistli*'  'bfi  Kr.inj;,  Kr.  32) 
gob'>r('ii.  Bei  driii  K(uj-il<'r  Aristokli's  !'iaL'"t  vh  sich  aber  n«c1i  .  anr^i 
nun  kuii8trfc«t( liiclitliclioii  (■liindtii  iiiHcli  «b^in  Hasreliof  des  Arislionj, 
ob  er  nu  llt  weit  älter  war,  aU  diu  Areliaeologcu  ihu  un.setzen,- 
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KfliMi]«riD«e1irifteii  dw  Horkoromen  de«  StMts  <id«r  «ine  beton- 
dere  Lanne  des  Scbreibenrlen  es  anders  gewollt  hat,  kiter  sein 
müssen  als  Psammetich ;  wenigstens  so  alt  wie  der  Kasten 
des  Kypsolos  nm  die  .W.  Olympiade,  von  dessen  Aufschriften 
PausHiiias  V,  17,  3  anhiebt,  dass  sie  theils  rechtslaiilig  (denn 
das  meint  er  doch  mit  dem  1$  tv^)  theils  ßovOt^Oipi^dov  theila 
in  verschiedenen  Windungen  geschrieben  waren,  w.Hhrend  die 
noch  ältere  Bkecheirie  des  Iphitos  in  Olympia  kreisfönnig  (V, 
10,  1:  h  nvnJbov  e^^)  nach  der  Form  des  Di»ko8  gesebriebeti 
war.  Von  der  kreliförmigen  Sebrift,  von  andern  ih^/uA  «ii^ 
pmMf  fuUnol  naeh  Pansanias,  geben  nicht  aHeiif  die  lakedX- 
moniseben  Urkunden  Fonrroonts  angeiireifeUe  Beispiele,  sondern 
ieh  lelbst  n.  a.  haben  ancb  anf  Tbera,  In  lakonischen  und  an- 
dern BruchtitUcken  solche  verwickelte  iiichtun^eu  der  Schrift 
.gefunden^'). 

Machen  wir  die  Anwendung  von  diesen  dnrch  die  P^aui- 
me.tichos- Inschrift  gewonnenen  Sätzen  auf  andere  im  letzten 
Decenninro  bekannt  gewordene  nnd  daher  noch  nicht  in  das 
Corpus  inseriptionnm  oder  in  Frans  Elementa  aufgenommene 
Urinuiden,  so  bieten  sieh  vorsttglich  die  Grabschriften  des  Mene- 
krates  nnd  des  Amiadas  von  Kerkyra  als  solche  dar,  welche 
nach  Ihrer  Abfassung  nnd  nach  andern  palXographisehen  Kork- 
malen  tot  die  Zelt  des  Psammetiehos »  also  in  die  erste  Hftlfte 
des  7.  Jabrh.  oder  noch  flrtlher  an  setsen  sind.  Ich  will  daher 
auch  diese  beiden  Inschriften,  weil  sie  noch  nicht  in  weitesten 
Kreisen  bekannt  sind,  hier  wiederholen. 

3. 

Die  Grabschrift  des  Menekrates,  bei  Rangab<^  a.  a.  O. 
N.  318  Taf.  8  und  S.  382  iV.,  erschien  suerst  in  der  ^EfpriiktqX^ 
^I6vwi  IM3  Nr.  668  (19.  Oet.)  nnd  wnide  In  den  folgenden  Nnm- 
mem  dieser  Zeitung  weiter  besprochen.  Dann  wurde  sie  Toa 
dem  gelehrten  Jesnlton  P.  Secehi  herausgegeben  in:  Lesione 
topra  Varcaica  paleografia  monnmeAtale  dl  Corinto  e  delle  sne 

41)  Brachitftek  ans  Sparta,  heransg.  im  arch.  IntelliifaDsblatt  sor 

A.  L.  Z.  1837  Nr.  5  S.  40  [und  Archacol.  Aufs.  I.  7];  \v<  nl^itr  genau 
bei  Ranpabts  Taf.  7  Xr.  Hin.  fL.l.as,  Inscr.  pl.  2.  fif?.  I.J  -  Kreia- 
fönnigc  und  über  Kopf  gestellte,  aber  verstümmelte  Inschriften  auf 
Thera;  anderes  an  andern  Orten. 

36* 
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eolonifl,  eA  iUwtrauone  dHiD  «ntico  epif  ^mmii  Ooreix«M«  dal 
P.  Giauipii  tro  Secelii.   Rom«  18i4.  8;  fipMar  von  dem  Professor 

Philctwi:  Jtak^tg  negl  Tijg  iv  KtQxvga  Mtvetqtnehv  ksiy^atn^ 
vTt'o  X(icdTO(p6Qov  <tnh]ta.  ^Ev  Ktgxvga  184*.  8.  Sie  effnhr  tnA 
einige  Aiisgal)rii  in  ICn-laud,  die.  mir  nicht  näher  bekannt  sind; 
in  DeutbcUlaud  wurde  sie  zaerbt  nach  der  Aasgrabe  Seccbih  v«>n 
ÖcUnoidewin  in  den  G.  O.  A.  1846  S.  981  ff.  besprochen,  dann 
nach  einer  Mittlicilnng  des  Engländers  S.  liirch  von  Franz  in  Ger- 
liardn  archiiol.  Ztg.  1846  Nr.  48  herausgegeben.  Franz  hatte  sie 
irtther  «ach  für  verdächtig  gebalten;  über  die  Zweifel  an  der 
Schtbeit  wurden  naeh  Bekaautwerdung  der  Grabsehrift  des  Ar* 
niadas  fhi  ungültig  erae^tet  Als  ob  man  jemals  ▼emOolUger- 
weise  an  der  EebtheU  einer  Inschrift  liAtte  sweifeln  kSonen, 
die  vor  wenigen  Jahren  unter  den  Augen  der  griechischen  und 
englischen  Bevolkernng  von  ganz  Korfn  an  einem  grossen  und 
noch  wohl  erhaltonen  Denkmal  gefunden  worden  ist!  Indess  was 
>vaf;t  die  Kritik  niclit,  um  ihre  Dogmen  aurrocht  zu  erhnlteu 
oder  vermeinten  »Seharrsinn  zn  zeigen?  Ks  würde  leicht  sein, 
noch  aus  dem  vorigen  Jahre  einige  eclatante  Fälle  voreiligen 
kritischen  Zweifels  an  woblbeglaubigten  Thatsachen  aufzuführen: 
allein  es  gentigt  au  ältere  Beispiele,  an  die  Bedenken  ttber  die 
.  £cbtbeit  der  Inschriften  des  Cyriacos  von  Aneoaa,  der  engubi- 
nischen  Tafeln,  der  parisehen  Marmorehronik  au  erinnern  {K, 
Bochette»  Lettres  p.  5  f.)*  Calumniare  audacter;  Semper  aüqnid 
haeret.  Das  scheint  fast  der  leitende  Grundsati  einer  angeb- 
lichen Kritik  geworden  zu  sein,  wo  es  sich  um  roSgliehate, 
wenn  auch  ntir  vorläufige  Abwehr  einer  ihr  unbequemen  and 
unwillkommciieu  Erscheinunji:  liandelt.  Aber  durch  die  Ver- 
dächtigung und,  so  weit  e«  von  ihr  abhängt,  Ausmerzunir  irk- 
licher Thatsachen,  dereu  Betracbtunp:  und  "Würdigung  i>ie  der 
Wisseoschart  entzieht,  begeht  sie  uusers  Erachten«  eine  viel 
schwerere  Versündigung  an  derselben,  als  wenn  es  ihr  eiaoMd 
begegnen  sollte,  ein  wirklich  untergeschobenes  Monument  — 
falls  es  deren  viele  giebt  als  wahr  und  echt  durehsehlfipiea 
au  lassen. 

Folgendes  sind  die  UmstXnde  der  Findung  der  Menekrates- 
Inschrift  Als  zu  Anfang  des  Octobers  1843  die  Gngllnder  in 
Korfn  das  von  den  Venetiancrn  vor  Jahrhunderten  ang(  h  j:te 
Ausscnwerk  des  Pantt)krator  (San  Solvatorc)  «luf  der  Südseite 
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^er  Stadt  nud  auf  df?r  sehr  uitHlrigcti  tnul  schnmlpii  Krtl/.uiigo^^ ), 
durch  welcbo  das  folslii;r»  Vor«^ohir*?<^  der  Pli!ijil<piis(M»lt  ;iIl«Mn 
mit  dor  Insel  zu.sainiiH  iihäiigt,  am  Wege  »ach  der  Vor.stadt  Gh- 
riUa  ganzlich  abtragen  liesbcnt  stieai»  mau  auf  der  Fläche  des 
alten  Bodens  auf  viele  von  den  Festungswiillen  überdeckte  alto 
Qräber.  Die  Gräber  fanden  sieh,  wie  dies  oft  auf  alten  Be- 
gräbniasplätsen  an  Fuese  rtm  Anböhen  dar  Fall  ist,  wo  die 
diireh'  den  Begen  berabgeschvemmte  Erde  eine  allmäblicbe  Br<^ 
bSbung  des  Erdreicbs  bewirkt  bat,  gleicbsam  in  swei  Sebiebten 
Ubereinander.  Die  der  obem  Sebiebt  bestanden  in  einfachen 
mit  grossen  Ziegeln  ansgesetsten  nnd  bedeckten  Todtenhotten 
(%>/]/cai),  die  lucistcu  aber  nur  in  grosson  thöneni«Mi  Aujplinrm 
gemeiner  grubor  Art,  welche  die  Geboine  von  einer  oder  /wri 
verbrannten  licichcn  nebst  kleinen  gemalten  (iofassen  (l(»s  altern 
Stils,  mit  blossen  Laub-  und  Blumen ornauientcn  oder  mit  fabel- 
haften Thiergestalten  enthielten.  Daneben  fanden  sich  aucb 
von  Rost  zerfressene  Gefilsse  aus  diinneni  Broniebleeb  mit  ver- 
kohlten Gebeinen:  wie  sieb  diese  drei  Arten  von  Gritbem'  in 
tbniieber  Misebnng  aneb  in  alten  attischen,  korinthischen  nnd 
andern  Nekropolen  nebeneinander  finden.  Die  Mündungen  jener 
Ampboren  nnd  Krflge  waren  mit  rnnden  oder  eckigen  Stein* 
platten  verseblossen,  die  mit  einer  Art  von  Kitt  darauf  geklebt 
waren:  alles  ganz  wie  auf  Thera  ^'*).  Die  untere  Schicht  ent- 
hielt wieder  (Jrabcr  geringerer  Gattung,  zwischen  ihnen  aber 
auch  das  grusse  und  bemerkenswertlio  Dpukmal  des  Menekiates, 
dessen  sehr  hohes  Alter  mithin  schon  durch  seine  Findungsver- 
bältnisse  verbürgt  ist;  denn  am  sttdlieben  Kando  des  Igthmos 
nnter  ebiem  kleinen  Hügel  gelegen^  mnsste  oh  bereits  durob  den 
langsamen  Fortsobritt  der  jßrhöhung  des  Erdreicbs  Terscbttttet 
worden  sein,  bevor  die  obere  Gräberschiebt,  von  einem  eben* 
falls  sehr  beben  Altertbam,  Ober  ihm  angelegt  werden  konnte. 
Em  kann  kaum  sweifelhaft  bleiben,  dass  dies  der  BegrKbnis' 
plats  ist,  dessen  Xenopbon  bei  Kerkjra  gedenkt  **)^  da  die  g»* 
ringe  Breite  des  Landstreifens  kaum  für  einen  andern  Friedhof 
Uaum  lassen  würde. 

.  42)  Diesen  letbmo»  («^e»'&f»öff,  d.  i.  ic^i^og)  erwähnt  schon  Ilomur, 
Od.  t  204:  Imtij  M^fftii, 

43)  Meine  In^elrei»cn,  I.  8.  60  AT.;  III.  8.  36. 

44)  Xenophon,  Bell.  VI,  2,  20. 
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Das  Dpnkinal  »elbst  bostoht  aus   einem   ruiuloii  Unt<»rb«i 
oder  Bockel  (xQ^xi^)  aua  kleiueu  ungeglMiieieu  Kalksteiixiuntlrrz 
▼oo  4  —  &  Fuss  senkrechter  Höhe  bei  16  Fuss  l>ttrclii]iesäff: 
die  unterste  Steintchidit  tritt  etwa  7  bui  8  Zoll  vor  sad  knUcs 
80  eine  Stafe;  die  obere  hat  einen  geiingem  Vonpraig  wm 
nun  3  Zoll  nnd  giebt  ein  «chtttsendea  Gesims  für  die  laecferiS 
ab,  welche  von  der  Rechten  gegfn  die  Linke  ia  Biner  Zeih 
um  liie  zweite  Steinschicht  heriimliiuft    und  etwa  fünf  Achtel 
derselben  einnimmt,  aUo  e  in  e  Länge  v  on  mehr  a  Is  30  Fsf« 
hat.    Ks  iKt  ein  sehr  wesentlicher  InrtUura,  wenn  Kaugabr,  dtr 
das  Denkmal  nicht  selbst  gesehen  hatte,  S.  38*2  »agt,  die  Ib- 
tfchrift  stehe  f,aax  qnatre  cotös  d*nn  pedt  sarcophage^^  IHeB*- 
deekvng  des  Denlcmals  hat  die  Gestalt  eines  ntedrigen  etaffai 
Kegels  und  besteht  aus  einigen  grossen  Steinplatten;  «sir 
seheinlieh  mhte  nrsprflnglieh  noch  ein  Tnmnlus  von  Erde 
ytfg)  darauf**).    Neben  diesem  Grabmal  werde  auch  noch  m 
liegender  I.öwe  von  ;Uu  i  ihümlichcr  Arbeit,  vier  Fnss  lane. 
einer  quachaten  Basis   «^ofunden,   wie  sie  in  den  otruskisdi« 
Nekropolen  liHuti<^  ^ind;  er  lag  w  ahrsclieinlich  als  fWOtj^o  oder 
auf  der  Spitxe  des  Tumulns.    In  dem  Grabe  des  Mes«- 
krates  fand  man  nnr  eine  broosene  Schale  and  einige  hUim 
Thongef3tose,  keine  Gebeine  oder  Asche.    Es  wnr  also  m 
Kenotapfa,  wie  die  Inschrift  bestlltigt :  M enekrstes  wnr  im  Mesn 
umgekommen. 

Daa  Denkmal  in  seiner  bcsi lirichenen  Gestalt  habo  ich  ifl. 
Jahre  IM4j  noch  wtihh  rhalten  Röschen;  es  ist  abgebildet  bei  «1« 
Schrift  von  Philetns  und  in  der  arch.  Ztg.  a.  a.  O.  Nun  ca 
aber  eine  sclteue  Gunst  des  ZufalU,  dass  eine  alte  Inscfanft 
noch  an  dem  Bau  selbst,  den  sie  ursprünglich  schmückte,  sa^ 
behalten  ist,  nnd  dass  alle  ftossem  Verhftltnisse  des  Bmam  m 
evident  wie  hier  für  das  hSchste  Alter  dieses  Denkmals  apn- 
ohen.  Die  Inschrift  besteht  ans  seohs  Hezaraetem  nnd  ist 
auf  die  Hftlfte  des  rierten  Verses  tind  einige  Bnchstaben  in  der 
Mitte  des  fünften,  wo  der  Kalkstein  verwitteit  oder  beschädigt 
ist,  in  ihren  finger laugen  und  scharten  Öchriftsiigen  Tollkoiii* 


49)  Die  Anlage  eines  solchen  Orabes  beschreibt  Homer,  H.  V  Sl: 
xoQpowpwü  tt  «r^m«,  ^tfkUUu  ts  «f^o^AoMo 


4 

«  -  — 

*  Bien  letjflrlich.   In  dem  litlioj^jaiiliirteti  Fac«imil«  TAt',  XXI  fj»»hen 
'  wir  HM'  nach  IHiiietas  wieder,  de»  liaumea  wegen  iu  Hcchs  Zei- 
len »erlegt. 

i^Thv  TkaalttSo  MsvsxQUTsog  tode  tfaftur, 
OUtv&ioc  ytvtav  todt  ^*  «tvtm  daiiufg  htoUi* 
ijff  ya^  n^ltvSoq  itttfiov  g>tlLog'  all'  hl 
mXtto*  ilvfcooioi^exflr  

5    Uga^t^ht]^  ^*  ttvxm  y[eila]g  am»  fstttpiSog  ivd-uv 
Cvv  ddfiG)  xods  au^a  xaaiypip:oio  novtf^. 

Mit  den  Formen  der  Buchstaben  iat  vorzUglicb  die  folgemle 
Grabnolirift  de«  Armadas  zu  yergleichen;  dann  das  Fragment 
von  Kerkyra  im  0.  I.  Nr.  20  (Frans,  Nr.  31);  ^Wner  die  In* 
Schriften  der  koriothisfihen  Vase  im  C.  L  Nr.  7  (Franz,  N.  26), 
dio  akaruanisclio  luschrift  im  Bull.  1840  p.  '2H  oder  im  C,  1. 
Ni.  1794  Ii  (\'ol.  11.  AdU.  p.  983)  und  einip^e  aii  lcrp.  Es  fohlen 
zufiillig  die  Buchätaben  ß}]rci.  ^^»}^a,  jft  und  i/  t,  weil  fUi  .si«  keine 
CJ clci^enbeit  da  war;  da  wir  aber  £  und  4>  schon  tiuden,  so  ist 
auzuuehmen,  dass  gleichzeitig  im  kerkyräiscben  Alphabet  auch 
Xt  nud  %f£  schon  da  waren.  Dass  Rau<,'nh('  au  dem  frühen  Vor- 
kommen des  S  Anstoss  nimmt,  ist  ohne  Bedeutung  («.  oben 
8.  ÖÖ5  und  Anm.  39).  Ein  kerkyräiaches  ß^w  in  der  Form  iP 
haben  wir  in  der  Inschrift  des  Arniadas.  Das  alterthfimliche 
6  statt  (  scheint  Korinth,  seinen  Oolonien  und  den  WestlUndem 
Utttor  seinem  Einflüsse  vorsugsweise  ansogehören,  bis  es  auch 
hier  durch  ^  verdrängt  wnrde  und  die  Form  (  oder  abgerundet 
8. die  Geltung  de«  jj//r«  erhielt. 

Was  die  Interpunctiou  anbetrilVt,  so  ist  da^  zu  Anfang  dor 
Inschrift  auf  der  Spitze  stehende  kleine  ijuadrat  0  von  dem 
Padre  decobi  fälschlich  für  ein  O  angesehen  und  als  ein  im^ 
ipminifui  a%itXut9r$n6v,  als  c»  s  ^pcv  gefasst  worden,  aus  einem 
irrigen  metrischen  Grunde,  weil  er  glnuUte  in  dem  Namen  TlaaUtg 
die  erste  Silbe  als  kurz  nehmen  su  mUüsen.  Jenes  Zeichen 
giebt  hier  aber  nur  den  Anfang  der  Inschrift  an,  es  ist  ein  Signum 
incboativum,  wie  pr  ftfter  vorkommt. 

Die  Inschrift  l)c;,Mniit  also  mit  (b'm  Worte  viov  mit  dem 
alten  liaucii^eiclien  B,  welches  auch  die  kcrkyräischc  In.schrift 
bei  Franz,  Elem.  N.  31  und  die  folgende  Stele  dos  Arniadas 
hat,  während  es  in  der  Fsammetichos-lnsehrUi  «chon  langer 
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Vucal  war.'  HtMücrkrn^w  ci  tli  ist,  «lasM  der  Genetiv  der  3- I>eel. 
hier  wie  Vtf«  3  iu  da^wv  aul  uv^  nicht  am  ü>  au^>^elit:  wodurcli 
eben,  wie  schon  benerkt  worden,  alle  Zweifel,  weleke  Bötkk 
und  mit  ihm  Fnms  g0g«n  das  erwähnte  Fragment  und  gegen 
andere,  Bamentlicfa  pelopoDoesische  InachrifteD  nur  caf  die  Ge- 
nettvendung  6v  begründeD,  in  sieh  sosammeofallea.  —  Die 
Meinung  Becehis,  daas  in  Tluüiag  die  antepaennltimn  km  seil 
solle,  wofür  er  sich  auf  die  perfectischen  Formen  TfriUrM», 
rhlctOi  u.  s.  w.  bei  lloiuer  beruft,  bt  irrig;  Tkaoia^  ist  uur  dm 
doriisclie    Uinlauiung    «tatt   TlfjCÜxg  (Paus    IV,  |5.  'wie  in 

tXafiav  statt  tAi/^gdv,  ftvctfianf  statt  fivi)fifav  u.  t».  w. ,  und  hat.  folg- 
lich die  erste  Silbe  lang*  Die  Silbe  äi,  ist  freflich  kurz ,  nod 
wir  haben  hier  ako  statt  eines  Spondens  nnr  einen  Trocbacns; 
aber  dieser  prosodische  Mangel  ist  ein  üebelstand,  den  die  grie- 
chische Metrik  bei  Eigennamen  oft  nicht  umgehen  konnte  (Frsnt» 
Elem.  p.  7;  oben  S.  S47  Anm.  19).  Der  dorische  Oenettr  im 
Nomina  auf  gebt  gevvölmlicb  ;iut  oiu  blosses  ä  aus,  also  Tic- 
ölu  ^  wie  in  der  folgenden  Inschrift  ^Aoviaöa  ^  und  die  weuigto 
Beispiele  einer  aufgelösten  Form  auf  uo  werden  sogar  von  Ahrens, 
dial.  Uor.  p.  225  bestritten,  aber,  wie  jetzt  dies  Beispiel  zeigt, 
mit  Unreeht.  Ueber  die  äolischen  Genetive  auf  äo  (irv)  vgl 
desselben  dial.  Aeol.  ua  —  Zwischen  den  beiden  Yocalsi 
des  GenetivB  begegnen  wir  dem  Digamma  TittoleLpo  Es  läi 
aber  schwerlich  anzunehmen,  dass  das  Digamma  ttberall,  wo  m 
uns  auf  Inschriflten  entgegentritt,  wie  ein  dickes  lateinisches 
u  consonans  gelautet  liabcu  sollte;  es  bezeichnet  oft  nnr  eiue 
schwache  Aspiration  (wie  im  C.  I.  Nr.  11  in  FfATPA  sutt 
f>HATf>A,  d  i.  ^1^^),  oder  es  dient  ak  blosses  Lesesekhu, 

Ifi)  T>io  Hemerkungen  Aufrecht»  (Ztichr.  f.  vergleich.  Sprachfor- 
schung I.  fcj.  118)  über  das  Din-amma  in  dieser  und  der  foIg<>näen  la- 
»chrift  habe  ich  mir  nirbt  ym  Nutze  machen  können,  weil  ich  keiu 
Sanskrit  \  i  ist.  In-.  U'li  hl«'il»e  Ii*  lu  r  hv\  der  Veralteten  Methode  (Irie- 
chisch  und  Lnleiniscb  unter  sieh  m  vorffleichen.  fUeber  das  IHfÄmms 
sagt  Payne  Knight  »ehr  gut.  Proleg.  p.  91:  littcra  ista  omniiim  hi»- 
tuum  commodnm^ao  solenne  suppleinejutum  erat.  Wesentlich  als  Lese- 
zeichen fasst  es  auch  Prise.  1 ,  4 ,  p.  22  Kr.  Hiatus  quoque  caus»  sole- 
bant  illi  (Aedes)  interponere  digamma,  quod  ostendont  etiam  poeu* 
AeoUde  usi.  Alcman:  %al  xti^a  ftvq  tt  iufiw  q.  s.  w.  Et  nos  qo»- 
«]tte  hiatas  cansa  interponimns  V  loco  digamma  ot  Dams,  AriEimi 
panfo,  ovnm,  bovis,  ovis.] 
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gleiclibaui  iils  puiicta  diaoreijt.os,  um  (iie  Au.ss>|ii ;ii  iie  desLesciulen 
richtig  zu  leiten  und  zu  verhüten,  dass  er  zwei  getrennt  auszu- 
HpreclitMulo  Voc.ile  zn  lOinem  diphthongischen  Laute  ziisarnineu- 
sog.  Wir  werden  in  der  Amiadas-inschrift  noch  mehr  Fäüe 
dieier  Art  sehen.  Einige  solcher  Fälle  aus  Inschriften  sind  du 
ven  PriACUui  I,  4,  und  VI,  la»  69  Kr.  wiederboli  angefUhrtm 
Beispiele  von  •man  Dreifiuse  des  Apolkm  bei  Bysanx  J^uh- 
•  ^pifmv  und  JmSwASwy  fenier  F<OAAPOM  ('/olsoy)  laf  ei&em 
üginetiMlieii  Oelksm,  M.  L  d.  i.  III.  tob.  46;  PEOAFOtK^  (tfJ^ 
MMxoi)  in  ftlten  «rfivweben  Urkanden,  C.  I.  N.  14  «od  19,  nsd 
m  einer  spätem  höotischen  Inschrift  im  C.  I.  Nr.  1583  PAYAFYAOZ 
ststt  ^ci\\)ttvl)os;  {uui\}iiOLfS6S)  ^  \\\\\  dio,  viersilbige  Aussprache  der 
Wörter  anzugeben,  da  .sotist  (  i»  Doppellaut  ao  «tatt  (vgl. 
<iIk  11  8.  648  Anm.  21)  der  griechischen  Schreibung  niciit  fremd 
und  der  Diphthong  atr  (z.  B.  ZavyiJtiX.oq  y  HavKffaxtig)  den  Bdo* 
fem  sehr  gewöhnlich  war.    Vgl.  m«  Epist.  epigr.  p.  16. 

Ans  dem  swciitAa  Vene  evfahren  wir  den  Oebvrfei-  vad 
Wobnort  des  Menekrates)  es  w«r  Oeantfae,  die  Stadt  der  oiofi* 
teben  Lokrer  an  der  Westeeite  des  brifsVisaben  Bneens  (OArHhf 
bei  Tbttk.  III,  101  nad  Stepb.  e.  y.,  OiMtm  bei  Paus.  X,  38,  s), 
das  heutige  Galaxidi  (m.  Ahe  lokr.  Insebr.  8.  13).  Der 
Oenetlv  Olav^ioc  zeigt  hier  die  uncontrahirte  echt  dorische 
Form,  Z.  B.  ylaodu.ivg  C.  I.  Xi.  I69H,  yoaiiuutiog  Nr.  1793,  die 
nach  der  Lehre  der  alten  Gratnuiatiker  wieder  in  Jvg  zusammen- 
gezogen wurde  (Ahrens,  Uial.  Der.  p.  TM).  Von  dieser  Cou' 
traction  aber  des  Genetivs  der  Nomina  auf  ivg  üudet  sich  in 
Iniehriften  noch  kein  Beispiel,  während  die  dorischen  Inschrift 
tea  den  Genetiv  der  Nomina  aof  ^  gewöhnlieh  in  eontrabirt 
leigen,  wie  JtMXtvSt  KulXix^evg^  'Agtatonivivg^  beeonders  die 
rbodiseben  (Abrens  a.  a.  0.  p.  234;  m.  Hellen.  I.  8.  109  ff.), 
andere  Fälle  aber  auch  hier  den  Genetiv  anf  Mg  festhalten, 
wie  in  Vs.  t  Mivtfc^rtoc.  Tndess  gebietet  das  Metrom  hier 
in  Oiav^iog  in  der  Au.-5bpracbo  eine  Contraction  eintreten  zu 
labst'U,  s<n  es  in  -fvg  oder  'Ovc  (oben  8.  647).  —  Da«  \  ulk, 
welches  dem  Menekrates  diea»  (Jrabinal  errichtet  hatte,  ist  das 
von  Kerkyra.  In  tnoUi  ist  zu  Ijctnorken ,  duss  die  Eud^iUio 
hier  schon  mit  dem  Diphtiiong  n  geschrieben  ist,  während  eine 
der  theräischen  Inschriften  (Franz,  Nr.  6)  nur  inois  hat. 

Der  dritte  Vers  bietet  zwei  merkwürdige  Formen;  alteret 
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die  bekannte  derinebe  der  a.  «In^.  inperf.  von  eiftt,  tfg  «lait 

die  sich  liäuti^  bei  Thcokrit  fiinlet  (Abrenn,  dial.  !>or.  p.  3ä6N 
hier  aber  zuiii  erhteiiinal  iu  einer  iusciiii t't  vorkommt;  un<l  fitar« 
die  unerhörte,  aber  nicht  zu  bezweifelnde  Form  jx^oi^^vj-og  suai 
n^infog.    Was  hier  von  Secchi,  Franz  u.  a.  beigebmelii  wor 
den  i«t,  neheiol  den  Nagel  sieht  auf  den  Kopf  mu  tnSm. 
Aveser  den  beaproehenen  FAllea,  wo*  das  Digamni«  eia  bluaw 
Haveh  oder  ein  bleeaes  Leseseiofaeo  aar  Tremmng  ytmtt  mwm 
Vooalen  ifit,  oder  wo  ea  wiriiUeb  eine  eoBaonantiaciM  Geka^ 
hat  (FETOt,  Franz,  Nr.  24,  vgl.  vetus;  FOIKIA,  FVanz,  Nr.  23 
vp:l.  virus;  APrEIFOl,  Arffim .  \4yc<iJ^og ,  Achivus      u.  s.  w.\  dii»»t 
68  auch  zur  Verstärkung  ciucn  v<»r:iiigeliondon  HalbconsonÄntra, 
wie  in  der  folgenden  Inschrift  in  a^ffvcv/ovra,  oilcr  einer  Liq^ids, 
wie  auf  dem  eüaohen  Erae  (Franz,  Nr.  24)  in  EPFAOlOK  «att 
HPAfEOK  (heterokUtisoh  atatt  'flipoMM»),  oder  wie  in  dam  i^ia- 
kadaeben  Worten  iXßtq^Uhß  (Ueayah.  a.    tmekovwog  und  oifmjpm' 
'Skpn,  M.  p.  7S7y  6S)  atalt  aHotoikm^  und  dtgßicttj^  atatt  difi- 
atiiQ  *^).    Besonders  war  die«  wieder  Weslgrieoh«Dland ,  Grm9- 
griechenluitd   und  Sicilien  eigentliiimlich ;   tlatui   /.engen  uitbt 
alb'in  dio  aufgeführten  Beispiele,  suudeiii  auch  viele  latcinij-.lif* 
Wortfurmen,  in  denen  das  ff  consonans  oder  vocale,  welches  liie 
tinB  bekannte  griechische  Form  desselben  Wortes  nicbt  hat, 
«HS  einem  so  eingeschobenen  0iganuna  an  erkUhren  ist:  wie 
Mirmmii  von  4tgfivris  («v^d^,  M^/o^),  mgenuug  von  £//ai» 
durch  dieselbe  VerSndernng,  sUoa  von  «liy,  «iUw,  amiaMir  wm 
ftmtog  (Hcsycli. ;  VarroL.  L.  V.  179),  moHmit  Ton  fiogrog  (wctaas 
durch  Umstellung  figoto^'^  dann  ^porof  geworden),  statua  von  tfrmoq 
(örnra  ,    uiiuilich   f/xoii/,    arttrScc)^  qualmr  von   itiou,^  ,  tauijm| 
(liaöugtg)  u.  s.  w.       Nach  der  Analogie  dieser  Beispiele  wird 


47)  Prise.  II,  0  p.  Ol  Kr.:  invenihir  etium  ai  iliphihornfi^  ri>i» 
versa  in  i  lom/um,  interposita  sitmiitcr  u  pro  romofuinie ,  ut  .i<  /tiru*  pr» 

48)  Biiid.  s.  V.  degßioxr^Q'  ro  digfia,  nagd  TO  ddgog  digtcxjqg,  aal 
«if0MW|i^  to9  ß'  wUwei^iMm  9h  t6  ß  Xvfcraootw,  itg  i«l  voo  dl#a- 
pfop  «tPtl  tov  ild%iM9  %zL  —  Qaisford  hat  diese  Glosse  aas  de« 
Texte  des  Bitidas  entfernt 

40)  lieber  diese  Einschiebimg  eines  Digamma  und  sein  Hervor 
treten  al»  u  in  der  l;itc  inisclioii  Wortfonn  vgl.  cinou  Aufsatz  von  adr 
im  Hhein.  Masenn      F.  Viü.  8.  294  ff.  [Xtal.  a.  Ora^ea,  &  «L] 
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»nch  eine  Form  7rpo^fj\^oc  bei  We»tgriecht»n  nicht  weiter  bpiV* m- 
tiea ,  iiikI  bedarf  es  für  dieselbe  keiner  andern  Ki  kliü  uiigsver- 
sncbe.  Dan  Metrum  verlangte  sie,  der  örtliche  Dialekt  bot  «le 
dar;  darum  steht  sie  hier. 

Was  die  Stellung  des  Proxenos  betrifft,  »o  genügt  es  im 
AUgeoieiiien  atif  die  treffliche  Abhandlnng  meines  Freundet  Meier 
(De  proxeQM.  Hai.  IMS.  4)  wn  TenreiseD.  Indeai  wenn  er  iie 
bisher  bekannten  Beiaptele  nicht  weit  Über  die  Peraerkriege 
anrftekgehen  laaaen  will^),  ao  kann  leh  ihm  darin  nidit  bei* 
stimmen.  Jedenfalls  bestand  die  Prozente  sehen  einige  Jahr* 
hnnderte  frtther  In  GMeehenland,  wenn  gleich  Bnstathlos,  ein 
FpKter  und  in  diesen  Dingen  nicht  sehr  giltiger  Zeuge,  die 
Ausbildung  des  Verhältnisses,  wenigstens  den  Namen,  erst 
nach  Homer  aufkoimnen   fässt  Pausanias,   der  besonnene 

und  j^rundliche  Anti(juar,  der  doch  in  Fragen  des  Alter- 
thums eine  ganz  andere  Auctorität  ist  als  der  Erzbiscbof  ven 
Thessalonich,  sagt  mit  Bestimmtheit,  dass  zu  Ende  des  ersten 
mesaenisehen  Krieges,  Ol.  14, 1,  also  noeh  im  8»  Jabrfa.,  die 
Uessenier  ProzeniererhiAtniitse  in  Sikjon,  Argoa  nnd  in  eia%en 

50)  p.  8.  Kr  hült-  für  dio  Ultcstcn  Beispiele  die  lakcdaemonische 
Proxenie  iu  den  Geschlcclitcm  der  Athener  Kallias  und  Alkibiades: 
womit  wir  nhrr  nicht  über  das  fite  Jh.  xnrückrcichen.  Als  sciiu'  >f»'i- 
nun^'  fiiirt   er  hp'i:  ,,  qiiodsi  est  roniccturac  locus,   proxrniam  (^nm,  de 

rpiu  lo«juiinur,  conieccrini  jmst  r<'^''iairi  potpHtnt<'iii  in  ])leri,s(iiii'  civituti-  ^ 

buü  sublatam  receptuiuque  upliniHtiuiu  vei  popull  iuiperiuiu  e»sc  iutru-  , 

ductam."    Warum  die  Proxenie  nicht  mit  Icöniglicher  VerfaMong  yer^ 

trägUch  gewesen  sein  soll,  ist  mir  nicht  einleuchtend.  Haben  wir  doch 

an  Alezander  I  von  Makedonien  ein  Beispiel,  dass  ein  König  selbst 

so  einer  Republik  in  dem  Verhftltttis  eines  Proxenos  stehen  konnte: 

Herod.  VIII,  196.  143;  Heier  p.  8.   Und  weshalb  Meier  den  Pausanias 

nicht  berücksichtigt,  dafür   gibt  er  nicht   einmal  einen  Grund  an. 

(In  allem  Wesentlichen,  bis  auf  den  Namen,  ist  dit-  Proxenie  auch  bei 

Hrdt.  1,  51:  Jflcpol  (^l  dvxl  Tovratv  ^Soactv  Kgoiato  xai  Avdoioi  tcqo- 

(tftvzrjtrjv  x«l  arf-Jifnjv  %nl  TCQOfSgirjv ,  y.ccl  t^tivai  ttö  ßovlofiivm  «v- 

TfVijv  ypvta^cu  Jfi.(p6v  ig  tov  rtfl  xQ^rov.    L'iid  noch  weit  früher.  9, 

73:  zuioL  Ah  dJf^yit-ktvGi,  iv  ^Tiügtr/  diro  toÜtov  tov  ^gyov  (seit  der  Zeit 

dos  Thesens)  duiiir{  ti  xai  itQOföifCrj  Siatiiin  h  t69i  dti  As  lovs«,  / 

evf flSsts  sei  ^       niUpow  xiv  inepop  iioUofs»  htm  «ovwr  ysus- 

ß99mf  'J^ii9a{<Mi  tt  «srl  ITtAoaKsi>»i|sto<sfc ,  eiveojstfp»»  f^v  «illifv  'd%' 

mi9*  AMtidtufttPimf,  JtntUiig  «maiic^ai  (vgl.  Thuc.  2,  10).) 

51)  Enstath.  ad  Iliad.  III.  p.  405:  %9P  99  wvxtt  WHvBvtu  «^|cw»«r 
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arkadischen  BtMtfvD  listten;  wohin  »ich  daher  die  Vornebnei^ 

Hüchtctcn,  wiihrend  die  Maijjio  dvs  Volks  im  LniKlt»  blieb  und 
den  Laccdäniouiern  untrrthHnig  wurde  *^}.  Die*,  li  tilio  Alter  <l<*r 
Proxenlc  «Thnlt  durch  unser«'  Insrbrift  eint-  neue  Sldtzo.  l>eiin 
iat  kiaTi  dasa  MeuckrateH  nicht  etwa,  wie  es  in  Sparta  vor- 
kam und  wie  wir  vielleicht  ein  anderes  Beispiel  in  der  InKcbrift 
von  Petilia  finden  ^-'^),  in  Kerkjrra  ein  Amt  bekleidete,  daji  den 
Nanen  der  Proxenie  führte,  scmdem  daaa  er  in  der  Weiae  der 
spfttem  Zeit  der  öffentliche  Osatfrevnd,  der  poKtisehe  «nd  Haa- 
delaagent  des  Volke  der  Kerkyrier  fo^  n^^ßvSoq  Sofum 
iplXos)  in  aefaier  Vntentadt  Oeantbe  gewesen  war.  Um  so  weni- 
ger kann  ich  mit  Raagab^  in  der  Proxenoewürde  einen  Grand 
»ehen,  die  Inschrift,  wab  ja  8chon  paläographisch  nu^uläasi«:  ist, 
erst  nach  dem  polopuu uesiKclien  Kriege  ku  setzen!  Moiukra- 
tea  war  aber  aui  oiiier  Ivoise  iiu  Moor  um;:«  k  anmon  und  .soine 
Leiche  wahrscheinlich  nicht  gefunden  worden;  denn  wie  wir 
gesehen  liaben,  sebcint  sein  Grab  auf  Kerkyra  nur  ein  leeres 
gewesen  na  sein.  Auch  hätte  die  Leiche  sonst  wohl  in  Oenatke 
bestattet  werden  mttBSen. 

Von  dem  vierten  Verse  sind  die  letaten  drei  Filsee  doreh 
Verwlttemng  des  Steines  nnleserilch  geworden;  nach  mkno  Ist 
nur  nocb  lesbar:  AAMOMSONABKA^ON^C.  In  der  L«eke  von 
KA  bis  m  Ende  des  Vene»  haben  nur  14  bis  16  Bnehstabea 
Raum.  Eine  andoio  Abbchrift  bietet  nur  dar  KAC  .  K.  Die 
griocliischen  und  der  italioninche  Heran fjji^obor  babon  sieb  iu 
ErgiiuÄungsver.sucbon  orscbüpft,  die  ineiöteus  zioiiiUcli  ungbick- 
lieb  ausgefallen  sind,  von  denen  wenigstens  keiner  unbedingt 
das  Richtige  getroffen  haben  dürfte.  £in  Hr.  Oekonomides  las, 
mit  Besognahme  anf  Horn.  Od.  a  342: 

 dorpetfiov  6h  Xflrd[/|»[ero  jtMog  oriUnw, 

Professor  Orioli  aber  sehing  vor: 


52)  Paus.  rV,  14,  1 :  Msöarjvifav  6i  oaoig  (liv  ttv^ov  iv  ^ATuvmvt 

i$  tmvuts  vag  spoXfif  «iMfo»f|^v,  'EUwßÜMt  dh  oT  ve^  fiptmQ  «ir 
tiqimp  TttA         wi^  (ftsy«ila&p  ttMwtt^  ««  ofy»«.  o  d^  oj|Xoc  o  «elef 

%atd  raff  nttt^idag  hitunot  tag  di^aütg  lefiid««0i|a«». 

llerod.  VI,  57       C.  L  Nr.  4  (Frans,  Nr.  23)  und  BSekh  lom 
C.  L  G.  I.  p.  m.   Vgl.  Meier,  p.  4. 
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waa  naeh  Aua  bedetttan  floH,  dais  die  Ankunft  aeiaaa  Bradan 
PraxineBeB  der  Eniehtnng  des  Denkmals  au  Hilfe  gekommen 
sei ,  nnd  wo  man  denn ,  abgesehn  tob  der  Sinnlosigkeit  dieser 

Ergänzung,  'wenigstens  Ttga^iog  erwartet  hHtte.  Kin  £ugliincler 
ergMnüte  (in  der  7ov.  Eq^^ijfi.  vt»m  12.  Mär^ 

Der  Padre  Öecchi  sclilug  vor : 

 danoaiop  ds  y.a&U\€TO  fUtvtag  6jLi0(fO¥f 

enUekied  sich  dann  selbst  aber  für: 

wobei  das  /  vor  unsüC  allerdings  anlässig  ist,  da  wir  es  anch 
in  dem  Fragment  von  Kerken  (0.  I.  N*  90)  und  in  einer  In- 
sekrift  von  Tegea  (Nr.  15S0)  finden«  aber  das  mrlh^aiB  mit  dem 
Dativ,  welches  ein  Qebdren,  Zukommen,  Schieklieiiaein  bedeu- 
tet, hier  schwerlich  zugelassen  werden  kann.  —  An  jene  ersten 
Krgauziingcn  sich  tiuschliessend  liest  Kangabt'*: 

Sclion  vorher  hatte  der  Professor  rhiletos  iu  der  iuuiäcken 
Zeitung  ergänzt: 

—  —  ^cf^iotUOP  «ax[ov  TCQoaedf^aro  rtijfia^ 
wogegcgen  Secchi,  so  wie  gegen  einige  der  obigen  Versucbe, 
mit  Beekt  bemerkt,  dais  dafUKTtoy  statt  iä(utg  („Publicum'*  statt 
„Volk'O  kaum  ein  poetischer  Ausdruck  sei  und  jedenfalls  des 
Artikek  to  nieht  entbehren  könneu  Derselbe  Fhiletas,  auf  die 
nnsiokem  Züge  ♦ON  sieh  stfltaend,  schlug  spttter  vor  (low, 

Nr.  676.  677): 

—  —  da^ootüt'  dk  xaXoi*  [n;apa  Oha  i}uh(a<Si^g^ 
oder  f.Tap«  aXnq  i\df^ 

in  Verbindung  mit  den  beiden  tolgenden  Versen;  was  aber,  wie 
er  nachmals  selkst  erkannte,  wegen  der  Win^^'^^^ui^g  Con- 
jnnetion  di  in  dem  fünften  Verse  nicht  anging.  In  seiner  oben 
angeführten  besondera  Ausgabe  der  Inschrift  ü,  26  brachte  er 
achliesslich  vor: 

indem  er  annahm,  dass  Menekrates  die  kerkyräische  Froxeniit 
in  Oeanthe  sehn  Jahre  bekleidet  habe.  Dies  wttrde  doch  schwer- 
lich ein  Alter,  in  gebundener  oder  ungebundener  Rede,  so  aus* 

gedriifkt  haben.  —  Keine  dieser  Krganzungen  bat  das  Gepräge, 
der  Nothweudigl^eit  und  daher  Uufehlbaikcit,  welches  uns  gleich 
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nmt  drm  «rtteti  Blick  flbertmifpeii  Irifnnt^.   Viele  Tarflehiedew 

Gedanken  sind  möglich,  uro  den  inangolndcn  Halhvors  zii  er- 
gftnsen,  aber  vou  den  Buchstaben  <?ind  nicht  g(  im^  Spnrra  er- 
halten, um  einen  sichern  Leitiadca  zur  Findung  de«  Heeliteii  alh 
iDgeben,  Schoeidewin  a.  a.  U.  S.  988  liest: 

^  WM  eilieii  MinehmiMKreii  Sinn  giebt,  mid  dsmit  meg  dieeor  BaJk- 
▼era  auf  tieh  bernhen. 

Die  beiden  letsten  Veree  bieten  keinen  erhebfiebea  AnilMi 

dar.  Prazlmenes,  der  Bruder  des  Ertrunkenen,  kam  enf  dieKvndt 
von  seinem  frofschick  aus  ihrer  Vaterstadt  und  errichtete  mit 
dem  Volke  (  vmi  Kerkyra)  st  iiu'iu  linider  das  Denkuial.  Im 
iv^mv  haben  wir  die  dorische.  Form  statt  ik^mv^  die  die  Gram- 
metiker  benengen  nnd  die  Ahrens,  dial.  Dor.  p.  iio  in  Zveifel 
wm  sieben  tebeint.   Der  Dativ  cnivfi  ist  mit  na  Tertb» 

den.  Sebneidewin  a.  a.  O.  8.  994  iteht  ee  vor  amoi  nk  Adf. 
statt  otkeae  (naeb  Kerkyra)  an  faiten.  —  In  dem  aecbiMi 
Verse  steht  novr^rhi  gans  naeb  dem  Iiitesten  Spracbg^br aiefc. 
in  welciiciii  nur  die  Mediali'orin  novio^at  aich  ündet,  2.  B. 
Uom.  II.  245: 

irgl  £  380.  Od.  i  260,  l  9  n.  8.  w.  Die  Unterlasanng  der  d«B- 
■eben  Verwandlung  des  in  «  iat  in  Verbalformen  niebi  nage* 
wtfbnlieh  (Abrena,  a.  a.  O.  p«  148).  Sebneidewin  nimmt  Anatoss  m 
dem  Mangel  des  Angments  und  sehligt  tot  MMiyv^jm  Imr^fVf  n 
leaeni  allein  diese  Änderung  des  O  vor  PONftOft  in  ist  b« 
der  Tollkommenen  Deutlichkeit  der  zollgrossen  Schrift  unzuläss-ig:. 

Das  ganze  Epigramm/liefert  übrigens  den  Erweis,  da^  mtn 
tta  1.  od  PI  H.  Jahrh.  ebensowohl  schon  ungeschickte  metri»cb« 
Grabschriften  ohn%den  Hauch  eines  poetischen  Gedankens  ver* 
lasste .  wie  wir  sie  aus  der  spltern  Zeit  %n  Hunderten  habcs. 
Darüber  dttrfen  wir  uns  niebt  wundem,  wie  IVnns  es  tlmti  us 
der  Insebrift,  deren  Echtheit  er  niebt  mehr  besweifehi  keorti, 
doeb  ems  ansulrilngen.  Dase  Rangabä  es  fttr  möglich  bilt,  dimc 
Urkunde  jünger  als  den  peloponnesisehen  Krieg  sein  zu  lass^ 
ist  schon  erwaimt  worden  ^*).    Seine  Gründe  sind  das  Vorkom- 

54)  p.  364:  „d'apr^s  tont  es  qnt  prifeftdo  la  pr^ente  .inseiiptiie 
paraU  appartenir  k  nae  ^poqac  pent-Mre  post^rieure  k  1a  goerv«  #i 
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mea  du  S ,  Wortei  fwa  aar  Befteiehnoog  des  Gebortsortoi, 
und  TonstigHck  d<tr  Würde  des  Proxeno«;  aber  diese  Qrinde 

fiiuU  vullig  unlialtbar. 

4. 

Auf  demselben  alten  Friedhofe  bei  Kerkyra,  wo  das  Donk- 
imI  des  Kenekrates  atebt,  hat  die  fortgesetate  Abtragung  der 
venetianlseheti  Brdwälle  neben  andern  kleinem  InaehriAen  nnd 
Mennmenten  (vgl.  arehäol.  Ztg.  a.  a.  0.)  noeh  ein  Grabmal 
aufgedeckt  mit  der  paläographiseb  noeb  merkwürdigem  Inschrift 
des  Arniadas,  welche  suerst  in  der  I6v,  *Eq)tifi.  I846  vom 
Aplil  Nr.  68  bekauat  gornacht  und  von  den  Hiu.  ÜrioU, 
l'biietas  und  ( Jekonf^midps  boNpiochon  wurde.  In  Deutscblaud 
hat  sie  zuerst  Franz  nach  der  Abschrift  eines  Engländers  Dixon 
angloioli  mit  dem  vorhergehenden  Epigramme  in  Gerhards  ar- 
chäoiog.  Ztg.  1816  N«  48  herausgegeben,  aber  ungenügend  com» 
mentirt.  Offenbar  war  sie,  wie  später  die  Psainmetiehos-In* 
Schrift,  ihm  unbequem ;  sie  pnsste  nicht  ins  System.  Sie  ist  in 
demselben  Alphabete  wie  die  des  Menekrates,  aber  ßavotQOfpi^Aoi' 
geschrieben,  fan^t  von  der  Linken  gegen  die  Rechte  au  und 
enthalt  in  vier  Zeilen  drei  Hexameter.  (Wir  geben  den  Text 
in  der  beiliegenden  Lithographie  Taf,  XXII,  nach  einem  auf 
Corfu  gefertigten  Steindrucke.) 

ßoifvafievov  nct(fi  vttvaiv  in  A(f[Q\tt99Qto  QÜoJkuSdt, 
noXkov  iftattv^vxa  xattt  <novdfial9]€tv  «/n[T]«y. 
Die  Inschrift  fand  sich  auf  einer  Stele  ans  Kalkstein  von  6  F. 
4  Z.  engl.  Höhe,  bei  I  F.  H  Z.  Breite  und  6  Z.  Dicke,  welche 
auf  ihrer  Hasis  von  3  F.  9  Z.  Länge ,  2  F.  II  Z.  Breite  und 
1  Fuss  L)icke ,  durch  die  umgebende  Erde  gelialien,  noeh  auf- 
recht stand,  bei  der  Ausgrabung  aber  io  zwei  Stücke»  zerbrach. 
Die  Buchstaben  waren,  wie  öfter  bei  alten  Inschriften  (s.  B.  in 
Argos ,  Frana  Klem.  Nr*  28)  zwischen  je  «wei  leicht  eingeritste 
Linien  gesehrieben.  Die  Schrift  ist  sehr  gross  und  die  Buch- 
staben mit  wenigen  Ausnahmen  voUkommen  deutlieb  („  per  cokI 
dire,  cnbitali«',  sagt  Philetas  in  der  ion.  Ztg.). 


Pc'lopouui  sc ,  et  <'!l»^  n'a  ete  ecritc  ou  lettre^  archniqnos  ipie  par  vne 
affcctr.Uon  qni  n\;Uit  paü  rare  ^0  cbes  le»  anciens.'* 
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Z.  I  ist  io  xodi  die  Apostrophier ung  unierlaasea,  währes<i 
sie  in  %M'  vor  ONUacv  voilsogen  worden  ist.  —  'Agvia^a^  ist  eis» 
neue  NAmensform,  aber  wir  haben  die  Grmndfonn  ^A^/virngmi 
Mttnien,  welcher  ^Ag^isitos^  *A^vaioSj  Idf^xliJ;,  ^'^^mmoQ  w 
Seite  stehen.  —  xa^onogf  daa  Beiwort  von  Ldwea,  Haiden 
wilden  Thteren ,  auch  der  Athene ,  Ut  hier  dem  Araa  beigelegt : 
„freudig,  muthig  blickend".  Die  ersten  Erklärer  hieUen  » 
für  einen  Genetiv  und  verbanden:  cd^ut  tod  Aqvmöa  Xufgami. 
royd'  wl.  a.  s.  w.  * 

Z.  t  ist  ßa(nfttfM.tvov  mit  if  geschrieben.    Dies  Zeichen  kil 
den  ersten  griechischen  Herauagebern  viel  zu  schaffen  gemacht: 
sie  hielten  es,  da  es  völlig;  sicher  ist,  für  eino  Fonn  <los  Z  uoJ 
wussten  von  ^uqvuiuu  stntt  fiaQvafiai  keino  befriedig'ende 
ehcnßchaft  an  geben.    Auch  in  Deutschland  war,  als  fVans 
Inschrift  heransgab,  dies  Zeichen  noch  nicht  bekannt;  er  nennt« 
einen  „nnvollkommenen  Bnchstaben*^  nnd  da  er  setner  Abscliift 
nicht  gans  tränte,  hat  er  ein  ^^  dafilr  i^esetzt.    Allein  jcaei 
Zeichen  ist  ohne  Zweifel  ein  ßijittt^  wie  Mommsen,  nnterital  DiiL 
S.  .35  Aum.  48  aus  den  Inschriften  einer  Vase  bei  Cainjara- 
BEKAiTA  und  KßirPr'>NAM,  und  S.  37  in  der  ZusararaenstidluB^' 
der  Alphabete  naciigew  iesen  hat"*'"*).     Freilich  setzt  er  hinxn, 
dass  er  nicht  wisse,  wie  ßoQvafUvov  statt  ^oQvafisvov  an  erklirft 
sei.    Dies  erklärt  sich  aber  ans  der  so  häufigen  Verweckalaf 
von  ftv  nnd  ß^tt^  oder  allgemeiner  der  Lippenlante  nntereaun- 
der,  die  bei  den  Griechen  bis  anf  den  heutigen  Tag  fortdaMit  ' 
Oben  (S.  570)  haben  wir  schon  iiOQxog  nnd  ßgorog  angefUni 


nT\)  Es  iBt  bemerkensw  trtli ,  dass  derselbe  duetus,  nur  umgekehrt 
Iii,  sich  hIs  P  findet,  in  der  Aufschrift  C.  I.  Nr.  ^737  eiTit»r  oft  berw»- 
gegebeneu  Brouzostatuettc  (z,  H.  Ann.  d.  inst,  VI  tav.  £): 

KA*ltOAOf>0< 
AI^X/^AnilOI 

wo  flio  ültoron  Horiin.stjeher  oini»  Ugntur  von  P  und  I  zu  sehen  |rl*öb- 
toi  i  Tiil  (loslialb  AKKAAPIION  [  AiGytlaiciXov ^  imnruln  A''sr,,lapif  o4?r 
Ali K AAPEION  lasen.  Erst  Lanzi  erkannte  riditig  den  Dativ,  «ber 
nulmi  noi'h  linc  Lij,'atur  (ncs.SK  in.solito)  an,  und  noch  Lctronnt-  fa.  3*. 
O.  ]j.  225)  spricht  von  d«m  (iebiaut  li  oim-s  (loj)pclten  I.  Fraas  ^iü^ 
C.  I.  1.  1.  bemerkt  bloss:  „littcrnc  P  fonna  pecuiiaris  est",  und  v^er- 
weiat  anf  Nr.  5187  und  5142  [auch  5143] ,  wo  in  Kyrene  eine  übaUclM 
Form  des  P  vorkomini,  die  aber  mehr  eine  Verdoppelung  ist,  V. 
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8o  ptußgmg  nnä  M^^^  nm49wt  und  (uvhrm  (Athen.  VI,  *j 
Vn,  a87),  ifQl$9  und  ^whg  (id.  VIII,  352), 

«fl^t/rm?  gtott  M««ry«Tv*«v,  meine  Inscr.  TTI.  Nr.  311),  f]i> 
Eigennamen  Flukkig  und  MoA^/c,  ni'v(hQOc  und  iV/tr<yrro<)  ^  //«icar 
nnd  Mctlmv,  Bivötg  und  M/vd^-  auf  Münzen  BAAYNAEriN  und 
MAAYNAEnN-  ferner  A^avxia  nnd  'Aßavtüt  (Steph.  V.  W/tiovr/a), 
ßovßaaiog  nnd  Movfiaaroc  (id.  s.  v.  Mov^uatfroff)«  hn  Lateimaeben 
SkMm'  und  ^toiwf  nebeneinaDder  (Pmc,  I  p.  4S  Kr.),  eorpti« 
Ton  MO^,  tömnta  von  ««vo^  n.  f.  w.j  vgl.  Keil,  Spec.  onomat 
Gr.  p.  38.  Anal,  epigr.  p.  188;  aaln  Kleinasien  S.  «9.  Bei  den 
bentigen  Grieeben  MivtiXii  gtatt  IJfvtikfi,  Miva^  «Uit  nim^' 
anf  der  Insel  Megiste  mr^ftu  statt  (iv^fia,  anf  Cypem  ixkoioi>  statt 
nlDiov  n.  s.  w.  Vgl.  m.  Kleinas.  S.  5ü  ;  Keiso  nach  Cypern  S, 
911.  Hiernach  kann  ßcigfcaiai  statt  fiaQvcqua  nicht  befremden; 
vielleiclit  stand  es  auch  in  der  öfter  anfrcxogenen  akaruanischen 
Inschrift  (C.  I.  Nr.  1794  h),  die  ich  nicht  selbst  gesehen  habe, 
und  wo  die  Copie  des  ungeübten  Abschreiben  in  dem  Wortei 
MAiiNAMBNOZ  ein  verstanmeltes  ^  gibt. 

Die  beiden  leisten  Verse  maeben  es  nnaweifelbaft,  dass  Ar- 
niadaa  in  einer  Scblacbt  gefallen  war;  es  bleibt  nnentsebieden, 
ob  in  einem  Seegefeobt  anf  dem  Wasser  oder  in  einem  Kampfe 
beim  SebiSslager  wie  in  der  Hias.  Indess  spricht  der  Ausdruck 
nttQ«  vttv9iv  für  das  Letztere.  Der  Ort  dieser  Schlacht  wird 
näher  angegeben:  am  Stiom  des  Aratthos..  Es  ist  dies  der  Flnss 
in  EpeiroR,  an  der  Nordseite  des  ambrakischen  Meerbusens, 
über  .\  (  Iclion  Strabon  VI.  p.  325:  nagag^n  6  avz^v  (^Afiß^tMiav) 
o  Aga^^ü^  TTOttf^S,  avdnkovv  Fymv  ix  ^aXdxtrjg  $ig  uit^  hUym» 
üwiitov.  Kramer  bat  hier  die  Lesung  ^'Affoz^o^  aufgenommen. 
Dieselbe  Form  wird,  wie  Frans  nnd  Kramer  bemerken,  aneb 
wobl  statt 'W^i^  bei  Kallimacbos  Fr.  903  nnd  Lykopbron  Vs. 
409  bersnstellen  sein.  Die  Fonn  "A^fm^fiog  aber  finden  wbr  bei 
Potybios  XXII,  9,  4,  Ptolem.  III,  14,  6  (vgl.  m,  15,  14),  LMos 
XXXVm,  a.  4  «nd  XLni,  23,  so  wie  bei  Plinius  IV,  1,4  (wo 
indess  Sillig  auch  Aralthus  geschrieben  hat).  Beide  Formen 
bind  also  diplomatisch  verbürgt,  und  iliro  Vorx  lii.Mlenheit  beruht 
nur  auf  der  Aussprache:  wie  sclion  dio  alton  JiomiM  ms  ÖLtp^iga 
ihr  liilrrtf  nmcliteii:  und  wie  die  Italiener  noch  heute  die  Lip- 
pen •  und  Gaumenbuchstaben  vor  der  Tenius  (  der  letstem  as* 
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gitoilirmi:  ofte  sUtt  mnm^  odoi  «fte  ttatt  htm,  $€ßiäm  «.  w.'*). 
Es  ist  bemerkenfwerth ,  daas  dies  aehoii  «len  Wes%necii«a  «ifn 

gewoson   und   von  ilmcu  nach  Italien  übergegangen    sa  seil 
scheint,  wir»  das  lieispif?!  liUera      dirpO^tott  wahrscheinlich  madit 
In  unserer  Inschrift  hndet  sich  nur  der  Name  des  Flusses  mit 
doppelter  Aspirata;  die  spätere  ortiie^aphisdie  Hegeln  dieeelW 
Aspirata  nicht  sn  verdoppeln ,  sondern  wo  awei  «nwmwnfHirteiSM, 
die  erste  in  die  ontspredtende  Tennis  in  Terwaadelift  {Bitfif, 
JBan^pco),  war  damals  also  anf  Kerkyra  noeh  niebt  sor  Getef 
gelangt   Uebrigens  find^  sieh  aneb  in  yiel  iqf^Vfcerer  Zeit  Bei- 
spiele davon,  s.  B.  in  einer  lesbischen  Inschrift  C.  I.  Nr.  Sflll 
in  Add.  vol.  II.  p.  1029  C^^fp-  ^'9X-  Nr.  (»8} :  Ay()Lüüidi  Kkiot'^^t,, 
wo  Böckh  hinziiHPtzi:  ,,ut  Zatfcpco  scribitur,  quidni  g^eniiüfm: 
etian  TheU  V'  .Mehr  Beispiele  (BAXXI^AN,  A4»<M0Y,  kAOOEIAh 
n.  s.  w«)  bei  Franz «  Elem.  p.  %ä7.  48.  —  In  der  ersten  Silbe 
mnis  da«  (»  des  Hetroms  wegen  verdoppelt  werden.    ¥on  im 
PB  (rA)  in  foatitt  ist  oben  8«  &49  bereits  die  Bede  gewesea. 

Der  letste  Vers  bietet  wieder  mehrere  Beispieie  des  XK- 
gamma.  In  aptattüfmnn  beraht  es  fireilieb  nur  anf  E^endalim 
von  Franz,  auf  doiii  8toiac  .steht  an  seiner  Stelle  ganz  dentlich 
ein  T,  dessen  Erklärung  den  griechischen  Oonunentatoren  wie 
viele,  wie  uns  scheint,  fruchüose  Mühe  macht.  Ich  sehe  an^ 
keinen  andern  Ausweg«  als  einen  Schreibfehler  des  dCeinhaocK 
anannehmen.  nnd  Air  das  siebere  T  ein  F  an  setaen.  Das  Di- 
gamma  dient  dann  hier,  wie  oben  bereits  bemerkt  worde,  ni 
KrXftigang  des  Halbconsonaaten  «:  wie  die  Neogrieeken  sol^ 
Worte,  wo  anf  das  ev  ein  Voeal  folgt,  gern  mit  einem  eiog^ 
sebobenen  "y  sprechen:  xXaÖivyoj,  imittcdevycü^  Ttaoaü/.ixyij  d  f. 
w.  (m.  griech.  Inselrcisen  II.  S.  160.  III-  S.  I6rt).  Das»  dic^e 
AusHpraf  ho  in  der  liugua  rustica  oder  im  platten  AeoUschen  alt 
war,  lehrt  dl«  Vergleichnng  der  lateioisehen  Sprache,  in  wet 
ober  Formen  wie  ipargo  von  aml^  (Isffia^),  Isryes,  <srys  vse 
sffii^,  tergum  von  d^;,  von  «Ueg,  ouAe^  (vgL  el- 

/fat^viey  nnd  dsf^Wri}^  oben  8.  670)  eben  ans  seleker  Ansiffarlf 
keisideitea  sind,  lob  habe  daher  aneb  keinen  Zweifel,  da« 
in  der  vorliegenden  Vcrbalforin  das  Digamma  nicht  sowohl  wie 
ein  lateinisches      sondern  vielmehr  wie  ein  weiche«  dem  Jo^ 
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goadiMtM  Tv^fttt  lautete.  (Ueber  dio  blofige  Venrandlimg  des 
DSgMnma  in  y  vgl.  Ahrens,  dial.  Dnr.  p.  62 ff.)  Dagegen  tritt  das 
Digamma  in  den  beiden  letzten  Füllen  recht  dentlicU  als  blosses 
Lesezeichen  aiit.  lu  der  ^Irnokrates-Inschrift  haben  wir  {ge- 
sehen, da&is  üittv^iog  drei.silLiij; ,  ilso  contrahiert  zu  lesen  war. 
Um  zu  verhindern,  dass  hior  nicht  auch  Orovoiacav  in  der  Aus- 
sprache zusammengezogen,  also  atovovüaav  gelesen  wurde,  schob 
der  Schreibende  das  ein.  Dasselbe  gilt  Yon  dem  letstea 
Worte  a/t/raV,  wie  Frans  hier  statt  AAI5AN  in  der  ihm  ▼otlia- 
genden  Abschrift  —  man  k^tainta  fast  versnefat  sein  an  ofvmv 
in  denken  —  nrit  richtigem  Takte  emendlert  hat.  Denn  hier 
lag  wieder  filr  einen  nngefibten  Leser  der  Missgriff  nahe,  das 
Wort  in  der  Ansspraehe  mit  dem  Pronomen  etvtav  zu  verwech- 
seln. Deshalb  trat  das  Digamma  ein ,  als  puncta  diacreseos. 
Uebrigens  liatten  Philetas  und  Oekononiides  schon  u^vTca'  ge- 
lesen, nach  Horn.  Od.  u  382;  nur  waren  das  Digamma  und  das 
T  bei  der  ersten  Lesung  des  Steines  etwas  undeutlich;  nach> 
dem  aber  die  Insehrili  getrocknet  und  von  der  nassen  Erde 
hasset  gereinigt  war,  stellten  sich  die  SebriftzHge  leserlich 
heran».  Die  anf  Korfn  Hthographirte  Gopie,  welche  hier  wie- 
derfaoU  ist,  gicbt  AFYTAN,  nnd  das  A/^tSAN  bei  Frana  bembt 
also  nnr  anf  der  ersten  ansichem  Lesung  seines  engUsclMn 
Ckwfthrsmannes. 

Was  die  Zeit  dieses  sehlhien  Epigramms  betrtftl,  so  glaubt 
Franz  (a.  a.  0  S.  3*^1 )  ,,für  das  Alter  der  Inschrift  hinreichend 
AH  aorgon,  wenn  er  ihr  die  50er  oder  60er  Olynipiaden  anweist." 
Ob  dif'SP  Sorfi;o  wirklich  ,,hinreichr'nr1"  ist,  orlaiihori  wir  uns 
au  bezweifeln ;  wir  halten  den  Stein  lür  viel  Älter  und  glau- 
ben  ihn  wie  die  Menekrates-Inschrift  lange  vor  den  schreib* 
seligen  Söldnern  des  Psammetichos ,  also  vor  Ol.  40  setzen  zu 
müssen,  vielleicht  um*  den  Anfang  der  Olympiaden.  Gegen  den 
'  atwanigen  Gkdanken,  dass  Amiadas  in  der  Seeschlacht  Ol.  tt»  4 
«wischen  den  Korinthiem  und  Kerkyriem  (Tfank.  I,  13)  gefal- 
len sein  könne,  verwahrt  Frans  sich  «nsdrücklich,  und  wir  stlm- 
nen  ihm  darin  bei,  aber  ans  andern  Orfinden.  Amiadas  scheint 
uns,  wie  wir  gezeij^t  haben,  gar  nicht  in  einem  Schiffgefechte, 
sondern  in  einem  lvam])fo  bei  den  Schiffen  am  l'for  des  scliiff- 
baren  Flnssos  gehlieben  zn  sein.  Sonst  würden  wir  gar  kein 
Bedenken  tragen,  auch  gegen  die  Auctorit^t  des  Thukjdides 
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sehon  frtthere  SeeschlAchteii  susnlaaseii.  Sobald  e»  b«wa&ete 
Seblffe  gab,  mnsst«  es  aucb  Seegefechte  geben,  da  die  Alten 
Bord  an  Bord  so  kimpfen  pflegten ,  8o  data  sie  ibre  Sdiifii- 

kämpfe  häutig  mit  nf^ofiaxutig  vergleichen.  Und  nm  niebt  wei- 
ter, zu  Aegj-ptioni  uud  Phonikern,  Äurückzugt  lion :  bolltc  Tbu- 
kvdides  selbst  sieh  denken,  die  4>aXctTrny.Qaxia  ddh  Minos  (1,  4) 
habe  ohne  Soeschlachten  bestanden,  e»  habe  ohne  Schiffgefechte 
die  Karer  unterworfen  oder  vertrieben  und  den  Unfug  des  See- 
raabes  anssnrotten  vermocht?  Entweder  hat  Thukydides  nicfat 
sagen  wollen«  was  man  ihn  gewöhnlich  sagen  Ittsst:  jene  See- 
scblacht  sei  die  itHeste  in  der  Welt  gewesen,  sondern  nnr  die 
älteste  awiscben  Korintbiem  nnd  Kerkyriem;  oder  er  batta 
sehon  wieder  vergesseni  was  er  wenige  Capitel  frflber  von  der 
Seemacht  und  Heerberrscbaft  des  MInos  beliebtet, 

5. 

Den  vorhergehenden  l/rkuudcn  ßchliesse  ich  als  Nr.  4  noch 
eine  attiRche  Grabschrift  an,  weil  sich  ihre  Zeit  wenig- 
stens besiehungs weise  bestimmen  lässt.  Sie  wurde  nKmlich  im 
Herbst  1833  in  Athen  an  der  Nordseite  der  damaligen  Stadt  bei 
dem  Ban  des  Hanses,  welches  nachmals  der  König  Otto  be- 
wohnt hat  und  welches  jetst  als  Depntirtenkammer  dient,  auf 
swei  Bmchstttciten  einer  grbssen  Basis  ans  Porös  unter  anderen 
Trümmern  der  Themistokleischen  Stadtmauer  gefunden,  die  be- 
kauutlicb  in  der  Eile  aus  allerlei  alten  Werkstücken  auigofuhrt 
worden  war  ^Thuk.  I,  90,  93:  iwIIul  z&  ötijkca  ana  arj(iav(i>p  *em 
Ud'Ot  li^jyaüi^iivoi  lyy.unliyfpai'^.  Der  Stein  ist  also  nicht  allein 
vorpersitich,  sondern  gehörte,  da  man  aum  Bau  der  Stadtmauer 
doch  nicht  die  neuesten  Gräber  umgerissen  haben  wird,  schon 
damals  einem  alten,  vielleicht  halbserstörten  Denkmal  an.  Die 
Inschrift  wurde  bei  der  Findung  von  dem  englischen  Reisenden 
Words Worth  und  yoa  mir  copirt;  aneh  Professor  Focchhaaimer  in 
Kiel  besitat  wahrscheinlich  noch  eine  Abeehrtft  Ich  habe  dea 
blossen  Text  der  beiden  Bruebstflcke  herausgegeben  in  Jahns  Ar- 
chiv f.  Phil.  u.  Pädag.  2.  Bd.  S.  437  Nr.  4a  undb;  Words- 
worth  bat  sie  ergänzt  mitgetheilt  in  seinem  ,, Athens  and  Altica'* 
(erste  Ausg.)  p.  (Ein  schlechter  Abdruck  nach  PiUakiä 
steht  bei  Kangab.  Aut.  11  eil.  II«  n.  2199.]    Meine  Abschrift  ist 
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«twAM  votWtöodiger.  Die  Stoine  8tnd  leider  seitdem  verloren 
gegangen. 

.  efiA0i .  opAtnosTOAeiAeN^i 

eOeKeNSTeslOHONOÄNÄTC 

oesKAo .  -I- 

£]imu  (pi\X]<)v  7Tca(^og  rode  ^rj^[ai'(yfjg  ap]i&7i7iiv 
HxflOLOv  ov  &ävaiolg  dttx^Joeis  xa0[ij%a. 

Der  Name  des  Veters  ist  nngewist;  Wordeworth  hat  ergfinat: 
iJcv^etfiUw;,  aber  dieser  Name  mdehte  zu  poetieeh  sein.  Die' 
8eliriftzüge  scheinen  auf  einen  mit  dijfiog  aosammengesetzten 
Namen  zu  führen;  etwa  /frifittv^r^g .  /iri^o(p6(ov ^  Jiin»,oxih]:^  waa 
lautor  attische  Xameu  bind.  Xi'lmu'u  ir  einen  von  diesen,  wie 
bei«i»i*^lswc!.se  ^i}uc<v^y}g^  so  ist  noch  eine  Präpositiou  vor  dem 
Verbuni  f  o^  KfN  zu  ergänzen.  Häutig  ündet  sich  in  alten  at- 
tischen G  rahschriften  imu^ivaiy  aber  immer  mit  dem  Dativ, 
s.  B.  Bnll.  1610  p.  39  C^.  a^.  Nr.  JOS;  Rangabd,  Ant.  Hell. 
Nr.  20): 

oder  Aon.  IX.  fasc.  2  p-  10  (Ran^ebt^  Nr.  37); 

oder  ein  weiteres  Beispiel  in  Gerhards  aich.iol.  Ztg.  S.  *2*)5 

(Rhein.  Mus.  N.  F.  VI,  S.  82).  Ua  aber  in  nnserer  hi.schriit 
ipCXov  naidog  im  Genetiv  steht,  so  kann  wohl  l^eino  andere  Er- 
gänanng  Platz  greifen  als  ai'i^ijxcv.  ^  Die  Namen  ZtacUtQ^ 
Zwffiaqy  Zxaclmy^  £rit^vog  scheinen  sich  znfilllig  bei  den 
Schriflstellern  nnd  anf  Münsen  und  Steinen  nnr  in  der  dorischen 
Form  an  finden;  vir  haben  aber  die  attische  Form  Znfl&ts  auch 
auf  einer  Vase  bei  Gerhard,  etrnsk.  n.  camp.  Vasenbilder  Taf.  22 
und  in  einer  Inschrift,  E<]f.  anx-  Nr.  925.  —  Dnss  tyo)  urüprua^'- 
licli  diu  Aspiration  hat,  ist  bekannt:  x«i>ixroc,  K€c^ixir^s 

u.  8.  w.;  daher  hier  %a^i%it  statt  xar^^^ci. 

Ich  scliliessc  hier  die:jcn  Aufsatz,  da  die  niitgetheilten  vier 
InschrirtoTi  mir  {genügend  scheinen,  um  zu  neuer  KrwH^nn^  der- 
jenigen Fragen  aufzufordern,  welche  ich  im  Kreise  der  Leser 
dieser  Jahrbticher  ananregen  wtlnschte. 
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Nachtrag*). 

Zu  den  Bemerkuagen  oben  S.  521 — 23  [S.  545 — öO]  über  die- 
achwankende  SchreibiiDg  de^  und  Y-Laatea  und  der  mit  die- 
sen  VokaleD.zn8atDmeiigesetBt6D  DipbtboogeD  AY,  EY,  OY  a.  s.w. 
aaf  InschrilteD,  basoaders  der  loaier  uad  Dorlar,  tra^  iah  aocb 

einige  Beispiele  naeb.  Sie  fiaden  sieb  anm  Theil  schon  in  Ü- 
tereu  luscliriften  des  C.  I.  G.,  wo  sie  aber  damals  in  ilirei  Ver- 
einzelung übersehen  worden  bind.  So  steht  Nr.  2*>0*^  i^uacl 
*  Wheler,  Journ.  p.  268)  auf  einem  Titel  des  Paiiioüiou  IONT2i\ 
wofür  Böckh  a^iovvzmv^  und  EOYTI2N,  wofür  er  iwvt€ov  gesdit 
bat  Ebendaselbst  war  rPYTANEHNTO^  aa  lasaaii,  wie  Nr.  WH 
In  einer  ioniscbea  Urkunde  aus  Tralles  ßAtlAEONTOC,  ai^ 
«baiMO  Nr.  2107  c  in  Pantikapäon  [BAKlAjEoNTot.  Auch  eitkl 
Böckh  II.  Add.  p.  995  auf  eintir  Lindiscban  Httnse  bei  MIK 
lingen  EOB£2AO  fHr  EvßovXov. 

Weitere  zuia  Tliuii  schon  erwühnte  Beispiele  giebt  lioi  Lfr 
bns,  Voy.  arch.,  liiscr.  III.  p.  7.  Nr.  40,  ein  Dekret  der  Ett- 
thräer  zu  Ehren  des  Mausoios  and  der  Artemisia^  also  noch  ao» 
der  aweiten  Hälfte  des  4.  Jh.,  nämlich  Z,  6:  EOEPPETHN  md 
Z.  10  und  18:  TAOTA.  Dass  aber  diese  von  den  loniam  m 
gesehriabenen  I>iphtbonge  nieht  iweisilbig,  sondern  einsUbtg  gt- 
sprochen  wurden,  geht  mit  Evidena  aas  dem  interessantan  Epi- 
gramm von  Prione,  Ö.  I.  Nr.  2907  (naeb  Cbandler)  hervor,  m 
welcheia  Jjebas  a.  a.  O.  p.  57  Nr.  186  eine  correctere  Ab»chria 
giebt,  nach  welcher  es  sich  so  darstellt: 

Yn\f2dHC4>IAJO^KYPPIÜ^rENOiE5AAAMINOC 
YlOCAPI^TfiNO^NA  .  AOXONEIAENONAP 

OEtMO<t>OPOYiTEArNA?:POT\lA^E>Vt>APE<IAEOKO« 
OYECIAENTPIUAI^HPnATONAE?EBE»N 
5  HNnrONnOAEinC<$>YAAKOrxnPONTAPEAEI3EAN 
fiNENEKAIÄPY£ENTONAEOEipN4>IAIOC 

'Tnvtiäiig  0iktog  KvnQiog  ySvag  ifiulotfuvog 
*Agütvwvog  N€t[6]Xoxov  ildiv  ova^, 

^eOfiOfpoQOvg       ayvag  noxvlaq  i^i  (fccQSOt  liOHoCg' 
öt^^tGi  ö'  iv  rQKsaatg  ^Qcoa  lüvde  (itßiiv 


i*)  M.  Jahrb.  für  Philol.  a.  Paedag.  a.  a.  O.  ».  047—48.] 
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Olianaier  hatte  Vs.  8  gelesen  AYCTONOENAnAOKON,  wooacb 
Httekh  den  Pontameter  so  herstellte: 

viog  ^T-^lovog  "AvÖQoy.Xov  eldev  ovag^ 
und  Vs.  H  las  Cliandler  GES:MO<^EPOY€  und  AEYKüli.  Lo1»hh 
giht  dafür  AEOKOIC,  itnd  das  IMetnnn  Vi'iMät  küinoti  Zweifel, 
danh  hier  zweisilbig  kivxoig  gesprochen  wurde.  Wiihr-sclitMiilich 
hatte  dieselbe  Schreibung  auch  Vs.  2  in  NA[0  AüXON,  iVo|ojAo> 
Xoy  für  iVivvAoxov  statt  gehabt.  EndUch  las  Ghandler  Vs.  5 
XfiPAN  statt  XfiPON. 

Die  Zeit  des  Epigraoimes  Iftsst  sich  nieht  uftber  beathnmen, 
als  dass  es  nach  dem  Charakter  der  Schrift  vnd  der  Recht* 
Schreibung  awischen  die  Perserfcriege  und  Alexander  an  fallen 
seheint.  ViHlelcht  ist  der  sonst  unbekannte  Philbs  Sohn  des 
Ariston  aus  Salamis  in  Cypern,  der  doch  zu  Prione  in  näherer 
Beziehung  getotaiulcu  haben  nuiss,  eben  der  Bamneister  des 
Atli«'iu'ten»pelH  dieser  Stadt,  der  eiiniial  hei  Vitruvius  VII, 
praef.  VI  IMiilods,  dann  I,  1 ,  12  wieder  Pythius  lieisst  und 
vermuthlich  auch  IV,  3,  I  in  dem  Pythcus  ')  steckt.  —  ££AAA« 
MINOC  statt  i»  £tAetfUvog^  wie  ElOYNIEÜN  und  ähnliches.  — 
In  Vs.  2  lernen  wir  einen  sonst  anbekannten  Naulocbos  als  einen 
bis  mm  örtlichen  Gott  (Vs.  6  OEION)  gesteigerten  Sehntaheros 
(Ys.  6  POAEIfl(4»YAAKON)  kennen,  der  dem  Philios  im  Tranm 
erschienen  war,  und  dessen  Verehrung  anch  die  Thesmophoren 
in  einem  dreimaligen  Gesicht  geboten  und  den*Ort  daan  ange- 
wio.seii  li.i!t(  ii:  ganz  so  wie  es  n'ich  lioute  bei  dem  gläubi- 
gen Gricchcnvolko  f^eschieht  (vgl.  meine  lusolrriscn  I,  16;  182. 
irr,  2*>}-  Ohne  Zweifel  war  dieser  Heros  al'^  «»rtlicher  Gott  ei- 
nem allgemein  giltigen  Getto  {^deus  commiwis )  assimilirt  wor- 
den, wie  in  solchon  FHllen  zu  geschehen  pflegte,  z.  B.  ilo- 
«lidoiv  E^fX^evg ,  2^vs  T(fo^tovios,  W^p^o^/ti}  Kviiavlka  vl.  s.  w. 
(was  Plutarch  Arist.  6  mwotxsiovv  nnd  awofOfioiovv  nennt); 
in  diesem  Falle  wahrscheinlich  dem  Poseidon,  dessen  Dreiaack 
anf  Mtlnaen  von  Priene  erscheint.  —  Ueber  die  prosodische 
Verkürsnng  des  fi  vor  dem  A  in  Vs.  4  HPQA  hat  Böckh  schon 

1)  Silliir  im  Calal.  artif.  fuhrt  alle  drei  Namensformcu  als  1  «  son- 
dere Künstler  auf:  wUhrend  doch  ans  Vitrnviua  ersichtliuli  ihU,  dmm 
wcui^teiui  sein  Pläleos  und  PfftMuM  susamtnenfallen.  Aber  welcher 
Name  ist  der  rechte?  « 
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gesprochen  und  auf  Aelmliches  l)oi  l'indar  verwiesen.  Noch 
aöffallendor  ist  dies  Vh  5  m  POAElQi  und  Vs.  h  iu  üElGs 
t*tatt  &e6v.  In  Prosa  tindet  dies  sich  öfter,  vgl.  AEIHTAJ  oiui 
KEIfiNTAl  bei  Franz,  Elem.  p.  150,  und  AEinNTAI  auf  Paro«  a 
memen  Inaer.  II.  Nr.  148  p.  43.  Einige  spftteie  Beispiele 
El  statt  E'  giebt  euch  Keil,  Anel.  epigr.  p.  98  Kote  3  nod  is 
Add.  p.  348;  ▼on  El  statt  des  kunen  I  tot  Vokalen  ders.  p.  ISS 
Note  1.  —  Die  Apostrophirang  ist  sWeimal  vollzogen  in  pftm 
iv  Toioaai^  und  iu  ^   arrf^Ftlorv,  zweimal  dem  Lesen- 

den ü1>ril;issen  geblieben,  in  &{Ou.o(po<ji)vg  ti  ayvng  und  in 
7t'(xa  lÖQvaev^  wo  doch  das  T  vor  dem  aspirirtcn  A  iu  Ü,  und 
das  K  vor  dem  aspirirtcn  I  in  X  zu  ändern  war.  So  seigi  diese 
httbsebe  Inschrift  in  mebrem  Beispielen,  welche  Freiheiten  tick 
die  Lapidarorthograpkie  gegen  unsere  grammatisebenBegeb  neb* 
men  durfte* 


2.   Insehriften  von  Idndos  «of  Bbodos.^ 

Indem  ioli  dlebc  Inschriften  der  Ueffentliclikeit  iibergelif. 
uiOBS  ich  bemerken,  dass  die  Keisenotisen  über  uit  itten  ertöten 
Besuch  auf  Rhodos  und  die  damals  gesammelten  Khodischti 
und  Lindiscben  Inschriften,  beide  in  den  Wintennonaten  äm 
verflossenen  Jahres  bearbeitet,  seit  iXnger  als  einem  halb« 
Jabre,  erstere  in  der  Cetta*sehen  Bncbbaadlnng,  letatere  W 
F.  A.  Brockhans  im  Drneke  sind Da  ich  von  beiden  kdai 
Abschrift  znrfickbeh alten  habe  ,  so  ist  es  möglich ,  dass  ich  jetzt 
vvu  ich  Hiicli  nur  aus  dem  Gediichtuisse  daiaui'  lu  /at-heu  kann, 
irgendwo  iu  einen  Wider.sjinieh  mit  mir  selbst  geratheu  lin  «  der 
Dicss  und  Jenes  übersehen  habe.  Hätte  ich  aber  den  Druck 
jener  Schriften  abwarten  wollen,  bevor  icb  snr  Ueransgabe  die* 
ser  Inschriften  schritte,  so  möchte,  so  lange  nocb  mein  Wae* 
derieben  dauert,  leicht  nocb  ein  Jahr  vergangen  seui,  bis  iA 


[*)  Au«  dem  Bheiii.  Mua.  f.  Philolog.  N.  F.  IV.  S.  IGl-  199.] 
[1)  Rhodisebe  luchrilten  In  dem  Sn  Hefte  der  laser.  Or.  Iiei. 
n.  207»-285  p.  lö-'SS,  imd  in  den  Hellevika  8.  08—117  a.  39-41 
Mancherlei  neue  stehen  von  Hedenborg  so  erwarten»  deiseii  groieei 
Werk  aber  Rhodos  seboD  lange  dmckfertig  ist.  K.] 
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wieder  die  uötbige  Müsse  selbst  zu  einer  so  kleinen  Arbeit  ge- 
funden hätte;  und  doch  wäre  die  Zurückhaltung  so  vielor  neuen 
Urkunden  in  nioinon  Augen  ein  grösseres  Unrecht  gegen  das  . 
philologische  Publicum  gewesen ,  als  das  etwauige  Unrecht  ge- 
gen niieh  selbst,  dass  ich  jetzt  das  Eine  oder  das  Andere  Uber- 
sehen oder  vergessen  zu  haben  scheinen  mag,  was  ich  bei 
längerem  Zuwarten  leieht  selbst  in  Uebereinstimmiing  gebraeM 
oder  nachgetragen  haben  wttrde.  Sogar  den  Beeenaenten  ge- 
schieht durch  dies  Verfahren  kein  Unrecht,  indem  sie  nm  so 
▼iel  leichter  Stoff  an  gelehrten  Ansstellungen  finden  werden. 
MSchte  ich  noch  recht  oft,  durch  Herbeischaffung  neuen  Ma- 
terials für  die  Wissenschaft,  ilincn  zu  solchem  Genüsse  Veran- 
laHHung  geben  können !  ludess  behalte  ich  vor  der  Hand  noch 
Killiges  der  Art  in  petto. 

Athen,  den  3>  November  18M. 

Die  Akropolis  von  Lindos  erhebt  sich  auf  einem  fel- 
sigen Vorgebirge  zwischen  zwei  kleinen  Meeresbuchten  •—  den 
Häfen  der  aHen  Stadt  —  als  ein  mässig  hoher,  oben  flacher, 
Ton  allen  Seiten  nnangängUcher  Fels,  auf  den  nur  von  der 
Nordseite,  wo  die  Klippenwand  am  niedrigsten  ist,  eine  mit 
den  Festungswerken  verbmidene  nnd  in  ihrem  jetsigen  Znstande 
▼on  den  Johanidter- Rittern  erbaute  Treppe  führt.  Die  Stadt 
Lindos  lag  auf  dem  niedrigen,  aber  ebenfalls  felsigen  J^and- 
riicken,  durch  welchen  der  Burghügel  mit  den  weiter  westwärts 
gcli'gonen  Bergen  zusanmienhäno^t.  Ue])er  die  wfnigeu  Trüm- 
mer in  der  untern  »Stadt  i>pruln  ll;nuilton,  Asia  Min.  II.  55  sq., 
und  habe  ich  selbst  in  dem  nächstens  erscheinenden  dritten 
Tbeile  meiner  Reisen  auf  den  griechischen  Inseln  berichtet.') 
Die  Fläcke  des  Bnrgfelsens  ist  gekrönt  mit  den  Ueberresten 
der  Manem  nnd  Gebinde  der  Ritter,  welche  von  einer  hohen 
weithin  sicktbaren  einsamen  Palme  flherragt  werden. 

Bis  in  die  Zeiten  des  griechischen  Freiheitskrieges  war 
die  Akropolis  Ton  Lindos,  als  türkische  Festung,  den  euro- 
päischen Kciicudcn  unzugänglich.  Seitdem  iwt  sie  freilich  ent- 
waffnet und  von  der  Besatzung  geräumt  V(n(i.>n;  allein  bei 
meiner  ersten  Anwesenheit  in  Lindos,  im  September  1843,  konnte 


(2)  8.  72  fgde.  K.] 
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idi  nie  doch  aieht  beBuclicn,  weil  der  Türke,  der  den  SeUOs^ 
sei  sutn  Thore  hatto,  eben  verreist  wer.    Am  1).  Mai  dieeet 

Jahres  kehrte  ich,  zum  UcberÜujjse  aocb  mit  oinom  bosoudern 
ErlaiiliiL In  ine  des  gcfalligtin  Hassan  Paschah  Tschesmeli 
von  Kliodos  verseheil,  nach  Lindos  zurück,  und  gi»?r  ^^^pjleich 
mit  dem  ächlostiwarler  Husäeiu  -  A^ä»  mit  oinom  haudie^ti  u 
griecbiachpa  Priester  Papa  Georg  und  einem  der  gricchifichen 
Primelen  des  Ortes  auf  die  Borg.  Wir  stiegen  die  solid  und 
beqnem  gebeate  Stetntreppe  hineuf,  Mf  welcher  «och  4ie 
Iferde  der  Rilter  auf-  mid  abgeführt  werden  mnssten,  und 
tMleii  in  das  sehöne  Portal,  ttlrer  welehem,  wie  an  den  weletea 
fiieotllehen  Bauten  auf  der  Insel,  wieder  das  Vftiffea  de« 
wabrbafl  grossen  Ordentraeisten  und  Oardinals  Peter  von  An- 
bnsson  prangte,  (ileich  unter  <leni  Portale  fand  irh  die  In- 
schritt  Nr.  1,  die  den  Rittern  ab  Stufe  zum  liesteigen  ihrer 
Pferde  gedient  zu  liaben  scheint  (wie  noch  lieute  zahlreiche 
GrabaltAre  an  den  Thüren  der  Tiirken  in  iihodoä);  und  kaum 
hatten  wir  einen  ersten  Hüchtigon  Gang  durch  die  Trimmer  der 
frftnkischen  und  türkischen  Gebäude  auf  der  Burg  gemacht,  als 
wir  schon  so  viele  halbversohttttete  Inschriften  bemerkten,  dass 
eUJgst  in  das  Dorf  hinnntergesandt  werden  nuuste,  tun  Haeke, 
Beaten,  Kehrbesen,  Wasser  und  Schwamm  herautohelen.  ICi 
diesen  Werkaeugeu  machten  wir  uns  denn  an  die  Arbeil,  die 
halbversunkenen  Marmorblöcke  auszugraben,  umzuwälzen,  an 
reinigen,  wobei  Husäciu-Agi  und  Tapa  Ueur^  mit  der  grcissteu 
Anstrengung  wetteiferten,  und  womit  wir  dieNfti  >> aclinuttig 
und  den  folgenden  Vormittag  vollauf  zu  thun  hatten:  während 
wein  Architekt  die  üeste  zweier  dorischeu  Tempel  ausmass  and 
aeichnete,  der  Athene  Lindia  und  des  Zeus  Policoa,  von  denen 
als  den  Uanptgottheiten  der  Bnrg  die  nachstehenden  Inschriften 
vielfiuhes  Zengnias  gehen. 

Von  den  geringen  Besten  dieser  Tempel  ist  es  hier  nieht 
der  Ort  an  «preehen.  Es  gentfgt  daimn  an  erinnern,  dass  der 
Tempel  der  Athene  in  Lindos  au  den  ältesten  «ad  bertthm- 
testen  Heiligtbttmem  des  asiatischen  Griechenlands  gehörte, 
dessen  Griitnlung  äuI  Danao.s  und  seine  Töchter  zurückgeführt 
wird  (ApoUod.  2,  1,  4;  Stralxui  14,  S.  lyö  Tchn.  Gö5  Gas.); 
7ü6  .Jahre  vor  der  ersten  Olynijiiade  (Par.  Chron.  9),  wo 
schon  Helena  auf  dor  Uückfahrt  aus  Troja  kostbare  Gabea  hin* 
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terlasscti  hatte  (Plin.  N.  O.  33,  23^,  wohin  Auiatiia  »päter  aoi 
Aegypten  W  eihgeschenkc  «andtt-  (Jlrdt.  2,  182.  PHd.  19,  1,  2), 
und  wo  in  der  Bluthezeit  der  griechibchsu  Kunst  eine  Menge 
der  schönsten  Werke  der  Plastik  wie  der  Malerei  uiodevgelegi 
waren.  Nicht  erwHhnt  ron  den  Scbriftstellem  kt  dagegen  dev 
CfiltvB  de«  Zent-Poliens  auf  der  Akropolw  von  Liado«,  den 
wir  hier  wie  in  vielen  andern  Städten  nnd  Bargen«  wo  Athene 
als  Btndtgötttn  hexrsehte,  seiner  jnngfrttnlichen  Toehter  in  awei« 
ter  Bdhe  beigesellt  finden.  So  in  Athen  selbst  tot  dem  Par« 
thenon  (Paus.  1,  24,  4),  taf  les  (m.  Inecr.  Gr.  II.  93),  auf  Te- 
los  (nach  Insclirifteu)  nnd  anderer  Orten.  In  den  nachstehenden 
Prinstorinscliriften  wird  er  immer  zunHchst  nach  der  Athene 
genannt,  ho  dass  ein  genieinschnt'tlithes  Prieijtertlnnn  für  hcide 
bestanden  2U  haben  scheint.  Wenn  jczuweilen,  wie  iu  Nr.  4» 
6,  7»  8  und  lA,  vielleicht  auch  12,  noch  andere  Götter  hinzTigc- 
.Agt  sind,  so  stehen  sie  immer  dsro  stadtbeschttaenden  Zeus 
nach.  Daher  glanbe  ich  den  swetten  Tempel ,  der  mehr  in  der 
Mitte  der  Buig  nnd  nicht,  wie  der  der  Athene,  anf  dem  höeh* 
sten  Punkte  deiselben  Hegt,  als  das  Heiligthnm  des  Zeas  Po- 
Heus  beseichnen  sn  dürfen.  Die  andern  Gottheiten,  die  nehea 
diesen  heiden  erscheinen,  sind  Apollon  Pythios  (in  meinen 
Inscr.  Gr.  Ined.  III.  [n.  272,  2  }).  19]  eiiiiüal  auch  Pythacus 
genannt),  A  ]>  o  1 1  o  n  U 1  i  o  s  (ebeudusclbbt  [Z.  H  ylnoXlmvog  Okiov))^ 
Artemis  iv  KExoia  |a.  a.  O.  Z.  4]  (zweimal  auch,  in  Nr.  6 
nnd  15«  selbst  Ktnoia  genannt),  Poseidon  Hippios,  Dio* 
aysoB  nnd  ßarapis.  Ueber  die  Verhältnisse  ihres  Cultus  in 
Iilndoa  wissen  wir  nichts  Näheres,  und  selbst  der  rlthselhafta 
Beiname  der  Artemis,  den  ich  im  vorigen  Jahre  anerst  aif 
einem  lindisehen  Ifarmor  geftmden  mid  «her  den  ich  in  dem 
III.*Hefte  meiner  Inschriften  [p.  20]  gesprochen  habe,  erhiH  ans 
ao  vielen  neuen  Urkunden  noch  die  gewitnaehte  Anfklftrung  nisli*. 

Die  Ausschmfickung  der  HeiligthUmer  dieser  Götter,  die 
naaunigfaclirn  lijuiurfnisü©  des  Cultus,  die  Stiftung  von  Weih- 
geschenken  in  die  Tempel  durch  dankbarie  und  fromme  Vereh 
rer  der  Gottheit,  die  Aufstellung^  von  Ehrenstatuen  in  «der 
neben  denselben,  sei  es  als  Anerkennung  priesterlicher  Dienste 
oder  als  Belohnung  fUr  bürgerliches  Verdienst:  Alles  dieses 
machte  aus  der  Akropolis  von  Lindos  einen  Hcerd  des  heiligen 
Feners  der  Kunst,  der  wenn  er  aneh  nicht,  wie  Athen,  Delphi 
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und  Olympia  odfir  wie  die  mtchtigo  Stadt  Rhodos  selbst,  in 
erster  Reihe  ütaud,  dücli  gewiss  zu  den  Mittolpunktt^i  zweiter 
Ordnunf»"  ^ozKhlt  werden  konnte.  Ein  f^anzM  Wald  von  Stand- 
bihleiii  nuiss  hi(»r,  wie  auf  der  Bnr^  von  Athen,  nm  <lie  llei- 
ligthümer  sich  zusammengedrHngt  haben;  denn  wenn  ich,  ohne 
die  Reste  der  fränkischen  nnd  türkischen  Bauten,  die  wohl  die 
Hälfte  des  FlächenraniDS  einnehmen,  zq  zerstören,  in  nnr  zwei 
hnlVen  Tagen  droissig  grossentheils  wohlerhsltene  Insehriften, 
dl«  meisten  anf  Fuisgestellen  Ton  Stataen«  hervonchanen  und 
ahsclnreiben  konnte «  so  iMsst  sieh  Teinmthen,  wie  viele  deisei- 
ben  noeh  in  den  Manern  und  Fundamenten,  wie  viele  aiieh  in 
dem  nicht  fiberall  felsigen  Boden  der  Akropolis  Terborgen  sein 
mögen.  Die  Ehrenstatuen  gehörten  grüsstentheils  (Nr.  3 — I«.  B; 
12;  14 — 16)  Priestern  der  Götter  an;  andere  waren  von  den 
Liudiern  ver<]ienten  Männern  (Nr.  I.  21.  22.  24.  26.  A)  oder 
Frauen  (Nr.  20.  23.  26.  B) ,  eine  auch  einem  jugendlichen  Olym- 
pioniken (Nr.  25)  errichtet  worden.  Ferner  bemerken  wir  ein 
Gfitterbild  (die  Sudtgöttin  Rhodos,  Nr.  19),  iwei  Statnea  voa 
Kaiserinnen ,  der  Messalina  und  Plotina  (Nr.  SO.  dO)  mid  iwet 
Ton  Kaisem  (Nr.  38.  S9).  Andere  Fassgestelle  (Nr.  10.  A.  IS- 
17.  37)  tragen  Weibgeschenke  unbestimmter  Art.  Die  Bilder 
waren,  so  weit  sich  dies  theiis  aas  dem  Inhalte  der  Inscliriftai 
(iinovi  ^ailxicr,  N.  1.  21.  22.  2i),  theiis  aus  ihren  Fusstapfen 
auf  den  Piedestalen  entnehmen  lässt,  .suüiiutlich  ans  Efä  ge- 
gossen. Wir  haben  daher  auch  die  auf  den  Fussgestellen  er- 
wähnten Künstler  sammtlich  für  Erzg-ief^ser ,  nicht  für  Bildhauer 
anzusehen.  Unter  zwölf  Namen  von  Künstlern  sind  nur  »wci 
(Pythokritos  und  Mnasitimos  S.  des  Aristonides)  vielleicht  be- 
reits aus  Plinius ,  zwei  andere  (Phy les  und  Timoeharis)  bereüi 
ana  Inschriften  beliannt;  die  Übrigen  acht,  Epiehannos  vdA 
iein  gleielmaniiger  Sohn  ,  Sotipatros«  Zenooi  Mnaatimos  &  des 
Teleson,  Teleeon,  Ptotos  nnd  Peithandros,  sind  neue  Namen'). 

Was  das  Alter  der  Urkunden  betrifft,  so  sind  sie  mit  Am- 
nähme  von  Nr.  19.  20  nnd  26  (abgesehen  von  den  Kaiserin« 
Schriften)  wohl  sänimilich  vor  die  Zeiten  der  römischen  Herr* 


{3)  Vgl.  über  diese  Künstler  und  über  den  Aoristns  Jjrot'^iff,  /ar©/ij- 
s«cy,  R.  Rochcttc,  Qticst.  de  riiist.  de  Tart  p.  146  fgde.aad  Bnuui,  Qssoh. 
d.  griech.  Künstler  I.  S.  459  fgde.  K.j 
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Schaft  zu  setzen,  und  mögen  ziim  grossem  Thoilc  i>clbst  ziem- 
lich weit  in  die  makedonischen  Zeiten  znrückgohen.  Freilich 
haben,  bis  auf  Nr.  6.  12.  13.  16.  18  und  27,  alle  bereits  das 
My  und  Sigma  mit^^  ganz  parallelen  oder  doch  kaum  merklicii 
gej^n  einander  geneigten  Schenkeln;  allein  ich  b»be>  nach 
Untemichung  von  nahe  an  aweihundert  Inschrliteii  anf  Bbodos 
selbst  nnd  anf  den  nnter  seinem  Einfloss  stehenden  Inseln  Kos, 
Nisjros,  Kasos,  Karpathos»  Kalymnos,  Telos  nnd  Chalke,  mieb 
überzeugt,  dass  die  Aufnahme  dieser  Formen  ins  rho«Ii.sclin  Al- 
phabet weit  früher  geschehen  ist,  als  in  das  attischo,  wie  (ll)or- 
haupt,  dass  dio  Veraniioruugea  der  Sclirift  im  Oauztm  iiunicr 
den  Weg  von  Osten  nach  Westen  genommen  haben.  Seihst 
die  symmetrische  Anordnung  der  einselnen  Zeilen  einer  Inschrift 
ist  hier  früher  in  Gebrauch  gekommen  als  in  den  westKchen 
Gegenden. 

Anf  einer  grossen  mnden  Basis  ans  weissem  Marmor,  nnter 
dem  Portal  des  Schlosses  Ton  Li n dos. 

AINAIOIETIMAIAN 

MOIPArEN  .  APXOKPATE  .  I 

KAOYOQEZIANdEAYIirTPATO  . 

EnAiNnixPYiEni5:TE4>ANni 

5  EIKONIXAAKEAIPPOEAPIAI 
ENTOlIArQn  IITHL6I 
ENIEPOOYTEini 
APETAZENEKAKAlEYlVOIAr 
KAI^IAOAOSIAZ .  MEXfiNAlATEAgl 
10  EIZTOPAHeOZTOAlNAIfiN 

EniXAPMOriOAEYiniAEPIAAMIAZ^EAOTAIKAI 
EPIXAPMOI  EPIXAPMÜY  POAtOZ  EPOIHEAN 

5    atc^avp,  ilitovt  ptXiUtt^  n^^Qttf  iv  totg  ayükftj 
CtXifCU  iv  frpo^vT£/a),  uQdag  (ftntt  »til  tvvoiag 


[4)  Vielmehr:  «v.  K.J 
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Ich  orrtftnc  die  Keilie  der  Lindisclicn  Kiinstlorinsclirifton  mit 
der  vorstehenden  nicht  bloHs,  weil  ich  beim  Eintritt  in  die  Akn>- 
polis  zuerst  auf  sie  stiess,  sondern  weil  sie  und  die  n.^rh^*- 
folgeoden  uns  gleich  zeigen,  bis  in  welche  Gegenden  aidi  der 
Einflnsfl  der  rliodiscben  Knostocbnle  erstrockte,  und  ans  vd- 
ehen  Landschiiften  sich  die  dortigen  KOnstlergescblecbter  dnrdi 
nene  Einwanderer  gletehsam  zu  ergänzen  nnd  m  ventibkca 
pflegten. 

Die  Inschrift  onthKlt  ein  Decret  der  Lindier  zn  Khren  des 
Möragenes,  Solmcs  des  Arcliokratea  *)  (vielleicht  de.ssclben,  (l<*f 
auch  Nr.  9.  IL  Z.  8  vorkommt),  der  mit  öffentlichem  Lobf, 
einem  goldenen  Kranze,  einem  ehernen  Standhilde,  dem  Tor* 
sitie  in  den  Festspielen  nnd  öffentlicher  Speisung  im  Opfo- 
hanse  (ßeifodvttiov)  beschenkt  wird.  Oans  Sbniieb,  tinr  m 
Theil  aosftllurlicher,  siiid  die  Decrete  unter  Nr.  Sl — ni 
nach  einer  ganz  ähnlichen  Formel  sind  auch  die  entsprechen- 
den Beschlüsse  auf  den  nnicr  rliodiöchem  Einflüsse  btolit  r.  lt  ii 
Nacliharinseln ,  z.  1^.  auf  A.>typ;il.ia  (C.  TAL  2486 — 88  mu\  t  l>oii 
das.  Add.  2488  b  und  c)  abgcfasst.  Zum  Ueberflusso  benierke 
ich  noch ,  dass  immer  ein  Erzbild  (ilnmv  xaXxia)  suerkaont  wird, 
nnd  dass  das  Fragment  eines  Decretes  yon  Kaljmnoa  (m.  Inser. 
O.  II.  186)t  wo  es  sieb  von  einer  marmornen  Ebrenstatne  (ßtf- 
fiaglvtt)  bandelt,  eine  seltene  Ansnakme  bildet.  Eine  der  ge- 
wöhnlichsten Ehren  in  Lindos  ist  die  elxtfaig  iv  /f^9vrf/«,  die 
ihrer  politischen  Geltung  uiu-\\  dvj  attischen  aixi]Gic  iv  npvxa- 
vdia  entspricht.  Das  Wort  UQoifvxtiov  scheint  in  tlon  Schrift- 
stellern nicht  vorzukuniuien ;  i6Qo&vrai  sind  in  l'higalia  bei  P»a- 
sanias  8,  42,  4;  in  Inschriften  auch  hei  den  >Cesseniem,  Agri- 
gentinem,  Meliteem  und  andern  (Frans,  Elem.  Epigr.  Gr.  p. 
370.  92<l),  und  ein  %o^<riov  erwähnt  Pausanias  4,33,  I  in  lies- 
sene.  Das  Opferbaus  der  Lindier  muss  ein  ansebnlicbee  ub4 
geräumiges  Oebäude  gewesen  sein ,  da  so  oft  darauf  verwieeca 
wird;  ohne  Zweifel  lag  es  auch  auf  der  Burg,  neben  den  vor- 


[h)   Wegen  «le»  Nnniens  '/loyoy.nutTjg  s.        f.  O.  v.  III.  pnwf. 
p.  VIII.  n.  170-2,  u.  5512  p.  ÜUO  und  p.  1249.  a,  n.  5ÖiQ.  d  p.  625 
p.  1*250.  ft.  K.] 
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nefamsten  HeiligthtiaMfn  der  8Udt  —  Dte  ^iilAdoj^  in  d«n 
Decraten  der  Linker  entspricht  der  (pikottfUa  Im  Citrielstyl 

der  Psepbismen  anderer  hellenischer  St.idto.  Leber  den  Aus« 
dnick:  TO  nk^dvg  to  Atvöliov  sprechen  wir  passender  erat  zu 
Nr.  21. 

Am  untei'u  Kandc  der  Basis  stehen  in  kleinerer  jSctiritt  die 
Namen  der  Künstler,  beide  Epicharmos  genannt,  welche  das 
Bild  des  Möragenes  verfertigt  haben.  Dass  ihrer  awei  aind, 
kann  nioht  befremden:  ich  habe  schon  sonst  geaeigt,  dass  die 
Bildhauer ,  hesondw  die  Ershildneri  gerne  paarweise  msam* 
menarbelleten,  wie  das  bertthmte  Kllnsderpaar  Kritios  und  Ne- 
aietes  (lettre  k  Mr«  Thierscb  p.  7.  8.  [Areh.  Aufs.  I.  8.  1^]). 
Zn  den  dort  angefllhrten  Beispielen  flige  ich  soeh  aus  diesen 
Lindi^chcu  Iui>ebrirten  Sosipatros  und  Zeuon  (Ni.2)  nebst  Mna- 
sitimoH  und  Teleson  (Nr.  6);  fenu  r  aus  dem  C.  I.  n.  22U8  die 
drei  Athenieniiisehen  Jirüder  Adainas,  I )ioiiy.so(l(»ros  und  Mo- 
schion, Söhne  des  Adamas;  ans  meinen  Inscr.  Ur.  I-  n.  58  die 
Argiver  Xenopbilos  und  iStraton ;  von  der  Bnrg  in  Athen  den 
Polymnestos  und  Kenchramis  (Ann.  d.  Inst.  arch.  XU.  s^. 
[Arch.  Aufs.  I.  S..aoo));  ans  Plinius  N.  G.  36,  4>  U  drei  Kttnst- 
lerpaare:  Oratems  cum  Pythodoro,  Polydectes  cum  Hermolao, 
Pjthodorus  alius  cum  Artemone;  endlich  aus  Pansanias  5,  27,  6: 
Onatas  und  Kalliteles;  6,  10»  2:  Eutelidas  und  Chrysolhemfs; 
9,  16,  1:  Xenophon  und  Kallistontkos;  lo,  V\  4:  Diyllos  und 
Amykläos  u.  s.  w. '"')  Bei  deu  Künstlern  der  vorüegcud'en  In- 
schrift lag  eine  solche  Vereinigung  um  so  viel  näher,  als  sie 
Vater  und  8ohn  waren.  Freilich  war  Epkliaiinos  der  Vater 
ein  Soleer,  nicht  aus  dem  Kyprisclien,  sondern  aus  dem  Kili- 
kischcn  Soli;  aber  diese  grosse  und  blühende  Stadt  war  eine 
Gründung  der  Lindier  (Strab.  14»  671:  ZoXoi,  nöXt^  altoAo^w; 
—  —  ^Aj[f»wx¥  %al  'Po&iav  nviafu»  tmif  Alviov)^  nnd  um  so 
leichter  wanderten  die  Einwohner  gerne  In  die  alte  Mntterstadt 
surttck  nnd  fanden  dort  Aufnahme  nnd  Beschftftigung,  wie  auch 
BicS  folgende  Inschrift  Kr.  2  aeigt.    Dem  Epicharmos  war  llber- 

[0)  Vgl.  meine  Anmerk.  im  N.  Bhein.  Mim.  XIV.  S.  515.  Anili. 
Pat.  App.  a.  18d  (Paus.  VI,  la,  2) 

UifYSiot,  xfxvav  tiSozes  in  Ttgottgta», 
Plin.  N.  H.  XXXV.  45.  154  liamopbiloa  and  Qorgaans.  K.j^ 
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dies,  oflfcnbar  von  der  riiodiielien  OMwnntgemeiiide,  die  im- 
dfffiAr  Terlieben  worden:  ein  Wort,  welehee  in  dieeem  Gebrenehe 
uns  nea  ist.  £•  itt  klar,  deis  demit  ein  der  Stellnng  der  Me- 
tskon in  Athen  ähnliches  Verbältniss  bezeichnet  wird  (übrigens 
kniiiiut  ein  «f'roiKo^  auch  in  einer  andern  Ilhodischcn  Inschrift 
vor,  in  meinen  Inscr.  Cir   TIT.  [n.  27^,  I  wie  sich 

aber  dio  Rochto  eines  Fremden,  ai  «  imda^la  didof m ,  in  den 
rhodischen  Stftdten  auflgedehnt,  lässt  »ich  nicht  bestimmen  bei 
dem  groseen  Hanföl  an  Naehriehten  über  die  dortigen  Staats- 
inttllnde ,  denen  eret  ans  d«i  Inschriften  nach  nnd  nach  Licht 
snflieast.  Daso  die  huSttfUtt  der  toomUtäK  nahe  kam,  scheint 
darans  hervorangehen ,  dass  Epieharmos^  gleichnamiger  Sohn 
bereits  ehi  Bhodier  heisst,  also  das  volle  einheimische  Bfliger- 
recht  genoss.  Vgl.  unten  in  Nr.  4.  Beide  diese  Kttnstler  wa- 
ren  bisher  unbekannt.  ^ 

^  2. 

Ebendaselbst,  auf  der  Bnrg,  anf  einer  langen  Marmor- 
qnader,  die  der  Sockel  eines  grdsseren  Piedestals  gewesen  sn 
sein  scheint. 

£ß£inATPO£  KAIZHNfiN  ZOAEir  EPOIHZAN 

ZwtCntitToog  %ttl  Zifvcnr  XoXsi^  iitoitiCttV. 

Die  Künstler  Sosiputros  nnd  Zenon  ans  S<»li,  denen 
wir  in  dieser  Inschrift  begegnen,  sind  ebenfalls  beida  nnbei^aiuiL 
Wir  kannten  bisher  nur  einen  Zenon,  Sohn  des  Attincs,  ans 
Aphrodisias,  ans  der  Inschrift  einer  Statue  in  der  Villa  Lade- 
visi  (Sillig,  Oat  Artiff,  s.  die  Inschrift  bei  Jacobs,  Anth. 
Palat.  ToL  III.  1.  p.  cm,  nnd  vollstindiger  bei  Le  Bas,  Inscr. 
Qr.et  Lat.  Lp.  3)0* 

3. 

Ebendaselbst,  auf  einer  grossen  runden  Basis  beim  Tem- 
pel der  Athene. 

NIKA£I^O£  

IEPATEY£A£AOANAIA£ 
AINAIA£AiO£POAlEa£ 

TIMOXAPtrEAEYOEPNAlOZ 

 ^  EPOIHIE 

l?)  C.  I.  G.  n.  6151.  T.  UL  p.  SOS  Z^mfß  |  'Awn^ä{  I  Wyfsl>|itses  | 
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Nt/MdlStiaog  [rot)  (^HViiq^ 
Ugauvaag  ^A^avaiag 
Atx'filac ,  AiOQ  TToXtimg. 

Diese  so  wi«  die  fole^enden  Tnsrhrifton  niitor  Nr.  5,  6,  7, 
14  und  15  birtoii  Mohs  den  Namt'ii  oiiirs  Priostrrs  dor  Jiiir;2:«;()t- 
ter  ifü  Nomiu.itiv  dar,  ohne  weitoren  Zusatz j  bei  andern,  wie 
Nr.  4  und  12,  findet  sich  nocli  der  Zusatz  ^Boig.  Sie  lassen 
also  an  und  für  sich  iveifelhaft,  welches  Bild  oder  andere 
Weihgeschenk  das  Fassgestell  getragen;  wenn  wir  sie  aber  mit 
Kr.  8  nnd  9  vergleichen,  die  sich  auf  Statuen  ehemaliger  Prie- 
ster der  Bnrggdtter  bestehen,  welche  ihnen  von  ihren  Ange* 
htfrigen  oder  andern  nahestehenden  Personen  errichtet  worden 
.sind,  ohne  Angabc  eines  andern  Grandes  als  dass  sie  eben 
Priester  gewesen :  so  wird  es  höchst  wahrscheinlicli ,  dass  auch 
diese  im  Nominativ  ab<^üfassten  Inschriften  unter  ähtilichen  Sta- 
tnon  staiidcii ,  welche  sich  die  Priest*»r  nach  «iltem  Brauche  und 
kraft  eines  ihnen  zustehendcu  Rechtes  selbst  und  auf  eigne  Ko- 
tten errichtet  hatten.  Denn  für  eigentliche  Weihgoschenke 
waren,  wie  wie  ans  Nr.  10  and  13  sehen,  wieder  andere  For- 
meln Üblich;  es  mflsste  wenigstens  ein  «nu^av  oder  deacrvcry 
«  oder  ftyl^aeu  oder  iv%viftavq(^uov  oder  ein  Ähnlicher  Beisati  hin- 
sagefügt  sein. 

Die  Statne  dieses  Kikasidamos  hatte  Timoeharis  aus  Elen* 
themä  auf  Kreta  verfertigt.   Er  findet  sich  nicht  in  den  KClnst^ 

lervcrzeichntssen  des  Plinius ,  aber  man  kennt  ihn  bereits  ans 

einer  andern  Inschrift  auf'  Astypaliia  (('.  I.  II.  Add.  p.  1099  n. 
2491.  b).  Vennuthlich  war  er,  wie  Kpit h  a nio.s  der  Vater 
(oben  Nr.  l),  auf  Uhndos  ansässig,  da  uir  in  der  folgen- 
den Inschrift  seinen  Sohn  rythulurito»  alü  rhudi^iclien  Bürger 
finden. 

,4.  \  ,  '  6  ;  ^ 

Ebendaselbst,  auf  einer  grossen  qnadraten  Basis. 

APlITOAOXOIAPirTOA.QPOY 

kaoyooei:ianae<>iatia 

lEPATEY£AZAOANAIA2:AlNAiAL 

Ro«»,  Airhüolo^.  KnU,  II.  38 
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KAt^lOt  nOAlEfiZ 
5  KAIAPTAMITO£TA£ENKEKOIAI 

O  E  O  I  E 
nVOOKPITOLTIMOXAPlOZ  .  .  PIOLEPOIHLE 

(tQUitv^aq  'A&avaütf  AtvdUtg 

5  »ai  ^Agraixitog  rä^  iv  KeKoüc 

IIv&OüQLTüs  Tt^iojaQiog  ^P6S\io^ 

Der  Künstler  P  y  t  h  o k  r  i  t  o  a  Sobii  des  Timocharis  ia 
dieser  Inachrift  ist  wahrscheinlich  ein  Sohn  eben  jenes  Tiinoebft* 
ru  aus  ElenthemS,  dem  wir  unter  der  vorhergehenden  Nnmmer 
begegnet  sind,  und  der,  wie  Epicharmos  ans  Soli  (in  Nr.  IX 
al6  ein  SchutsbUrger  ^  a  im^a^Ut  iSiSovo  im  rhodischen  Staate 
gelebt  zu  haben  Bcheint,  so  dass  sein  Sohn  Pythokritos  schon 
wie  Epicharmos  der  jüngere  mit  den  Rechten  eines  rhodischen 
Bür^eiii  gebt»rpu  wnrde.  Vielleiclit  ist  er  deiüelbe,  den  Pli« 
iiius  N.  G.  Iii,  8,  19  (34)  iintor  denjeni^eii  Kizbildnern  aulTühit, 
die  v(irzuL(swcise  Allili  teu,  1 1  i'jiliU'ii ,  Jä^er  nnd  Opfernde  ge- 
bildet hatten:  athletas  aufoui  et  annatos  et  veuatores  sacrifi* 
cantesque  —  Pytbocritus.  H«I  den  sacrificantes  liegt  es  nahe, 
eben  an  solche  Btaiuen  der  Priester  au  denken ,  die  sich  gewiss 
vorangsweise  in  Austtbnng  einer  gottesdienstlieben  Function 
daxstellen  liessen.   Vgl.  MttUer»  Archftologie  j,  433,  7. 

^  5. 

E  b  0  ü  d  a  b  e  1  b  8 1 ,  im  Öchloäfie j  grosses  Quadrates  Fns«ge- 
stell  aus  blauem  Marmor. 

ONO.M.A  f.TOiP  O  A  YAPATO  Y 

lEPATEVCA?. 
AOAvAIA^.A|SAIAC 

5  ^NAtlTIMOtTEAEtflNOCPOAlOtEPOIH^E 

[8)  DeiiKelbcn  erkennt  Hoss,  llellenika  S«  iOO  in  dem  Bruchstäek 
einer  rhodischen  Inachrift 

.  .  .  OKPITGZTIM. 

wieder.  K.J 
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*0v6utt<tT0g   tlolvafiärov  Ugtiuvaag   ^A^nvaLag   AtvÖCttg  y.ai 
^Ji.O£  Ilokiicac. 

Ueber  den  Künstler  Mnasitimos  vergl.  die  folgende 
l^iiDimer« 

Ebendaselbst,  auf  einer  ähnlichen  quadratcn  Basis  ans 
blauem  Marmor,  rechts  abgebrochen. 

KMAIKPATHIEY^PANTIAA  EY^P  . 

IEPATEY£A£AOANAIA£AINAIAI  KAOYOOEZ 

KAIAlOZnOAlEfiZ  lEPATEYZ 

KAIAPTAMITOZKEKOIAZ  KAIAI 

5  MNAZITIMOIKAITEAEIßN  .  O  .  .  .  lEPOIHIAN  ♦Y  .  .  . 

KulU%Qä%iig  JEiv^pgavxlda  Ewpg[avTl6ag^  tov  diivog 

tt^ivattg'A^HtUtg  jüv6(ag  «ad*  va&$a[üt¥  dk  tov  i$^vot 

nal  Atog  IloUing  k^€va[ag  ''A^mmUn^  AtMag 

Kttl  ^A^rdfiiTOg  Kinotag.  %al  At[og  Iloltiaac. 

6  Mvttoli^Log  %al  Tikicttiv][P\Q[dioy  0vlliig'AkiKa^i'tiüütvatn,üufii» 

In  der  vorbergehendcn  Inschrift  sind  wir  einem  Erzbildner 
HBASttimosSohn  des  Teleson  von  Rhodos  begegnet;  und  hier 
wnr  dieBtatne,  die  über  der  ersten  Inschrift  dieser  Basis  stand» 
ein  Werk  eines  Mnasitiroos  und  eines  Teleson  von  Rhodos. 
Ss  ist  SQ  vermnthen,  dass  der  Mnasitimos  beider  Urkunden 
derselbe  ist;  da  es  aber  lüclit  wnhrscheiulich  ist,  dass  der  Vater 
Teleson,  falls  er  mit  seinem  Suliiie  gemeinschaftlifh  jtifearbeitet, 
sich  in  der  Aufscbritt  des  Werkes  ers>t  nach  dembclbeu  genannt 
haben  sollte«  so  Iftsat  sich  weiter  vermuthen,  dass  der  Teleson 
der  sweiten  Insehrift  ein  Sohn  des  Mnasitimos  war  und  dass 
wir  hier  also  swei  Kün^tlergenerationen  vor  uns  haben.  Diese 
Vermnthnng  findet  eine  wenn  gleich  in  der  rhodisehen  Paltto- 
graphie  nur  sehwache  Stütze  auch  darin,  dass  das  Sigina  und 
My  in  Nr.  6  die  Schenkel  noch  ^^egen  einander  geneigt  (i,  JX)^ 
in  Nr.  6  aber  bereits  ])aiallol  haben,  so  da<-s  jene  Inschrift  um 
etwas  älter  zu  sein  scheint.  —  Eiiieu  andern  Mnasitimos,  ans 
derselben  Familie,  finden  wir  noch  in  Nr.  i|. 

Ueber  den  Kttnstlrr  der  aweiten  Inschrift  dieses  Steines 
vgl.  die  folgende  Nummer. 

38* 


S7- 

E  b  c  n  il  a  b  1 1)  H  t ,  auf  eiuer  grossen  runden  Basin  beim 
Tempel  der  Athene. 

TEIIfiNKAAAIKAEY£ 
lePATEYIArAOANAI 
AINAIAIAIIPOAIEI 
APOAAÖNinYOlßl 

5  AiONYrninorEiAANiinrißi 

♦YAHLAAIKAPNALZEYIEPOHIE 

*Ax6XXnv$  iTuOto),  Jtovvöf^  Uocttdavi 'imä^. 

(Pvlt^g  'AXinaQvaOOivs  izotioi. 

Das  Zeitwort  lEQctnviSai  findet  bicIi  in  diesen  Inscliriften 
vnrberrscbcnd  (Nr.  3—6,  8,  1*2,  15)  mit  dem  Genitiv,  in  seltenen 
Fällen,  wie  hltn-  und  Nr.  Jü  und  U,  mit  dem  Dativ  construirt 
Den  Künstler  Pliyles  ans  Halikarnnssos  kennen  wir  boroils 
ans  Bwei  andern  Inschriften,  einer  von  Delos,  wo  er  fiir  <li«' 
Gemeinschaft  der  Insnlaner  (ro  y.oivoy  xcov  vtiatmmv)  die  Statue 
eines  Rbodiers  verfertigt  (0. 1.  IL  Add.  n.  2283  c) ,  und  einer 
andern  von  der  mit  Rhodos  eng  verbundenen  Insel  AstypalSa 
(ibid.  Add.  n.  2488  c),  welche  letztere  uns  auch  den  Namea 
seines  Vaters  Folygnotos  nachweist  Phylcs  scheint  demnach 
auch  sn  den  sahlreiohen  fremden  Künstlern  gcliört  an  haben« 
die  sich  auf  Rhodos  häuslich  nieder^elas«en  hatten  und  für 
diese  reiche  und  blühende  Insel  daheim  oder  im  Bereiche  ihrer 
auswart!};*'!!  Verbindungen  besihaftigt  waren.  Dessbalb  b.ib« 
ich  kein  Bedeuken  getragen,  auch  in  der  zweiten  Inscbrift  der 
vorhergehenden  Nummer,  wo  von  den  Kiinstieniaroen  nur  die 
8ylbe  ♦Y  übrig  geblieben  ist,  ihn  wieder  in  seine  Rechte  ein- 
snsetzen.  — •  In  dem  Künstlerveraeichnisse  des  Grafen  von 
Ciarae  (Catal.  des  Artistes.  Paris  1814  p.  964)  ist  sein  Name 
wiederholt  irrig  4IAH£  geschrieben*). 


[0)  Vgl.  K.  Rochette,  Lettre  k  M.  Schorn  p.  386.  Vielleioht  tat 
^vlijs  zu  betonen:  BaXrig,  *E^f*»7ff»  Hodijs,  Luheck  Paralipp.  p.  150. 
y^].  ancli  C'ojizo,  Reise  auf  <lcn  Ins.  d,  Thrak.  Meeres  8.  (W.  Z.  5, 
wo  unter  den  'AX^xu^vaatig  »in  ^YAHZ  ^E^iiiov  vcnoichnofc  ist.  K.J 
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Ebondanelbttt,  auf  einer  grossen  quadraten  Basis. 

 A  MYTinNOZ 

KAOYOOEZIANAE  TI/^IÜOEOY 
.  .  .  rniKAlEYMAXiAKAlAAEilAZ 
TONPATEPA 
6    A.  EZIAITIMAKPATEYIKAIOYTATPOZ 
.  .  .  HTOPOI  TONANAPA 

I E  PATE  V  r  A  \  T  A  AO  A  N  AI  A I N  A I AIKAIÜIOLP  

KAIAPTEMITOLTALENKE.  OIA 

O  E  O  I  2: 

10   nPßTOL.Y^riN  EPOiHLE 
  «  Mwimvog 

Tov  Tuxt if^a 
Mv]tjtoifog  (?)  tov  avöff« 

Html  *jiQxe^ixos  rag  iv  K([x]oia 
10    r/(<ajirog  [K\v6{av  inoirfis. 

Der  Name  Mvxitov  findet  sich  auch  in  einer  nndorn  rhodi- 
schcn  Inschrift  in  meinen  Inscr.  Gr.  III.  [n.  27.>.  II.  7  p.  25.J 
in  Z.  3  habe  ich  .  .  .  Fßl  als  Foffyii  hergestellt,  unzweifelhaft 
richtig»  indem  nach  einer  in  dem  angefahrten  Hefte  [p.  61  u.  44] 
dnrcb  mehrfache  Beispiele  nacitgewiesenen  Eigentbfimlichkeit 
der  Jthodischen  Recbtscbreibnng  sich  in  den  Steinschriften  die- 
ser Insel  und  der  benachbarten  Eilande  nicht  selten  den  lan- 
gen Vocalen,  besonders  H  nnd  n,  ein  I  beigesellt  findet,  wo 
gar  kein  ^raiiiiiiati.sciier  Grund  «latijr  ^  orhanden  ibi.  Zwei  solche 
Falle  auch  im  C.  I.  n.  25*25  b.  Col.  A.  b.  74  C.  f)4.  Das»  unter 
den  Namen  der  aufgeführten  drei  Kiii<l»'i  auch  AAE^JAI  ein 
Mädchenname  ist,  wird  wenigstens  wahrscheinlich  durch  Ver- 
gleicbuug  mit  dem  Namen  der  Mutter  *AXtf^ag  in  Z.  5>  Anf> 
fallend  ist  es,  dass  die  Mutter  dieser  Klteren  Alexias  niebtancb« 
wie  ihr  Vater  Timakrates,  mit  ihrem  einfachen  Namen  benannt, 
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aondern  durch  eiue  Umsclircibung  aIb  ^tryaztiQ  AivfjroifOg  be- 
seichnet  wird  *°). 

Der  Kttnstler,  der  diese  8tatne  verfertigt,  Protos,  ein 
Kydone  aus  dem  westlicben  Theile  der  Insel  Kreta  (Hobh. 
Od  3,  393.  Strabon  10,  47&)  oder  aaeh  ans  der  Stadt  Kydonla, 

deren  Einwohner  bald  Kvöcavtavai  bald  KvdmHf  beisseil,  ist 
'anderswoher  nicht  bckuimt. 

V  9. 

Ebendaselbst,  auf  einer  grossen  qnadraten  Basis  sat 

blauem  Marmor. 


NAAEZIMBPOTIAATONPATEPA 
IEPO0YTAI 


nOAYAPATOr 

AOHNOAnPOI 
5     .  .  Z  AZTYMHAHZ 

TEI^ArOPAZ 

AfHZIAZ 
HNOZ  MOIPArENHZ 

TIMOKPATHI 
10  ÜEÜY  /-^ENEKAHZ 

AQANArOPAZ 

TIMONAAZ 


ATHSAPXOXEYAK  .  . 
KAI  TOYEPAT0NO£ 
AAEHIMBPOTIAA  ArAOOAAMOZTlNOKAEIA . 


AJ2POOEOY 
TIMÖKPATEYZ 

xENO<^nNTOZ 

APXÜKPATEYZ 

AMYNTA 

POAinnOY 

EY0PANOPOZ 

ZTPATßNOZ 


♦lAIZTIAAZPOAYAPATOY 
0EY<l»ANTOZArAANnMOY 
ZÖZirATPOZI-QZIPATPOY 
EniZTATAITOtPEMOOENTEI 

YnOTOYAAMOY 
EYKPATI IIKAPYZTPATOY 

THAIOI 
IHNßNPPAZnNOZ 


XAAKHTAZ 

AZENEKAKAITArnOTITOYZOEOYZ 
lö  .AZKAIEYNOIAlKAI4>IAOAOi|AZ 
TAZEIZA  YTOYZ 
O  E  O  I  Z 

.  .  .  NAIÜA12POY    POZilOZ  EPOIHZE 


[10)  Irh  wage  die  Verniiitliiuii^ .  es  st  i  zu  lesen:  KA[TA]  OYPA- 
TPO[nOIA\AEl  -  [AtN  HTOPOZ  o.U-r  ONHTOPOZ  'v^fAjflift?  Ti- 
fi.ttKQtiTtvg ,  xafta]  dvyccTQolnoi'av  odur  ■^oyar^oTtüimv  dh  Alv]rjxoifOi 
COvijroQos),  je  naebdem  das  Wort  von  noim  oder  ftoiim  gebildet  wird. 
Kbea  Bo  hat  eine  loeehrift  von  HalikamaMoa  nach  meiner  wio  leb 
glaube  eicheren  Heratellang  (Allg.  Litt.  Zeit  1849.  N.  04.  8.  747. 
PMIolog.  IX.  B.  452.):  Za^mug  UifollnpioVt 
d\  MBvdv9^  Kur  dais  hier  ancb  %m  ^yerr^deff/crv  moglicb 
ist.  K.i 
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^AyrjitaQyoQ  Kvcc/.  

rot)  P^aiioi^og 
^ Aya  doda flog  Tw>  x  hid  [a 
OtkiaiiSag  riokvaQarov 
Btvtpatwog  ^Aylavwfiov  (f) 
£ci>ai7tarQog  XftOMOtQOv . 
'Entctaxttt  toi  nifi' 

TifXiog 
Zfjvenf  Uga^Gitvoi;  \ 

agtt]«g  ^vixa  nal  rag  norl  rovg  ^iovg 
tag  £ig  ctvxovg 

 *A^]vMa6d(fov  (?)  'Podiog  iml^at. 

Diese  Insehrift,  die  in  ihrer  YoUafftodiglceit  drei  Golamnen 
batte,  stand  unter  der  Statue  eines  Aleximbrotidas,  welche  ihm 
einer  eder  mehrere  seiner  Stthne  und  eine  beträchtliche  Aneahl 
priesterlieher  und  TieUeieht  anch  obrigkeitHcher  Würdenträger,  * 

unter  welchen  ersteren  nicht  weniger  als  fttofzehn  Hierothjrten 

waieu,  wogen  seiucr  Tu^j^i'iitl ,  seiner  Fröminigkclt  gegen  die 
Götter  und  seines  WohhvuiUuH  gegcu  hie  selhnt  errichtet 
hatten.  Tch  nelinie  an.  dnss  df^r  volle  Name  «les  Mnnnes 
(AAE£l/^6POTiAAN  xov  ditvog)  nebst  der  Angal»»;  der  Titel,  die 
ihn  Sü  solcher  AnsKeielinung  berechtig  hatten  (er  war  wenig- 
stens Priester  der  Athene  und  des  Zeus  gewesen),  aof  dem 
Terleren  gegangenen  obem  Aofsatse  des  Piedestals,  an  der 
Vorderseite  der  Gesimsplatte  zu  lesen  waren ;  der  nns  erhaltene 
Theil  der  Insehrift,  auf  dem  mittleren  Würfel  des  Fnssgeatelles, 
fängt  dann  mit  dem  Namen  des  Sohnes  (oder  der  Söhne)  des 
Aleximbrotidas  an ,  und  in  der  verlorenen  ersten  Colnmne  be- 
gann das  Verzeichniss  der  übrigen  Tlieilnelnner  an  der  Krrich- 
tnng  der  Siatiie,  unter  denen  die  aus  andern  Inscluiiteu  be- 
kannten W  In  (IcntrÜLTer ,  der  ü^fonniiuc  und  der  ((oytfoo^i'rac^ 
nicht  gefehlt  haben  werden.    Die  beiden  ersten  Namen  unter 
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JIoXvaQttTOg  xal 
TiioayoQag  TifwxQatevg 


*A9avay6Q€i(g  EvcpgavoQog 
T^nMag  (sie)  ZxQaxavog 
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den  Hierotbyten  in  Col.  II  tittü  vielleiAt  wieder  Söliue  dessel- 
ben Alextmbrotida«.    Ebendas.  Z.  12  habe  ich  TifiovSag  nicht 

hl  Tt^m'du^  geändert,  weil  dieselbe  Schreibung  sich  in  Rhodi- 
»chen  Inschriften  öfter  findet  Nach  dm  Nainon  der  iliero- 

thyten  folgen  isu  Ende  der  dritten  (  oluuuie  zwei  vum  Volke 
gesandte  Epistaten,  beide  aus  zwei  kleineu  den  Rhodierti  un- 
terworfenen Inseln :  Eukrates  von  Telos  nnd  Zeoon  von  Chalke. 
Was  es  mit  diesen  Epistaten  für  eine  Bewsndtniss  hnbe,  I.st  niehl 
klar.  Waren  sie  su  einer  speciellen  Aufsicht  Über  die  Erriehtnn^ 
der  Statne  cemmittirt  worden?  Ahor  von  einer  solchen  Beaii£dch* 
tigu^  von  Saiten  des  Volkes  findet  sieh  in  den  tthcigen  In- 
schriften auf  der  Burg  von  Lindos  keine  Spnr.  Oder  waren 
sie  mit  einer  danemden  Aufsicht,  als  einem  jährlich  wechseln- 
den Amte,  über  die  lloiligthUmer  der  Burg  und  den  ganzen 
heiligen  I*eriboloH  licklcidotV  Dies  liesöe  sich  um  so  eher  an- 
nehmen, fils  in  einer  au  li  iii  rhodischen  Inschrift  aus  dem 
lloiligthume  des  Apollon  Ercthimios  (m.  In-^cr.  Or.  III.  n.  276) 
vor  den  inloxonoi  nnd  h^onoiol  auch  Imoxutm  aufgeführt  wer- 
den, wenn  nicht  der  Beisatz  toi  mfi^p^ttg  ino  TO»  dir|iov, 
der  jedenfalls  auf  eine  besondere  Sendung  an  einem  be&timm- 
ten  Zwecke  deutet,  diesem  Widersprüche.  So  bleiben  wir  denn 
fiber  die  Aufgabe  und  Dauer  dieses  £ptstatenamtes  freilieh  im 
'  Dunkehl ;  in  Besiehung  aber  auf  die  rhodisehe  Verfinsang 
scheint  sich  aus  dieser  IJAberschrift  sn  ergeben,  dass  die  Ge- 
samrotgenioinde  (o  avfinag  dafiug^  vgl.  Nr.  21  und  24)  der  Rho- 
dier  nicht  hh)S8  die  grosse  neue  CeuUalbtadt  ^iyuXr^  noktg  (vgl. 
Nr.  26)  Rhodos  uebst  den  drei  alten  Städten  der  Insel  laljsos^ 
Lindos  und  Kameiros,  sondern  auch  die  unterworfenen  Eilande 
{mg  'Podiatv  vtjoovg)  Telos  nnd  Clmlke,  also  auch  wohl  Kasse, 
Karpathos  und  Syme  nnd  au  Zeiten  selbst  Nisyros  und  Aatypalia, 
in  der  Weise  umfasste,  dass  in  gemeinsamen  Staats-  und  Cnkttsaa- 
gelegenheiten  auch  die  Bewohner  dieser  Inseln  als  gleichberech- 
tigt SU  (öffentlichen  und  religiösen  Aemtem  angezogen  wurden'^ 

[11)  Jtoss  dachte  wahrsobeinUch  an  ^IAONAEY£  mitaa  &  18,  4. 
Allein  Tti^opdag  für  Ti^pdag^  Ttfimv{9a$  kann  ich  weder  ans  rbo4I- 
schon  Titeln,  noch  sonst  woher  nachweisen.  Vemnitiilick  stand  TIMO- 
KAHr  TtfioitX^g  auf  <]vm  .Steine.  K.] 

f  l-V)  Für  KAPYrTPATOY  Col.  III.  10  vermuthe  ich  KAEY£TPA> 
TOY  ÄliV9tQtttov,  K.] 
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Der  Name  des  rhodiHcbeii  Künstlere,  der  die  Statue  den 
Aleximbrotida.s  verfertigt,  ist  leider  verloren  gej^an^eii,  und 
von  <lem  Namen  seines  Vaters  haben  sich  nur  die  öylben 
NAlOAaPOY  erkalten.  Ich  habe  diesen  Namen  als  (A^a]- 
rmiMQQv  ergttnat,  freilich  ohne  ein  BeiBpiel  dafOr  %n  haben; 
vielmehr  findet  «Ich  in  unserer  Insehrift  selbst  CoL  IL  4  'Alhi- 
v6Sw(fog^  (vgl.  Z.  11  ^A^vayoQag)^  in  Nr.  Sl  ^A^ttvMuifogy  allein 
da  der  Name  der  Göttin  in  der  Mehrzahl  der  Inschriften  immer 
in  der  alteren  und  volleren  Form  ^A9&vuUt  vorkommt,  so  scheint 
die  Annahme  gerechtfertigt,  dass  auch  von  dem  davon  abgelei- 
teten Eigennamen  ^A^txvoön^g  eine  ältere  und  vollere  Form 
^^airnuidw^  bestehen  konnte  ^^^). 

10. 

Ebendaselbst,  anf  einem  ähnliehen  serbrochenen  Fnss« 
gestell. 

A.  B. 

PATOSK/SEYEOENEYZ  AFAOYX 
AEZAOANAIAIAINAIAI  AtHEIKPAT 

AEKATAN  PATPOZIEP 

AOANAIAIAIN 


IIolv(t\Qatog  (?)  KUva&hftvg     'Aylwx[difiis'^  lUtt  6  dsiva  lol 
nm  voi  mrtjde;  *A^avaüf  Aivdiu  *Ayiiai*Qih[ivs  nmStg  (f )  vnk^  tov 
itiuhttv,  Magog  ttp[ttvsv0avtog 

*A0ttvttlec  Aiv[öia,  Jtt  Uoltti, 
nsi^avdgog  [xov  duvog  inoli^öi. 

Anf  diesem  Fussgestelle  waren,  wie  die  Inschriften  seigen, 
xwei  Weihgeschenke  neben  einander  aufgestellt.  Das  eine  hatte 
[PoIya]rato8,  Sohn  des  Kleosthenes,  nebst  seinen  Kindern  der 
Athene  als  einen  Zehnten  dargebracht;  das  andere  hatten 

fionuue  Sühne  für  ihren  Vater  eniclitet,  welcher  Priester  der 
schützen  U  li  Biir^gotter  gewesen  war.  Wie  >ieb  die  ver>stUmmel- 
ten  Kigcnuamcn  in  Z.  1  und  2  %u  einander  verhalten,  ist  nicht 


1  12  •»  Auf  (lern  Steine  wird  wohl  .  .  .  NAIOAQPOY  [J(a]v  Jio- 
dmifov  geatAudeu  haben.  K.j 


sQ  ermitteln;  m^iie  ErgitnenDg  toll  nur  versnohsweiiie  eine 

mögliche  Verbindung  zwischen  ihnen  andeuten.  ^Aylovia^ 
oder  ^Aykovxageivog  ist  st.  *j4yXaixa(mSi  ^AyXiaiuQHvog.  Vgl.  Xr.  23, 
und  meine  luöcr.  Gr.  lucd.  II.  119.  142;  ferner  nnten  Nr.^'Sd. 

Der  Künstler  Peititandrosist  anderswoher niebt  bekannt 

\  11. 

Ebendaselbst,  auf  einer  äbnUcben  aber  sehr  onleser- 
liehen  Sasis. 

....  KPATf  AAENIK  

POAYKAHZ  

.  NAZITIMOZAPttTÖ  

....  %fim£kt^  Nt%  .  «  •  

Ihlwl^  

Auf  dieser  Bads  sind,  leider  nnr  in  siemlich  grossen  Zwi- 

schenrinmen,  die  vorstehenden  Eigennamen  noch  zn  lesen. 
Indesä  ist  es  ziemlich  iiiiz\voifc']h;if  t ,  dass  wir  in  de:  Ictzteo 
Zeile  einen  Künstler,  den  wir  l  isher  nur  als  Maler  kanuten, 
anch  als  Bildgiesscr  kennen  lernen.  Pliniiis  führt  nämlich  in 
der  Geschichte  der  Malerei  unter  andern  Aialern,  ohne  Angabe 
des  Vaterlandes  oder  Zeitalters,  anch  einen  Ar  lato  nid  es  und 
MnasitimoB  auf,  N.  G.  dot  40,  43:  sunt  etiam  non  ignobOes 
qnidenii  in  transcursn  tarnen  dicendi,  Aristonides,  —  —  — 
Mnasitimns  Aristonidae  filius  et  discipnlus  n.  s.  w.  Non  spricht 
anf  nnsertn  Steine  nicht  bloss  der  Platz  des  Nsmens.NAZITlMOZ 
am  Ende  der  Inschrift  dafür,  dass  er  hier  als  Kfinstler  aufge- 
führt sei,  sondern  auch  das  Patronymikon  APlITfl  stimmt  mit 
Plinlns'  Angabe  uberein;  und  endlich  haben  wir  bereits  aus  Jea 
Inschriften  Xr.  5  und  6  gesehen,  driss  der  Name  Mnasiüau's  in 
einer  rhodischen  Kün^tlcrfauiilie  zu  HauäO  war.  Wir  dürfen 
hiemach  mit  grosser  Wahrscheinlidikeit  annehmen .  dass  der 
Mnasitiinos  der  vorliegenden  Steinschrift  mit  dem  Maler  des  PU* 
nuis  derselbe  ist,  and  dass  er,  gleich  so  vielen  andern  Kfinstlem  / 
des  Alterthnns,  sogleich  die  Malerei  und  Plastik  ansttbte* 
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^   12,  ■ 

In  L  in  dos,  aaf  einer  kleinen  qnadraten  Basis  unter  dem 
Altar  der  Kirche  des  b.  Antonias  in  der  untern  Stadt. 

ZAPAPIOr 

KAIPOTEIAANOIIPPIOY 
KAIAIONYIOY 

OEOI£ 

xai  IJoteidavog  lTtmov 
utti  JmvvCOV 

Dieser  Würfel  scheint  nur  ein  Theil  eines  aus  mehreren 
Stücken  zusammengesetzten  grosseren  ITufisgefitells  gewesen  au 
sein«  da  die  Genetive  der  Göttemamen  sich  nicht  anders  er- 
klUren  lassen  als  dnreh  ein  Toransgegangenes  [o  diiim  teiftntvcag} 
JEuQomiki  n.  s,  w*  Poseidon  Hippioe  nnd  Dionysos  finden  sieh 
aneh  in  einer  andern  Insehrift  der  Akropolis  (oben  Nr.  7); 
Sarapis  kommt  bis  jetst  nnr  in  dieser  vor,  wurde  aber  auch 
auf  Kos  verehrt. 

13. 

Eb  e  n  d  a^j  c  1  b  s  t ,  im  Schlosse,  auf  einer  sehr  hohen  qtia- 
draten  Basis.  Ein  Künstlername  i^t  uiclit  vorhanden,  obgleich 
man  aaf  einer  Inschrift  dieser  ^\rt,  von  einem  Weihgeschenke, 
ihn  sn  erwarten  bereehtagt  ist. 

APIZTOAAMOZNIKIA 
AOANAIAIAINAIAI 
APAPXAN 

^AgiöroSa^og  Nmitt 
^A^avaUt  jiivdl^ 

"  14. 

Ebendaselbst,  aaf  einer  langen  Qnader  aus  blauem 
ICarmor. 

'   MOr  ....  ANAKTOi 

lEPATEYIAr 
.  .  ANAtAi  AiKAiZilinOAtEl 
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 •  •  .  •  aptmtof 

Am  untern  Bande  dieies  Steines  «tand  der  Name  det 
Künstler«,  der  aber  gans  nnleaerlieh  geworden  ist 

Ebendaselbst,  anf  einem  grossen  <|Qadraten  Fnssgcstell. 

IHNOAOTOZAIO0ANTOY 
TOYIHNOAOTOY 
KA0YOOEIIANAE 
ONAZANAPOY 
5  rPAMMATEYIl^AITPflN 
lEPATEVZAZAOANAIAINAlAI 
KÄlAlOirOAlEßlKAl 
APTAMITOZKEKOIAS: 

Zijvodoro^  ^tmptofXQv 

xov  Zrp^dotov 

Oi'uGuvÖqov 
5    yQttftnaTfvg  itaörgmv 

%ul  Jidg  UoXtiojg  xtA 
^A^utfUTog  Kenoiag, 

Die  fiflfar^oc  der  Limlior  kennen  wir  boroits  aus  eiiioi  aii- 
dvin  lin(li«<lion  Inschrift  bei  Hamilton,  Abia  Min.  li.  298  tuid 
vüilstäudigcr  in  ni.  Inscr.Gr.Incil.  Ill.n.  271 ;  wir  begegnen  ihnen 
wieder  unten  in  Nr.  26. 

16. 

Ebendaselbst,  im  Innmi  der  Burg,  unweit  des  Tempels 
des  Zens  Polieus,  auf  einem  laugen  Gesiinsstücke  niim  bUuli 
chem  Marmor. 

IEPEYZAOANA£AINAIA£  APXIEPOQYTAZ 

KAIAIO£POAIEfi£  TIMAZATOPAZTIM  

KAHTOAfiPOZKAHTOAflPOY  |EPOOYTA£ 

KAOYOOESANAEAMtITINfAA  KPITfiNAAMA  


Google 


6or>  _ 

Diese  Inschrift,  so  weit  sie  erliaUen  ist,  sclieiiit  nur  au 
einer  ttvayQa(pti  von  Priestern  und  andern  Dienern  des  Götter^ 

cultus  gehört  zu  haben;  doch  könnte  eine  solche  Aufzeichnung 

auch  mit  der  Auf>clirift  einer  Elirenstäüie  verbunden  gewesen 
.sein,  wie  wir  aus  dem  licispiclc  der  Inschrift  Nr.  y  beben. 

-17. 

Ebendaselbst,  auf  einem  groasen  Würfel  aus  blauem 
Marmor. 

OPAIZnilPATPOY 
IIANAE  ArAOArOPA 
TOIKAIAAMOKAAAirTAYPEPTOY 
Ol  KAIBALIAHIAnOAAßNlOYIOAEYZ 
5  EPOAPZArOPAIEPOTAMlEYfANTOIKAI 
IEPO0YTHZANTOZ  KAIXOPArHIANTOZ 

0c(QOc(y\dou^  (?)  Staßtnatifov 

xal  av^To;  (?)  y.al  Ju^onaXUßrcc  vnfQ  xov 
Ttör^joi,'  %ul  B(iGiki]q  \4nokko)i'wv  ^oktvg 
5    vn]'£Q  BciQCayoQCi  leQorafxtsvaavTog  nai 
t((fo^v%iio€tvtoi  Kai  loffayi^avxQg, 

Was  dieus  Piedestal  getragen,  wird  aus  der  Inschrift  uieht 
klar;  allem  Anschein  nach  ein  Weibgesebenk ,  zu  welchem 

i'har.sagorns  (uenn  icli  den  Xamon  richtig  » i^auüt  habe)  in 
seinem  und  seiner  Schwester  Num  n  für  (von  wegen  ^  vnig) 
seinen  Vater  und  ein  befreundeter  oder  verwandter  Mann  auH 
Soli  für  den  Tb&rsagoras  selbst  beigesteuert  hatte  '-^).  Die 
Präposition  v»^^  findet  sich  in  diesem  Gebrauche  des  BeiHtooems 
oder  Zahlens  von  wegen  eines  Andern  aahUose  Male  in  der 
grossen  Inschrift  in  der  St.  Johanniskirche  in  Rhodos,  von  dor 
ich  eine  Seite  in  meinen  Inscr.  Gr.  Ined.  III.  n.  274  heraus- 
gegeben habe.    Auffallend  ist  Z.  4  der  vollkommen  lesbare 

[  13)  Z.  3  und  4  dürften  eher  so  frd  aalet  habeti:  wth^  vev  9UHg]6t 

«od  JaiioxetlUovtt  virl^  t9v  [avdifjog.  K.] 


Digitized  by  Google 


606 


Nftine  BaßUiig  in  der  heatigen  valgftren  Form  atott  BtaUtn^, 
Den  frflhen  Oebnnch  dieses  Eigennamens  bei  den  Gdeehen, 
der  freilieh  erst  tn  der  cbristlicben  Zeit  sehr  hlofig  geworden 
Ist,  beweist  das  Vorkommen  des  Patronymikons  Bt^lißS^  bei 

Herodot.  8,  132  und  BaOiXiidrig  in  einer  Attisehen  Tnscbrift 
(Bull.  d.  Inst.  arcb.  IMI  p.  56)  wio  auch  auf  Kos  nnd  KLo- 
dos  (C.  I.  n.  2513.  2n4iiy.  Dio  frühe  Tendenz,  die  Namen  anf 
(ag  und  log  durch  eine  Synkope  anf  tg  und  die  Neutra  auf  low 
anf  die  Endung  tv  ausgehen  zu  lassen^  wie  OsiÖtg  st.  <S^iudia^^ 
JfjfiijxQig  st.  Jri(itjtQiog^  KakUotiv  st  Kakkiaxiov^  ist  ans  vielen 
Beispielen  bekannt  (vgL  Frans,  Eiem.  £p.  Qr.  p.  MS;  m.  Inscr. 
Qr.  n.  K.  173)$  diesen  Beispielen  reibt  sieb  jetat  aueb  & 
Form  BMÜa^  an,  mit  dem  Untersebiede,  dass  in  der  Endsylbe 
der  Dipbtbong  u  niebt  in  i,  sondern  in  ni  verwandelt  worden  ist, 
wie  die  Nen^iccbische  Mundart  es  auch  bei  den  Namen  saf 
iog  (^r/^))r^r^^-,  ^AOuiuötf^)  zu  thuu  pÜegt  *^). 

Ws. 

Ebendaselbst,  auf"  einer  langen  und  schmalen  Quader  aas 
blaueui  ^lannur,  in  sehr  kloiiu'n  und  schwer  leserlichen  Schrift- 
Zügen.  [Der  Stein  hat  Col.  II  von  Col.  I  weiter  eutfernt.  K.] 

OAinrOY  En(KPATHI4>AN  

IPOAYXAPMOY  KAAAIQNGEV^AN  

TPATOIAAEIIMBPOTOI  ArOTJN  .  lÄlZ^YMOY 
OPAr<t»IAONAEYZ         EY2ENOZK  .  .  HNOYMATPOrAElENAI 
»  ATPOZAPATIAAZ  KAAAlKPATHIAPIA£iKEY£MATPOZAEaEENtI 
0£^IAINOY  AAMATPIOZAOIA£IEYZMATPO£A6SENA£ 

H£A .  SSEINOY  EniKPATHZPAYZIilNOZ  

OTIMO£API£TH  ♦OPMIfiNAMNAP  

[14)  =  Ro88,  die  Deinen  von  Attika,  N.  I0<%  5  S.  77,  oder  Rhangab. 
Ant.  Hell.  V.  TT  p.  RAI  n.  1500.  Ebds.  n.  002.  T.  I  I  p.674:  BaaiUiStit 
'HQuncSvros  'AXccßctvSfv^ ,  s.  InteUigf.  d,  AUg.  Litt.  Zeit.  189».  N.  Ü 
8.  209;  Pape  im  W-'-rterh.  K.j 

[15)  Vgl.  Kitsehl,  De  declinatione  quadam  Latinn  rcconditiore 
qtiaestio  epigraphica,  Buunae  18Ö1,  p.  1  fgde.  Au»  der  Not«,  welch« 
1^  G.  R.  Welcker  zu  der  obigen  Bemerkung  von  Ross  gemacht  battef 
führe  ieh  die  Form  Avurjs  an,  MarcelHa.  yit  Thneyd.  2.  Am  Nldlutea 
kommt  dem  B«6GLfi$  der  Name  Kritptariq  ffir  Xnip£aioSt  Uoee,  die  De- 
nen TOB  Atüka,  N.  2.  III.  7  8.  17.  Vgl.  aach  Bhang.  Aat.  Hall.  t.  U, 
p.  W7.  N.  1480  'dyfilnt  I  'JUufmt9v  SgtäMog,  nnd  abde.  M.  V,  IStt 
Xu^t^  Mi9^\povMog*  K.] 
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'O  it^va 'PyMtsfOv  .  ^Emxptttffg  0av  

 C   riolvXOQflOV  Au/Ata>»'  OEV(pC(l'[zOV 

&   axQog'A^rtö»  KakXin^fuuis  A  tv^,  lutvifog  6h  ^iimg^ 

 cg  0üJvov  Attfunffi^g  A         evg,  fu»^  {^«c» 

 '^.ffc/wov  ^£»x^n^  IlaweltMng  

•  ,..#rf^  *^^fi7  ^Offfdm»  A  

Wir  haben  hier  nnr  ein  Bruchstück  eines  NamensTerzeicb- 
nisses  von  Ungewisser  Bestimmung.  In  CoL  I.  Z,  4  habe  ich 
^lAONAEYZ  in  0iXtavl9tvg  verwandelt,  nach  dem  Beiapiele 
fthnlicher  Genetive  von  PatronTmicls  in  Inschriften  von  Khodos 

und  Kos  (J^anictdsvg  C.  1.  n.  25;U.  Ba(ftXt{devg ,  u.  *i546.  2513, 
worüber  Alir<'iis,  de  dial.  Dor.  p.  235  zu  verglficlieii).  Eben- 
daselbst Z.  7  ist  entweder  'y/[y]f|ftVot;  zu  schreiben  oder  ^[^3* 
c^c/vov,  durch  eine  euphonische  Sjrnkc(pe  in  der  Zusammen- 
setsnng  statt  ^Ake^i^fivov  ^  wie  ifttpogevg  statt  «fitpg^QMvg 
Was  ebendaselbst  Z.  8  ans  APIZTH  an  machen  sei ,  lasse  ich 
tmentsebieden,  da  ich  ohne  ein  sicheres  Beispiel  nicht  so  be- 
haupten H-age,  dass  es  ein  contrahirter  Genitiv  ^Apiorrj  st. 
jigiörict  sei,  von  einem  Noiuiaative  Aqioxi);  st.  Agiattu^  ^  wie 
TsLfjLtig  bt.  TEifxia^  sich  in  einer  Pholegandii^ohen  Inschrift  C. 
I,  n.  2442  findet 

Id  Col.  II.  Z*  &  und  6  habe  ich  das  Patronymikon  der 
beiden  Brüder  Kallikrates  nnd  Damatrios,  da  der  Stein  hier 
etwas  schadhaft  ist,  nicht  za  entaiffern  vermocht  *^).  Diesel* 


[  16)  Wahrscheinlicher  ist  fUr  ♦lAONAEYZ  sa  schreiben  ♦lAO- 
KAEYI  «tiorxAJfvff.  K.] 

[17)  Diese  Synkope  sclieint  unuöthig'.  Ult^ivog  iflt  nur  eine 
Nebenform  ?.n  "AXe^og,  "Alibis,  */1ltiias,  jUi^/KHf  'JXiimWf  jUt^imv^ 
JUobeck  l'ath.  Prolegg.  p.  öO-l.  K.  | 

fl8)  Die  Insclirirt  von  MytiL-ui«,  (J.  I.  G.  n.  2211.  h.  v.  IT.  p.  102'.», 
ntffiyivijg  dJi^  xuiQB  iiuüu  ich  im  J'liil'ilo^.  T.  8.  öö3  verglicUeu.  Sii-Ii»! 
noch  die  ehenfall»  aeolii*c"!>«.ii  (M  U'>tiv(;  flokudtviUj,  Kvaytvij^  EfffiWf'ivrj 
bei  Ahreuä,  J)IaI.  Dor.  p.  4^U,  diu  iudusM  lioeckh  C.  1.  G.  v.  IL  p.  1036.  b 
in  Zweifel  zieht.  K.J 

[10)  Dass  APIAEIKEYZ  jIqiMmvs  hergestellt  werdea  muas,  habe 
ieh  itt  &ohneideirin*s  Pbilolog.  I.  8. 554  nachgewiesen.  &,  auch  Conse, 
Beise  auf  den  Ins.  d.  Tfarak.  Meeres  S.  09,  z!  1:  -^og  *j0t9tiinv,  K.) 
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ben  to  wie  der  ▼orbergebende  Name  Enzenes,  und  wahreebein- 
lieb  auch  die  beiden  folgenden  9  beben  den  Znsati  fMt^  di 
tfimg*  Bs  acbeint  demnach,  daae  wie  in  den  aieieten  helleni* 
sehen  Staaten  nnr  der  für  einen  vollen  Bürger  galt,  deeaen 
Aeltem  beide  Bürger  waren 

de  nollrtji'  xoi/  £|  a^cporiocov  nokirciv  Kai  «>)  ^axigov  ^övuv,  oiav 
nat(füg  ^  ^^^QO^)^  ^^'icli  nach  rhodischcm  Gesetz  der  Sohn 
eines  Büijjjts  und  *  Incr  trcnulen  Mutter  irgend  weiche  Be- 
-  scbränkung  »emes  Bürgerrechten  erlitt,  denn  sonst  wäre  dieser 
Beisatz  gans  miissig.  Indess  ist  dies  unter  mebr  als  secbsig 
rbodischen  Inschrifiten ,  die  durcb  meine  Httnde  gegangen  sind, 
die  einsige  in  welcher  ich  diese  beschränkende  Clansei  ge* 
fnnden  j 

19. 

Bbendaselbst,  (istlicb  vom  Tempel  der  Athene.  Die 
Basis,  ans  blanem  Marmor«  ist  nor  S'/j^"  iV«  Po» 

breit,  so  dass  das  Bild  der  Stadtgtfttin  Rhodos  nicht  ▼iel  fiber 

Lebcnsgrüssc  gewesen  sein  kann. 

AQANAI/MNAIAIKAIAIinOAlEI 

AINAIOITMNAAMHPOTATI-IN 

riATPIAATMNKAAHNPOAON 

 NTO£TH£Eni£KEYH£ 

5   )£T0YANAPIANT0£ 

 TOYANTlAOXOVnAN 

 TO  YANTlAOXOVfUN 

 TAIAINAIAI 

 ZEKTfiN  . 


f?0>  Die  Rbo(tIer  hatten  für  8öhne  freni«l«T  Mütter  muh  das  Wort 
pofTpd^ttfK  ,  Scliol.  Ktirip.  Vli  t  s».  1001  x«i  tj-ffijv  aHotioi'  oi  la^QcciM 
naiötg  *g  ududuv^rjxwv  yaiiaiv  ytvöa&voL'  ^O^TjQOg'  a%6tiov  df  i  yft- 
voTO  li^^tijQ*  tüvtovg  'PoStoi  iiar Qo^fvovg  xalovaiv,  wonach 
Sohmidt,  Hesjeh.  III.  70  ftatQo^ivog-  vgvg  vo^ovs  nmOt^  «r* 
gitast:  jMrvfsfi^Kew  wtUvtt»  o(  *Mn>».  Ygl.  Poltvc  III.  21  *d#ec  ^ 
0  in  iimis  f  nuXUmi^*  vn*  himm  tfl  wcltltM  fn^T^e^vof ;  deBtajn 
de  Nere  Moll,  De  peregfrinomm  sp.  Athen,  conditione,  Dovdraei  IMO^ 
p.  17.  C.  Fr.  Hemuuin.  Griech.  StAAtsaltertb.  §.  118^  2  8. 34t.  Schee- 
mann,  GHeeb.  Alterth.  I.  8.  350.  K.] 
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Alvdtoi  zijv  Icc^tnQOrarriv 

&    *m  Iiis  avaata(fs»\g  tov  mfi^vxog  • 

 TOV  Vfm2o|9v  •  .  • 

 jüviiai^ 

 S  i» 

Die  S(hiiftzn<rH  dieser  Inschrift  sind,  wie  in  Nr.  26  und 
in  der  foli^endcn  luHchrift,  etwa  die  des  ersten  Jahrh.  uacb 
Chr.;  die  StifluBg  aber  des  Bilden  der  Stadt-  (oder  IiiKel-) 
Göttin  Rhodos  welche«  Ltiidier  auf  dieaem  FnsflgOBtelie 
ihren  heimiachen  Barggöttern  geweiht  hatten,  war  gewiaa  mn 
ein  Beträchtlichea  älter»  da  es  sieh  hier  nur  um  eine  Anshes» 
sening  oder  Kestanratlon  {ImCMv^  des  schon  früher  voihan- 
denen  Bildes  handelt.  Solche  Personificationen  der  Stttdte  und 
Länder  worden  allerdings  erst  im  Makedonischen  Zeitalter 
recht  häutig;  doch  finden  sich  auch  schun  iruhtlre  Beispiele 
(vgl.  m.  ^A(iiaiok,  §.  iö3,  >)• 

20. 

Ebendaselbst,  an  der  Vorderseite  einer  «i^rossen  aber 
sehr  üachen  Marüiorjtlntte .  die  an  einer  andcia  tieite  nur  den 
Namen  NEZZAAEINAN  hat. 

ANTinATPOlOOYrATPANEHNETIKAAAlKAElA. 

AlNAOZANE^TAZENnPEIBYTATAnOAlON 
MAMMHZHYKOMOlOXAPIZOMENHrEPAEX. . . 

HnOTEKAlXPYIHNBIKONAOHKEKOPH  . 

JllofAfM^  tJvNOfiaio  2<<^*^o/^^  ye^o£[0aiv, 

Das  artige  Epigramm  liis.st  in  seiner  groBsen  Kürze  mebreres 
dunkel  I  worüber  wir  gerue  Ausschluss  hatten.    Wer  war  die 

[21)  V  gl.  deu  it(f€vs  rqs  'PoSov,  C.  I.  G.  n.  2410.  b,  1.0.  16,  82  V»  II. 
p.  1070.  K.] 

Umi,  Archiotof.  Auf«.  IL  39 
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GroMtniitter  {fianfirf}  dos  jungen  Mftdcbens,  und  weldie  £bm' 
Xmter  oder  pneBtorlich«  Wttrde  {yigaTa)  hatte  sie  bekleidet, 

denen  zu  Gefallen  (xagi^ofuvt])  die  Stadt  Undos  dies  Stand- 
bild ihrer  Enkelin  iMrichtet  hatte  V  Auch  befremdet  das  Bei- 
wort /.oiioc  bei  einer  Urossniutter,  die  mau  sicli  bejahrter  xu 
denken  gencijjt  ist,  »k  dasß  die  Schönheit  ilires  Haares  ilir 
auffallendster  Schmuck  sein  kdmite.  Endlich  bleibt  es  unklar, 
ob  sie  ein  goldnes  Bild  ihrer  noch  jungen  Enkelin  Kallikleia, 
oder  der  Kore  (Xo'^ ,  Persephone)  geweiht  hatte,  deren  Galt» 
in  Lindes  sonst  nicht  bezeugt  ist 

21. 

Ebendaselbst,  grosses  qnadrates  Piedestal. 

AOANOAnPONArH.ANAi.. 

KAOYOOEIlANAEAiONYIlOY 
EHAINHi  XPYI.niITE<l>ANni 
KAIEIKOMXAAKEAI 
5  Z^EAßKANTIAEAYT-aiKAlANArOPEYIIN 
TANAETANTIMANEIZTONAEIXPÜNON 

KAI  JlPOEAPIANENTOlIArnZI 
KA!IlTHIINEN!EPOOYTEtr2IKAIITE4>ANA4)OPlAN 
ENTAlZnANATYPEZIKAOEKAITONeNlAYTON 
10  AlIArONTIAINAlOI 

EYZEBEIArENEKATAinOTITOYIOEOYr 
KAIAPETAI  KAIEYNOIArKAI4>IA()iiOZIAI 
ANEXnNAlATEAElElITOnAHOOITOAlNAIßN 
KAlEI£TON£YNnANTAi:kAMON 

[MvdUH  itlfAaaav] 

inaivco  ^  y{n>o\{](p  fftEtpav^  ^ 
'Aui  tixovi  '/^aXKicjc. 
&    diötoxttvti  d(  uvx^  %ttl  avuyoQtvaiv 
vovde  tip  Tifittv  tlg  tov  ad  xqovqp 


[22)  Ilir  scboiiit  es  glaublicher,  das«  an  tobr^ibeii  tsL  YfL 
C.  I.  O.  a.  5140»  4  t.  ID  p.  610  m  Kq^up  U  tmv  Uimp  aal  mp 

flvroy.  K.] 

[23)  Vgl.  oben  8.  299.  K.] 
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iv  Tttig  »mvuyv^i  ner^'  htaatov  ivunnov 
10  als  ayovtt  Alv6iin 

tvötßtUtg  SV  ext»  vag  itotl  rovg  9eovg 

UV'*)  i'/^iüv  diiiiiksi  sig  xo  nXt]^og  fo  j^ivditav 
acal  (ig  zov  avvTUtvza  daftoy. 

Wir  haben  hier  ein  ähnlichem,  nur  um  einige  Bestimmun- 
gen reicheres  Ebrendecret  der  Lindier,  wie  in  der  Inschrift 
Nr.  1.  Welche  aynwgg  (Z.  7)  und  mnwfvifHg  (Z.  9)  die  Lin- 
dter  m  feiern  pflegton,  ist  anch  Id  den  Terwandten  Deereton 
Hiebt  näher  angegeben..  In  den  beiden  letiton  Zeilen  derUr 
knnde  aind  xo  srliydog  to  jitvdüpv  md  e  twstas  dfffio;  sieb 
einander  entgegengesetzt,  wieaneb  in  Nr.  91  Z.  7  und  8:  wXh- 
rend  in  Nr.  l  nnd  23  nur  nXij^og  to  AiviUov  erwXbnt  wird. 
Jene  Gegensätze,  verglichen  mit  Nr.  19,  wo  die  Lindier  „ihr 
illustres  Vaterland  die  schöne  Khodos*'  mit  einer  Statue  ehren, 
und  mit  Nr.  26,  wo  sie  es  an  einem  der  Ihrigen  als  den  gröss- 
ten  Ehrentitel  hervorheben,  dass  er  h  ra  fAtydka  itoksi  'Pod^ 
£ponymo8  gewesen  sei,  Hihrcn  nebst  dem  beachtenswerthen 
Umstände,  daas  in  so  vielen  Urkunden  von  einem  difiag  rov 
AtvUmß  überall  nicht  die  Rede  ist,  zu  dem  Seblnsse,  dass 
unter  dem  avviutg  iäftog  die  Gesammtgemeinde  aller  Rhodier 
an  veiiteben,  to  nlii^og  tuv  jiiviiwit  aber  eine  Beseicbnung 
Ton  sehr  untergeordneter  Geltung  ist:  die  Bevölkerung,  nicht 
der  politische  Volkskörper  von  Lindos  (die  plebs,  nicht  der 
popiilus ,  denn  aucli  pleUö  offenbar  von  ttAj^O^ü^',  nach  aeo- 
lischer  Auss})raclM'  TrXrjtpog ,  abzuleiten  ist).  Vgl.  'fipüO^Cf/cai' 
TO  Tilijd'og,  \^&iivalüiv  to  nkij&og^  tü  7tXij9og  tb  ^/iütvnaXatimv 
auch  in  andeni  Urkunden  (C.  I.  I.  Add.  n.  7d  b  p.  893  und 
IL  n.  3187.  3188;  meine  Inscr.  Gr.  II.  n.  153  b> 

X 

^  22. 

Ebendaselbst,  aul  l  iuer  ähnlichen  c^uadraten  Basis,  wie 
die  vorhergehende  Inschrift. 


[24)  Es  ist  vielnehr  av  so  schreib««.  K.J 

39* 
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^  HPAKAEITONKPATEINOY 

KAMYNAION 
EPAINaiXPYHEfilZTEH^ANfil 
KAIEIKONIXAAKEAI 
5  AEAfiKANTIdEAYTftlKAI 
ZTE^ANA^OPIANKAiPPO 
EAPIANENTAIZPANArYPED 

AIXATONTIAINAIOIKAI 
ZEITHZINENIEPOOYTEIfll 
10  KAIANAfOPEYBNTAN 
AETANTEINANEIZTO  . .  El 
XPONONEY£EBEIA£ 
ENEKATAZnOTITOYZOE 
OY£KAIAPETA£KAIEY 
15  NOIAZANEXfiNAIATEAEI 
EllTOnAHOOZTOAlNAlÖN 

htnlvta^  XQvaliü  axstfav^ 

&    6köia%uvii  (Hl  avriü  /ml  / 
(fTf<pava(poQiai>  xai  3ipo- 
tÖQiav  iv  laig  TrcfvorytJ^iö^»']") 
tttg  ayovct  ylivdto*  Mai 
eehffitv  iv  tego&wel^ 
10       xarl  avmf^vntv  tav- 
6g  tttv  tttfutv  Big  tc{v  it]il 
Xifovav  9  •  gwfißtlag 
fvtna  tag  nati  tovg 
ovg  xoi  ccQSxag  x«}  fV- 
15    i'üia^  av''')  i'ifav  duatlti 
li^  to  nk^&ag  to  Aivditav, 

Dies  Decret  zn  Ehren  eines  Heriikleitos,  8.  des  KratiDOS, 

ist  dem  vorhergehenden  fa^  Wort  fOt  Wort  gleieh.  Unbeksnnt 
aber  int  <ias  Vaterland  des  ilinaklein».s,  der  hier  ein  Ka^w^iog 


[25)  Dieses  N  ist  zu  ontlM-hren,  KJ 
[20)        wie  N.  21,  la.  K.i 
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genannt  wird.  Es  würde  nahe  liegen,  au  Kalyada  in  Karien 
zu  denken,  wenn  das  G^BtiUcium  dieser  Stadt  nickt  KalwSfvg 
lautete  und  die  dchreibiiBg  unserer  Urkunde,  in  grossen  deut* 
liehen  Biiebstoben ,  nickt  ▼ollkomnien  ncker  wilre.  Folglich  ist 
KaiDTndoe  oder  Kstnjnd*  fiir  eine  bisher  nnbekatinte  Stadt  in 
halten,  wahrscbeinüch  in  den  südlichen  Gegenden  KleinasienSf 
wo  Jede  nene  Beise  rar  Eotdeeknng  neuer  Städte  nnd  StXdte- 
namcn  führt. 

^  23. 

Ebendaselbst,  aut  der  Deckplatte  oder  dem  Gesims 
einer  colossalen  runden  Basis. 

AINAIOI  ETIMAZAN 
AIONY£IArMMYSINIA£Y£KArAOXAPEINOY 
EP  ...  .  IXPY£EI2I£TE^  .  .  fil  ^ 

Atvdiot  izCjiaCav 
/itovvQiüv  MvcuvtS^vg  

Der  übrige  Tbcil  der  Inschrift,  der  auf  dem  säulenförmi- 
gen Schafte  des  Fus.sgnstclls  gestanden  hahcn  muss,  ist  ver- 
loren gej;angen.  Den  I\f  .st  der  zweiten  Zeile  ,  nixch  Mvmi'ldivg, 
wage  ich  nicht  zu  ergiinzen;  vielleicht  ist  %  ^}'[A4i»j;(a^f/uov 
[9vy€nii6g']  zu  lesen  (vgl.  Nr.  8:  xai  ^vyaxQos  '^/«jwfoj,  ond 
wegen  des  Namen  'AyiMxaifiivog  oben  Nr.  10)  '^). 

24. 

Ebendaselbst,  auf  einem  leibroehenen  PiedestaL 

OIETIMAXAN 

HAH   EAIA  .  TOY 

VlE-QIITE<t>ANni 
NfXAAKEAl 
5  NEKAKAIEYNOIAL 
fiNAIATEAEI 
NZYNPANTAAAMON 

AHOOZTOAlNAIflN 


f27)  Im  Philoloff.  \\  1  S.  habe  ich  vermutltet:  MvmviÖiUi  [ß] 
.Ay[kaj\xf(Qfn^ov,  d.  i.  MvatvtÖtvi  tov  MvoiPidtvi  tov  'AylmxaQHVov ; 
s.  die  ebentalls  rhodische  lusuhrift  bei  Kow,  Insor.  Of.  Ised.  Y.  III 
p.  88.  N.  280,  5  MipttvdQos  ß.  K.J 
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 ti\rj^ti  [S]eat,d[ovov 

ifttdiff,  XQ]^^^^  atiq>av^ 

Xttl  TO  ^]1^^^  TO  Al¥9{m¥, 

Auch  diess  Decret  ist  nach  Inhalt  tmd  JTMSiuig  mit  Jeu 
Inschriften  onter  Nr.  l.  21  und  2*i  nahe  verwandt.  Der  Name 
SwUhtog^  auf  welchen  die  deodieh  erhaltenen  Buchstaben  . 
EAIA  .  TOY  in  Z.  2  nnabweuUoli  führen,  ist,  falb  er  nicht 
bloM  durch  den  Bteinhaaer  Terschrieben  worden  Ist,  eine  falsche 
und  durchaus  verwerfliche  Bildung.  Wahrscheinlich  seilte 
[6]eai[TrJ]iov  dafür  gesetat  werden  '^^). 

25. 

Eben  (las eil) sl,  iiuf  einer  langen  Babis  auä  blauem  Mar- 
mor,  öbtiich  vom  Tempel  der  Athene. 

AINAIOI  OEYKAHZ.I 
ArHEIXTPATON  KAOYC ... 

rOAYKPEONTOZ 

NIKQNTAOAYMP1A  A  

PAIAAZPAAAN 
rPATONAINAIfiN 

noXv/.oiui'Tog  K«^'  vo[^iaiav  dk  %ov  duvog] 

vixfövra  Oivfijwt  .    .    .  '  

nmdag  TtaXav   

Die  erste  vollständig  erhaltene  Inschrift  dieses  Steines 
findet  sich  bereits  im  0.  1.  n.  25*17.  Die  Olympiade,  in  wel- 
cher Agesistratoü  gesiegt,  ist  unbekannt    Von  der  zweiten  in- 


[28)  Lies  av.  K.J 

[29)  Ich  scliljifjp  vor:  fO]EAI[NEJTOY  ^fceivftov  zu  lesen  ©der 
(0]EAI[TH]TOY  f^sccitrjTov,  was  titi  rhotlisthor  Naiii«  ist;  Kos»,  Inscr. 
Gr.  lu.  Jil.  n.  274.  II  p.  23  und  Poljb.  2a,  3.  K.] 
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scbrift  luil  sieb  sa  wenig  erhalten,  als  dam  de  »ieh  hentellea 

26. 

Bbendanelbst,  auf  einem  grossen  Marraorwürfel,  in  den 
Fandamenten  eines  neueren  Gebäudes. 

A.  B. 

KAIMAITPOIKAIAINAIO  inO  Z.HNOÄOTH 

nAlONAIAlONKAAAlITPATON  TOTATANTA . 

TONKAinAAlKIANONANTinA  TYMNAZIARX 

TPOYEJPTONAIAinNOLflAO  TOYKAIHAAIKIA 

5    TEtMOTATONENTAMErAAA  ö  NA^^^EIA^O 

nOAElPOAriEnnNYMON  OEOiNOZAlA 

rVMNAIIAPXONNECOTEPON  TANAIAKONOZ 

EYZEBEIAZENEKENTAZnOTI  sOYEKTONOY 

TANOEONKAlEYEPrEZIAN  IIK  AimAitPO 

10   TANnOTIAINAlOYZAIATßNKA  10  MAZKAIEÄAiO 

TßTOrNOMONKAWAOITOPro  NYMONTEIM 

TATONKAI^AYKYTATON^EP^  KAAAIZTPATO 

nAMTOrENOIAYTOYKAinA  ZEMNOTATAN 
ZHAPETHBIOYKEKOZMHME 

15  NONTONMHNOTATONKAITON 
♦lAOriATPIN 

O  E  O  I  Z 
KAinAAIKIANOYANT»nATPOYEPEINAEflS:AAAIOY 

Äftiftttöi^oi  xal.^i/i  (i<ot  Uo-  Zifivo66x\\\v  gwAoaio^ 

iflioy  AXUwß  KuUiatqaxov  yorcctav  ra[  

TOV  xal  UhtiKiavov  'AmnU'  yt/fiaaterpxl  KaXkiOiQuxov 

xifOü^.  Tov  dl  ttAovo^^fJLo-  tov  xai  niai%m[vov  

5  ut^tnw  i¥  %i  luyalu  5  »  «v  (itiho[  

moUt'Podf  hmw^v  Simyog  iW[  

^mmAi^v  vtm9^»  6»'  ainvOf[  

tvaißilag  ivtTiev  tag  noü  V9V  iiif6vm^  

rav  ^tQv  xca  svf^yiatav  #»  «»1  IIM9tgo[tg?  .  .   ^ 

JO  täy  notl  yft  vtMovg  ()ici  r  wi>  xai  10       xal  iXato[  

hogvöfiav  x«i  (ptkooxoQyo-  w^nif   

xttiov  xai  ykvxvvaxov  m^l  Kcikki6%iJCcxo[  

itüv  TO  yivo$  «vtov  %ai  m-  ae^iVOTatftvf  
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11!^  vov  tO¥  9qt,votmov  »tu  to» 

MalIU«i»§«v(nf*AvTautT^ov*E^Hv(ti(»g^  dodlov 

Uebflr  die  ixdorgot,    eint'  Art  Kathsbehorcie  bei  deu  Lin- 
diern,  vgl.  oben  Nr.  15  und  die  dort  nachgewiesene  Inschriii 
nebst  den  Benierkangen  zu  (lersclben.    Die  vorliegende  Ur- 
kunde zeipt,   das8  sich  diese  Behörde  wenigstens  bis  m  dk 
Zeiten  Jfadriaus  (wegen  des  Namens  AHiiog)  erlmlten  bfl*.  Die 
Sigle        (Z.  4)  findet  ihre  ErklÄning  in  der  letsten  Zefle  die- 
ser Inschrift.    P.  Aelius  OaUistratUfl  Plfteianns,  Sobn  des  An- 
Upatro«,  dem  die  Lindier  bier  eine  Statue  erricbten,  batte  naeb 
Z,  d  und  6  In  der  Hauptstadt  Khodos  die  Würde  eines  Ej  ony- 
mos   bekleidet  (vgl.  an  Kr.  2l).  obgleich    er  son^t,    wie  ans 
Z.  9  bis  11  bervorgeht,  zunächst  der  SüuU  Lmciü«  angehürt« 
und  sieb  anf  gesetzgeberischem  Wege  um  diese  verdient  gemacht 
batte.    Z.  7  »cheint  yvfivaai'ai^xoQ  vimeQog  so  viel  ab  sonst  if^- 
ßaQxos  (vgl.  Krause,  Oymnastik  der  Hellenen  1.  m)  oderfs^y^ 
oioQxo?  tmv  vhov  {z.  13.  in  »Stratonikeia ,  C.  I.  n.  S714)  n  ^ 
In  Cnl.      wird  einer  Frau,  Zenodote,  Toebter  oder  Fna 
des  Kallistratos,  dieselbe  Ehre  einer  Statne  anerkannt,  aber  die 
Inschnft  ist  zu  lückenhaft,  ab  dass  sie  sieb  bersteHen  Uesse. 
Dass  ancb  Zenodote  sieb  mn  ein  Gymnasium  Verdienste  er- 
worben batte,  kann  aus  Z.  8  rVMNAIIAPX  und  noch  sicherer 
ans  Z.  10  EAAIO  gescblossen  werden. 

In  der  lotsten  ebenfalls  unvoll.i  „.dij^^eu  Zeile,  die  sick 
unter  beiden  Columnen  der  Inschrift  hinzieht,  wird  noch  ein 
ll«in  aus  derselben  Familie  genannt,  Antipatros,  vielleicht  eben 
der  Vater  de.  Kuliistratos  (A.  Z.  2).  Seinem  Namen  ist 
statt  der  S.gle  m  A  Z.  4  das  volle  GentiHcinm  EPEINAEfll 
beigefügt,  d.  ,.  E^nvuia^.  Es  muss  demnach  im  Gebiete  von 
Lmdos,  oder  wenigsten,  im  Besirk  der  Insel  Bbodoa,  ein  Ort 
E^^v^og  gelegen  haben,  wie  namentlich  auch  in  andern  von 
Donem  bewohnten  LaiNbobaften,  l„  Doris  selbst  und  in  Me- 

fT*;    Tw^'"*'  '^^^^  oder  T^,..,;^ 

(8teph.n.d.W,  E^tvfo?)  dieFonn  E^^uu.vg  angenommen  l«Ue«>). 

[30)  Vgl.  die  rhodische  Iii.cl.rift  i„  Rom  Helle«.  8.  in.     43,  10: 

MAZTOZ   B  EPINAEOYE 
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Dag  lezto  Wort  dieser  Zeilo,  AAAIOY,  scheint  ein  Kii^cnnarae 
zu  sein,  falls  es  nicht  verstüiomelt  ist  und  eine  unbekannte  Form 
Sadiov[xov]  oder  da6iov[jii^vtog]  darin  steckt:  wie  ich  kürzlieh 
in  einer  Inschrift  in  Clialkis  auf  Euböa  die  Form  lot^muUu^^ 
9Ult  lofuvada^x^  gefanden  habe 

^  27. 

Ebendasülbät,  auf  einem  Fragment  eines  Fussgestelles. 

 IKIoCErroNolTol  

 TAIAINAIA  

 imioq  iyyovoi  zoi ,  

Dies  kleine  Fragment  gehM  nach  seinem  paläographischen 
Charakter  zu  den  älteren  Inschriften  auf  der  Burg  von  LIndos. 

^  28. 

Kbend aselbst,  auf  einem  Bruchstücke  einer  grossen 
q^uadraten  Basis* 

ivnEP 

AiZAPOlAYTÜKPAT 
BAITnNYlOYAPXIEPE 
INAIAKAlÄIinOAlEI 
IKAXAPIZTHPION 

lov  duvog  K]aiüceQog  Avxoy.gdt[o^og  

•  ££]ßaaTü}v  v!ov  oQXt'^Q^l^  ^iyiaxov 

 %(Uifia%iiQunf  . 

^  29. 

Ebendaselbst,  aaf  dem  Fragment  einer  Basis. 

TOPAKAIIt 

ONIEBAlTONrEP 

AIN^lül 
EYEPrETAN 


(31)  Vermtithliuh  ist  die  Inschrift  gcmtjint,  welche  Lebas,  Enbe'e, 
CbalciB,  n.  1587.  p.  367  mittbeilfc.  Hier  steht  aber  Z.  3  AA.^TTAp 
A..ON.  K.] 
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A%noii^a]toga  Km(Stt\^ 

Es  ist  hier  wie  bei  der  vorliergeheudeu  lubciinJt  uiciil 
klar,  welcher  KaUer  gemeiut  sei. 

\  30. 

Ebendftfl^Ibst,  anf  den  Bniclistttke  einer- Gesinqilatte. 

AnTElNANAY  TOKPATÜPAKAIZA 

.  ,  •  n\lmtltmw  Avtoxffdto^  Kttloti[iifii  ,  ,  . 

^  31. 

Iviiiider  Grabaltar,  in  der  unfern  Stadt  Lindos,  io  der 
Kirche  de»  h.  Antonios,  wo  auch  Nr.  II. 

AIONY£tA£YPA 
rYNAAEAPOAAQNlOY 

/dtovvüia  £vQcty 
fwa  de  AmkXäwi^. 


8.  iMoliflilmi  vul  Qfytn;*) 

Verehrter  Herr  find  Freund! 

Die  nachstehenden  wenigen  I-nschriften  sind  fast  die  ganM 

epigraphiscbe  Ausbeute,  die;  ich  auf  meiner  Reise  diucli  Cyf**ni 
im  Februar  und  MSrz  I84ö  gewonnen  habe;  zwei  andere  i  rag- 
inente,  aim  deu  Hainen  des  Heiiigthuins  det»  Apollou  Hylatm 
bei  Knrion,  habe  ioh  eehon  frtther  in  Oerhards  Arehttolog.  Xm- 


[a2)  Vielleicht:  Av 

Kiavdi\ov  2^fßaaT6v  PBQ^otvixov 

Aivdiot 
tov]  tvBQyhav.  K.] 

f*i  Au«  dem  Kheiu.  Mu«.  N.  F.  Vll  ß.  512-524,  aa  IL  G.-t 
Welcker.J 
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lang  (UL  1846.  &  103»  104)  hermsgegebeiL')»  eine  Utemiscbe 
Inaehrift  §m  Knodaxa  wude  dem  römiselien  Ineütot  mitgetlieflt^) 

BAIlAEAnTOAE>VMONTO  MHTOPATONErBAZIAEaz 

riTOAEMAtOYKAIBAIlA  KAEOnATPAI0EnNEn!-t>ANßN 

nxoktfiaiov  %al  ßttaiX\t06r}s]  Klfonctzgag ,  d'nav  inKpocviov. 
Auch  bei  J^akcUnrios,  Kvjuitand,  Athen  ibö5,  ä.  77,  n.  1,    Die  an- 
dere Inachrift  ebds.  ist  diese : 

♦lAflNA   *a<ov  'A  

♦IAfiTEPANTHN4»tAlPPOY      ^OmiQaw  Minnao 

THNEAYTOVrXNAIKA  %nv  ittvtov  ywaixa, 

woüir  BAkellwiM  e.  a.  O.  S.  7?  a.  2  abo  liesl: 

wj»  ytwttte«  —    —    — , 

indem  er  ein  neben  der  Insebrift  dos  Phllon  Hegende«  Pledeatal 

KPATOY 
TOKPATOY 
.  .  .  N 

ohne  Ornnd  mit  dieser  In  Verbindung^  gebracht  hut. 
Rom  a.  a.  O.  hat  ausserdem  foT^r^nflpn  Qrabstetn: 

CfOTHI  .  ^onr,\Qi- 

AseXPHC     uvt  xQr}(S- 

T6X€P€       Tf  ;i;^p^  xli  i 
Fem«r  führe  irli  aus  Kossens  Tagebueli«   noeh  das  Fiügineni  zu  AH- 
papbob  HU,  wcluhes  iUui  vuu  dorn  Coosui  i  urneili  abschriftlich  mitge- 
theilt  istt 

NOYItAI£APO£ZEBA£TC 

YNAIIAlOYAlANAAlNilN 
«o  ieh  die  Yovlte  finde,     nnten  m  N.  11. 

£ln  iwettes  dort  erhaltenee  Braebetuck  aus  dem  Dorfe  IlfnAifaro« 
bei  der  Kirche  auf  einem  Picdcst.il  mit  virlö achter  Schrift: 

.  .  .ITIEÜE.ICPrEI.  .    .  . 
hat  auch  Sakellarios  S.  55:  ITIE12  .  .  .  lEPfEC.   Also  etwa:  Kit£%u{t 
t4\§ifytü[(a9  —  fvfxa.  K.) 

['i)  Die  wiederholt  gedruckte  Insefarift  (Stell,  Uaiidb«  d.  röm.  Jr^pigi. 
l.  8.  17  n.  Müj  i4t  diese: 

Cr  E  M  C 
PRAESI 

£  T 
MONI/ 
5  30HVIIBBE 

.np.QcviPRr 

MoCL.RV .  . 
AEF..P.  iEi  C 
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(vgL  eme  Notis  dmrttber  In  Qerli.  Arab.  Ztg.  1848.  BeiL  8.  91*) 
vnd  drei  Phönieuiolie  bat  Herr  Ptof.  B6dig«r  in  meiaen  Helfe- 
nika  I.  %  8.  118 — 131   prlHnteri.    Mit  einigen  mittelalterliebtti 

l»y zHiiüui.schfn ,  lateinischen  nnd  iVanzösisclicn  GrabscUriitea 
darf  icli  alxT  (Ihm  KlH-sinischo  Musoiim  nicht  behelligen. 

Wie  beklagcn&würth  es  aucii  ii»t,   dass  Cypern  «o  weni^ 
Epigrapbisohe«  darbietet  (denn  aueb  die  frttbere  Bammlmg  in 
C.  I.  n.  9613 — 3663  umfasst  nor  40  Nnmmem)  vnd  daas  ubIct 
diesen  Insebriften  keine  einaige  in  das  böbere  griecbbcbe  11- 
tertbnm  snrttickreiebtt  to  erkiftrt  «ieb  diese  Ereebeiannf  doch 
leicbt  ans  der  Besebaffenbeit  der  Ruinen  n^ d  ans  der  Qoschitite 
der  Insel.  Eigentlicher  Marmor  war  hier  selten  und  ><chcint,  weiuf- 
bleut?  der  weisse,  nur  von  missen  eingeführt  zu  sein ;  der  Saud- 
stein, der  ihn  namentlich  tur  Grabstolen  meistens  ersetzen  luusstf, 
war  viel  vergänji^l icher.    Ueberdies  sind  die  TrUmmeraUlttcD,  di 
Cypem  im  Mittelalter  nnter  den  frünkiscben  Königen  nad  des 
Venetianem  TerbältniBsmtaig  stark  berSlkert  war  nnd  viel 
bant  wnrde,  anm  Bebnfe  der  Neubauten  unablissig  anagebesM 
worden ,  und  was  sieb  an  Marmorfragmenten  fand ,  ist  su  dn 
Palästen  der  Könige,  zu  Kirchen  und  Klöstern,    zu  Wappen- 
schiidern  und  Orabsteineti  wieder  vei  ai  f  axtet  worden.  Endlich 
mögen,  bei  dem  natürlicheu  Keichthum  der  Insel  anKrz,  ver- 
hältnissmttssig  mehr  Inschriften  aaf  Erztafeln  eingegraben  Vör- 
den sein,  als  dies  in  dem  eigentlicben  Orieebenland  der  FsB 
war;  Sie  wissen  aber,  wie  selten  uns  die  Ungunst  der  ZeiteB 
solcbe  Eraplatten  ttbrig  gelassen  bat. 

Unter  Erwägung  dieser  VerbSltnisse  werden  Sie,  rerekrt« 
Herr,  die  Dürftigkeit  der  hier  gebotenen  Nachlese  entschuldig^, 
und  sie  wenigstens  nicht  uieineui  Mangel  an  Eifer  nnd  Bfuiü- 
hung  im  Sammeln  zuschreiben.  Von  eigentlichem  Interesse  siö<l 
nur  die  beiden  letzten  Inschriften,  N.  16,  die  ich  leider  aidu 
selbst  gesehen,  und  besonders  N.  17,  die  ieh  mit  aller  nirigli- 
eben  Sorgfalt  und  Genauigkeit  selbst  abgescbrieben  babe.  ich 
bemerke  dies  au  meiner  Recbtfertigung ;  denn  mit  einiger  f» 


,,Die  Schrift  der  ernten  fünf  Zeilen  sehr  gross  und  dentlich;  <1ii-  ninft* 
Uli  !  «rclistc  sind  srls.m  klemor  nnd  von  der  sechsten  an  ist  der  Mciß 
•ehr  beäcliiidigt  und  die  Losnng  unsicher".     Vpl.  Keuea  BScb 
Ilalikarn.,  Rhodos  u.  d.  los.  C^peru,  6.  138.  K.J 
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hait  wird  aleh  der  Ansguig  des  .  ersten  Verses  irgendwie 
eiigioien  lassen ,  leb  eraebte  mich  aber  dnreb  ndne  Absebrift 

es  XEKtOI . .  AI  gebunden.   WSren  diese  kleinen  Lücken 

niebt  in  dem  Epigramm ,  so  gewännen  wir  bier  vielleicht  einen 
wesentlichen  Beitrag:  znr  Kenntuiss  der  Werke  des  Pheidias. 
Es  wird  liiich  sohr  1  reuen,  wenn  Ihre  heviihrte  Divinations- 
gabe  glücklicher  und  weiter  ftieht  ah»  ea  mir  gelungen  ist  Leben 
Sie  wolil ! 

Halle,  den  36.  Hai  1860. 

L.  Boss. 

I.  In  Kitiou  (Laruakaj  in  einem  Hause,  auf  einer  niedri- 
gen Basis  mit  weissem  Marmur.  Die  Buchstaben  sind  mit  apices 
geziert. 

HflOAlZZfiAAMONZCAAM 
T.N♦^AO^ATPINTON^YM^ 

.  APXHZANTAKAIArOP 
HHZANTAKAlTOeEATP 
5  KATA£KEYA£AMTAEKe 
MEAtl2NKAITAENAYT 
. . .  OlIANAAflM 

'H  4t^(adafiov  Stada n[ov 

t[6]v  9»U<Mierr^iV  %6v  )rv|üv[a- 

ftifOttw«  aal  so  IMof^ov 
5   aoTcmanwIaai^a  la  ^[e- 
fuUtB»  aai  ta  iv  avv[^ 

Der  Stein  ist  ans  römischer  Zeit.  £Sinen  Gymnasiarcben 
in  Kition  finden  wir  auch  im  C.  I.  n.  3636»  nnd  unten  K.  3,  3, 
5  nnd  10«  Die  Agoranomie  kommt  bier  znerst  vor;  in  Salamis 
besengt  sie  die  .Inschrift  0.  I.  n.  3639.  Vom  Theater  in  Kition 
babe  leb  niebt  einmal  die  Lage  auffinden  können. 

3.    Unweit  Kition  in  dem  Dorfe  Livadia,  auf  einer 

qnadraten  Bams.    Die  Abschrift  des  Steines,   den  ich  nicht 

selbst  gesehen,  verdanke  ich  dem  ositerreicliisclien  Consul  Herrn 
Caprara. 
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  APATIO 

NOirVMNAZiAPXHIANTOlZTPATinZNAYAPXOY 
TOYrYMNAIIAPXOYZAPIZPOMNHNONOXAlABlOYTHN 
 THZeYrATEPA 

Äf ti  «  TOV  fk/  i  oc,  yvvaiKci  dt't  £]aga[3t^iü>- 
%ov  yv^vaawQi&v  i\£ J^oju.t'i/fiovolf ]  ika  ßiov  t^r 

In  der  ersten  Zeile  wird  tmgefSYir  das, 

habe,  ausgefallen  seiu.  ^r^ar»^;'4  in  "i  ist  der  Name  tU-r 
Mutter,  die  ihrer  Tochter  hier  ein  Standbild  errichtet  hiitto. 
Die  Würde  eines  Hieromuemou  auf  Cypem  finden  wir  hier  koid 
erstell  Male,  lieber  andere  Hiefomnemonea  als  die  ampkikljo- 
aisehen  vgL  Bö«kh  in  G.  L  n.  S161f  Hemuum,  Gottasd.  Ali»' 
thttmer  {.  Ii,  3.  4» 

3.  In  demselben  Dorfe,  wo  die  vorbergeliende  Inschrift,  in 
einem  Garten  des  Herrn  Oaprara,  auf  einem  Fussgestelh^  ans 
bläulichem  Marmor.  [Das  P  bat  statt  des  Bogeos  ein  Quadrat.  K.] 

TIBEPIONKAAY^IONTIBEPIOYKAAYAIOY 
tZIAfiPOYYlONKYPEINAIZIAfiPONAPZANT  . 
TH£nOAEfi£KAinPE£BEY£ANTAnPO£ 
TOY££B6A£TOY£nOAAAKI£nPOHCAKAI 
h  rYMNAÖAPXHIANTAEKTnNI  ... 

TPOZArErANIAAOYKI<l>EPATONEAY  .  .  . 
AN  APAE  YNOIAIXAPI N 

TißsQiov  KXa-vdiov  TißiQtov  KXav<h'nv 
'l^MffOv  viovy  Kv^vify  'lo/An^ov  «^^rvr[a 

6    yvnvaaiagx^^^'^^  i\dltov 

upöffa  evvoütg  xa^v» 

Ein  t^g  ndUmg  (Z.  %  8)  In  Kition  kommt  Uer  wm 

ersten  Male  vor;  denn  die  Behdrden,  welche  in  andern  la- 

sehriften  M  tijg  noAing  genannt  werden,  scheinen  von  den 
ägyptischen  Konigen  eingesetzt  gewesen  j5u  sein.  Der  PlurjJ 
££fkiöTovg  (Z.  4)  erklärt  sich  so,  dhas  Tib.  Claudius  Istdoroe 
Öfter  (nokkantg),  also  an  verschiedene  Kaiser  (Tiberioa,  Call- 


Digitized  by  Googl( 


m 


gula,  dandiiis?)  GesaDiltscliaflten  bekleidet  hittte:  denn  an  eine 
hpiitere  Zeit,  wo  meiirere  KaiKer  zugleich  waren,  iat  hier  nicht 
zn  denken. 

4  B«i  Kition  an  dem  Kloster  des  b.  Ckofg,  auf  einer 

viereckigen  Basis  ans  blauem  Marmor. 

.  POAAOAßPONAlONViiOY        'A\itokX6dm9W  jitowclov 
POAlTIKONITPATHrON  imXixtniv  at^unff9w*). 

Der  sddtieebe  Stiateg  (praetor  nrbanus) ,  Ton  den  Bürgern 

gewählt,  wird  durch  diese  Bezeichnung  von  den  Strategen  un- 
terschieden, welche  die  Könige  aus  Aegypten  nach  Cypern 
sandten  oder  dort  ernannten. 

5.  Am  Hafen  in  Kitton,  anf  einer  Basis  ans  blanem 

Marmor. 

YnorYMNA£IAPXfiN  ijt»yv(tvacw9XWf. 

6.  Ebendaselbst,  bei  Herrn  Demetrius  Pierides,  auf  einem 
Bmchstflek  von  blanem  Marmor. 

HAI .  .  Ell  .  .  AI   

ATATHNNHZON   xjiaii  tiiy  yt]Qni^ 

KAlEYNOJArHrEX  aofttjc  'ti'EX€(\  xal  fvvo((r^  i^^ 

KITIE  .  NKAIEAYT  iijv  JwUv  iqv\  ÄiT»£[ioJv  nal  iaw  • . 

7.  In  Kition  in  einer  Mauer,  anf  einem  Stfteke  MaimiHr, 

[Sakellarios  a.  a.  O.  Ö.  46-] 

IHNÖNAN   Znißmpti  N  

CTPAT ....  Sf  ^[iD>oy. 

Es  kanu  auch  der  Nominativ  sein:  Zi^vav  Av  

er^rlt^yo^]  oder  öT^r[i/yr/(yaff]. 

8>  £benda.selbst  im  Garten  des  grieebisoben  Bischofs,,  anf 
fiinem  viereekigen  Cippos  ans  weissem  Marmor« 


[3)  Di«  Bnehstaben  TP  in  d^r  3.  Zeile  sind,  nach  dem  Tag ebucbe, 
sienUch  Terwiseht,  aber  doeb  noeh  so  erkennen*  S&kellarios  a.  a.  O. 
S.  46.  K.]  ^ 

[4)  Im  Tagebncbe  stebt  AIAYMOS,  weU  intbOmUcb.  ÜnvollBtlla« 
dig  bei  Sakellarios  a.  a.  O.  8.  40.  K.] 
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zmanot 


Zfjvcavog 


9.  A — E.  Grabschriften  in  j.aiuaka  (Kitiou)  and  iu  der 
nächsten  Umgegend;  meiHtens  auf  runden  Grabaltären  aas  Sand« 
stein.  F.  Bei  einer  Capelle  der  Ii.  Irene  an  der  NordkUste  der 
Insel  im  Gebiete  toh  Solu  G.  Im  Kloeter  dee  h.  Heiskleidiee 
im  fnoein  der  InaeL 


A.  OAVWniANE 
XP»CTE 
XAIPE 

C.  AHJ^HTPIANH 
XPHCTHXAtPe 


S.  €Yh^€PeXPh 
CT€XAIP€ 


O.  APICTINTHMH 
TPIONACliy 
MNHMHC 
XAPIN 

Der  Name  ^Aqvtnmtt^ 


B.6)  APlCTDKVnPQC 
NEUJTEPOC 
XPHCTEXEPE 

vtmiQOg 

D.  J^KIANE 
X^HCTE 
.  Et^NHCTB 
.  Al^e 

«Wh. 

P.  AOH 

NAIC 

xpec 

THXe 
P€ 

xqI  Ovaaim 
sehoB  bei  Herodot  5,  l'l9.  Die 


[  5)  Im  Tagebaehe  Z.  2  I  für  1  und  Z.  3  a.  A.  \  statt  A.  iL] 
L6)  gakeliarioa  a.  a.  O.     70.  n.  2.  K.J 
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Namen  OkvuTriai'og ,  y/z/uj/T^tari^ ,  QvaGtov  sind  vielleicht  nea. 
^A^iönv  fitelit  für  A^xiov, 

10.  Inschrift  pitips  FussgCätcUj^  aus  basaltischem  Steine,  in 
dem  Liofe  eines  Hauses  in  Kition  (T>:irnaka);  nach  einer  brief* 
liclien  Mittheilung'  des  sardiniscben  Consuls  Hcmi  Caratti. 
[Sakeliarios  a,  a.  d.  48,  wo  Z.  8  vmto¥  ergiinst  istl] 

TOKOINONTOKYPPIQ .  Tü  xoivov  ro  Kvn^iüi[v 

HPAKAEIAHNEPMO  'H^fuy.kHdijv  Eqiio- 
AAMANTOZTON            '        däfiavxos  xov 

rYMNAXlAPXONKAI  fVfLvaaiagxov  xal 
6  ArüNOeETHNKAI             5  iytnKt^t^v  nttl 

nPOlKAnPEZBEY  n^tut  ftQiaßiV' 

rANTAHPOITON  «uvva  n(f6s  to[v 

ZfeBAZTONYn  . .  2V/Wrov  v7i[hQ 

THZNHZOY  i>i^  vqüüv. 

11.  Bruchstück  (  iner  Platte  uns  weissoni  Mnrnior,  zwisclien 
Larnaka  und  dem  Hafcu  ansgogiabou ;  aus  derselben  Mitiheilung 
wie  die  vorhergeheode  Nummer. 

XNCeBACTHNMHTCPA 

niCe^TOYKÄWAlOY 

NIANOYANBYHATOY 

OVAnniANOY  AonzTOY 

ö  I^ICJNnPOCOAUN 

 ov  £spaatff¥  f»i|ri^  .  .  .  .  ^) 

 i\id  Zifsov  KJiMÖiov  , 


vunßov  iv^vttatav  .  .  .  • 


 ov  ^Afcmmfov  loytütov  .  .  • 

5  i%  i(äv]  idiiav  nqoooiiav, 

12.    Auf  einem  IMcdestal  aus  schwarzblanem  Marmor  bei 
Amathus  hart  am  Strande;  in  eleganter  Schritt   der  mace 
donischeu  Zeit.    [Ungenaner  bei  Sakellarios  a.  a.  O,  S.  67 
a.  4.  K.] 


[*)  Ich  vormntho:  'lovXiuv  j6ava]v  I^tßaaiijv  fiijr/pa  [atgaxonidaiv 
oder  tniüT^mv,  n.  m.  Kpisr.  Kxcurse,  Siippl.  II.  der  Jahrb.  f.  klaas. 
PhUol.  8.  367.    Vgl.  auch  oben  Note  1.  K.J 

Roks,  Archaolnff.  Aufü.  II.  40 


m 


 AMA  

/.  ONAmQNI  .  .  lANlOMßN 

....«liMATO^VAAKliNTONEPITH« 
.  OAEß<KAI*IAANTHNrYNAIKAAYTOy 
5    .  HMKAPrißNO10YrATEPATftN*IAfiN 
.  AESANAPIAAKAITOYZYlOYLAMMßNION 
. .  .KAPPIßNAKAIPArKPATHNTÄNAIAAOXflN 

 THNOYrATEPAAPETHZENEKEN 

 A£IAEAPTOAEriAlONKAIBA£IAIIXA  . 

10   MAGOYIIOYZ 

• 

 UfifAttv^^)']  £[c(ft]iov  "Imv[a1 

cw^oqivXaxw  tov  iid  t^g 

5  t\^v  Kttifnlwvog  ^vyatiQa  tmv  ^pUmf 
*Ä\U^vdQtiki  %u\  tavg  vlovg  ^A^wvtov 
%ai\  Kaffitlmm  Tita  Uftyngaimv  xwv  duiioiav 

y.ca  (I)i)Mv'f]  riiv  &vyc(xiQa  aQEX^g  ffvtutv 
xai  ivvoiag  i^^  dg  ßjaatkia  nTohfiatoif  xßi  ßaGiktOüa[v 
10  xai  A\i»M&ov0iovs. 

13.  Gr:il)sciirit't('n  auf  Stcleu  und  Grabalt^rcn  in  den  Rui- 
nen von  ArnatliUB  uud  in  dem  benachbarten  Dörfchen  11.  Ty- 
chon  (Tychouas). 

A.«)  NATION  B.«)  APICTÖN 

oNHCIKPAToYC  XAPA£A 

XPHÜTBXMPE 

Natiovf-  *Aifi9tmv 

C.    CTE4»AN6  D.»»)  CEPAniHN 

XPHCT€  .  nOAAÖNIOV 

XAIP6  XPKTEXAIPE 

fS)  Sakellarios  a.  a.  O.  S.  66.  n.  3,  wo  —  mi09  geiehrieban  iit  K.) 
[O)  Sakcllario«  a.  a.  O.  8.  67.  n.  5.  K.J 

[10)  Das  Tag:ebnch  hat  neben  dieser  Grabsohrift  noeh  die  folgende: 

xp . . .  E  zoin^]^ 

XAIPE         zai^t,  K.] 
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B.   CfiCANdl>E  F.  Er^OPII 

AlONEIKOY  XPHCTH 
XI^HCTEXAI^E  XAIPE 

G.  GEMIZTIONAHMH 

TPlOYXPHlTHI  (mc) 
XAIPE 

Dif»  Namen  Narioi>.  Xa^uGccg^  ^Eydogti  (von  iKd(i(fü>^  oder 
verschrieben  statt  jExdwV/V)  sind  neu  und  ihre  Lesung  auf  den 
Steinen  ist  siclior.  In  der  letsten  Grabscbrift  ist  die  Schrei- 
bung XPHZTHI  mit  einem  abondanter  gesetzten  Iwra  anbserip- 
tum  la  bemerken.,  die  ich  als  eine  auffällige  rbodische  nnd  ly- 
kiaebe  Sebreibweise  m  Kominibns,  Adverbien  tind  Verbalformen, 
s.  B.  EZTE^ANaOHl,  APXIEPHI  (Accnsativ),  ZTE^ANniOElZ, 
AMAPTniAOr,  EZTQI,  APOTIXATfil  mehrfach  nachgewiesen  habe 
([nscr.  Gr.  Incd.  III.  291.  306;  IntUgzbl.  zur  A.  L.Z.  1845.  N.  40), 
und  (He  sich  auch  in  den  Pap^rusfragmenten  dos  HypeHdo«? 
w'iedvi-  iuuiet  (KATHI,  PAEIHI,  OYTttl,  ErrVTATni,  bei  Sauppe 
in  Scbaeidewin's  Pbilologus  J8tö.  IIL  S.  6a7). 

14.  Inschrift  auf  einer  Tafel  von  blauem  Marmor,  bei 
Kuodara  in  der  Osthäli'te  der  Insel. 

ZEAEYKONTONZ  .  .  rENHTOYB 
KAINAYAPXONKAIAPXIEPEATOKO 
TAZZOMENQNKPHT12NAPETHZ 
BA£IAEAnTOAEMAlOr^KAI8A£lAIZi: 
KAlBAZIAISXANKAEOPATPANTHNr 
KAlTATEKNAKAITH£El£TOKO 

£iktvxov  tov  a\vy]ycVi)  xov  ß\aüi).lo)g  toi  Gioarrjydv 

40* 
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taöoo^vmf  KQtftmif  apH^  [ivtfup  iud  evvoltig  tlg 
ßtusiUa  Ilxolsfuti^»  lucl  ßaalXiC6[ctv  KXeonat^  aStltprjv 

mal  Xtt  tiltva  xat  xijg  il^  to  Ko[ii/ov  avifjycoiug. 

Es  iät  dies  wohl  dernclbe  Seleukos,  der  im  G.  I.  n.  %0 
in  einer  Inschrift  ans  Kurion  Sohn  eines  Bitbjs  heisst  nnd 
übrigens  siemlich  dieselben  Würden  bekleidet;  weshalb  ieh  die 
meisten  Ergltnsangen  von  dort  entlehnt  habe.  Unter  dieser 
Voraussetzung  gehört  die  Inschrift  in  die  Zeit  des  Ptolemüns 
Eiiergetes  II.  Dort  hat  ihm  die  Ötadt  Kurion  die  Statur  er- 
richtet; hier  die  von  ihm  bciehligton  icretischen  LauiUkaechte, 

15.  Auf  einem  Piedestal  ans  röthlichem  Marmor  in  Pala- 
pa phos  (Kuklia)*'). 

OE0AniO\ZEAEYKOYTON£YrrENHTOYBAllAEüZ 

KAlZTPATHrONK 

TOKOINONTilNEI  MENßN  .  AI  .  ßN 

•  *E*«r«a<*  EiEl  •  >  • «  £ 

S{6S[(aQ]ov  ZsUvnov  xov  cvyytvij  tov  ßaailms 

Kai  0TQttTij}'ov  x[al  vavuQxov  lutl  ccQyuQta 

TO  %OiVOV  xiov  ti[g  avTov  Taaoo]uiVü3v  [Zja[nQ(ovf 

Dieser  Theodoros  scheint  der  Sohn  dos  in  der  Torheige« 
henden  Inschrift  genannten  Seleakos  zu  sem.  Z.  d  sebelnt  die 
Unterordnung  der  Miethstruppen  unter  Um  durch  twsvftfta  <ic 
mit  dem  Accnsativ  ansgedrttckt  sn  sein.  Doch  ist  dies  un- 
sicher, wie  überhaupt  die  Ergänzungen  der  beiden  leUten 
Zeilen. 

16.  Ebendaselbst  (in  PalÄpaphos)  auf  einer  Marm  r-  * 
platte;  nach  einer  von   dem  damaligen  französischen  Consnl 
Herrn  von  Fouicade  erhaltenen  Ab.sclnirt.    [Sakellarios  a.a.O. 
S.  95.  n.  6.  lihangab.  Ant.  Hell.  II.  p.  70a.  u.  1*2^,  K.J 

A4»POAITHIPA0IAI 
AHMOKPATHIPTOAEMAIOY 
OAPXOZJßNKlMYPAAfiN 
KAlHrVNHEYNIKH  

Iii)  UnvolUUnillger  im  C.  I,  O.  n.  263!  ?.  II.  p.  44».  K.] 


Digitized  by  Google 


629 


5   .  HN-AYTONOYrATE 

 oir  

AcpQodlxi]  Hatpict 
JtltMK(fatrig  /TroAEfitt/ov 
a  tt(fjfii  tiZv  Ki[v]vQadav 
»al  i]  yv¥^  üvvUn  [£uWiti}v? 

*i)ois  «). 

Ucber  di«  Kinyraclen ,  die  Naclik  unmon  des  Kinyras  und 
oibliclicn  Priestfir  und  Tropheten  der  Göltin  in  Paplios,  Tac. 
Hi.st.  2,  3  u.  4.  Ilosych.  u.  d.  W.  Kiw^aöaf  isQBig  ^AcpQodiTtjg. 
SchoL  zu  Pind.  Pytli.  2,  Id.  Der  jeweilige  Vorstand  de»  Oe- 
Kctilochtes,  der  hierv^zoff  genannt  wird,  helsst  Agetor  bei  Ilesycli. 

KvitQ^.  Vgl.  Menrs.  Cypr.  L  15  n.  17.  Engel,  Kyproa  II. 
S.  94  lt. 

» 

17.  In  Neu-Paphos  nnwcit  der  Kirche  XQvaonoUttOVtt^ 
im  Hofe  eineii  Hauses  auf  der  Vorderseite  einer  Platte  ans 
weisseiti  Marmor. 

AAKAINEIKUNnAAAAIXERiei  .  .  AI  

XßNOYXRHZJiniiOZKYnRINEIlXOMENH 

niMIZMANEOHKEnATKHIAnonATItlAEZAAAHN 
'    lOAOTOZnA<l»IOI£<t»EtÄIAKHNXAft|TA ») 

Wfis  das  Acussero  dieser  interejisanten  Insclirilt  betritVt, 
öo  iat  die  Platte  leider  zur  Trinken  in  einer  Länge  von  vier 
bis  fünf  Biiclistaben  abgesplittert  oder  zerbroclmn ;  auch  ist  der 
leiste  Theil  der  ersten  Zeile  tbcils  unlescrlicli,  tla  ils  verstüm- 
melt Die  Scbrift  ist  zierlich,  aber  klein;  auffallend  ist  das 
»  neben  A,  TT  und  andern  Formen,  mit  denen  es  sich  sonst 
nicht  zusammen  zu  finden  pficgt.  Doch  ist  schon  sonst  bemerkt 
worden,  dass  anf  Rhodos  und  überhaupt  in  diesen  östlichen 


[12)  Z.  l  'A(f>Qoditij  u.  z.  0.  ^ioii  stimmen  nicht  losammen.  Viel- 
leicht war  das  Iet«te  Wort:  fc^arrfvowcrv  oder  f*p««iJffaff«».  K.J 

[13)  Unter  Phaseli»  beiBaiUe,  Fase.  lascr.  Gr.  III,  Lond.  1840,  p.  W 
n.  CCCXl.  a.  u.  bei  Lelfas,  n.  1856  p.  487.  Beide  Copioon  sind,  na- 
mentlich in  der  ersten  Zeile,  nnvollstittidiger.  8.  Weleker»  Bemerkung 
h»  N.  Bhein.  Mus.  im  8.  680.  K.] 
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Gegendon  manche  Buclistabenfoimien  früber  anftniteti,  als  m 
in  das  attische  Gobiet  Eingang  f;iml(  n  (vgl.  iiu  ino  \i>to,  Inscr. 
Gr.  Inod.  III.  p.  25  und  ohnn ,  S.  dH*»).  dass  icli  kein  Be- 
denken trage,  die  Inschrilt  wcuightcns  in  die  Ptolenikischo  Zeil 
sn  setien,  womit  die  diphthongische  Schreibung  NsUtiv  i»ich 
wohl  veiirftgt.  Die  beiden  ersten  und  die  beiden  letzten  Zei- 
len sind  auf  dem  Steine  dnreh  einen  fpr98Beren  ZwiBcbenranm 
geaobieden. 

'Aintl\dtt  xal  vilwtfv  llorXXag  x^Q^  • 

8tän<le  dji.s  Wciligcscliciik  noch  auf  derlMatte,  die  rs  ge- 
tragen hat,  so  würde  die  Lesung  der  ersten  Zeile  wohl  keine 
Schwierigkeit  finden.  Ich  denke  mir  nach  den  Andeuinngen 
der  Inschrift* den  Zusammenhang  etwa  folgendermaassen.  Ein 
AthenKer  (Z.  3:  JCcxpoff/df}$) »  Namens  Zf\v6dMs^  decedofa^ 
JtSdotos  oder  Xbniieh  (Z.  4) ,  aber  in  Papbos  eingebllrgert  (da- 
ber  Z.  3:  Ttat^  &no  ntn^*  ig  ofAili^v),  weibt  der  Apbrodite  Mae 
(yerkleinerte)  Naebbildnng  einea  Werke«  des  Phidias  (Z.  4: 
0Hdttntvfv  XttQiTa).  Diese  Statnette  spricht  in  dem  Epijrramme ; 
sie  war  weiblicli  (Z.  2:  ig^oiitvii).  Aber  welches  war  dicsej> 
Werk  des  grossen  ^[nisters,  ein  iinbckauiiU's  oder  ein  beknnn- 
tes?  und  wenn  letztere«,  welches  der  bekannten  Werke?  Es 
knmi  wohl  nur  eine  Athene  gewesen  sein,  da  der  Nominativ 
Jlttklag  in  Z.  1  doch  wohl  aogleieh  das  Subjoct  zu  dem  Yer- 
bum  XftH^^  in  ^  »ein  muss:  also  die  Athene  Partbenoa,  die 
Promadins  oder  die  Lemnia  (Kallimorpbos)«  Nun  entsteht  aber 
eine  neue  doppelte  Sefawiorigkeit.  Einmal,  sebeint  in  Z.  1  Ton 
Schild  nnd  Nike  in  den  Uilndcn  der  Pallas  die  Bede  an  sem: 

*A<f7tl\da  %ttl  Ntdtij»  UtcXkois  X^'J^  ;  die  Tarthenos  aber  hatte 

nur  die  Nike  auf  der  Hand,  den  Schild  neben  sich,  die  l*ra- 
macbos  hielt  den  Schild  (aWjr«  ti)p  aOnida)^  hafte  aber  kein« 
Nike,  sondern  den  S})eer  in  der  andern  Ifan<l,  und  über  die 
Darsteliiiii^r  der  Lemnia  giebt  es  kein  Ix  st imiutcs  ZeuguUs;  sie 
hatte  aber  vvalirscheialich  eine  friedfertige  Haltung,  also  scbwer- 
lieh  den  Schild  am  Arm  (Schöll ,  ArchAol.  Miltbeilang^n  9.  71; 
Tgl.  Premier  in  Gerbarda  Arcb«ol.  Zt|^.  1846,  S.  964;  ü*»er  d«i 
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nutthnaaMlIehen  Kopf  der  LemniA  aaf  einer  Gemme  des  AspR» 

8108,  Gorhurd,  Minervenidole  8.  26,  5).  Mithin  seheint  da« 
aCm'du  y.ca  JSi'/.iiV  Ilakkag  xfin  auf  keins  der  bekannten  Athp- 
neiibilder  von  IMieidias  ^anz  zu  })ass(»n.  Dazn  koiiiini,  dass  du« 
wahrscheiuliche,  durch  <li'n  aIltitlleti^.cllon  (Jedanken  fast  sichere 
Uerstellung  des  rentanictcrs;  'Onlloav  ov  K%m(H¥ 
i^^lduii  vielmehr  ein  unbcwchrtes  PallasLild  voramsetetY  wäh- 
rend doch  der  Schild  naeh  dem  alten  Spraebgebranche  vorsng»* 
weiae  ein  onlov  ist.  Wenn  daher  jbqI  ^tivai  so  ^iel  heissen 
könnte  wie  i*  jit^g  [i%  Xßifoiv)  ^iivat ,  so  wttrde  ich  vorschla- 
gen an  lesen: 

'A6nl\da  ml  Nelntfv  IktXloig  x^Qf'  ^iio\a  [jidQitfii, 
und  an  eine  Nachahmung  eines  völlig  (bis  anf  Helm  und  Aegis) 
wttffenb)sen  l'aHa.sbibles  von  l'lieidias  denken,  etwa  der  Scldüs- 
Bülhaltenden  {n^iidovxog)  nach  IHin.  N.  G.  84,  19,  1;  vgl.  Ari- 
stoph.  Thesnioidi.  1142  (wogegen  Böckhs  Zweüel  zum  C.  I.  I. 
p.  235  nicht  haltbar  scheinen),  oder  einer  etwaigen  £igaDC  oder 
einer  andern  friedlichen  Athene;  allein  icli  wage  einen  solchen 
Spraehgebranch  nicht  an  vortreten.  Vielleicht  gelingt  es  An- 
demj  die  hier  angeregten  Bedenken  befriedigend  au  Ifisen. 
Bis  auf  den  aweifelhaften  Scblnss  der  ersten  Zeile  glaube  ich 
also  das  ^anze  Epigramm  so  lesen  an  dlirfen: 

\Aont\da  %m  Piir/.iiv  Flaklag  yfoi  {}  .  .  .  a  

dc]«odoros  Ilatpietg  0tiäiaK^v  j/iffix«, 

Indesa  kann  der  Gedanke  auch  eine  andere  Wendung  gehabt 
haben;  es  konnte  gesagt  sein:  tJeh  komme,  ein  Bild  der  firied- 
liehen  Pallas,  nnr  mit  Sehild  ond  Sieg'*  (mit  der  Nike  nm  selbst 

in  der  Liebe  zu  siefjon;  mit  dem  Schilde,  nm  mich  gegen  nn- 

freiwillij^o  Hoz\s  in^un^r  durch  unerwiinstlite  Liebe  cn  schütaen); 
„einer  an<lern  Rüstung  und  Waffe  bedarf  ich  hier  nicht". 

*'Ak\k(av  ov  XQri^ü}  ngog  Kvitgiv  fppftiVj/. 
Denn  dass  hier   ein  Götterbild  einer  andern  Göttin   ^'ew  eiht 
wird,  daran  kann  wohl  Nicnmnd  mehr  Anstoss  nehmen,  nach- 
dem diese  Frage  in  den  Oontroversen  swischeu  dem  verstor- 

,ft4)  Sophocl.  Oed.  Col.  m  tglt  itfvi*  mg  nldva^  i£  nqt^iv  %§- 
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b«iien  Letronne  und  Herrn  H.  Kocheite  genilgcud  erörtert  wor- 
den  ist  '  VgL  B.  Roehette,  Q«e9tioo9  de  Tlüatoir«  de  Tart,  p. 
176  ff.  Zu  den  dort  beigebraehten  Beis|Melen  kann  noch  ein 
sebr  bestimmtes  ans  einer  Pataviniichen  Insebrtft  gefUgt  wer- 
den, bei  Orelli  n.  1873  (Qrater  83,  H)  :  Isidi  «ignam  Harpoeiatii 
C.  Dicliuij  Acutianus  don(o)  ded(it). 

Geht  man  aber  einmal  von  der  Voraussetzung  ab ,  das»  liier 
an  eine  Naebbildang  einer  der  Athenen  des  Pheidias  an  den* 
ken  sei  md  das«  diese  selbst  rede,  dass  abo  anch  im  ersten 
Verse  das  Verbam  in  der  ersten  Person  stehen  mllsse,  will 
man  vielmehr  ein  anderes  Werk  des  Pheidias  voranssetaen,  dem 
etwa  die  Pallas  die  Nike  und  etwas  anderes  (ae»/dff,  tdylkt^ 

Kegxlda)  ülxMgebcn  habe  (jtpl  ^xoro  ) ,  ßf»  eröffnet  sich 

den  Onnjoctnren  ein  weites  Feld.  Indes»  ich  rnuiuc  dies  Feld 
Willig  Anderen. 


IIG)  In  einem  Ztisatao,  8.  erklärt  H.  Welcher,  indem  er 

X*9l  hl  aUj9  liest,  die  Worte  dahin,  dass  Athene  den  8«hild 

und  die  Nike  an  die  Aphrodite  abj^treten  bebe;  sie  stehe  ohne  die 

gewohnten  Abzficlu  ii  vor  der  Kypris ,  die  oineii  Stliilrl  und  die  Siepe«« 
giittin  trage;  <l>niutui^v  %aQixa  bezuicliiif  überhaupt  em  Werk  der  liild- 

h.uierkuust.    Mir  erscheint  dieses  äXXij  etwas  farblos.    Wenn  es  denk- 

li.-ir  ist,  (!.iss  AtluMM'  Schild  und  Niki-  in  dir  Händf  Zfts  nieder- 

gtlrgt  habe,  wie  sii;  ja  mit  dii  .xem  in  enj^nter  Verbindung  steht  ^Welcker, 
ür.  Oött.  II,  280  fjrd.)»       lü^xt  pich  vcrmiithpn: 

Vielleieht  sagt  aber  die  Göttin  eiwaa  gans  Andere«: 

.  y>ttl}mp  ov  X9ii^  '909  K.VX919  i9XPftivfi, 
Vgl.  C.  L  O.  n.  2073,  19,  q.  2074,  12  v.  II.  p.  il»  M^ifiUtP  Ntinifif 

Xifvasov  avv  ßdan  aQyvQico.  lieber  die  iVi'Hi}.  in  der  Hand  derFarthe« 
U08  B,  Boeckb,  ätaaUb.  d.  Ath.  II,  248.  K.J 
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4.  Inscriptionom  Amorgijiaran  Fan  Prior.  *) 

Caroh  Senn.  Funkhaenel 
Actorum  Sooiei.  Qrsep.  Lips.  editori 
S.  P.  D.  ' 
LndoYicQS  Rossiits. 

Petenti  tibi,  amiciMime  Funkhaeiiol},  nt  ad  tMundnii  acto- 
rum societalis  graecae,  qnae  anetoie  et  praeslde  •inmno  nostro 

praeccptore  Godofredo  Hermaniio  Lip«iae  floret^  Toliimen  eon* 

citinHuUnm  pg-o  qnoque  ex  Acadenii  silvis  aliqunm  avfißohjv 
iiiittcroni,  i|muii  [nuptcr  pliiriiims  alia.s  rationes  ut  (»htpinporarem 
fncili  iH'^otio  animniii  iinluxi ,  tum  vert>  peri)uaui  imiii  grjituin 
cvcnit,  ut  ea  scribendi  occasione  oblata  illius  quoque  temporiH, 
qnod  tecum  et  oqiq  Neakircbio  et  Sauppio,  eadcm  studtoram  ra* 
Hone  contaiiotoa  raaviler  quondain  Lipsiae  transegi,  moimiiieD* 
tum  hoc  exsisteret  qualeeonque.  Lieet  eDim  ex  illo  inde  tem- 
pore oiras  qaisque  non  solnm  in  alias  terras,  sed  in  alia  etiam, 
qaaniviB  inter  ae  coiBmnni  qnadam  ai%nitato  cenhinetiBihiia, 
atndia  abierimtis,  mannt  oerte  eonsortii  notiri  ^kilhimg  ntrl 
q)iXo^ovaov  haud  iniucnnda  memoria,  quam  vcl  Atliems  «U-i  a- 
tem  anbinde  animo  rocolcic  iuvat.  Circnmspicionti  autem  mihi, 
ecqnid  in  ponu  mea  haberem ,  qnod  vostris  illis  actis  haud 
plane  iudignum  iudicaretur,  non  al).s  re  foro  visum  C8t,  si  ex 
in8criptionil)us  Amorgi  insulac,  terrae  vel  propter  Stmonidi« 
laraam  pie  colendac,  scd  ad  bane  vsqtie  diem  prorant  neglee* 
tae  ignotaeque,  titalos  aliquot  seligerem  et  quantnm  per  eam, 
qna  bic  loci  Tezamur,  snbsidioram  litterarioram  pennriam  licn- 
isaet  perpolltoa  et  expitcatos  robb  proponerem. 

Noli  aiitero  ezspeetare,  mi  Fnnkhaeneli ,  me  Üb  titnlSs  aK- 
quam  de  Amorgi  situ  historia  et  antiquitatilius  dispntationem 
esse  praeHxnrnm:  qnod  quo  minus  lioc  loco  faciam,  gravlssimas 
liabeo  rationos.  Nain  quae  npud  vetercö  scriptores  dt;  ista  in- 
siila  tradita  if'|M  i  luntur,  et  panea  sunt  et  vero  satis  iam  nota 
tritaqne;  qaaeautora  exantiqois  lapidibos  ad  illustrandas  Anior- 
ginoram  res  cmles  dirinasque  addisei  possnnt  adeo  sont  multa 


[*)  Ans  den  Aota  Soeiet  Oraec.  Lips.  MDCCCXXXX,  t.  II.  p. 
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et  üuignM,  ut  pleniarem  ttttilortim  Amorginoniiii  coUeetlonem 
institaendaiD  mihi  fore  videam  anleqaam  Balis  tute  et  eoptose 
de  Ulis  rebus  tlisputari  (jaeat  Cnius  eoosilii  mei  causas  nt 
tibi  quoqnc  persnadeam  probetnqun,  prolusiouis  loeo  btevlter 

iam  iiarrabo,  qiiaiulo  et  quam  brcvi  temporis  spatio  has  quas 
nnnc  cdu  aliasque  Annirgtuas  inscriptione.ä  colligere  mihi 
coutigerit. 

Appuliinus  igitur  pridie  Non.  Sept.  sub  uccasum  &o\'m  ad 
Amorgi  insulae  eam  poriuiQ«  quem  hodie  xa  KaxaTtola  appellaot; 
ideirco  ui  fallor,  qtiod  maw  Ti}y  nahv  situs  est.  Tu  ipso  littore 
visuntur  aotiquae  Miuoea  radera$  eoHem  a  meridie  portni  im- 
miuentem  arx  oceupayerat.  Hodiemum  antem  opptdam  tria 
cireiter  M  pass.  a  portu  abest,  in  medio  montnosae  insolae  ia^ 
siUim.  Vix  satis  diel  supererat,  ut  delubri  ApoUinis  PythH 
(inscr.  IV.  V.)  defonnia  rndera  Instraremus  et  aliquot  titulot 
tiauifHcrlbercmus.  l'ostera  lucc,  quo  vilareraus  aestivos  calore« 
et  caetera  tcrrestris  viae  iueommoda ,  lenilx)  remiaque  vchimnr 
Aegialcn,  quao  a  Minoo  septentrioncm  versui»  qiiatuor  cireiter 
horarum  navigatione  disiat.  Aegiales  qaoque  liaud  paucae  super- 
sunt,  sed  oimium  eversae  dirutaeque  reliqulae;  in  saeellis  autea 
aedicnlisqne,  -quae  circa  oppidum  et  per  vicinum  campum  disper- 
sae  iaeent,  sat  multum  titulorum.  Hos  dum  transseribimus,  teii- 
tnr  die«!  neque  usque  ad  vicinos  pfigos  Afytalfn  w  {sifAr) 
in  moDtibns  sitos  progredi  licuit,  uM  postmodo  comperioras 
tcmpli  Minervae  Poliadis  vestigia  qnaedam  exstare  (inscr.  VIII); 
sed  paenc  noctu  in  Catapoloriim  portnm  revertiuiiii.  llinc  VIII. 
Idus  Sept.  in  <>})pi(Iimi  ascoudiüius,  ubi  Amor^^inonim  dcraax- 
chus,  Demetrius  (i  au  ras,  coraplnrium  titulorum  antigrapha, 
a  fr&trc  olini  tudiwagigtro  aliisqnc  contecta,  überaliter  mihi 
transscribenda  concessit;  alios  lapides,  ah  oppidanis  ex  Arcest* 
nes  Tel  Minoes  mderibus  apportatof ,  ipse  transsoripsi:  longa 
antem  plures  in  Aegtalensiam  ^iois  caeterisqueinsulae  parttbas 
exstare  certo  coraperi.  Sed  quid  facerem?  Octo  ad  minimua 
dies  in  insula  benc  persomtaada  mihi  eonsumendos  Tidebam, 
socios  antem  itineris  nihil  erat,  qnod  hic  cum  utilitate  qnadam 
tiua  miirari  posset;  et  in  conspectu  erat  Tliera,  //  xakltütij,  na- 
vigatiouis  satis  longac  ju-omiasus  exoptatusque  finis.  Ne  mulla, 
alio  postbac  tempore  Amorgum  reverti  constitui,  tJ-rtioque  iam 
die  ab  adventu  oostro  TUearam  vela  damus  ue  salutatiö  qaideut 
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nitti  e  longinqQo  Arccsiues  reliqulb,  quae  in  protuoutorio 
qnodiim  a  Minoe  ateridiem  versus  sitae  esse  dicuntiir. 

Ex  tribaa  aatem  et  trigintm  titolis  loogioribiis  breyioribiui, 
quo8  illo  tridtio  coUegi,  vix  diixiidios  nnne  public!  iisrw  facjo, 
spmraas,  foire,  nt  reliqnoram  q^iioque,  qui  nuiie  niiniotn  laeeri  «c 
mutili  sunt,  AmorgQm  ipse  reTerst»  tneliora  antigrapba  naoci- 
scar.  Sed  iara  ad  rem  vcniendum  est. 

I. 

Bftsis  qaadtata  ex  albo  mannore;  Catapolis  (Minoae) 
inter  ruinas  parvuli  templi ,  qtiod  Apollfnlv  Pytbü  delu- 

brum  fuisse  to.statiir  tituhis  quaitus  cudi  quiuto.  Aetatem  la- 
pidis,  qunii  snlj  fiiiom  sccnndi  p.  T'hr.  n.  saeculi  positum  esse 
censeo,  praeter  litterarum  formaui  piodit  Aurclii  nuracn  ab  utro- 
qne  £uodo,  et  patre  (v.  3.)  et  filio  (v.  10.)»  adoptatnm» 

hboyAhkaioahmozmei 

NOHTWNA  YP  •  E  YO  AON 

Aeoaikoyboyaeythnetei 
mhienthänäztäieitoy 

5  ANAPlAsTOIKATATOrENo 
MENON/\YTWNYH«t>IZMA 
EniWEAHZAMENOYTHZ 
HATAIKEY  HlkM  ANAITA 
lEWITOYANAPlANTOr 

lü  \yp  •  eyoaoy  b  toyyioy 
AytoytoytoteboyA^ahxoy 
metezxanaeekxtepol 

KAlTHHEPOZYMÜTOY 

iyneapioythlboyAhi 

15      Y  B  A 

vor^xöjv  AvQ.  Evodüv 
AtodUov  ßovksvxYiv  ixd- 

5  avd^tavxog  nara  w  ywh 
litvov  tttnwv  ^ij^ipKTfur, 

nttraCMv^g  »vi  ivu^wi- 
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10  Avg,  EvoSov  (tov  ötvti^')  tov  vMi 

Y,cil  xt]^  legoQvyi^g  zov 
Cvi'ediJiov  zrjg  ßovlijg 

Scripturam  Mtivofftwv^  quae  est  v.      facile  Siepbano  aoc-  ; 

tore  ^)  in  MeivaiKov  y6\  certc  in  Miivojjjuav  inutare  sustinuis 
sem ,  nisi  etiam  iiustiiptioiiifi  tcitiac  v.  1.  tloceremur,  haue  voräini 
ot  genuinatn  scripturam  esse.  Videndum  igitur,  ue  torte 
Stepbaous,  et  si  qais  alias  ex  untiqiiis  ücriptoribus  gnfoi 
Minoae  in  Amorgo  mentionem  facit,  ex  Iiis  insciiptiombiu  eQ^ 
rigendi  sint;  qnamqnam  obflcuram  est,  a  qua  radice  Mitriß 
nomen  sie  Bcrix)tuui  dedyandiim  sit 

Quae  seqnantnr  satis  plana  ae  tnta  snnt,  praeter  siglm  | 
post  Euodi  filii  uomcn  (v.  lO).    C^iiod  bij^luui  iiuli  dubitarc  qnin  ; 
legendiun  uit  tov  (^fi/r/pov  (cl'.  iiilia  ii.  4.  v.  6);   sed  incprffi«» 
restat  uuui  HCcuuduM  dicatur,   qui  in  eadeitt  geute  eo  nouiine 
secunduii  est,  an  qiii  ex  eadoin  gpiitc  inter  complnres  fortawe  | 
cognomines  secundo  loco  senatcmos  honons  aiseentns  ait 

In  ))H.si  marmoroa  quadiata,  ut  praccedens  tituiu»}  ibiJeiBi 
propo  teuipltipi  Apollinis. 

ArAjOHTYxH 
Aytok]patoiAkAicApA 
^jApko[njAyphAion 

ÄNTONeiNONevceBH 
ö  CeBACTONTONfHC 

KjAieAAAccHC 
A]ecnoTHM«^rAToi 


1)  C.  I.  Q.  n.  2264.  p.  1080.  K.J 

2)  Steph.  Byt,  v.  U^nuivii.       ^<      ^97«9  ^  Mimkt, 

[3)  Die  Schrotbweisen  ilifn90i{ti|9,  ifto^inog,  ftgotftfiri}  miis»cn, 
•U  sicher  beifUttbigt  sind,  eben  so  geduldet  worden «  wie  yfeseie(,  sf* 

Xivtonotofj  vfonoifi'Vf  veonogoe ,  ;i;(>fo«pv^ax(ov  a*  dgl.  K.J 

[4)  Vi<dinchr:  Av^,  Evoiov  tcv  Avff,  £v^tfoo,  s.  Frans,  C.  I. 
UL  p.  1103.  K.J 
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. .  .iNMOinpoTei.^\.oc 

KO]  YA  A:RATj  O  )CKAIPOY<t>OC 
10  OljKPATICTO!AAeA4>OI 
TONKTICTHNKjAlCWTHPÄ 

KAievepreiTHN 

Avtm]Q[d]to[Q]ce  Ktdam^ 

M](i(iüo[v\  .^i'Qqhuv 

AvXüiVUVOl'  ijVüißij 

10   o/]  «t^arMfrOi  aÖiX^ 
nttl  tvtify f]i II V 

Res  Ainurginorom  vel  ccrte  Minootaruni  sab  Antoninis  sa- 
tis  floiirentes  fuisse  pnMter  inwc  titulum  fosttatiir  et  priecedAns 
et  qui  proxime  seqaitur.  V.  8.  vi4etiir  aeribendum  esse 
Atn]fvvtoti  sed  possis  etiem  ««apteiri  !£^yvio«.  Protimonira 
aatem  gentem  inter  AmoirgiiiM  familias  vel  maxime  insignem  r 
fnisse^  demonstrat  frequens  hulas  bomiois  mentio  (cf.  n,  IV  et 
IV').  —  Post  13.  seqnebattir  fortasse  nnas  adhne  versus:  xi}g 
TtaiQtdog ,  vel  similc  quid ;  sed  extrema  roar  noris  imia  terra  ot 
rudcribuä  erat  cuuperta. 

IIL 

Marmor  quadratum,  i  b  i  d  e  in,  in  d  nun  IJmonnrcliao.  V^otabu- 
luiu  Kvoißei  iu  tine  veriiUit  6*  dcd^ta  opera  ,est  4<2letimi,  8Qd  it^ 
ut  legt  etiam  nunc  possit. 

AlONYZaMEINOHTHNAI 
THrAYKYTÄTHmTPlAl 

icAiAytokpAtopikAisiApi 

MAP-AYP-icpMMOÄßANTß 

.  5  Ne»NßZEBArTnp^Vl^i?J?^* 

EYTYXEI j^,  ZYNTYXimrE 


l'O  C.  I.  G.  n.  221>I.  n.  p.  Um.  K.] 
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OYTOArAAMÄTMITYXllZ 
ÄnOKATEZTMIENKAeni 

onATiipAYTHiHreArANTi 

10  OXOYITE<t>ANH*OPHrAlY 

HEIXETO  KAoiEPneHE 

niAPXONTOlTLEZTlAlOY 
^BEPENEIK|AnOYj5> 

EniMEAHOENTOITHrANAzTALEßE 
15  ANTIOXOYTOYEHirONOY 

Anapozthzzyntyxhz 

ykxmvttttrj  ncttplSt 

aal  jivroKocaooi  Kcelßagi 
Mag.  AvQ.  Ko^^ioöoi  Avita- 
6    vetvm  Seßaarto  (KvOfßst) 

ov  ti  j^ailfia  tijg  Tvxfjg 

0  iMKf  iff  avtfjs  *Hfittg  UfvTi- 

nl  aQxovxog  T.  ZMuUm 

InifiEkri&ivxog  Ttjg  avuütuQiOig 
15    'Aviioxov  zov  'ßTTtyoi'ov, 

Dionysos  Mino^tes  s.  Minolta,  qui  1*  ocettmt»  alinnde 
band  notiu  est;  eoguoinen  aniein  a  loco,  ubi  eolebator,  inditinn, 

quomadmodum  mi^raoratnr  Dionysus  Ekivd'tQivc^  Mfid^viitmiog  cctt.  ^ 
Delubrura  eins  lui>.sc  piitaviM-iin  duceiitis  fere  passibiis  a  fauo 
Apollinis  uiientem  vprsiis,  ubi  intra  vinoain  gramlia  qnapilara 
marmora,  quae  ad  teinpli  cr('i)i(liiiem  pcrtiimissc  viilennitur,  uu- 
per  effossa  fuerant.  V.  7.  Fortuna  (Tv^^l)}  euius  statnam  ab 
Hcgoa  Antiochi  f.  votam,  a  Syntyche  Hegeae  f.  ercctam  bie 
titulas  memoriae  prodidit,  colebatar  etiam  in  Pbolegandro  in- 
Bola.  Vid»  C.  1.  G.  II.  n.  2446  t  titulns  etianinam  Pbole- 
gandri  superstes  est.   Suspicari  antem  possis,  Fortonae  qnoqae 


C.  I.  ü.  u.  221>I.  ;«.  p.  1034.  K.J 
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sunnUusram  positnin  fnisse  In  aede  Bionysi,  vm  mseriptlbne  . 
sexta  pTobabile  redderetnr,  exstitisse  apnd  Minolta«  aliud  qaod- 

rlam  deorumgeniorum  deluUrum,  quilni.s  Fortnnatn  nostram 
adnumerare  licebit.  —  Maritus  Öyntychos  est  (v.  15.)  Antioclms 
Epigonl  f.  Ad  eandem  nobileni  divitem(j[ue  goutom  pertinere 
crediderim  quendam  ^Enlyovov  'Avtioxov^  qui  mcmoratur  iu  l'rag- 
mento  vehementer  muUlato  in  sacelio  D.  MichaeHa  (tov  ^Aisvi- 
Hatcv)  apnd  AegialenMS. 

IV. 

In  basi  marmorea  qnadrata,'0ed  admodnm  mntilata;  ibidem, 
iuier  rndera  aedis  Apoll  in  is  Pythii. 

 Ol 

 CTAC 

TflNi.fuPiTONnvei . 

ONJAnOAAßNAKOP 
5  AAKJlN 

nPOpEIMON-A-eECElAE 

..:  OlY<t>IAOCEBA 

CTONTÜNEJAVTI2NEY 
EPrETHNJXOPiiniCAN 
10   [TA  J 


 tftttß 

ttiv  7[e]ol  TOV  Tlvd't,- 

ÜV   ATttikKiOl'U  K0^~ 

nqotu^ov  {tov  xixftqtov)  {^tati  dk 

 «]v  (piloaißtt' 

Cvou  xov  i\avic5v  tn- 

10  T«]  

Tn  vorsii  quid  t'uerit  noii  ajjscqu<»rj  in  bt'cundo  possis 

su.spiciri:  oo;^7/]ijrf^r/  vel  ■/.0Qday.t]aTCi[i  ]  ccrte  eniin  qaovis  modo 
in  littcris  CTAC  errassc  mihi  videor,  et  rescribendum  ciit  CTAI. 
De  cultu  Apolliais  Fythti  apud  insulanos  Graocos  dixi  nnper 

(  7)  ('.  I.  (;  II.  2264.  0.  p.  1085,  wo  a.  A.  ergUnxt  ist:  Uya^  tvxy 
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•  hl  prolnaione  academtea:  '^^j^olopf/br  vt]?  ^^^fivü  EuUwon^  qose 
praefixa  est  indici  aeholsnim  nniTersitatis  Othoiriae  per  aemeftre 

hibemum  IS^'A,^  liabendaruin ,   p.  II.  12.    Hoc  aatem ,    in  qno 
reporta  est  iii.sLiiptio ,  templuni  Apollmis  rsse  lestatur  proxiffin« 
quoqoe  titulus  (n.  V.).    In  Diauae   iionorcm  cordaces  &ali^ 
flolitoSi  ande  ipaa  etiam  dca   apud  Eleos  KogdccKog  Colonen 
aeceperat,  auetor  est  Patiaanias  VI.  S3,  I ;  sed  etiam  ad  Apol- 
linem  idem  saltationis  genas  pertinuieee  hoc  primiiiD,  ni  lUler, 
titnlo  doeemur.    Choretitra  antero,  qni  eordaeem  ealtavcraat, 
snmptus  praebnerat  (v.  9  xop»//''/V«''^«)  PTotimUfi,  qui  quarUu^) 
ik'signatus  bive  quod ,  ut  supra  moiiuimus,  eius  nomiuis  in  «i- 
(Icni  gento  quartus  pssct ,  seu  qnod  (juarlus  t'orct  eurum  Pr<>ti- 
morum,  qui  senatorius  gessissent  honores  (vid.  ad.  n.  I.).  Hie 
vero  Protimas  adoptatua  fuorat  ab  alio  quodam  cive,  cniiu  ao- 
men  in  lacona  Tenits  acptimt  intcrcidit.   Ki  maiur  Uttcfam 
nnmenu  obetaret,  supplerem  [2W<^yd^]v,  ex  tltnlo  aepulcrtli, 
quem  IV*.  designabimns,  snb  anagly[>ho  male  babito^  in  aedi 
bos  Demetrii  Ganrae  in  hodiemo  Amorginomm  oppide: 

IV«. 

TTPOTElMOZrOXIMANAPOY 

Versa  deniqae  10-  po8t  %o(fVff^€tvw  deeese  aliqoid  Tide- 
tor,  velat:  hxfuqftig  xal  quXotlfuiig^  seo  rectiae  seeandom  ortbo- 
grapbiam  iUiua  aetatia:  g»tloti((it»g* 

V. 

* 

Catapolia  (Minoae),  in  marmore  oblongo,  qnod  iaaeiB* 
fieatam  eat  in  muro  honei  Anionii  Zani,  ad  littoa  maiia.  Lapia 
perütiniaae  vidotar  ad  aliquam  antam  templi  Apoltinia:  qoaa 

eenanetadinem  titulos  in  antis  templorum  cxarandi,  memorataa 
a  Polybio  XU,  12,  2,  praepiimis  in  insnlis  graecis  obtiouiäse 
inonui  in  diaria  arlium  (Kunstblatt)  ii.  13-  p-  50. 

Exemplib,  quae  ibi  attuU,  desumptis  illis  a  tcmplo  Pythü 
Apoliiuia  apud  Carthaeensea  et  a  templo  Aeaculapü  in  Para 

■ 

(H)  S.  oben  au  a.  I.  d.  4.  K.] 

[0)  C.  I.  O.  n.  2204.  L  p.  10»).  K.] 
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insula,  tertio  iam  loco  accedit  liic  titnlng.  Sed  obitrr  monoo, 
rr|i(Missc  me  otiarn  in  lo  insula  niarninr  qnadratum  de  aliqna' 
axiia  iempli  ApoUinia  i:'ytbii,  tribua  proxemae  decretis  insigni- 
tum,  Adde  deuiqne  quintam  esLempIam  inscriptionis  in  aata 
agonmomii  apud  AatypalaeeBset  eximtae,  in  C.  !•  O.  II.  n.  M8 
V.       ig  tau  ^phmv  tov  iyo^€nfOfUüv, 

MO^PPO^iENOY^EINAlK  ME  VEPrET 

ACjTOYAHMOYKAlAYTO.ViKAIEKrONOY^  K 

MErNAlAYTOItElKPAOYNKAriEMPOAEMrilKjAi  I  jENEflPHNHI 
ACYAEtKAlAinO\AEIKA!nPO[10AONPPOCT]HNBOYAH[N 
KAITONAHMÜNEANTOYAEnNTAlPPriTOItMETATAl 
EPA?TE<l>ANr2s:AIAEAYTOYiXPY^PJi.TE<t>ANni 
APOAPAX>1.nsEK\T0;\A0YNAIÄEKAIEI10YCIANKAIIE 
MAAYTOliÄPAX-'^ACPENTHKONTAANAKIIPY-AIAEKAi 
TONtTE4>ANONKAITA?TIMAlTAS:EYH«t>llMENAC 
•  TOUAIKACTAICTOYCCTPATHrOYCTOYCPEPIPArKPITON 
TOUTEAlONYClOltKAITOKHPAlOICANArPAYAlAETOAETO. 
YH0|<MAEICTOIEPONTOYArOAA12NO(EniMEAHeHNAIAETH<ANArPA 

♦H<TOYCPPYTANEICTOY<PEPIA  ....  ONE  ANH« 

 H<AITOYCMEerOI  . . 

 7iiiu[^ii'ovg  ttvKi  Kui  tvtf^i' 

tag\  lov  d»/ftüv  ymI  <xvrn\yg  xai  ixyoi'ovg  

%\ul  ilvai  avxoig  uenkovv  xa[l  ift.  noAc^o}  x]«!']  ^i'  ^[iff^^'y 
aicvkil  xal  aanovöity  xai  nQ6[(iSodw  ifffog  xj^v  ßovkTi[tf 
bnttl  tov  Sfjf/uiv  iav  zov  Htovtm  %^moki  fccr«  tu  £- 

ifco  üffax^iMV  imnw'  dovvm  dk  nal  tlg  4htoittV  lUtl 

via  avxoig  Sgaxfi^ag  jreiTtfxovr« •  avay.t,ov^ui  dh  %ul 
xov  (trirpavf  i  y.ai  rag  riuu^  tag  ixpiicpiotiivag 
10  roii^  ötxniyTt  ü-  Tovg  ffToarfi'/ovg  tqvc  m^l  Hayy,Qiu)i> 

toig  xs  Jioi'vaioig  Kai  loig  Hfiaioig   ayaygdt^ai  de  t6^(  to 
rl}ri<piCfia  iig  to  üffOlf  xov  ^An6kk(ovog*  iTUfulti^^yai  dt  x^g  uvayQci' 

tovg  Tifwnnntg  tovg  mifl  *A  w  

 ^«M  tovg  [v]ß[m\jiot{ovg^  .  .  .  . 

Plcltiscituin  (Minnötanmi ,   ut  viflotiir).    quo  indicil>us  (|ui- 
bludam  (v.  10«  xoig  dixaaiatg)  pfbxeniae  ius  et  coroua  aurea 

[10)  C*  L  O.  n.  2264.  l  p.  lOl^l.       13—14  stand  ungafSbr:  #1 

a««]«M|f»(a  9mn«»}^99u  tovg  {v]fOMOi[ovg,  K.] 

Rom,  Arehiolof.  Aaf»*  II.  41 
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cum  alils  honoribas  decerniuitttr.  Eos  «ntern  iiidices  non  Amor- 
ginos,  ex  reliquis  insuUo  oppidis,  «ed  prorsns  peregrinoa  fuicBe 
pAtet  ex  y.  8,  ubi  iis  belli  paeisque  tempore  Hbera  in  Hinoc^ 
aavigatio  promlttitar.  MisHi »  credo ,  fnerant  ab  alia  quadaiü 
eivitate  Tel  iasula,  quae  cum  Miuuetis  t'oodori'  cooiuncta  e8si»t» 
ad  diindicaudas  coiiiiniincs  socioram  cansas»  eoque  officio  ha- 
nestc  et  integre  dcfuncti  a  Miimt'tis  incritis  lionoribns  afticiun- 
tur.  Similis  Rr^^mm  nii  dccretura  perquam  momorabile  exatat 
Mcgaris,  quo  Urchomcuii  iudices  quosdam  Megarentet  eo  tem- 
pore, quo  Megareaaes  Boeotici  foederis  participes  fbere  (ef. 
Polyb.  XX.  6.}f  ad  se  missos  eummiB  laadibiu  proaeqniintiir 
q^aem  titalum  mox  cnm  plnrimia  alüs  ia  flecando  faseicvlo  in- 
scriptioniUD  mearnm  graecanim  editam  iri  ipondeo.  Sed  rever- 
timtir  lan  ad  haaCi  quam  nunc  tractamiiB,  inscriptionein.  Vem 
deeimo  habeonu  rovg  OTQavrjyovg  Tovg  neQt  TlayxQiTov^  et  v.  i.^. 

tovg  ngvTttvug  tovg  negl  *A  ov ,  eodcm  circnmloctitiom» 

gencrc,  quo  etiam  Siciuetae  in  plcbiscitis  suis  utol.antur  (vid. 
Pracf.  ind.  sch(d.  Athen.  IS^Van-  P-  iJ-)-  Praeter  autcm  prae- 
tores  et  prytanes  alii  etiam  magistratiw  memorari  videntui 
V.  14:  fortasse  vKüJioiol  s.  templi  coratores,  qnemadmodnm  in 
titulis  Pariis  in  C.  L  G.  II.  n.  2391—96  «).  Ex  rem  deniqtie 
11.  discimus,  Tunonis  qutfque  deltibram  fbisae  Minoae,  vci 
certe  faidos  in  Innonis  honorem  celebrari  solitos. 

VI. 

Marmor  oblongum,  ih  i  d  e  m,  in  aedicula  beatae  Virginis  Cen- 
tiportao  {n«yayias  'ExaioviaxvUaviig),  prope  rodera  templi 
ApoUiuia. 

oeoicaaimoci 

EnA<l>POAEITOY 

  Ena(pg66eiio[g  ''^).  . 

(II)  8.  meine  Syll.  Inscr. Boeot.  n.lV.  b.p.  19,  Eph.  Arch.  n.  1337 
II.  810,  Leba»  Megäre  p,  11  n.  85.  K.J 

1 12)  Vgl.  Ross,  Inscr.  Gr.  loüd.  P«8C.  H.  p.  1Ö  tt.  191 :  C.  Fr.  Hw- 
mann,  Hott.  Alt.  §  II,  (3  S.  54.  K.] 

[iH;  C.  I.  G.  n  'm\  ,j  p.  io30,  wo  mit  Recht  'Knat^^Uw 
festgfihnltcD  iati  Über  ^fo*c  ävtl^iu  8.  Fran»,  Blem.  £|iigr.  Or.  p. 
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Tntcr  O'snv^  fial^tnvttc^  iit  snpra  iam  montüniu.s,  probabilc 
est,  cfiam  Fortnnam  pompreluüuü ,  atl  cuiiis  si^nniin  a  Sjntyche 
Hegeae  f.  positum  pertiuet  titulus  tcrtius.  EHde  certe  Fortuna 
commnnc  habnit  dclubrum  cum  Soi^ipolide,  qui  imxcofjtoc  Eleo- 
ram  genius  vocatur  (Paus.  VI.  25,  4.  coli.  ib.  20,  3);  Tbebia 
cclcbratissimum  fuit  signnm  Fortanae  Plutum  pQentm  in  sinit 
gestantis  i(id.  IX.  16,  1*);  Lebadeae  denique  ad  antrtim  Tro- 
phonü  in  eodem  fano  colebanttir  Bonns  Öenins  et  Bona  For- 
tnna  (id.  Ib.  39,  4.)-  Aedicula  antem  b.  VIrginfs  fortasse  oz- 
btiucta  est  iu  fundamentis  huiua  sacelU  &iav  datiiovüiv, 

VII. 

Tn  rnderibns  Aegialea  urbis,  sopra  portam  aedtenlae  b« 
Virj^inis,  prope  reliqnias  anti^m  alicnras  delulnri,  ad  quod  ipmm 

hic  titulus  periinorc  vidctur. 

KPITO  AAOZ 
A  A  K  I  n        O  N  TOS 
TONNAONOEOtZKAITfiian  Mfil 

KpixoXaog 
^AkxiiAtöovtog 
xov  vao»  &£ol^  iuti  d*j/i«0 

Fortaflse  fiiit  templum  omnium  deorum  coromnne. 

ym. 

Hnnc  titulnm  non  ipse  transscnpri,  sed  antfgrapbnn  ab 
Aegialensinm  paredro  diligentisidme  confoctnm  per  Uemetrinni 
Ganram  Amorginornni  demarcbnm  acccpL   Eutare  antem  lipis 

dicitur  iig  riig  AlyiuXtiq  xct  luiqlcty  propo  nidera  templi 
Minervae  Poliadis. 

EAOHENTHIBoYAHIKAITftt^HMfil 
. . .  HPIdHC^EIÄloCKOCYAAlTHt 
EPEj(TATEI^EJAO£ENO^0IAoeEMlO$ 
. .  <|TH(EIPENEPEIAHC!EIPATfiNEIi: 
5  THNXfiPANEMBAAoNTaNNYKToCKAI 
AJAoYCfiNPAPeENANTEKAirYNAIKftN 


[14)  C.  I.  O.  n.  2204.  e  p.  1033.  a.  K.l 
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KAIAAAfiNCfiMATftNKAlEAEYeEPfiNKAUioY 

AQNTflMPANTßNPAEIoN  NHTPlAKoNTA 
ETIEPIToYAlMENo^PAolAEIEKOf  AN 
10    K]AIEAAB<  »NT'TAuluNToAüPIEo^ENfll 
ETY]XoNTEX<>\TE^TATES:nMATAKAITA 
AAAAAEAAB' >NTnYTnNAEtYMBANT2N 
HrHlIPP«  »iKAIANTIPAPPniniMnl 

HrHtli:TPAToYoNTE^KAIAYT<»IAIXM 
15    AA:  T'MCYNEPEltANToNEPtTnNPEI 
PAT-iNEPlPAEoNTAl^KAEIAANAPo 

AY^AlTATEEAEY(»EPA^r:MATAKAlTJNA 
TaNEEEAEY(»EPr.\fxAlT2NAoYAr.N 

AYJTolAEYPEPToYTßNPPüHtPHNTAI 

20  0M)-IPEYEINeNAEIKNYN6N0lPA(AN 
♦I]  \oT|MiANoPfiCMHTETfiMnoAITIAfiN 
MHTETfiMPoAlT&NMHeEISAXoEIEPt 
T]0AA4»YP0NNH^EnPA0EinHAEENA 
NArKAl<KAIKAKoPAt»IAKrENHTAI 

25  MHAEAlAOftNHtElCsMAMHeENPo 
AITIK0NAAAAAIAToY<AECE<fll(TAl 
TAAlXMAAftTAtaMATAEKTHN 

 lANAPAeH  AEAoXeAlTfilAH 

miCTE4)ANaCAIHrHCIPP(iNKAI 

3<.)   AN  T I P  AP  P  o,N  E  K  AT  EPoNuAAAo  Y  t  TE 
ct);ANi2lAPETH5LENEKENKAI<l>IAnTIMI 
AlCHNTYrXANnY^INPEPoIHMENol 
EICJToYirENoMENoY^TfiNPoAlVßN 
AljXMAAßTnY^ANEIPEINAEToAETuYH 

35  <t>ltMAA|oNYiln|^ENTrjArflNITöN 
TP]Arr.lAr-\(.AEKHPY£ANAr«»PEYE 
T]J2oTloAHM«>i^TE4>AS()iH  r  1 !  ^IPPoN 
KAIANTIPAPPoNAPE  TU  iENE 
KENKAl<l»rAoTIMIAtTH<EI<ToY< 

40  AjAoNTACMEfiAYTflNANArPAlYAl 
AEToAETorH<M<MAEIC<THAHNK[AI 
(jTHCAIEICTolEPoNTH^AeHNACTCHC 
PoAl  AAOCTH  <  AEANATPAOH  t  EPf  M 
EAHeHNAIHnUKTPAToN 

"Edo^fv  xfj  ßovkfi  Kai  Tüj  dtjfi^' 
Zm]ijoi(hig  (f)  0€ldi4}g  Ko9vXUt$ig 
hit}8T9ttUy  0t$9^ipog  0tXo^iiuos 
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T^'tjjüiDjg  (Vj  c/,T?i'*  insidf}  nfiotcT (hv  eig 
5    Tip'  ydiQCiv  iußa)jh'T(t}v  t'v/.rog  y.rd 
a\iovO(öv  TUtg^tvütv  xe  v.ca  yvvaiy.Qiv 
sccd  aVmav  ctonutmv  »al  iUv&igav  xai  dov* 
Xmv  TfUjit  namcop  TtXetovav  ^  tffwnwnm* 
ixt  inl  Tov  JUfiivog  itJiMu  i^o'^fov 
10    ic]ttl  ilMpov  TO  nlßtov  XQ  Jtagtiog  iv  ^ 

alht  a  fXaßw  xovtmv  Sk  ^v^ßuvtw 
'HyriantTioq  iml  'AininttTtnog  ot  vhl 

^HyfjataxQctxov.  ovz&g  nal  avrol  ctiificc' 

15     AWTOI,  OwiTTilOdi    IOl>  ijii    iwv  rtfi- 

Qax(ov  imrdlovTCt  ZomlftHuv  cmo- 
Ivcai,  Ter  xe  ikev&ega  a^^iaxa  xai  xiva 
rcov  i^EXEvd'i^oav  zal  TcSv  dovXtav' 
av]xol  dh  vnsQ  rovtetv  Tf^y^ipftai 
20  o^fß^vstv,  Msixvvfuvot  nSattv 

9»l]orifUcirv  omog  ftifrt  r(3fi  ftoXitldmv 

vttfxmg  %«l  Kttxona^utig  yivrjxai, 

hrr/.ov.  ccXXu  i^ia  xovüds  chiaGim 
T«  c(ij(^^Lak(i}Ta  aouiarci  Big  T)ji' 

(iia  axs^ffttvmaui  'Hyriömnov  xat 
30   ^Avx'TrtrtTtov  htaxt^v  &aklov  ffre- 
fp\«v€^  aiftr^g  ^vtntv  %al  qftXotifU- 
a}g  ifv  tvyxKvcvOi  mnoi^nivot 
ilg]  toifg  yevofih&vg  rwv  mtXtrwv 
€ii]xiutkwTOvg*  avunsiv  Sh  xoBt  ro  ^if- 
35    q)i<s^a  A$ovv(floig  iv  xä  aytovi,  xmv 
XQjayoidav'  b  dl  KtjQV^  avayoQivi- 
t]£0  0X1  0  Sijfiog  axerpavot ' Hyr^öinnov 
nal  ^Ai'vharTTTOP  ttQtxijg  ?vs- 
%iv  xai  q)ikoxi.(iiag  xfjg  eig  xovg 
40    ct\lnvxf(g  fi£[x'\  avxav  avayQ(i[\i;ai. 
dh  Tods  XU  tifijg)iana  iig  axt'ilriv  9i[ul 
ö]x^lttti  tig  x6  ($(f9v  x^g  'A^ffvig  xij{g 
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Plebiscitum  liaiid  dubio  A  <•  gi  al  en p  i  n  in ,  aiit  Miltfiimv 
tAv  ^A\txy(^yov  AiyuLiiqv  Y.axoty.ovrxMv  ( qni  prai  ter  C.  I.  G.  II. 
D.  2264  memorantur  etiam  in  alio  litulo  inedito);  deceniuntur 
aiitem  honores  Hegesippo  et  Antipappo,  qaod  dvibiu  e  pirau- 
rom  captivitate  liberandis  bcne  de  repnblica  meraissent.  Si- 
inillinii  argumenti  eat  decretum  Syrionim  de  lioiioriboa  in  One* 
Handrum 

Archiv,  f.  Philol.  u.  Pae.lag.  vol.  1.  fasc.  5.  p.  197  »qq^  mdiw 
autcm  a  sumino  talium  rerum  iudice  Aiijr.  Boec  kbio  inT.  L 
G,II.  n.  2347.  c.  editum.  Uterque  tituUis  claiisbime  domonstrtt, 
quam  infestum  proximis  a.  Chr.  n.  sacculismare  Aegamin  fmit 
a  piratiB.  fitiamai  euim  de  8yria  iuscriptione  et  d«  alia  qaadam 
Tenia  (ib.  n.  2335.  v.  8.)  Boeckbio  assentiendnm  esse  video^^), 
qni  propter  nimiam  loqnendt  prolixltatem  et  plurima  mea^ 
ortho;;raphica  ntramque  ad  piratanun  incnrsiones  postmodo  % 
Maj^do  Pompeio  conipressas  referetidam  esse  ptitat:  hnic  tamn 
Anior^iiK'  (lf*creto  quominns  oanih m  actatcm  assignemus  rcttat 
praott  r  limatiiis  diceudi  gemis  inprimis  aiiti(jiiioris  orthcgraplaAi 
haud  «pernenda  vestigia  (e.  gr,  iota  subscripiiim  ubivis  additum; 
▼*  8.  'MVTCiiv;  y.  21.  rco^  no)ntiiiav\  v.  10.  ^f0^t&^\  v.  2ie( 
23  ijfitX  et  ffpcKdc^  cett.). 

Quodsi  litteraram  qtioqae  forma,  in  antigrapbo  ceteiis  in 
rebus  aatb  diligenter  facto,  fideliter  expressa  est,  non  dolrilo 
qnin  hic  titnlns  ad  Achaici  foederis  tempora  sive  ad  finen  te^ 
Iii  vtd  ad  jtriiK'ipiiim  sociin  Ii  a.  Clir.  u.  saoculi  pertineat.  Nlll* 
qno  ne  Araceilomim  qiiidoni  artatc  iicque  Achaici  foederis  tcm- 
poiibus  piratas  in  Aegaoo  mari  del'uisse  satis  luculento  testimonio 
(ut  alia  taceam)  comicorum  sunt  reliqtiiae,  Plautiqae  et  Tereof 
tii  fabalae  taperstitea.    Sed  videamua  iam  singula. 

V.  2.  haud  iniprobabiliter  snpplcvi  Zmi]Qi6iig.  Genitrni 
(PtlSiog  in  eodoni  vcrsu  est  a  noniinativo  0udic ,  nt  fPii.oMuio; 
V.  3>  a  0(Aot^€^i^,  et  0£O&iiiio$  in  titulo  Tiicraco  iuedito  a 


[  15)  C.  I.  a.  n.  2263.  e  p.  1032.  K.] 

15«)  Qtiamquain  in  Tonio  lapid«  Htteraniro  ua  est  forma.,  «juae  Pom* 
p«iaaa  etiam  aotate  reoenlior  haberi  ynsnH, 
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&i6\}£(xig  Soterides  antcin  est  KoavlUrrig  '^),  ((uod  est  haud 

dubie  iioiuoii  domoticum,  qiitMiiaiimodum  .  .  atrrjg  (l'ort.  Nticlxtig^ 
a  parvnlis  ini>ulis  Amor^:o  proxinio  fidincpiitiljus)  in  v.  quarto. 
Haiasmodi  demotica  reperiuntur  in  plurimis  insularum  civitatis 
biw,  V.  c.  Na^iTtjg  in  decreto  Syrio  sapra  laudato,  *Tktxidi]g  in 
titulo  quodam  Ceo,  ex  lalidc,  qaem  nuper  in  duur.  arcliaeol. 
Halleiuii  edidi  '^),  cett.  —  In  iis  qnae  proxlme  seqnnntiir  noto 

Anaeolnthon:  iraid^  ntiffarnv  ifißalovTm»  It»  iffnoflHxv  * 

cett;  sed  uHa  anacolntfaa  in  psepliiamatis  graecis  tritissima 
esse  nemo  est  quin  noTerit  —  Y.  11.  offendimnr  in  parti- 
cnla  T  (xe)  post  ^xvxov:  sed  ab  optimo  apographo  non  temorc 
diücedcudum  esse  putamus.  —  V.  20.  vix  aliud  .supplemeiilum 
locum  habebit  qnam  o^]rioivHVj  quod  dedimus.  —  V.  25.  in 
diarpavfjGr]  liabtnuis  vorbum  öiarptovicti  raiiorp  significatn  interci- 
dendi  vel  pereundi^  quom  btcpliani  thesauiu.s  ilhistrat  (cf.  etiam 
Diod.  Sie.  XVI.  3.  cxtr.  et  Interpp.  ad  Hesycb.  v.  dLcupavilv), 
Verbam  tf^'^o)  (v.  26.  ohoiaxcii)  et  caetera  omnia  a  radice  9^oq 
derivata  vocabnla,  velnt  Srnnli^qy  £waavd^  cett.,  in  antiqniori- 
bns  lapidibns  iantnm  non  aemper  cnm  iota  nu^tyif«^^^ 
acribi  solita  satis  iam  notam  est  —  In  reliqnis  nihil  est, 
quod  observemns,  nisi  quod  uvimv  (y.  40.)  scriptam  est 
pro  fier  ttvtmv^  usu  satis  trito  in  antiqnis  inscriptionibns,  de  quo 
dixit  Boeckhins  p.  278  ^').  Kxcniplis  ibi  allatis  adde  (ox  titulo 
Ainorgiiu)  iiiodito)  xaOi Joi  rfc,  et  ex  hodieriia  graecitate,  qnae 
plurima  id  ^cuus  usuqjat,  quutidiana  isla  «V  ^^^'Si  fi^^ovQiov 
cett,  —  De  teinplo  Mincrvae  Poliadis  quae  fände  accepimus 
supra  dicta  sunt.  Coram  autem  decrcti  in  lapide  exaraudi,  ut 
fieri  solet,  patereoram,  qni  a  popnlobonorantur,  in*se  recipit'^^). 


[  16)  Kos»,  Inscr.  Ur.  Ined.  Fase.  II.  p.  82  n.  200.  K.] 

[17)  Uoeckh  liest  nach  Fiuiay's  Absdirift:  ÜToffVft/rijff.  K.] 

[18)  C.  I.  O.  o.  2372.  b  p.  1072,  I^ebas  n.  17d2  p.  m.  K.J 

[19)  8.  dagegen  Boeekh  a.  a.  O.  p.  1032.  b,  K.] 

[20)  8.  meine  Anal.  Epigr.  et  Onom.  p.  ltd.  K.] 

[21)  8.  meine  Sohedae  Epigr.,  Nnmborgi  1855,  p.  7;  Insehr.  von 
Eiytluae  bei  Lebas  n.  1530,  13  p.  380  X0I9  f»c^'  ttvtovs  e[«9<m|y]o9» 
9tw.  K.] 

[22)  Beaehkang  veidieat  noob  Z.31  der  Aasdniok  oft«!«' 
ttftiop  »otcMm;  8.  8jlL  Inscr.  Boeot.  p.  26.  ICj 
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IX, 

Prope  Aegialen;  ibidem,  ubi  proximus  titulas. 

HAP/wENinN 
TONHATEPA 

Basis  videtur  estie,  supposita  statuac,  fortasse  Dioinso 
Aegialensi  dedicftUe.  Of.  inBcnptionem  qoae  proximo  scqaitis. 

In  «edicala  setnirata  b.  Virginis      ti}»  Uuwflnv  z^f 
afiivtiv^  iater  nidera  Aegiales  et  Ticnm  TboUria. 

AEn^lAHZ 

AEaNIAh 
KAIHTY 
lEPATE 
n  I  O 

Afwut  

stttl  ri  yv[in]  avtov 

JiolvvC^  ^*), 

Ad  dextram  satis  multnm  deesse  demonstrant  snpplemeait 
▼ersus  4  et  5,  quae  extra  dubttationem  positä  siiiit.  In  jira» 
igitiir  Teno  post  jftvtvidfjg  patronymicum  excidisse  putanciiiB 
e«t.  Sed  de,8ectin(Io  versu  quid  faei;un  ncscio,  nisi  fort«  ni 

Atfovia  dcnii  vel  ü-ibus  <>iM.nyinon  latet.    Rdiqua  facii^ 

snpplentnr.  Docet  autem  hic  titulus,  Dioiiysuni  etiain  npti'i 
Ai'gialeuses  delubruni  habuisse;  fortasse  in  eo  ipao  loco,  tu 
coUe  visetui  eonstto,  ubi  titalnm  reperimva.  . 

XI. 

In  Areesines  ruderibnSf  quae  nemet  ipanm  non  wSasf» 
■npra  profesans  fum,  reperti  esse  dictintur  hic  et  proximitf  tit"' 
Ins,  quomni  antigrapha  a  Demetrio  Gaura  accepi. 

tW)  C.  I.  a.  B.  »04.  e  p.  1033.  b.  K.) 
{U)  Ebds.  B,  2904.  d  p.  im  a.  K,] 
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KAEOMANdPOTOAEXHm 

ATfiENPONTaiMXEMOl 

PAAAKPYOENABPOAEI 

PENGOteOHItEOANnN 

KJL£vit€tpd(iov  lode  a^^a  t6[v]  iv  novxca  nl^i  Moi^' 
duK^iy  dh  min  nh^^  i4h^  ^wm 

In  versn  primo  metrnm  posttilat  Kttv^tctvögov^  forma  lonica, 

qnemadmodam  Kkivy.oiTf]  est  in  lapido  Siplinio  inedito  ^•j, 
Sevyiv^S  vero  et  QevjfiLiun'  in  iiiyciiptionibus  Atticis. 

XII. 

Ibidcmi  vide  leinma  praecedentis  tituli. 

ECAOCEnNPOAllAOXEXEfi 
♦lAOCYOtOIHONAMAYPOU^ 
fiAETAfiPOCEHN 

ohov  afmv(f[m}if«tg  mXti  amifog  iav  ^'}. 

Uolvidog  quin  legendom  sil,  qttentadmodam  reposui,  diibi- 
tari  vix  potest  Ineertior  res  eit  de  patris  nomine;  sed  niai 
ab  antigraph!  Testigits  nimis  longe  recedere  rell«,  tix  aliud 
occnrret  quam  ^Eyi^fnov  •^**).    Quotlsi  in  lapido  simplici  tantnin 

littera  iA  sc  ri])tiim  lui.sse  statuaH,  quac  a  legentibiis  domum  uic- 
tri  canssa  pronuntiando  dnplic-iiretur,  niliil  miruui  eilt  cuui,  c[ui 
tituliuu  transscripait,  unam  baucce  Uttcrulam  praeteriüise. 

XITT. 

Amorgi,  in  hodiorno  oppidoj  lapi«  e  Minocü  rudnribus 
allatus  ease  eredebatnr.  Litterarum  fonna  est  alteriiia  p.  Chr. 
n.  saeenli. 

[25)  C.  I.  G.  n.  2264.  v  p.  1037.    V.  1  ist  vielleicht  TO  für 

dns  K'vlito!  rnv  fv  rtomto  y-i'xf  Motoa,  s.  Jacobs,  Anth.  Pal.  III.  p.  IS'J. 
Zu  Kkfouctvdgng  v<^l.  MaväQÖf^axog ,  Miles.  liü^clir.  in  d.  Mdimt.sbrr.  d. 
Akad,  d.  W'iss.  x.ti  Hi  ithv,  1859,  8.  001  n.  2  nach  Moiucke's  richtiger 
Lesart,  u.  AaAxi^ai'ä^o^,  Jottcph.  Ant.  lud.  XIIJ,  10,  2,  Justin.  38, 
0,  5.  7.  K.] 

[26}  C.  I.  O.  n.         d  p.  1060  b.  K.] 

f27)  C.  I.  G.  n.  2204.  w  p.  1087.  Der  Tentoff)6ne  hiets  tiehet 
JlMttiog.  K.] 

[28)  ICan  erwartet  *Eximto909,  K.] 


Piniti^Pd  hv  Google 


KAANcPÄTHCKeiMAl 
TYNBÖTÖYTOnA 

poAeiTÄneNTHKON 

TA€NAiHCÄCC6 

5  mnqcayicAgAn 
tAc 

xAjpoicnApoAeiTA 

Ka).\i.\iy.naT)jC  Kfi^iai  tviißa)  rovrm.  Tta^odHicCy 
JKVTtjxuvKx  hu  ^ijüag  Gs^ivmg  IvKaßavtas, 

XIV. 

Frope  Aegiale  n,  in  sacollo  IJavccyCctg  x^otx^pcVt^y  (vid» 
lemma  n.  10.).    Titulus  ficpulcralis. 

♦lAOOEMIC 
AKEtANAPOY 

Pbilotli(>rin!i  verisimile  e«t  ex  eadem  gonte  ewe,  ex  qiu  est 
FbUothemiB  FUiloxeni  ptter  n.  a  3. 

XV. 

Piüj^Kj  Mino  CD,  ad  aedicalam  D.  Geurgü. 

HPAICENOAikEKEn 
MAfETWNSENE 
TTENTAKICETTTA 
AlCOlHAPAINWCYN., 
5  TAMEMHKAAIE 
MOIPWNrAPMITOC 
HANTACKAAEI 

Hgatg  Iv&döe  xi[i]^iai ,  ircov,  ^iW,  nivtarug  enra. 


[  29)  C.  I.  O.  n.  2264.  s  p.  1036.  K.J 

[30)  C.  I.  G.  n.  nm  h  |.   TMU.  1).  K,J 

(31)  C.  1.  G.  u.  22Ö4.  r  p.  Iü3ü.  K.J 
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Primum  versiini  hoxametmm  pssc  facile  patet;  in  lel'Kjuis 
autpin  conHtitueiidis  iiolul  ipso  qni(Ir|iiain  juidcro,  sed  hacc  artis 
peritioribus  in  metri  fonnani  mii^enda  ro!iii(|no. 

Uabes,  mi  Fuukbaeneli,  quam  mc  üaturuin  esse  spoponde» 
ram  Amorginarnm  inscriptionum  particalam ,  tanquam  antt(f%^v 
qnandam  iaetiorb  et  nbcrioris  mcsgis,  quam  e  proxirao  meo  in 
Inezploratam  istam  usnlani  itinere  me  reportatnrum  8pero. 
Interea  vero,  si  übet,  baee  qualiacmiqne  sunt  cum  illnstrissimo 
societatiB  graecae  praeside  et  eam  emditis  bocüs  commnnica, 
mequO}  quod  Bomper  fecisti,  amare  perge.  Vale. 


5.  ^igraphisehe  NaohleBe.'^) 

In  meinen  TagebUclieni  &\xa  Griecbenlnnd  finde  icb  nocb 
eine  Anzahl  Inschriften  oder  Fragmente  von  solchen,  welche, 
wie  ich  glaube,  noch  nicht  herausgegeben  sind.  Doch  konnten 
einige  derselben  sich  schon  in  der  'Eipmuglg  'AQxotokoytxij  finden* 
Zu  einer  Bearbeitnng  derselben,  so  weit  sie  eine  solcka  ver- 
dienen,  fehlt  mir  jetzt  Lnst  und  Kraft  |  die  Hittheilnng  der 
Texte  scheint  aber  nicht  überflüssig»  weil  einiges  Bemerkens» 
werthe  darin  vorkommt.  So  möge  denn  diese  Nachlese  hier 
einen  Fiats  finden. 

J. 

Zerbrochene  Platte  ans  weissem  Marmor  in  G 1  eu  » i  s  (1843). 

.nNKAI 

ANArPAYAlE 

nYTOflPIßl 


[32)  Weitere  Inscbrifteu  von  Amorgos  s.  bei  Ross,  Inscr.  (^r.  Ined. 
Fase.  II.  p.  23  n.  112—144;  Huumeister,  Philulo^.  IX  S.  388— 3i)2  n. 
1—12;  Leontieff,  Monfttflber.  (1.  AkacL  d.  Wiss.  zu  Berlin,  1854-,  8. 
684 -CSC  n.  I  — lU;  Nia  navdaQUy  *Mijv,  1860,  15.  December.  ^M. 
256,  8.  431-2.  K.] 

[*)  Aas  dem  Rhein.  Mos.  N.  F.  VUl,  B.  122—129.1 
[1)  Rhangfth.  N.  1180  p.  770,  wo«  vn  aadsra  IrrttiOBer  sn  fiber- 
gehen, Z.  4  AYKDPIfil  getehrieben  ist.   Ehendss.  verUofsn  die  bei- 
den Krsnsinsehriften  iir  kleineren  Baehstaben.  K.] 
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OlAEEIPEOHCANeni*)  (fehlt  noch  doppelt  so  TteO- 
6  NIKANfiPATKYAHMN  IIM... 
AXAPNEYC     AIONY<OAfiP. . . 
EPINIKHTOYAPXONTO€ 
OI^TPATBYO  OKTPATEY 
MENOITfiNY  OMENOITSN 
10  PAlOPßNTON  YPAIOPÖNTON 
«TPATHFON  CTPATHfON 
ACKAHPIAAHN  ACKAHPIAAHN 
ZHNQNOC^Y  IHNfiMOC^Y 
AAC10N  AACION 

Niketa«  ist  der  Archon  von  Ol.  112,  1,  v.  Chr.  332  (dessen 
Namensform  also  nicht  Nikeratos  ist);  denn  in  die«e  Zeit  «gehört 
das  Fragment  Dach  dem  Oharakter  der  Schrift.  Die  vmu^^ 
scheioeti  die  lUQinoXoi  an  sein  (Tgl.  Hermann,  BtaatsalteitlL 
§.  133,  9}.')  Die  beiden  Unterschriften  der  ot^rcvoftfm  stehen 
in  Oli^enkritnaeni 

5. 

Grabstele  mit  Spuren  gemalter  Ornamente  am  Aetom  im 
Peiräeus  [Rhangab.  Ant  Heil.  II.  p.  855.  N.  1458.]: 

ZTEMNOCtaiNAYTOY  *) 
EYfiNYMEYC 

a. 

Ghrabstele  in  einer  Kirche  bei  Athen: 

AH^lOKAtlAMC 

>  AAMOTÜeYC 
4. 

Grabstein  hinter  dem  königlichen  Schlosse  in  Athen  (Ja- 
nvar  1846).  [Rhangab.  Ant  Ueli.  II.  p.  878  N.  1625,  wo  C.  I.  6. 
D«  196*  II)  13.  I.  p.  3S3:  A^P.A  *^^[o]d[/(rfOff  aus  demselben 
Gane  verglichen  wird.  K.]: 


(2)  Die  Schreibweise  EIPE0H<AN  hab«  l«h  naoh  Heier  Comneat 
Epigr.  p.  106  in  den  Sohsdae  Bpigr.  Nnmbwgi  1855,  p.  54  bekgt.  K.] 

[3)  Ueber  vwm^^Oi  s.  Bosckh,  C.  I.  G.      IL  p.  000.  a.  K.] 

[  r  l'ieitpiele  des  attisehen  Natnens  JktHtvt^  s.  ia  m.  Anal.  Bpifr. 
p.  112  f^e.  K.] 
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Ä4>PüAl 
ZIOZKÄ 

AAizTP 

^  Atoyitj 

PIEYZ 
5. 

Zwei  Brncbstücke  in  der  Umgegend  von  Kephisia,  wo 
viele  andere  Inschriften  des  Uerodes  Attieiii  su  Ehren  seiner 
Gemahlin  Appia  Annia  Begilla  nnd  semer  Liobliogssklaven 
gefanden  worden: 

A.  HeAlOIKAirAIAKAlOYPANOCli 
MAPTYP€C(0CM€IOn 

OYNeKAOlKAIAeNAPiA) 

KAinnrAinPox 

COlPHriAA 

B.  OEIAIA 

inneiMAiEAni 

»  ATPiAHHAAA 

/  ABOYAAlOYinnAPXOYTILEN 
NOYATTIKOYMPnAOYMAPAOONIC 
APAsOY  OYrATHPKAIAN.IAA 
PHriAAHIAnniü  Y  .  .  .  TOY  .  .  ATP 

6. 

Grabachrift  in  einer  Kirche  bei  Ampelokepos,  in  der  Gegend 
▼on  Alopeke  bei  Athen  [Rhangab.       1875  p.  904]: 

KAEArOPA  Kkiuyö^a 

♦lAHMONOl  iPihiaovos 

MIAHZIA  Marfil^L, 

nPHraNOZ  U^mmvo^ 

ANTIOXE12Z  "Avxtoiime 
rVNH 

Dass  die  Milesier  kein  Attischer  Gau  waren,  habe  ich  in  meinen 

Dem^n  von  Attika  gezeigt  4J).  Der  Name  Ugtaitav  fehlt 
bei  Pape.  [Rhang.  liest  nPfiTlfiNOZ.  K.] 


[5)  Bebandalt  ia  m.  Sehedae  Epigr.,  tfaniburgi  1855,  p.  44.  K.] 
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7. 

Bi licli.-itüt k  einer  grossen  Stele  aus  wrissem  Marmor,  im 
Au^.  184:^  in  Atlien  uuweit  der  Motrf)poH.s  (Ueiligthum  des 
Sarapiü  und  der  Isis,  Paus.  I,  18)  {ge  funden.  [EtWdB  volUtln* 
diger  bei  EhangabM,  v.  I.  p.  m  N.  369.  iC] 

AlOAN  .  TOt^PEAPPIOCEAPAMMATE  .  . 

AlOKUEtEPXE 
.  AOXZENTEIBOYI.EIKAITOIA 
NETOCEAPAMMATEYEEVOYA 
5  APAKONTOtNOMONTONrEAOT 
CTONNOMONPAPAlABONTEi 
^TE?B0YUEIEX5:EUEIN 
^tTEtB^t\UBlfi,tO\ZEPO  .  E 
NOIAEEH.ENOTAMIAIAONTON 
10  PPOTO^AXCON 
KAIENAEXOC 
EYCANTE« 
.EAAE 
TO.  O 

15    OAIEOEVO^  • 
NEl 

# 

Das  PBephisma  Hat,  wi«  man  ana  cl«r  gtÜnBW  gescbrieb^noi 
Uebefsebrift  siebl,  wenigstens  die  doppelte  Breite  gehabt  too 
dem  was  In  Z.  3  ff.  erbalten  ist.  Der  Archen  J[^toxX% 
Ist  Diokles  AUS  Ol.  ^'2,  4,  al.so  sechs  Jalue  vor  Eukleiflcs.  Oäss 
damals  auch  in  der  aiiitlirljcn  Atli.>,chen  Kcclitschrcibung  schon 
grosse  SchwauknugL'u  und  eine  Iliuneigung  zu  den  späteren 
Neuerungen  Statt  fanden,  wissen  wir  aas  vielen  Rnflern  Urkaa* 
den  derselben  Zeit,  vor  allen,  der  BanrechDiing  des  Erechtbenms, 
aber  auch  aus  andern  Inschriften  (vgl.  Demen  von  Attika,  S.  17. 
Anm.  1  .und  3).  Dabin  gehören  hier  der  Diphthong  OY  in 
BOYPEI,  und  das  Weglassen  des  Hauches  (H)  vor  OI£  nad 
EI^I^ENOTAMIAl.  Das  Bruehstttek  ist  croix^jöov  gesebrieben;  die 
firwXbnaog  des  Jpoxovtog  vo^og  (Z.  ä)  und  des  ngcitos  ajnr 
(Z*  10)  lassen  seine  Verstümmelung  beklagen. 

8. 

Ueber  dem  Bruclistttck  eines  grossen  EeÜefs,  einen  Kriegpr 
ku  Pferde  darstellend,  der  Übet  einen  zn  Boden  gesunkenen 
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nadcten  Feind  Kipreitet,  ang  (^landrl  (AthnioiiOD)  bei  Athen» 

jetzt  im  Berliner  Museum : 

nCACHKAIPATPICQinOAAOiaAE^AÄYIME 
E<OEMAPTYPEtO?^APETHiCTH^ATPOnAIAM/V 

9. 

Bei  H.  Dionysios,  in  einem  abgelegenen  Seitenthale  swi- 
sehen  der  Marathonischen  Ebene  und  dem  Brilessos  (PenteUkön), 
Rninen  eines  nisehenartigen  (halbkreisförmigen)  Denkmals  ans 
weissem  Marmor,  von  fast  drei  Metern  in  der  Breite.  Auf  dem 
3^  84  Meter  langen  Architrav  die  Inschrift  (in  einer  Zeile): 

ArNlATHANeinnOZEANeiAHZNIKHZANTEZANEaEZAN 

10. 

Bruchstück  einor  Basis  auf  der  Akropolis  iu  Athcu,  gefan- 
den im  Juni  1837 ^  oben  fehlen  mehrere  Zeilen; 

N  ,  .  .  .  O 
_YTI  OYKAAYAIOY 
POr£EBA£TOYrEPMANIKOY 
ATHrONAlOKAI-  .  OEMI  .  TO 
AAAOYXOY#IAOKAIZAPKAI 
ATPIZTONCAYTOYEYEP. .  THN 
A£MEri£TH£TH£ZHNfiNO££0  YNIEfi . 
©YFATPOZ  »; 


[6)  Eine  anders  Abschrift  im  Tagebuchs  hat  a.  A.  ItA  n.  s.  w. 
statt  fifA.  Heber  die  bildliche  Daratellmig  hat  H.  Weteker,  Rhein. 
Mas.  YIII  S.  625,  nach  den  Mitthcilungon  0.  Rilibeok's  beriehtel.  Die- 
ser las  die  am  olu  ru  Hnn«'?.:-       liiTifl»»  Insclirift  so: 

^A^INKAIPATPKaCPOAAOsioAEiAAYlME 

COEMAPTYPEiO^^APETHCtTHCATPOPAIAM 
AOCOAVEV^ 

mit  der  Hemcrkmifr .  dass  namentlich  in  POAAOC  das  ^  sehr  ünd«nt- 
lieh,  tind  in  AYIME  an  der  Stolle  des  Y  ein  I.och  im  Stein  «ei.  Wcl- 
cker  schreibt:    l'jaaoiVy   '[\  %ai  7iax{)ig  tos*  no/.^ovg  iok^aa  dvofi([vt<av 

[7)  C.  1.  G.  n.  287  p.  350,  wo  lUlsehlich  AINIAZ  Ahkis  gelesen 
wild.  K.] 

[8)  Der  Weibende  ist  Jimtli^s  Btp^mntXiovt  to9  J^fM%itv^  eine 
bekannte  Persönlichkeit,  C.  I.  G.  n.  885,  1  p.  44S.  a»  n.  438,  8  p.  457.  b. 
Die  Msy/issif  war  Pdesterin  der  Athene.  K.]  • 


_  656  _ 
Ii- 

Zwei  Grabsäalen  in  Athen,  die  orste  im  uördUclieB,  dit 
«weite  im  weeOiehem  TheOe  der  Stadt: 

TAAATEfA  HOnAlOZ 
AYZÜNOZ  KOPNHAIOH 
I  0HBAIA  •)  nORAtOY 

BAPNAIOI 

JJie  LesnTifr  Raovato^-  ist  sicher,  nicht  i-twa  i>n(>>:-  ;  >c.  0\>  voa 
Bu(fvovs  in  Macedonieu,  oder  einom  gauz  unbekannten  Urte '/ 

12. 

Kleine  Baeie  maa  blanem  Ifannor»  anf  ditr  AkiopeBi  k 
Athea: 

nYA(.)POlOteniN€IKH....     UviUo^  o£  hd  iVwaij  [...if- 

XONTOC  {oyroß* 
nP61MOCAAAl€YC  n^nog  'Alauvg 

.eiNOKAHCneiPAie*.  r]nfa>al%  Ihigau[vg 

APICT(i>N€A€YCIN . . .  "Aglatm»  "Elt96tv{MQ, 

Teil  liahc  diese  Inschrift  übersehen,  als  ich  die  andern  mir 
kannteu  der  n^hi^l  oder  anQwpvhtr.^q  (vgl.  0.  I.  n.  306j  io 
meinen  Demen  von  Anika  8.  34  ff-  hcranagab.  Der  Arck« 
iVt»ai}...,  Tielleiebt  Niketas,  tat  unbekannt  nad  folglicb 
J9}ut  tinbeatunmt;  denn  keiner  der  bekannten,  deveo  Kane  ait 
Wsij  ansaauaengesetat  ist,  passt  ancb  aar  entfernt  in  dieie  M 
r6ndaeber  Orthographie. 


[9}  Rhangab.  N.  im  p.  der  Z.  2  AY&KINOY  sehre-iM.  K.j 

[  10)  Ba^vaios  ist  Termathlick  Eigenname :  C.  I.  O.  n.  v  II 
p.  248  ^Olvuniag  nal  ßa,Qva£o6  ot  Jr]ur]r]g^ov  Tvgiot.  I?  .trna«?«*« 
Monmis«  n  l.  K.  N.  n.  ^f>li.  H72i.  ;i7.")().  Hagvcis  oder  Ea^va^.  C  l  0. 
11.  1477  V.  III.  p.  224.  Ba^mvaios,  n.  2:V22.  b^^)  v.  II.  p.*lü47.  Bf« 
Geseniuti,  Mouum.  PWea.  I.  p.  403,  jtiiad  diüso  £<iam«ii  aiahi  vMS^i«^' 
n*it.   K.  j 

[11)  Vgl.  Barsian,  Archaeol.  Kjügr.  ^Naclilcise  Iii  dua  Berichte* A 
SSeha.  Oei.  4.  WIm.  1800  8.  216,  und  Eph.  Ardb.  n.  27^^  p. 
Uebcr  den  Archon,  M«i«r  Comm.  Epigr.  p.  88.  a.  In  C.  Fr.  HeraM*** 
Orieck.  Htaataalterth.  B.  575.  b  wird  bloM  der  obige  Miketee,  Olj^ 
112,  1,  geaetai,  e.  S.  652.  Dieaer  selbige  Arahea  dea  ^ea  «rHkit« 
Jabree  ist  Eph.  Areh.  n.  3412,  1  p.  1785  N^m(w9  m^lgmm  « 
verstehen;  Bergk,  N.  Jahrb.  fUr  PhU.  o.  Paedag.  80-2  fi.  «t.  K.] 
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18. 

Rande  Basis  ia  Athen: 

OMONOIA  'Ojuovom 
TOY0IAEOY  ^mCQV.  »2) 

14. 

Auf  der  Akropolis  iu  Athen;  am  Rande  des  Abacus  eines 
Capiteüs,  welches  als  Fussgestell  äer  Statut  gedient  hat.  [Khan- 
gab.  N.  1024  II-  p.  728;  K.  O.  Maller,  Areh.  Mitth.  I.  S.  88. 
Jjebaa,  Atüqne,  n.  16  p.  3;  0*  Jahn,  Paus,  deser.  arc.  Atb.  p.  48 
n.  3&.  DnsB  A  n.  C  sieh  hier  xusammenfindeD,  ist  im  Tagebneb 
ansdrllckUch  bemerkt  K.]: 

RANAPICTANMANTlOYMAPAGnNI 
KAIHMIITllP*  »EOAOTHAnCIOEOYE 
OYTATflPKAlOIAAEA^OIKAEOMEN 
. .  PH<l>OPHlACAN  AOHNAinOAl 

ANEQHKAN 

15. 

Kin  anderes  Fragment  dos  Fussgestclls  cinpr  Fiirhcphore 
(Arrhephore)  in  Athen  [Lebas,  Attiqne,  n.  17  j».  a  (Q  statt  Q); 
K.  0.  MttUer,  Areh.  Mittb.  I.  8.  89;  O.  Jahn,  Paus,  descr.  arc. 
Atb.  48  n.  39.]: 

EPPH4»OPONnATHPJtCnOTNA£ 
ZAPAninNMHTHPTEOIIK  . .  NPH 

THNIHNeEANnnENTEKAI 
AOXAOIIMENHBHNCICA  •<) 


[12)  Vgl.  C.  L  (i.  n.  537,  1  p.  486  'Oiiovo^as  a^avatlTjg]  nvXfi.  K.] 

[13)  Eben  so  weifaea  Aeltem  and  BrQder  die  Bildsaote  einer 
{QQ^t^i^9ifita f  Rbang.  N.  1085  p.  730.  Boss,  Die  Dcmon  yön  Attika 
N.  40  8.  OOl  Der  Kltof^imfi  UfoM^ov  Map«t9^09  C.  I.  O.  n.  44A,  1 
p.  400  soh^nt  mit  dem  Z.  8  enrihnfeen  Sdsntistdi.  K.} ' 

[14)  Meino  Herstellung: 

ZrtQrtititav  fi7jtr}Q  t  -^&rjKfp  X\gri\aiutl 
T^v  ar}v  Rfcevm  irhne  xai  [ovvaifiovig' 

J\f)g  A'  oig  uh>  fjßijv ,  \o]lg  d\l  ytigdcniiv  %aXmg 
orfront  sich  lU  r  Billigung  Wclcker's,  N.  Rhein.  Mus.  VIII  8.  020.  Ich 
«riniierc  nur,  das»  C.  Fr.  Herinann's  Bcmorknnfj,  f»ottcs<licnstl.  Alterth. 
§.  Gl,  0  8.  4QZt  es  ilberwirife  die  Form  dQgrirpoQot ,  für  4ie  Insehrlflen 

HonMf  Arehioldi^.  Atifii.  II.  42 
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16. 

Fragment  in  einem  Hause  in  Sparta; 

MNAHtAPXONTHZTEENTOlZ 
AAAOlXiAnAZINAYTOYnO 
AEITCYWASINMErAAOnPEnei 
AZKAITHZEniTHAEYTEPArV 
5  MNAZIAPXIAHNAYTOSEN 
YnEZTHAZYNKPITOYKAI 
ANYnEPBAHTOYnPONOI 
A£TEKAl4»tAOTEIMIA£ 
nPOZAESAMENHZTOAN 

17. 

Anderes  FuHSgesteil  in  ciiiein  liauäe  in  Sparta: 

HnOAlZ 
TONAEIOAOrßTA .  ,  .  «) 
KAlEYrEMEZTATON 
KAIANAPEIOTATON 
5  MAYPKAEHNY 

MONTONKAIYMN  .  .  . 

BfiMONEIKHN  

EINEKA 

18. 

Brochstttck  iBiner  Inscbrift  in  Hermione: 

AiTOYPriAceniTe 

AeCANTAePI4>AN(i)CHnO 

AICTONAPICTOnOAEITHN 

ANeCTHC€NTOANAAWMA 


nicht  zutritlt.  Hier  ist  iQQrjq^ogfh'  das  Ueblicho;  mir  einmal  steht 
aQQrjfpOQiiattölav  Rbaug.  u.  UiJ,  2  p.  757.  Vgl.  lioa«,  Arch.  Auf*.  L 
8,  86,  7  u.  Wieaoter,  der  Apollon  Ötroganoff,  S.  22,  Aiiiuerk.  K.J 

[  15)  Z.  9  lies  itpoidt^aftfVTjg  rd  «»[aZo/ior  — .  Die  G«i«liT«  |W- 
y«lo»fm/a$,  Kffopoüct,  ipiXwtiitiag  kangen  von  einem  fpmut  Sa  den 
fehlendün  Tbeile  der  Lsflohrill  ab.  Der  Geehrte  kalte  aneeer  der  Qj- 
mnasiiircbic  noch  andpre  Acrater  bekleidet.  K.] 

[Iß)  Im  Tagebttcbe  stebt :  AZIOA  n.  ».  w.  Atüscbe  Hrispiele  dci 
i  für  I  bat  Biirsinn  nacbgewicsen ,  Bor.  d.  HAchs.  Oes.  d.  Wim.  1860 
S.  208.  AiisfUiiiru  iu-r  babe  ich  die  InschriH  im  N.  ühein.  Mae.  XIV 
S.  522  besprocbcn.  K.j 
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nOlHCAMeNOINTGONTe 
KN€i)NAYTOY 

Y       B  *») 

19. 

Auf  dem  Frontou  einer  Grabstele  in  einer  Kirche  bei 
Epidanros: 

AAYAIKA 
XAIPE  <») 

20. 

Bmchatück  einer  Inschrift  in  Argos  (1840),  bemerkens» 
Werth  wegen  der  Form  KniöavQu^  wie  £pidaaros  anch  heute  beim 
Volke  plqratlsch  xa  'ErUdutvif«  heisst,  and  wegen  der  Schreibun- 
gen Tfft^ipf  nnd  Mavtlvuti 

AA^.LAA 
MOeuiNH 
EniAAVPAREN 
TPYZHN 

EPMIOIW 
HATPAI 

HAIC 

MANTINIA 
rAKYNOOC 
AEYKTON 
KOPUJNHAPK 
AAAHN  ") 

21. 

Fragment  einer  Inschrift  in  Sparta  (1847)  im  Hanse  des- 
dortigen Gouverneurs.    Sie  ist  oben  mit  einer  dreieckigen  Bin- 

[17}  Ein  Stück  drs  Titels  T.  I.  G.  n.  1220,  H  p.  (KW.  Dort  felilt 
V      B    .  Wrjfpiauari  ßovXrjg.  K.] 

1  18)  AavSixri  C.  1.  (i.  n.  Uli  y  2  v.  II.  p.  '^^1,  Khang.  n.  1743  p. 
891 ,  Boeckh  C.  1.  v.  I.  p.  600.  a,  AAYAIKI  Gemme  mit  dem  Brost- 
biU  der  6tsdt  Laedicea,  Toelken  £rkl.  Versetchn.  d.  antik.  Steine, 
Berlin  18%,  8.  337  N.  1380;  AtivdiXivg  Epb.  Arch.  n.  3670  p.  18»4; 
Landica  O.  Jahn  Speo.  £|n|?r.  p.  70.  K.] 

fld)  Die  Originakopir  habe  ich  in  den  Ta{?ebüchcrn  nichk  aufj?e- 
fiinden.  Zu  Z.  H  'Eni'Sttvga  h«  ni(  ikt  K<.s9  in  «lor  Allp.  Monatssclir.  f. 
Wiss.  u.  Litt.  1853  8.  282  johen  S.  452),  dnss  nicht  Rtdavpoi;.  äuudeni 
xa  lUdav^a  der  eigentliche  vulgare  Name  der  ätadt  Hei.  K.j 

42* 
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rahmung  gesiert,  in  welcher  in  schlechtem  Relief  eine  beklei- 
dete weibliehe  Figur,  Ktebend,  von  Vorne,  mit  vier  Armen;  der 

rechte   Oberarm    halt  einen   Zipfel  des  Gewandes  «her  der 

Schulter,  der  rechte  IlnterRrm  oincn  Oelzweig,  gegen  den  ^iLh 
eine  Srlilungc  aufrulitot;  der  linke  Oberarm  hält  einen  Bogen, 
der  Unterarm  auf  derselben  Seite  eine  flache.  Schale.  Zar 
Linken  der  Figur  liegt  eine  gronso  Kugel,  zur  Hechten  hinter 
der  Schlange  steht  eine  Art  Amphora.  In  den  beiden  Winkeln 
ttber  dem  Basrelief  liest  man: 


(d.  i.  vUii  IsieoTioiiHdiv)  ^^),  unter  dem  üclief  steht  die  Inschrift: 


eninATPONOEOAYKO  \ 
TOYTOEEPWEAOYMENOY 
flATPONMAYRMKireENO  \ 

TOYEYEAniZTOYnPOZTAT 

AEQZBlz^EOYAEMAYPPO 
"«^Y  *') 


6.  Termisohtei. 

/z)  ionische  Inschrift. 


Das  nachstehende  Bmchstttck  einer  Bostrophedon-Inaehrift, 
das  ich  J84I  in  der  Ecke  eines  Hauses  beim  Tempel  der  Bran- 
chiden  (6  rigovrag)  gefunden  habe,  ist  anch  dadurch  interessant, 
dass  sich  daselbst  bereits  das  Sl  findet. 


CGI 
OIOT3IH 
AEEPEAiAII 
^3lOnviOIA 
5  ß£PATEt>E£ 


I  20)  lieber  vUrj  s.  m.  ^vhetUm  Kpigr.,  Numbnrgi  1855,  p.  12.  K.] 
(21^  !)io  Patroniimen  (Hot-ckh  C.  L  O.  v.  I.  p.  m)  GMvmag  mi 


ATAOEI 

nikh/ 

AEl  /  • 
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b)  Korinthische  ürabüchriften. 

Der  weatUcfaste  Tb«il  des  MegarischeD  Landes,  die  in  den 
KorraUiiselien  Baaen  blnanstretende  Halbinsel,  gehörte  spitter 
den  Koriuthiem,  und  biess  ihre  IJtgaia^).  Hier  war,  Korinth 
gegenüber,  das  wiehtige  HerXon  oder  Heiligthura  der  Hera 
Akraea.  Anderthalb  Stunden  nord\vei>tlicli  von  da,  bei  dem 
Dürfe  Asprokampos,  liegen  einige  alte  Grabschriften: 

Dropides  htess  anter  andern  ein  Bnider  des  Selon,  Piat. 
Tim.  p.  20.  E.  Diog.  L.  3,  I  —  Der  Name  KXtnuiiao^  auch 
im  C.  I.  G.  n.  269^  b. 

Palaeographisch  merkwm  ül»-  int  das  dritte  Zeichen  in  jdQ<a^ 
nidtjg^  das  wie  zwei  anf  eiucander  gesetzte  Omikron  aussieht, 
nnd  ein  neues  Zeichen  für  co  ^iya  ist.  Dasselbe  Zeichen  fin« 
det  sieb,  nur  umgekehrt  und  unten  offen,  auf  altgricchischon 
Httnsea  nnd  im  Oeltiberisefaen  Aipbabet  als  in  Etmslu- 

seben  aber  nnd  den  andern  altitaliscben  Alpbabeten  in  dersel** 
ben  Form  S  oder  8  als  Zeicben  eines  eonsonantiseben  Lautes, 
dem  im  Lafteiniscben  Alpliabet  bald  das  F,  bald  das  V  entspricht. 
Im  Etmskisohen  ist  das  Zeichen  consonantlsch ,  s.  B.  in  dem 
Namen  des  Dionysos  bei  Gerhard,  Etr.  Spiegel  Taf.  83.  84.  87.  90. 
Dieselben  Formen  und  die^i-lbc  consonantische  Geltung  hat  es 
im  ümbri.sclien  und  Oskiscben  Alphabet,  bei  Lepsius,  tab.  XXXI. 
col.  1  und  2.  Für  ö7;  stobt  d.iy  Zeichen  in  einer  Attischen  In- 
schrift, C.  I.  G.  n.  123  p.  J6a,  die  freilich  nicht  vi(;l  älter  olb 
die  Kinniscbe  Zeit  sein  kann;  für  Y  in  der  Attischen  BIcitatel 
0.  I.  G.  n.  539  (Frans,  £1.  £p.  Gr.  n.  63),  die  von  den  Heraas- 
gebern nm  Ol.  106^110  gesetst  wird. 

e)  König  Niliokreon  iron  Salanis« 

Die  nachstehende  interessante  metrische  Inschrift  entnehme 

ich  einer  vor  Kurzem  in  Naupüa  erschienenen  Fluj^.sebritt:  Jo- 
xiuiüv  TiiQL  x^g  iv  "j4(fy£i  Nt.iioxQ£ovxiiQv  iniyQafpiig  u.  s.  w.  vtio 

[1)  E.  Curtiuö,  Pelop.  II.  551—04.  K."} 

[2)  S.  Pape.  Wort.  d.  Gri.  ch  Eijretin.  ».  v.,  Bhaog.  Aat,  Hell.  a. 
12Ü7.  I.  00  V.  11.  p.  7b0  jQUiniÖt^i  Kr^izi[o^.  K.J 
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I\  X(fivtfoßiifyfi)  f  20  S.  in  8>  /  «tts  welchem  Schriftchen  sie  nur, 
da  ich  seit  dem  J&oiii8  1840  Arges  nicht  wieder  beiiuclit  bmbe, 
suerst  hekannt  geworden  iat.    Ihre  topographischen  nncl  huta- 

liKchen  B(?zioLimgrn  sind  uichtig  genug ,  um  eine  au>f  ührlicae 
IJchprecliun^  zu  vcrilicuen.  Ich  lofoiire  im  Ganzen  iiaclj  dfio 
Verfasser  der  geaatmtca  AbUaudluug  uuii  werde  bcuierkeii,  v« 
ich  in  der  Kestitation  «nd  Erkiimng  too  ihm  abweichaw 

Als  der  Bürger  Argyrios  Chrostttpnlob  im  Jahre  1840  skh 
in  der  (.tral)i'rstrasse  zu  Aigos  ein  neues  Haus  baute,  blie»J^  er 
in  einer  Tiefe  von  uur  drei  Fuss  auf  ein  noch  aufrecht  steb<*n- 
des  Piedestal,  deseen  Mitte  durch  einen  Würfel  ans  dankeifar. 
higem  Kalkatein  gebildet  war.    Dieser  Wärffl  war  bedeckt 
mit  einer  Platte  weianen  Marmors,  auf  der  man  noch  die  Ftat- 
tapfen  einer  Statue  sah,  und  mhte  auf  einem  Sockel  ebeslaDi 
aus  weissem  Marmor,  der  Sockel  aber  auf  einem  Fundament  ans 
gelblichem  8tein  (rrwpoc).    Die  Maasse  des  Piedestals  werslpi 
nieht  angegeben.    Aul"  tleni  schwarzen  Würfel,  der  jetjtt  in  öie 
Treppe  des  genannten  Hauses  eingemauert  igt,  liest  aas  die 
Insehrifl:') 

\ATi  .  .  .  XI^MoIXunsPEAoPoiTonEAAJr'^IKoNAPrüt 
PNYTAr..PAi^ErATHPAlAKuYEKrENEAi 
ElMIAENfK.-KPEnNOPEYENÄEMEIAPEPIKAYSTü^ 
KYrPO^«'EluTATnNEKPPorMNn^BACIAH 
ö    ?T  A^AN^APrElol^1EXAP|NXAAK^»|oTt"NTE€ 
HPAI«NEUePoTINreMPo. .  .oAANEol^ 

Uvvmyoffai;  6k  navi]g  Aiaxov  ix  yspias* 


13)  Ans  Gerbard*«  Aivh.  Zeit  1844.  N.  21.  S.  345-50.  £tw«s  spä- 
ter,  im  Septbr.  desselben  Jahres,  bat  Rosa  die  luscbrift  in  Arg«s  mI- 
ber  copirt  und  Im  Tsffobuche  bemerkt,  dsss  die  elegante  Schrift 
des  schwarzen  Steines  zwischen  swei  fein  eingeritsten  Linien  ftdü. 
Auch  findet  sich  der  Titel  bei  Lcbas,  Arget,  n.  122.  p.  tt.  Beide  Ab- 
•ehriften  geben  das  kleine  Omikron  u.  Theta.  K.] 

[4)  In  dem  Tagobneh  (and  bei  Lebas  a.  a.  O.)  finde  ich  Tiebeelr 

PEAAiriKON  mit  einem  sie!  bemerkt.  Vj^l.  ühnlicbe  Sehreibweisea 
{ZfiVQva,  ZuuQaySoe;,  xo>o^,  V.Cayo'^a,  til^Bi^tltOS  C.  I*  O.  n.  ?WW*  «. 
8.  w.),  liic-  irh  in  den  Petersbarger  üiilsages  greeo- romains,  T.  lU  p. 
3ä  beigebracht  habe.  K.j 
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Der  grieehisehe  Heransgeber  schreibt  V.  1:  Matifl  ftoJUg  |t«o», 
worüber  weiter  anteii;  V.  3  aber  hat  er  den  nnglflekliebon  Em* 
feil  gehabt,  dass  m  ÄEMEIA  d  as  I  ein.  Dig;imm;i  sei,  zu  dem 
Artikel  er  gehörig,  und  .scliroibt  demnach:  ^pfti-fi'  öi  ^£  fa  m^i- 
xXvatog.  Die  Coiistniction  de«  Ictztou  Disticiums  liat  er  ganz 
missverstandt  n  und  den  Pentameter  gänzlich  verunstaltet,  indem 
er  ihn  so  herstellt: 

*Hgaltäv  eig  igonv  ni^Ttovt*  i^Xu  viotg^ 
wobei  er  in  dem  Worte  ^Bfftdwß  eine  Sjoisese  oder  Sjnekpbo- 
nese  annimmt,  nnd  sagt,  in  dem  Participittm  nifunovt*  lasse  die 
Apostrophirung  es  nngewiss,  ob  es  als  Dativ  (zn  tiövteg]  oder 
als  Aeensativ  (sn  fif)  sn  fassen  sei. 

Dies  Fussgestelle  trug  also,  laut  der  In?!c!irift,  ein  Stand- 
bild des  Nikrokroon,  Königs  von  (Salainis  auf)  Cyppiu  und 
bohru's  des  Pnytajjoras  aus  dem  Geschlpclito  des  Aeakos.  Dass 
die  Salainiuischen  Herrscher  der  Abstaimniin^  nach  Aeakiden 
oder  Teukriden  waren,  ist  bekannt  (Isoer,  Evagor.  §  4—8.  Dcrs. 
Nicocl.  p.  38  Tauchu.);  aber  eine  heillose  Verwirrung  herrscht 
bei  der  Unvollständigkeit  der  Nachrichten  und  der  häufigen 
Wiederkehr  ähnlicher  Namen  (wie  Protsgoras,  PTtbsgoras  und 
Pnytagoras,  Nikokles  nnd  Nikokreon)  in  der  Geschichte  der 
Nachfolger  des  ersten  Evagoras:  eme  Verwbrrung,  weiche  ge- 
nflgend  anfsahellen  weder  Borreil  in  seiner  lehrreichen  nnmis- 
inatischen  Abhandlung  ttber  die  KönigsmÜnBen  von  Cypera 
(Notic©  snv  (pielques  nu'dailles  «^recqucfe  dcü  rois  de  Cliypre, 
Paris  I8db.  4j ,  nocli  Kng:el  in  seiner  Monographie  über  Kypros 
gelungen  ist  (vgl.  besonders  Engel,  T.  317.  3*2*2.  325.  .M4.  349), 
und  deren  befriedigende  Lösung  nur  von  der  Entdeckung  hei- 
lerer gieiohaeitiger  Urkunden,  wie  unsere  Inschrift,  erwartet 
werden  kann.   Indess  ttber  die  Persönlichkeit,  anf  welche  sich 


[5)  Im  Tagebuch  und  bei  LcbaA  a.  a.  O.  steht  ganz  deutlich 
AEMEfAPEPIKAYCTOC.  Die  Particula  naiitpa^p^tMOS  ist  bicr  uiclit 
am  Platze*  Man  muss  losen:  ^QiifftP  äi  fit  yd  ntQMiVftog,   K.J  . 
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ditibe  Inscltiiit  bczitihl,  kann  kriii  Zweifel  beutehen;   denn  ab- 
gesehen von  cieiu  Um^t^l^»l«^,  dass  Thpopoiiijtos  den  Nikokle», 
den  Sohn  tmd  späteren  Nachfolger  des  ersten  Evagoras,  aas 
Versehen  einmal  Nikukreon  nennt  (Engel,  a.  a.  O.  S.  322),  ist 
nur  Bin  ladividaam  dieses  Iffameos  bekaant ,  urelcbes  dib  könig* 
liehe  Wttrde  von  Salamis  bekleidet  hat;  Kikokreon,  der  2eitp 
genösse  und  Vasall  Alexander  des  Grossen  und  des  Ptolomaeoe 
,  Soter  (Engel,  8.  864.  363).   Die  Angabe,  dass  er  Sohn  eines 
rDyta^^oras  heisst,  deren  Richtigkeit  Engel  noeh  besweifelt» 
bestätigt  sich  ebenfalls  durch  die  vorliegende  Urkund*».  Seine 
Mutter   war,   nach   der  Lc^^al•t   dos    !irrioc]iisch«Mi  lIiiausgcliiTs 
(fiatQi  nnhc  pioi),  aus  Argots  gebürtig,  was  freilich  sehr  gut  uiit 
der  Bemerkung  des  Isokrates  (Evagor.  §.  20)  übereiustimmen 
wttrde,  dass  die  Kyprier  zu  seiner  Zeit  häufig  Frauen  aus  dem 
eigentlichen  Hellas  heiratheten.    Indess  ohne  eine  neue  Besti* 
tignng  dieser  Voraussetzung  siehe  ich  meinerseits  die  Ergin* 
znng  ftfirrf(MBoA«$  yor,  in  dem  Sinne,  dass  der  Feloponnea  das 
Stammland  der  Aeakiden  genannt  wird,  insofern  Aegina  die 
Toohter  des  A8(>])os,  also  Aeakos,  der  Sohn  des  Zens,  mQtter* 
lieber  Seits  ein  Peloponnesier  und  Argiver  war.    Auf  diese  nr- 
ahc   niythisclic  Vorwan<ltscliat"t    des  Nikokroou   mit  dem  x^i^i 
vischen  j^audc  spielt  der  er.st«?  Vers  des  Epigramms  an;  v>!\io 
aber  soiue  Mutter  eine  Argiveriu  gewesen,  eine  antike  Cateriua 
Cornaru,  so  würde  ihr  Name  nicht  vorschwiegen  gcblieb^  sein, 
da  eine  so  vornehme  Verbindung  der  Stadt  Aigos  nnr  Bhro 
bringen  konntew^) 

Den  Grund,  weshalb  die  Argiver  den  Kikokreon  mit  die* 
sem  Standbilde  geehrt,  geben  die  letalen  zwei  Verse  an.  ISm 
geschah  aus  Dankbarkeit  ftlr  das  Kyprische  Erz,  welches  er 
wiederholt  (Iniperf.  (nefinov)  zum  Feste  der  Hera  als  Kaiup;- 
preis  für  die  Sieger  g:esandt  hatte;  denn  in  den  Ileraecn  war 
bekanntlich  der  Lohn  des  Siegers,  ausser  einem  Myrten :6weige, 
ein  eherner  Schihl  (vgl.  Find.  Olymp.  VII.  152  (83  B.)  mit  dem 
Sehol.  und  den  Anm.  der  Herausgg.).    Sprachlich  bietet  dieses 


[0}  Die  Lesart  ^axQonoXis  ist  gewiss  richtig',  d.igegen  scboint  mir 
di«  Beziehung  auf  die  Ae^jiua  zu  künstlich.  l-iufachcr  crgiebt  sick 
der  ginn:  „Argus  war  dieHeimath  meiner  Mutter**;  das«  diese  Ictitere 
nicht  namentlich  genennt  wird,  darf  nicht  soffallen.  R.] 
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bübsclie  Epjgnimin  nichts  besunders  Auffallendes  dar;  den  do* 
riMhen  AeeiiMttv  ßasü.^  haben  aueh  Insehriften  ia  Prosa 
(Abrens,  de  dial.  Der.  p.  S37),  und  die  Fonn  statt 
ist  aat  den  Orammatikern  bekannt  (vgl.  fiber  dieselbe  Engel, 
Kypros  I.  673)-  Für  die  Topographie  der  Stadt  Arges  aber 
kann  der  Fund  dieser  Hedestale  bedeutend  werden,  wenn  je 
die  Zeil  kommen  sollte,  wo  ihr  im  Ganzen  nur  in  gorin^ifer 
Höhe  mit  Schutt  überdeckter  Hoden  llri^Niger  darchgraben 
wird;  denn  in  (b'r  NHlic  dos  Standbildes  eines  Kypriijchen  Kö- 
nigs standen  ohne  Zweifel  auch  andere  Statuen,  nnd  da  sich 
das  Piedestal  noch  unversehrt  aufrecht  stehend  erhalten  lintte, 
80  können  auch  wohl  ganse  Statnen  daneben  nnter  der  £rde 
verbargen  sein« 

Athen,  im  September  18H. 

[Ich  schliesse  hier  ein  Paar  argivische  (rrahsteine  an,  welche 
Koss  ebenfalls  im  September  J844  abgeschrieben  hat. 

l)  In  derselben  Gegend,  wo  die  Nikokreon •  Inschrift  ge- 
fanden worden  ist,  befindet  sich  auf  einem  langen  Marmor  fol* 
gendes  Bruchstfick,  d): 

AIIAnOAAtOsiAUC 
IPOCCeBAZeiOYTOMNIIMA 
EYACeNZWN  AnOAA0)MA!'.)N 

ZHCACHAlKimeTeCITPIANTAAYMTTOAf  ITAP 

5    PAYC€A€  XAiP€  ZHCAC6THA. 

Hiervon  weicht  das  Exemplar  bei  Lebas  n.  137  p.  *2H  zuerst  in 
den  Formen  einiger  Buchstaben  ab ,  da  es  A  und  ^  hat.  So- 
dann Steht  daselbst  Z.  2  a.  A.  /l\OC  st.  IPOC;  Z.  3  fehlt  a.  A. 
6,  wfthrend  vor  *AwoXlwvt^i9a¥,  d.  i.  doch  wohl  *Aitoll9»vlitWf 
noch  Fl  angegeben  wird  nnd  nach  diesem  Namen  XAtPE«  Z.  4 
beginnt  ebds.  so:  JON  ZHCAC  n.  $.  w.,  darauf  ist  nur  HAIKI/  er- 
kannt. Z.  4  a.  E.  fehlt  das  P.  Z.  b  i»i  diese:  MAYQAXAIP6ZHCA, 
€TH.A.  Dass  dieselbe,  wie  Z.  4  flOACITAP,  grössere  Lettern 
bat,  ersieht  man  nur  aus  Hess. 

Der  Begrabene,  ^AmlXiißvldiig^  scheint  Priester  des  Ztvg 
ZtßeiUios^  d.  i.  Zaßtiitosy  gewesen  au  sein.  Z.  4  verdient  die 
byzantinische  Form  t^ktvttt  Beaohtung, 
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r)  Qrftbsieia  in  «inor  Qftrberei: 

EPATEJAT  ^Egctteiag» 

f)  K  i  n  t';i  c  Ii  f,  8tole  a,\iü  Kalkötciu; 

EYPACTOY  Ewwmtfv. 

Dieses  Stück  hat  Koss  auch  selber,  Tiitcll.  z.  All^.  Litt.  ZelL 
1844.  N.  80.  8  .  654,  vpr8ffnntlic]»t.  Ueii  ebendaüelbat  hera«s<:i>- 
göbcnrn  Argivisclien  Khr<'ntitel  auf  ib'u  Tiß.  KXavStog  0kaßio^ 
TsQt£ov  viog  Tiqnog  0kc(ßtca'o^  wiederhole  ich  deshalb  oiclit, 
weil  derselbe  nacbmak  mehrfach  (von  Lebas,  Bursian,  Baninei- 
Bter)  bekannt  gemacht  worden  ist,  i.  m.  Bpigr.  Exkurse,  S*" 
Sappl,  d.  Jabrb.  f.  klass.  Phil.  S.  309.  K.] 

g)  Inseription  (Vune  petite  baae  carrtfe,  troaTde  k  Arpo« 
an  mots  d*aoQt  1839,  k  environ  deux  eeaCs  pas  vers  l*«at  d« 

TH^IX^TfBÖY  Vfi^fmn  ßov- 

AHSXnEN^ONTAI  X^g  ikltfdmir[y 

zdnYPOYTON  ZwcvQOV  rov 

ILArnrEAAPE  iaaycüyta  aQ£~ 

5        TH:E^EKEN  &     rijg  fKfXfv. 

A  la  fin  de  la  deuxieme  ligne  il  y  a  ea  apres  le  A  encore  one 
lettre,  doiit  il  a*y  re8tfi  qa*uiie  ligne  verticale.  Cette  lettre  ne 
peot  avoir  6U  que  N.  J*ai  donc'supplöd  XiUvUovxmv^  d*apre< 
Vani^logte  de  frvdi^av,  fvwnvtav  et  d^autres  fomea  semblaUef 
qa*oa  rencontre  sonvent  dans  les  inecriptions  de  Vepoqae  re- 
maine,  k  laquelle  cette  inscription,  d'apres  la  forme  des  lettres, 
paiait  appartcuir.  Avec  cette.  diite  s'accurde  uussi  T Orthographie 
Ticicuse  du  niot  idaycityta ^  au  Heu  de  elaay(>yyia, 

Ce  uiarbre  avait  donc  porte  la  statue  ou  le  bnste  do  Spen- 
don  (ou  dans  la  forme  vulgaire  du  nominatif,  Spendontas, 
JSiUpSoPTttg)  f  fila  de  Zopjre,  qui  avait  rrmpli  les  fonctions  de 
ihaywyivg.  Dans  la  räpnbliqne  d'Atbftnes  les  antiquaires  ne 
▼ealent  accorder  le  titre  d'  tlattyayu^  t^u'anx  arckonta  ou  aiitrea 


[7)  Bull,  deir  inst,  di  oerr.  arsli.  Iä40.  p.  106.J 
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luagbtrats  qni  insfriiisairnt  uii  procei»  devant  lo  trilmiinl  duiit 
ils  avaient  la  hogeniouic  (Wachsmnth,  Ilell.  Alt.  2,  1,  p.  307. 
317  [iJ,  246.  24dk  254];  Hermann,  Staatsalt.  §,  138,  2  ei  4  1138» 
1-  139,  1];  Schoemann,  Antiqq.  jnr.  publ.  Graee.  p.  284);  naig 
eette  inscription  pacatt  prouver,  qn'an  moins  k  Argos  II  j 
avait  ane  magistratnre  partieuli^re  qtü  portait  ce  titre  (comp- 
Poll.  8,  93  et  101). 

A)A  Sparte*)  dans  ta  nourelle  ville  qui  commeac«  &  s*^lever 
aar  les  ruines  de  Pancienna,  Ja  ria  kl^hdtel  du  goavern«ar 
UBO  Bi4l4  oxL  baae  carr^e,  baute  d*eaviron  dauz  pia4a  et 
dami,  ayae  riaaeription  aaivaata: 

MAXANIA  M(tx«v(9' 

ACANE«H  ag  tn'i&tj- 

KETAIEAEY  iOfV' 

Lea  lettre«  sont  ^l^gamment  grav^es  et  fort  lisiblea;  lear  forme, 
et  plus  encore  le  circonstance  que  le  6  est  plus  petit  que  lea 
autrea  lettre«  et  qu*il  ne  toucbc  pas  la  marge  infdrienre  de  la 

ligne,  s^accordent  fort  hie.n  avec  IVipcxnie  dn  tyranu  Macbani- 
da.s  (  J II)  -207  a.  Chr.;  ilont  lo  noin  s'y  trouve  (Comp,  öur  Ma- 
cliaiiidas  Liv.  27,  29;  28,  5  et  7;  Plut.  PUilop.  lO).  II  paratt 
douc  asspz  prrdiable  que  cettc  baso  portait  qiiolque  offraiido 
fait  par  faineux  tyrau.  Mai«  quelle  est  cette  deesse  Eleu- 
aia,  EAEYLIA,  k  laqnelle  il  Tavait  consacree?  Bst-ce  seuic- 
ment  une  autre  forme  d'  'Ekevaivta,  et  devra-t-on  penser  k  C^" 
res?  La  grande  d^esse  d*£leuats  avatt  nn  sanctiiairc  sur  le 
mont  Tayg^tc,  an  and  de  Sparte  et  asses  loin  de  cette  ville 
(Paos.  3,  30,  5 — 7);  et  sone  le  anmom  de  Cbthonia  eile  en 
poss^dait  nn  autre  dans  la  ville  nißme  (Pans.  3,  14,  5).  On 
bien  sera  t-il  permis  de  prendre  ^EUvaia  pour  une  forme  laoo-, 
iiiijue  au  Heu  de  Eih'j^via  (raus,  3,  I7|  l)?*") 
Atbeues,  ce  2.  Mai  18^. 


[8)  Kiaaycaytis  aacb  aaf  Tenoa,  Rosa  Inacr.  Gr.  Ined.  a.  99  Faso. 

II.  p.  13.    K  ] 

|  t))  A.  n.  O.  ]).  107.] 

[10;  Du'Sf  Irtztero  KrUlUrnii^'  ist  die  wiihrsilieinlichere.  l)io  Vi-r- 
wandlnnor  rU-s  ^  in  0  bei  dyii  Doriern  hat  Ahreii.s,  l'i.il.  Por.  p.  (iÜ  l'^d. 
hiulüiiglich  uacbgcwieson,  uuil  wie  es  atttüch  üiiie  Forui  EilvOtia  gab 


Google 


668 

0  Psephism»  aas  Tegea.**) 

Das  naebsteheDde  Brachstflck  eines  Tegeatiscben  Psopluniii 
dessen  Abscbrift  icb  dem  Herrn  Karoris,  jetzigem  Goarenwu 
von  LakedSmon,  verdanke,  wurde  bei  dein  D«)rfe  Permra  lo 

Fussn  des  Partbeninn  grefunden,  also  in  demjenigen  Thefle  dw 
alten  Tegeatis,  den  umlt  Pausaiiias  8,  54,  4  der  Demos  der 
Korytheer  (itoor^fu)  iiinc  liatto.  Eiue  Abschrift  wnnlc  ym 
mir  bereits  vor  einigen  Jahren  dem  Arch.  Institut  in  Korn  mit- 
getheilt;  da  ich  aber  in  den  mir  seitdem  zu  Gesiebte  gekon- 
Poblicationen  des  Institnts  die  Inschrift  nirgeods  enrikit 
finde,  nnd  folglieb  annehmen  mnss,  dass  jener  Brief  vethra 
gegangen  sei,  so  gebe  ich  sie  hier  nochmals* 

 OYIENTAinOAEinANTAIKAITOYZAOYAOYZ 

KAtT]AZAOYAAIKAfTOYZnAPEniAAMOYNTAZ 
ZENJOY£Oni2£OYN^ANEPAHA£YNO/^OZAMfil 
TIMfi£]ATOY£ArAeO>  £AN^PA£OI£nPEnON££ 
5  TINejAOZETAIZYNOAQITnNrEPONTßNEnAIN 
E£Arjl£A[nENHBAeYKAEOZEninA£ITOIZPP0 
rENOMJENOirKAPYZAIAEKAIENTßrAröNITÖNA 
AEAIßJNOTIAZYNOAOZTflNrEPONTflNZTE*AN0(l 

irArE]NHBA[eYKA]EOtXPYEßlZTE^AN12IKAlE 
10   AlAPETAZENEKENKAtEYNOIAZ 

Kai  x^ag  äovXa$  itai  tovg  TcagsmSa^iovvrac 
^v]ovs'  OTTiog  ovv  q>av€Qa  y  i  Cvpftöog  a/t(u(i'f 
n^unff]«  Tovtf  aya^g  olg  it^iftov  i- 

6    Cviv^  l]do£f  vtt  tftryod^  twv  ytQovtmv  lfror»v[i- 
Stt*]  ^J0a[y](i'rj  Bet^vfeliog  M  naCi  xoig  jppo- 
ym>ft]fWc*  y.uQv^ai  6e  xai  iv  xcp  aycovi  xm'A- 

10  uQttcig  evintv  nai  tvvo(€ig. 


(Uo8»,   Die.  Demen  v.  Att.  S.  95.  N.  104,  p,,  f>o  kium  oin«  Bil^""* 

ivx  Gebrauch  j»"e>vc»*>n  Hi-iu.  Sollte  au  D*""*^ 
gedsebt  werden,  dann  wilrde  man  "EXtvaiva  erwarten,  C.  I.  G.  «.J*^ 
182,  K.  O.  Müller,  kL  DenUche  Schrift.  II.  ö.  2tK)  Aniiu  EU«»»»* 
aater,  Verg.  Georg.  I,  163.  K.] 

[U)  Inttlligeasbl.  d.  Allg.  Litt.  Zeit.  1838.  n.  40  8.  323 
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Dies  Fragment  ist  um  so  schätzbarer  ^  als  ans  die  Ungunst 
der  Zeiten  kein  anderes  Tegeatiscbes  Pttepbisnia  erhalten  hat, 
«nd  sehüesBt  sich  ao  an  die  übrigen  epigrapbiacken  BeittHge 
siir  Kenntnias  jener  wichtigen  Stadt  (im  C.I.O.  L  Nr.  1611— *1S33» 
und  iB  meinen  I.  G.  Ined.  fasc.  1.  Nr.  1—7)  a«f  eine  erwünaehte 
Weise  ergänsend  an.  Das  Alter  .der  Inschrift  dürfen  wir  wohl 
nach  ihrem  paläographischen  Charakter  nnd  den  gemfts^igtcn 
Uialektformcn  ia  das  zweite  Jahrh.  v.  Clir.  setzen;  doch  kann 
sie  vielleicht  auch  bis  ins  dritte  /-urückrrichen. ''^)  In  den  bei- 
den ersten  Zeilen  wei  den  die  Stände  und  Kinw  olinerklassen 
aufgelühit,  um  die  sich  der  bekränzt  wri  flcnde  inagenes ,  ö. 
des  Bathjkles,  verdient  gemacht  hat.  Die  avvoöog  tatv  yf^iov- 
tm  (Z.  ö  nnd  6,  vgl.  mit  Z.  3}  scheinen  wir  erst  hier  als  die 
yti^ovcUt  von  Tege«^  kennen  an  lernen.  —  Z.  6  tmd  7«  wo  ich 
n^yivtt^htng  geschriehen  habe,  kann  auch  nffo\ysytvKi^]hi>iq 
CHler  vielleicht  besser  ff^[ff^r/fi]^o»f ,  was  schon  Polybios  so 
sehr  lieht,  crgänst  werden.  Z.  7  und  8  habe  ich  *A[Utttu\v 
ans  C.  I.  G.  L  Nr.  1515  ergänzt,  wonach  anch  bei  Pansanias  8, 
47,  3  ^Akiaici  statt  Akuta  zn  .schreiben  sein  dürfte J'j  ITebrigens 
könnte  man  auch  an  die  *AX(öxi(x  (Paus,  a,  a.  O.)  zu  denken  ver- 
sucht sein.  Zu  Endf  V(m  Z.  9  und  Anfang  von  Z.  10  bietet 
sich  mir  keine  sichere  Erj^auzung  dar. 

r 

k)  Inschriften  aus  Boeae  and  von  Kjthnos.'^) 

Verehrtester  Frennd  nnd  College. 

Nach  meiner  letist  i  n  asiatischen  Kci.se  von  einem«  Ausfluge 
mit  Herrn  General  von  i'rokesch-üsteii  an  die  Küsten  von  La- 
konika  zurückkehrend,  mache  ich  mir  das  Vergnügen,  die  epi» 
graphische  Ausbeute  dieser  Fahrt  —  wie  ich  glanbe ,  lauter  ine- 
dita  —  Ihnen  mitsutbeilen.  Wir  giengen  stierst  nach  Epidanros 
Limera,  wo  aber  der  Beschreibnng  der  Rainen  dnrch  Leake 
nichts  hinznsuAlgen  bleibt.  Dann  das  Kap  Malea  nmsehi£Fend 
ankerten  wir  im  Boeatiseben  Basen  vor  den  Rninen  von  Boaae, 


\\T)  Il<  rpk ,  rommont.  «h-  tit.  Arcadioo,  Hai.  1860,  p.  XII,  nimmt 

ein  minder  liohe)i  Alter  hu.  K.j 

I  13)  So  iat  jetzt  von  den  neuest,  n  Hi  rniis^^clmni  her^«  stollt.  K.] 
[44}  Urief  au  Prof.  Mciur  in  Halle.    Ans  dorn  Inielli^roiizWl.  xur 

Allg.  Litt.  1844.  N.  00.] 
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sich  seit  einigen  Jahren  eine  neue  Ortschaft,  Neapolis,  an- 
gwdeilelt  hat.  Die  £«Deii  sind  nnbedeutend;  sie  besehrlidkeM 
■ieh  auf  FnndameDta  9  ZiegeUeherben  und  einige  QrebkaiDmeni. 
Bein  Neubau  der  90  bis  ao  HMuter  aber  bat  man  nebreie  alte 
Manaore  geftindea,  wonuiter  folgende  InsdiriAca:  • 

k)  Piedestal  aas  weissem  Marmor,  an  der  Ecke  eines  Hansea: 

xXia  TloXiovia- 
vov  '•^)  unszu.;  Ti'f- 

xav  ivvoltts'  ro 

Mauer  eines  anderen  Hauses: 

crtv]/TOt;  ywaiktt  MtU- 

XQ^  MuvGaiov, 

5  IIqovolu  Mhki%(fOOVy 
xff¥  iiUiv  6ta  mtvtog 


AnOAlZ 
RMEMMIONArÄ 

KAEÄnOAnNiA 
NONAPETAIENE 
5  KAKAITAZnPOlAY 
TANEYNOIAITO 
ANÄAßMÄnPOI 
AEaEAMENA£MlN 
AIAZETEAPXIAOZ 

0  Weisse  Marmorplatte  in  der 

.  IAKAEANAC6i)NIA0YKAE 
.  NETOYrVNAIKAMEAl 

XPWCMOYCAIOY 
HPAKAEAHP(.)AOY 
5  nPONOIAMEAlXPOOY 

meaixpqzmeaixpooy 

THr4|AlANAIAnANTO£ 
EYEPrETIN 


15)  Es  ist  Tieiteiolit.'ilyaitlla  ^AnoUmmtipiv  m  lesen  (C.  I.  tm>, 
odM'  *Ayc(%Ua  TJolhttpi^  (Gruter  440,  2).  Meier.  [Die  nachmnls  mich 
von  Pittakis,  Eph.  Areh.  n.  350-1  p.  1829  veröffentlichte  Inschrift  be- 
darf keiner  Aondcrun^;  s.  Koss,  Inscr.  Gr.  Ined.  I.  p.  32  n.  74.  a,  iO 
JJoXmv  UolvyvtÖTov ,  Pliilolop.  IX.  401.  K.| 

[1«)  Auch  bei  Pittsikis.  Ki.li.  Anh.  11.  Xm.  p.  1831,  wo  Z.  1-? 

KAE|APETOY  pe.scliriel>en  ist.     Für  die  Kichligkeit  dieses  NÄmeus 

spricht  ehds.  n.  JJöOo  p.  183<): 

UorcXiov  Mffifiiov  Xui" 
Qcavos  viov  Kl(dQfto\p 
M(Xi%Q(oq  MovaaCo9, 


5  ilodsoMt  MtXixQQoy^ 
f09  uftov  dta  xttPtog 

tVfQytTtllf. 


K.J 
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m)  Kleine  lange  Votivplattu  aus  roihtitn  Stein: 

t 

eeiw  ee« 

ANTQNeiNG)  'AvzüivUi^ 
€Y€Pr€TH  ^s^vjji 
CöTHPI  cmtn^i, 

FüiiT  his  zeliii  MiDuten  westlich  von  doo  Kuinen  von  Borae 
sind  alte  iSteiubrüche  und  einige  ir'uudamente  aus  grossen 
Quadern,  Qod  riDgsum  ist  das  Terrain  ganz  mit  Bruchstücken 
von  Eisenerz  und  an^o<;chmo1zeQen  Eisenschlacken  überdeckt 
Es  sebeint  also,  dass  die  Bereitung^  des  berühmten  Lakonisehen 
Eisens  and  Stahls  sum  Theil  hier  Statt  hatte,  obgleich  meines 
Wissens  keine  Kschriehten  hierüber  vorkommen:  sei  es,  dass 
die  Erse  im  nahen  Goblrge  gewonnen  worden,  wo  jedoch  die 
Bauern  keine  alten  Stollen  zu  kennen  versichern,  oder  dass 
mau  dieselben  aus  der  gegenüberliegendon*  Maina  in. diese  vor 
Alters  holzreiclie  Gegend  zam  .Schmelzen  liorübertührte  und  das 
gereinigte  Eif»en  von  hier  ins  Ausland  YCrschiÜte. 

Wir  besachten  weiter  nördlich  noeh  die  Rninen  vom  Hei- 
ligthnm  des  Asklepios  Hyperteleates  and  die  von  Kyparissia 
und  Asopoö,  die  aber  noch  nnscheiabarer  sind,  als  die  Trüm- 
mer von  Boeae,  und  gar  keine  Inschriften  darbieten.    Auf  der 

Hückfulirt  landeten  wir  an  der  alten  Stadt  der  Insel  Kytbuos 
CTherinin),  die  ich  seit  1836  iiiclit  mehr  be.sucht  halte.  Auf  dem 
Rücken  des  iStadtberges ,  wo  ich  bereits  früher  in  zwei  grossen 
Unterbauten  die  Substructionen  zweier  'IVnipel  erkannt  hatte 
(Reisen  auf  den  Griecli.  Ins.  I.  8.  116),  fanden  wir  eine  seit- 
dem ausgegrabene  lusehriftn)  auf  einer  langen  weissen  Mar- 
morplatte, in  Schriftzügen  des  vierten  Jahrhunderts  vor  Christ.: 

OOPAIKIflNOEßN  2Ä^jo{^pa/awi/  ^mv^""). 


17)  Bezieht  .sich  wohl  auf  Antonintis  Pius.  Einige  f^ii.nrtanisrhe 
Inschriften  Xuvi  *EX(v9f(fi'tp  ^AvxcavBCvto  i'ojr/yyt  hIiIip  hei  T^orckli  C.  I. 
II.  131'^  fg.  Koss,  Inscr.  Gr.  ined.  I,  30  sqq.  M  <  i  e  r.  [Beaclitiui^T  ver- 
dient die  Sclireibweise  (:)6lW  O'fiM,  über  welche  in  der  klt:inun  Schrift 
„Zur  Sylloge  In.scr.  Boeot.'t  von  mir  gehundclt  worden  ist.  K.] 

18)  990$9  Sttno^Quii  bei  Calliraach.  £pigr.  20,  Za/idd^pa^t  ^coig 
bei  Lueian  Epigr.  Ift.,  2Stffio>«9c|i  KmßeiQOis  bei  Pfailostr.  II.  43.  04, 
und  Ikti^ö^^mg  allein  fUr  ^tol  Su^o^q^miu  bei  Diodor.  IV,  43.  Lo- 
beck  Agiaopb.  p.  1218.  Meier. 
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Es  ist  dies  das  orsto  Mal ,  dass  mir  die  Bamottivakisctim  Gott- 

hHtpn  in  ein<»r  Inschrift  bc<^ogiiPt  sind.    Sehen  bie  au,  lieber 
Freund,  was  Sic  mit  ihnf^n  anfangen. 
Athen,  5.  Augiut  lÖH. 

o)  Or«b6ehrifi  aos  Eleusia. 

In  iloi  Ecke  eine«  der  HHnaer,  w«lche  in  den  letsten  J«H- 

ren  in  Kleusis  54ui>cli(  u  den  Propylaeen  und  der  neuen  nacli 
TIm'Iwmi  führenden  Fahrstrassr"  crhaut  worden  .sind,  ist  ein 
Bruehhtiick  einer  Basis  aus  l'entelischeni  Marmor  eingemauert, 
mit  folgender  Inschrift  in  alten  attischen  ScUriftaUgeu '  : 

p--ri<^  A  I  T  o  ^  <f  5 1^ 


Die  GpHtalt  des  ßteines  /(  igt,  dass  die  Insclirift  nnr  ans 
zwei  Zeilen  bestand,  nnd  las.s  sie  zur  Linken  bis  rineii 
Baehstaben  zu  Anfang  der  ersten  Zeile  vollütäudi^  ist;  diese 
Fassung  lässt  erkennen,  dass  sie,  gleich  den  meiiiten  älteren 
Grabecbriften,  in  gebundener  Hede  abgefajwt  weTi  wie  i.  B.  die 
von  mir  beranflgegebea«: 

JUv^cr  g>tXriiio<Svvijg  .  w  w  —  — 
(Annali  d.  Inst.  Arch-  IX  Ffue.  2,  p.  10.  II,  und  b«  Weleker 

im  iihein.  Mus.  1842.  3.  201 ),  oder  wie  eine  andere  im  MusMim 
in  Athen: 

Aviiiu  iv^aSs  orjfice  mnrjg  X»fatoJ'  i-ttlhi^sv 
(s.  Bullet,  d.  Inst.  Arch.  1840,  p.  ;iO,  und  bei  Welcker  a.  a.  O.). 
Mit  der  letzteren  bat  diese  Elcusinische  Inschrift  anch  die  Form 
des  Steines  gemein ,  und  ich  stelle  sie  daher  nnbedenklidi  aJs 
einen  heroisehen  Hexameter  her: 

* 

[  10)  AoB  6*rhard*ft  Arch.  Zeit.  1844.  IX.  16.  S.  S96-«.  Z.  t  bat 
eine  Absehrift  im  Tagebnehe  Tt>  u.  s.  w.  statt  T1, 

f30)  Welcker,  Bheln«  Mus.  1B48.  8.  8S  n.  1,  folgt  4er  Herstell«iif 
von  Kohü;  Ucrgk  (Arch.  Zeit.  1850.  N.  i(k  S.  172)  Hesi  Mwti^ 
0^1  fia  7ia«^9  «»  nm^i  9apmt  —  TtftoKlr}«:  lni\^ti9S  — ,  se  dass  das 
Kpitaphinm  am  swei  llexametorn  bestand.  K»\ 
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Statt  Alvtta  kann  mau  nu(  Ii  Aivria  sclireiben ,  da  tius  E 
sowohl  den  laugco  Vokal  ak  dea  Dipbtbooi;  vertre.t(3n  kann; 
der  prosodischc  Ucbclstand  aber,  dass  m  dem  Namen  TV/tioxlij^ 
die  erste  Sylbe  aU  kurz  gebraucht  worden  bt,  darf  keinen 
ABStoss  geben,  da  die  widerspengtige  Natnr  der  Eigennamen 
die  Dtehier  in  mancherlei  Freiheiten  nSthigte  (vgl.  Frans,  Elem. 
'  £pigr.  Gr.  p.  6.  7). 

p)  Attische  Grahachrift.*«) 

In  einem  alten  Tagobuche  tinde  ich  eine  Inschrift  aas 
Athen,  die  ich  bereits  im  .Jalirc  1H:V2  abgeBchrieben  habp,  und 
die  meines  Wissens  noch  nicht  herausgegeben  worden  int.  Es 
ist  die  'liuke  Hälfte  einer  Stele  aus  blauem  (hymettischen) 
Marmor,  mit  glattem  Fronton;  nach  der  Schrift  etwa  ans  dem 
sweiten  Jahrhnndert  vor  Christo. 

AEYKA^MENPA  N 
'  EMOliPEiPEN 

TOYNOMAAH 

Man  braacht  nur  den  Namen  de«  Verstorbenen,  Ton  wel- 
chem (üi  ttbfig  ist,  naeh  Wahrseheinlicbkelt,  und  den  seines 
Vaters  naeb  den  Anforderungen  des  Hetrnms  au  erglnaen, 

so  sind  die  beiden  Hexameter  leicht  wieder  bersnstellen : 

q)  Metrische  Grab'schrift. 

Zerbrochene  Stele  im  änssem  Kerameikos,  hart  vor  dem 
Dip/lon  gefunden. 

P]AIAATOII*©IMANAAMAINETOYAAEKPAT«tAN 
APXEMAXOYAE<l>IAANEYN1NEAEKTOKONIC 
APOOYPIlAiNIlNCTONOENTIKATE^GITOPOTMÖl 
OP«l>ANONE|v\MErAPOKPAIAAAinOYCAnOAei         ,  '  ' 

n\aM  %oi  lq>^Cfiav  Aafucivitov  ads  KftuiiiStav  ^ 
^A^^TlfW  6k  iplXav  «vvtv,  lidcxTO  noviq* 

* 

1'21)  Gerhard*«  ArohSoL  Ans«  1856.  N.  85.] 

[22)  Iitt«ll.  d.  Altg.  Littcrat.  Zeit.  1837.  N.  84.  B.  (102.  K.  10  u.  N. 
80.  8.  710.J 

ncw,  Archittloir.  AnU,  II.  43 


Digitized  by  Google 


m 


Der  dorische  Dialekt  dieses  hübschen  EpigramoM  maekt 
mich  fast  geneigt,  im  Tterten  Verse  Ms^^is  mit  einem  grossen 
M  eis  Nemen  der  Stadt  an  sehreiben. 

[Zu  V.  4  hatte  Meier  geliagt:  ,»ob  7toöf**'V  Dagegen  er- 
klärte sich  Welcker ,  N.  Hhein.  Mus.  I.  S.  206.  u-  H,  indem  er  an- 
nahm» der  Gatte  der  Kratista  sei  vor  dieser  gestorben  und  das 
verwaiste  Kind  dem  Sehntie  der  Stadt  empfohlen,  damit  die 
Yormllnder  nicht  eine  ntatwaig  ig^pumif,  xov  af^pavutw  oTsoo 
tumaais  begehen  könnten,  yergl.  Att  Proeess  Ton  Meier  nnd 
Seboemann,  6.  891.  Allein  die  Lesart  POAEI  wird  dadurch 
zweifelhaft,  dass  nicht  nur  Pittakis,  Eph.  Arch.  n.  456  j»  361 
und  lihangabis,  Aul.  Hell.  v.  Ii.  p.  933  a.  2206  viclinolir  PO^EI 
geben,  sondern  auch  ein  äubserst  znverlÄssiper  Gewährsmann, 
L.  Stephani,  Tit  Graec.  Part.  IV,  Dorpati  p.  4  u.  Vlü, 

dieses  Wort  ausdriicklicU  beseugt.  Meines  Erachtens  ist  dem- 
nach zu  lesen:  oif^vov  ifi  fiiyagotg  TccdSa  Xtnovßa  noatt^  nicht 
ifi  Miya^,  was  auch  Pittakis  gewollt  hatte.  VgL  üiad.  9S, 
48ft  «vf0^  ifU  an^^tQ^  ivi  nM^i  Uirnnq  ^^9^  fuyf^mtf»; 

7SI  Mrd  dl  ^  AMlim^  h  [Uj^m^n  Boss,  Inser.  Gr. 

Ined.  Fase«  II.  p.  35  n.  lai :  pshi^ffiMi  Xtnm  mhtfp^  wd 
vijmu  thtw;  C.  1.  G.  n.  6203,  8  v.  III.  p.  883:  xoxijag  "Höf)  oS 
^Xi^ovTct  Toxov  xaxä  öcüfuc  kiTzoi/Tctg^  iiamiltou,  Besearches  in 
Abia  miuor,  v.  II.  p.  466  n.  326,  6 

ONAnEINHAIAEEPo 
NMEAAdPOlZ 

wo  Tielleicht  eher:  [^Xmiv  »»19'  ffrlf^v  fisla^gotg,  als  mit 
Welcker,  N.  Khefn.  Mus.  III.  S.  260.  u.  26:  hmiv  TtauQ^  §»' 
(iiXa^Qoiai  geschriebeii  werden  darf. 

Wegen  des  Umstandes,  dass  FVemde  in  ihrem,  dem  do* 
rischen  Dialekt  sprechen,  s.  Stephani  a.  a.  O.  Anch  giebt  der- 
selbe die  Lesart  an  mehreren  Stellen  genauer,  namentlich  darin, 
das  Z.  1  a.  £.  das  N  wegen  mangelnden  Räume«  über  das 
vorangehende  Alpha  gcbctzt  ist.  Dasselbe  bemerken  die  grie- 
chischen Ilerau-sgeber ,  welche  überdiess  die  kleineren  Formen 
dos       0  und  Q  haben.  K,] 
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r)  Metrische  Grabschrift,**) 

Die  nachsteheiide  Inschrift  findet  sich  auf  einer  grossen 
Stele  im  Mnsenm  in  Athen ,  mit  einem  Baslief  yon  mittelm&s- 

siger  Arbeit.  Es  zeigt  ein  Weib,  stehend,  im  Kostüm  einer 
Isifitlunieiin ,  wie  sie  auf  Attischen  Grabstelen  sehr  häufig  vor- 
kommen; die  gewöhnlichen  Attiibutc,  ein  Sistrum  in  der  er- 
hobenen Hechten  und  eine  Situla  in  der  gesenkten  Linken, 
sind  abgebrochen.  Darüber  liest  man  in  SohrifUetigen  des  Jabr- 
hnnderts  der  Antonine: 

CTHAAHNnAPGNOnHCIAIOCrA,''V.eTHC 
enOHCCNAAlM  IC  AAOXOTOY  TÜXAPI 

zo^eNOC 

Die  fehlerhafte  Orthographie  befremdet  nicht  in  einer  Inschrift 
dieser  Zeit;  in  der  ersten  Zeile  hat  das  Wort  m^Xip^  ein  l  m 
yiel|  nnd  in  der  «weiten  ist  der  Dativ  vloxf^  mit  einem  o  statt 

mit  einem  a>  geschrieben.  Da  ich  keinen  Grund  sehe,  weshalb 
das  Wort  in6tj4f$v  hier  nicht  in  seiner  gewöhnlichen  Bedentnng 
gentiiniuen  werden  sollte,  fil.s  syjionyni  mit  Bigyaoato ,  ho  lenien 
wir  in  Dames  einen  bisher  unbekannten  Kttnstler  kennen  ;  frei- 
licb  nur  von  sehr  nntecgeordnetem  Kaiige,  wie  das  schlechte 
Denkmal  bezeagt,  welches  et  seiner  eheliciien  JAehe  gesetst 
hat.  Der  Name  Jatinfg^  der  sonst  ▼ielleicht  nicht  vorkommt, 
ist  von  d«Äs$  ahanleiten,  wie  Ah^ivi^  von  vU%90$  {9thjiftQ\ 
AmUmus  Ton  Anno^,  nnd  andere  XhnKche;  die  sweite  Sylbe  ist 
daher  eigentlich  knrs,  m«sste  aber  hier  des  Hetnuns  wegen  als 
lang  gebrancht  werden,  weil  sieh  der  Name  nicht  anders  in 
das  elegische  Vert^maa^s  bringen  Hess. 


[  23)  Aua  Gexhard*8  Areh.  Zeit.  N.  «.  8. 112.  VgL  über  aiesc 
mehrfach  behandelte  Inschrift  m.  Bemerkungen  iti  der  AUg.  Litt.  Zeit. 
I84d.   lt.  224.  8.  63S-^4.   Tieneicht  war  das  Ursprüngliche  dies: 

Dem  Tagebuch  sc  Folge  scheinon  A,  A,  A  auf  dem  Steine  su 
stehen.  K.J 

43* 
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$)  Apolloniof  TOD  Synaad*.**) 

Schmale  Stele  ans  Pcntelischem  Marmor,  mit  einem  Kopf 
en  face  in  flachem  Kflief  und  von  ausnehmen*!  schleclitpr  Ar- 
heil;  im  Peiraieas  bei  dem  Uerm  Apotheker  Stab.  Darunter 
die  Inschrift: 

cYNs.\AeYC  B€PXnf ON 
AnoAAWNioceNOAAe 

MOCXOY  ^  AetTHY 

nocTiiAAHKeKAiMAi 

5   (OKYMOPOC  v-t  HNHA 
PIOICeY<l»HMOCA€l2e 
NeMHACniAYMH  i-c 
XeiPÄBÄAOIC4>0l 
MCNCONOOKYTATH 
10  NCMeCIC 

Kiizy  VTto  Oriiky  niuXiuai  ay.v^io^g' 
*^Hv  naghig  tv^ri^oq  ati^  If'f,  f*'/^'  '^'^^  ^^^V 
Xti(fa  ßüko^g'  tp^kyLivtav  cdxvroTJj  viftMUg. 

Der  Sehrift  nach  kdnnte  dies  Epigramm  wohl  int  «weite  Jahr- 

liondeH;  unserer  Zeitrechnung  j^ohSren;  wenn  nicht  die  grosse 
Rohlieit  (Ich  Keliefä  es  wahrscheinlich  maclite,  dasä  es  erst  in 
(las  dritte  Jahrhundert  zu  »ctzeu  sei.  In  dem  ersten  Verse 
sind  die  Worte  wunderlich  verstellt,  so  dass  es  unklar  ist,  ob 
Moaxov  mit  Anoikc^vwg  oder  mit  ^f^äntov  verbunden  werden, 
und  ob  es  also  heissen  soll:  Apollonios  Sohn  dee  Moacbos,  ein 
Sklave  ans  Synnada,  oder  vielmehr,  Apollonios  ans  SynDada, 
ein  Sklave  des  Moschos.  AucK  sind  hier  dem  Metrom  wa  Liebe 
swei  proaodische  Fehler  angebracht  worden,  indem  fn  XbvMr* 
Mg  die  «weite  Sylbe  ala  lang,  in  'AmUmftog  als  km  ge- 
brancht  worden'  ist  Z.  S  ist  UtTf  nach  der  Schreibart  jener 
Zeit  statt  Xtt^,  nnd  in  CTHMH  findet  sich  derselbe  Sclireibfeh- 
1er  wie  in  dem  Epigramme  dos  Da'mes  und  der  Paitlieiiope. 
Die  einzelnen  Verse  sind  durch  das  Zeichen  »— «  von  einander 
geschiedeu,  wie  in  einer  metrischen  Inschrift  ans  Sparta  (Kosa, 

[24)  Aus  Gerhard-s  Arch.  Zeit.  1843.  N.  7.  S.  124—6.  Aach  bei 
Stophnni  im  Rull.  d.  Inst.  Arch.  1843.  p,  197  n.  bei  Welcker,  Bhsia. 
Mm.  I»J5.  8.  230  n.  ö.  K.J 
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Reisen  im  Polop.  I,  8.  33)  darch  das  Zeichen  > .  Vgl.  Jb'ranz, 
liUem.  p.  37&. 

-  f)  Abaris.  Laberis.**') 

Im  Somiucrprogramm  der  Uuivl■l^Uat  Jena  hat  llr.  Prof. 
Göttlin^  dio  Inschrift  einer  Stele  von  der  Akropolis  in  Athen 
herausgegeben,  welche  er  so  liest: 

''AßiQig  &emv  Begvilntdsloiv^ 
und  daraua  folgert,  dass  Abaris  der  Skythe  {^^"Aße^ig  =*'jßa' 
Q$g)  im  Gau  Berenikidä  als  Gott  verehrt  worden  sei«  In  einem 
flachen  Relief  in  dem  Fronton  der  Stele  erkennt  er  eine 
Glocke  {^tiov,  xc^AxcToy)  nnd  hllt  dieselbe  ftlr  ein  Symbol  von 
Orakeln. , 

Jene  Stele  lat  seit  lange  geftinden  nnd  oft  von  mir  gesehen 

worden.  Ich  halte  sie  ftir  eme  gewöhnliche  Grabstele,  nnd  die 
Zetclmnii^?  im  Fronton  nicht  für  eine  Glocke,  sondern  für  einen 
Pilfus.  V  n  der  Inschrift  habe  ich  im  Jahre  J8ö6  eine  Abschrift 
genommen,  weiche  so  aussieht: 

\AbEPIC  0€a)N  BEPNI. 
Die  drei  Namen  sind  dordi  swei  ZwischenrHome  fast  von  der 
Breite  eines  Buchstaben  getrennt.  Der  halbe  Bnchstabo  \  vor 
dem  A  war  damals  vollkommen  deutlich.  Ueberdies  gibt  meine 
Abnchrift  sweimal  E  neben  den  runden  Formen  €  und  C«  leb 
glaube  sie  lesen  zu  müssen : 

jiaßiQiq  statt  ylaßEQiog,  wie  'EXXaöiq,  Jtovvaig  u.  s.  w.  (vgl. 
Franz,  El.  Ep.  Gr.  p.  248).  Dadurch  würden  denn  freilich 
der  vergötterte  Abaris  und  die  Glocke  als  Orakelsymbol  hinfällig. 

u)  Bin  Künstler  Onetes  (ünatas?)  in  Erythrae  in  louicii.*«) 

HamUton  (Asi»  Minor,  Inscr.  n.  S3i)  tiieUt  folgende  In- 
schrift aus  Erythrae  In  lonien  mit: 

[25)  OorharfVs  Arehneol.  Anz.  1854.  n.  62—63.  R.  438.  Anch  bei 
Pittakis,  Eph.  Arch.  n.  2057.  p.  1003,  der  gleichfalls  a.A.  ein  Laiubda 
ergänzt,  und  bei  Vi«cbpr,  Kpigr.  u.  arcbaeol.  B^itr.  aus  Griech.  S.  09, 
Taf.  VII,  N.  8.  Vgl.  die  Inschrift  von  Ephasoa  bei  Lebas,  n.  140,  5. 
p.  48.   A\(tßiQios''Afioivog  q)iXoa4ßano9*  K.] 

[26)  Ans  den  Neuen  Jahrb.  f.  PhUolog.  und  Paedagog.,  LXXI.  1. 
8.  34-37.] 
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AI.  .OEPCH^ANEeHKENAGHNAIHIPOAtOX. . 
nA.XQIAONHTH^E. .  .N.EOYSETOZkE 

El'  sagt  darüber  in  dam  Tagebuche  II,  9:  „eine  Inschrift,  äie 
wir  auf  gutes  Glück  ans  der  Mauer  (des  Schlosses)  herausgru- 
ben, erwies  sich  aU  der  Architiav  (V)  einer  Thür,   mit  eia^r 
Weihang  ftn  Minerva  odjsr  die  Sibylle  Athenais  (?)  darch  Je- 
maaden  deweii  Name  Artaxerzea  (?)  an  aem  scheioU**    £a  ki 
ans  der  hathnh  aneh  in  der  Torliegenden  Fasniog  klar»  da« 
der  Stein,  anf  welebem  sie  steht,  kein  Arehitrav,  sondera  wu 
die  (offenbar  lange  nnd  niedrige)  Basis  eines  Weibgeschenke« 
für  die  Athena  Polias  vod  Erythrae  sein  kann.    Auch  wird  Nie- 
mand in  dem  Namen  des  Weihenden  einen  Artaxerxea  soeben 
wollen. 

Lobas  (Voy.  Arcbeol.,  Inscr.  III.  p.  6  n.  hat  dieselbn  In* 
sehrift;  nnr  war  sie  inawtschen  in  dem  Anfang  Uirer  Zeilen  nm 
einige  Bnehstaben  yerstümmelt  worden«  Da(&r  giebt  er  aber 
den  Pentameter  correcter  nnd  die  Bnelistaben  genan  eroijv«^ 
geordnet: 

C  H  (  A  N  EOH  KEN AOHN  A I  H  I  PO  A I OX 
\ONHTH(AE .  T .  N .  TEY3EETOAE 

Der  Hexameter  enthalt  nlbo  die  Weilmng  an  die  Göttin  nnd 
den  Namen  des  Weihenden,  der  i'eutameter  den  Namen  des 
Künstlers  des  Werkes,  welches  die  Basis  trug.  Worin  dieses 
bestanden,  wird  nicht  angegeben.  Klein  kann  dasselbe  niebl 
gewesen  seb,  da  die  Basis  so  lang  ist,  dass  Hamilton  sie  ftr 
die  Obersehwelle  einer  Thttr  halten  konnte.  Lebas*  Angabe  «her 
Oestolt  nnd  Grösse  des  Steins  liegt  mir  noch  nicht  vor. 

Naeh  Hamiltons  Abschrift  endigte  der  Name  des  Darl  rin- 
gers  auf  -^igaij^^  uud  es  gingen  vier  Buchstaben  vorher,  vuu 
denen  er  die  beiden  ersten  als  AI  angiebt.  Man  könnte  zu  Aum- 
lüliuug  der  Lücke  etwa  Aivo- ,  'Avjt- ,  *Aif%i^iQ<sr]i;  oder  etwas 
ähnliches  vermuthen;  aber  kein  solcher  Name  ist  bekannt,  und 
er  würde  Überdies  der  Anfordemng  des  Metmms  nicht  entspre- 
chen; obgleich  man  bei  Eigennamen  in  metrischen,  ▼ollends  m 
Weihnngs-  nnd  Kllnstlexinsehriften  auf  starke  Lieemen  gefksst 
sein  darf,  s.  B.  bei  Pansanias,  VI  lo,  2: 

KXtoa^ev}];  fi   avid'rjy.Ev  o  TJovuos  ^1  '£jwd«fH'0w, 
oder  in  dem  attisclieu  Pentameter : 
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üiier  iu  der  elcui^inischen  Gralisi  inift ,  ulu  u  b.  67ä: 

oder  in  einer  spätem  attischen  Orabschrift,  oben  S. 

Vgl  Gwdiard'8  areh.  Ztg.  184d  8.  m.  IM  8.  396.  Weleker  in 
Rh.  Mus.  N.  F.  III  8.  236;  Midm  Beispiele  bei  Fnoi,  Blem. 
epigr.  Gr.  p.  7.'^)  LddeM,  wenn  wir  nns  Bolehe  FllUe  aneh  ge- 
fallen lasseil  müssen f  wo  i»ic  urkundlich  gegeben  siiul,  wäre 
es  (loch  2U  gewagt,  sie  durch  Emen  lation  otler  (.'onjectur  in  lIu 
Monument  hineinzutragen.  Ich  nehme  daher  in  Ermangelung 
eines  sichern  Namens  beispielsweise  den  Vorschlag  mfllnetf 
Ff enades  IL  Keil  an ,  Kltv^iQGrig  (gleieh  S^tmv^krig)  voimnnii» 
setse&t  ^  L(icke  von  vier  Bnebataben  ver  -^«^ffq^  dadnioli 
anaaofSUen. 

Ueber  die  zweite  Hälfte  des  Pentameters  kann  nach  Leba«' 

Losung  wohl  kein  Zweifel  sein: 

-        -  —  —      ÜQyov  it€viß  Todi, 

Hier  wird  ake  der  Name  dee  Künstlers  Terlangt,  nnd  »war 

HMiM  er  der  Cenjnnetion  d^  unmittelbar  vorangeben.   leb  Ter« 

anebe  daher  das  ganae  Epigramm  eo  in  lesen: 

KX{v]HQar}g  avi^xev  'A^ipftdjf  Jtoltovxl^^ 
ntt[ig  Z]€otXov'  'v^itrjg  d'  ffpyo]v  hiV^  toS^. 

riaig  Zcotkov  gehört  zu  -^ipöi^g,  und   vi^i^g  ist  der  iVauio  des 

Künstlers,  'Ovi^ijj  =  Ovaxag, 

An  der  Verkttranng  des  m  in  ZwtXov  kann  wohl  kein  An- 
sCoss  genommen  werden,  da  eine  andere  ionisebe  losebrift  ans 
Prione  (C.  I.  n.  2907.  Lebas  a.  a.  O.  n.  186,  Tgl.  NJabr1>.  LXDC 

8.  647)  oben  B.  582  den  Vers  hat : 

o'^iGt  d*  iv  TQKsaaig  7jOcoc(  zoidc  olßsiw 
wo  über  die  Abkürzung  des  cö  in  »j^w«  auch  B<h  kh  a.  a.  0.  zu 
vergleichen  ist.    £s  bliebe  also  die   Krasis  ZuUovvi^xrjg  für 
ZfoTAov'  (Ovifn^g  zu  reebtfertigen ,  obgleicli  die  Urkunde  hier  so 
deutlieb  spricht,  dass  es  kaum  einer  Rechtfertigung  bedarf. 


[27)  In  der  parischen  Grabschrifl,  mitgetheilt  von  L.  Stepbani 
(lf<nanges  gr<^oo  •  romains ,  I.  414)  Tvi^ßq»  t^Se  Bmi^ow  U^tctinitog 
ttvfperg«,  Ist  U9i0t6$t%o$  an  lesen,  s.  AUg.  Litt  Seit.  1849  n.  228  8. 
825.  Diese«  von  Boss  kandscbriflHeh  bler  sugvfllgte  Betoplel  bat  also 
keine  Beweiskraft  K.] 
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Die.  Krasis  zweier  O-Laute  (ö  und  ö,  oder  ov  und  ö,  oder 
7i  und  o)  hat  viel«  Beispiele  aus  Dichtern:  so  ovdvGCt^vg  8oph. 
Pliil.  57'i,  litvifvt&Mv  Aristoph.  Av.  662,  Govmd&tv  id.  Thesm. 
15Ö,  lovkvfiiiiov,  rwp^akfita  usw.,  vgl.  Matthiae  gr.  Gr.  I.  8. 
123  f-  Die  Rechtschreibung  der  .älteren  Inschriften  aeliwankt 
dvin,  dMs  aie  die  KriuM  bald  voUaiebt  bald  anTolbogen  Itat, 
letotaMa  a.  B,  In  dem  aabon  aBgesof^neii  Epigramm  Ton  Priaoe: 
TEATNAC  at.  ifmig  md  ßNENEKAIAPYCEN  et  «v  fve^  T6^ 
09V,  Beispiele  vollaogener  Kraaen  sind  fo^ifii»  tt  toi  '^^cmi 
auf  einem  olympischen  Helme  bei  Franz  n.  29;  in  dem  ionischen 
Texte  der  sigeischon  Inschrift  TOPMÜKPATEO 1 ,  tov(juor.QaTt^ 
Ht.  zov  Kf^fiüXif.  bei  Franis  n.  32;  iu  einer  iUti^rlien  Inschrift, 
die  ich  zuerst  horausgegehen  (Ann.  d.  Inst.  Xill  tav.  d'agg.  C 
p.  28,  vgl.  Kangabö  Ant.  Hell.  X  n.  8)  TA0ENAAI  st.  TeiAG., 
'A^vaia,  Und  dock  war  es  in  den  drei  letzten  Fällen  nichl 
etwa  das  Metrnm,  was  ittr  Vollaiebnng  der  KxtMB  avcli  anfdem 
Steine  drftngte.  ^ 

In  dem.  yerliegenden  efythraeiaoken  Epigraann  ift  der  Di- 
phthong öv  in  nOAIOX[ai  noeb  mit  einem  blossen  o  geaeMebea, 
In  den  beiden  Proxeniedeereten  auf  Konen  nnd  Maussollos  eben- 
daher (bei  Lebas  a.  a.  O.  n.  39  u.  40)  findet  sich  neben  dem 
OY  in  ßovktf^  Sxnlov^,  ton-Aov^,  doch  in  dem  Genetiv  PO>\ErSO 
noch  das  bh)aso  O.  Es  ist  also  ganz  in  der  Regel  erythraei- 
scher  Uechtsclireihung,  dass  auch  in  diesem  Epigramm  der  Ge- 
netiv iniAO  mit  O  geschrieben  wurde;  und  da  der  folgende 
Name  mit  o  anfing  (Oviijxrig)  und  der  Ehythmns  das  Yerscfamel- 
aen  der  In  i  len  Silben  in  einen  Lant  verlangte,  so  lag  es  dop- 
pelt nahe»  daas  der  Schreibende  das  O  aar  einfach  setate,  statt 
awei  OO  nebeneinander  an  malen ,  yon  denen  das  letate  doch 
stnmm  bleiben  mnsste  oder  vielmelir  von  dem  vorhergehenden 
ou-Lante  versohlangen  wurde.  So  glaube  ich  Jas  scheinbar 
Auff&llige  dieser  Krasis  zweier  Eigennamen,  obendrein  über  eine 

schwach©  Interpuuction  hinüber,  erklÄreu  und  rechtfertigen  an 
müssen. 

Ich  bin  aber  bei  diesem  Epigramm  eben  nm  des  Onetea 
willen  80  lange  verweilt.  Der  Name  ist  nicht  so  hänfig,  dasa 
wir  nicht  da  wo  er  als  Name  eines  Bildhauers  oder  En^Maers 
vorkommt,  annäehst  an  den  einiigen  bekannten  Künstler  dli^eea 
«*«amia,  an  den  dorischen  *Omcr$  (oder  'Ornrnr^t) ,  den  Sohn 
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des  Mikou  von  Aogina,  denken  sollten.  Beine  Blüte  fXllt  nm 
die  78*  Oiynipi}vlo ,  seine  ThXtigkeit  erstreckte  sich  über  die 
gsose  griechische  Welt,  von  Sieiüen  und  Groesgiieebenlaed  bis 
TfaftMs  und  Pergamos  (Bntnn,  gr*  Kflnstler  I  8.  68—95)«  Br 
kam  aiieli  für  Eiythrae  gearbeitet  baben.  Der  palaeograpbisebe 
Charakter  der  Inaebrift,  wie  sie  bei  Lebas  gegeben  iÄ,  stimmt 
Tdllig  mit  dieser  Zeit,  wenn  wir  nns  erbmeni,  dass  die  lonier 
iiiclit  allein  im  Gebrauch  der  langen  Vocale  und  der  Doppol- 
consonanten ,  sondern  auch  in  der  mehr  geometrischen  und  zier- 
lichen Gestalt  dPT  Buchstaben  den  Attikern,  die  das  archaische 
Gepräge  ihrer  Steinschrift  mit  einem  gewissen  Eigensinn  fest- 
hielten, schon  lange  vorangegangen  waren.  Beweis  die  DIrae 
der  Te'ier  (Franz  n.  46),  das  Psephisma  der  Milesier  auf  Leros' 
sa  £bren  des  Oesebichtsehreibem  Hekataeos  (meine  Inser*  II 
II.  Stt),  die  metriaebe  Insebrift  Ten  Xantfaoa  (G.  L  n.  4M)  nnd 
einige  andere  Denkmalen  In  emem  ioaiseh  gefaasten  Dieta- 
eben  C^^fivaCy)  mntste  aber  aaeb  der  Name  dee  Onatas  fonfseb 
umgelautet  werden.  —  Uebrigens  bin  icb  weit  davon  entfernt 
daraul  bestehen  zu  wollen,  dass  der  Onetes  unseres  Epi|?ramins 
eben  der  aejj^inptische  Künstler  sei;  nur  die  Möglichkeit  soDto 
dargetban  werden.  Ist  or  es  aber  nicht,  so  p^ewinntMi  wir  hier 
für  die  Mitte  dea  5.  Jahrb.  —  denn  dieser  Zeit  dürfte  der  Ti- 
tel naeb  seinem  palaeographischen  Gepräge  immer  angehören 
—  einen  zweiten  Onetes,  an  dem  die  Kunstgeschichte  freilich 
nur  einen  blossen  Namen  besitzen  wird,  falls  nicht  dereinst 
weitere  erytbraeiteke  Urkunden  näbere  Anfkläntng  Uber  ibn 
bringen. 

Mdgen  die  Leser  diesen  Verench  einer  Wiederherstellung 

des  schon  durqh  sein  Alter  und  seinen  Fundort  beachtenswer- 

then  Epigramms  günsti<!j  aufnelimen !  Wenn  ich  geirrt  habe 
lind  aiuv  Ix  .ss<'re.  Erkliirmig  überzeugend  an  die  Stelle  der  ge- 
gebenen tritt,  werde  ich  die  meinige  bereitwillig  aufgeben. 

v)  Zwei  griechische  Künstler.    Fassdcckel  anfKasos. 

Beim  Durchblüttern  meines  Tagebuches  ans  Italien  vom 
Jahre  1812  finde  ich  eine  griechische  Kttostlertnschrift ,  die  im 
C.  !•  G.  an  fehlen  nnd  auch  von  Bronn ,  Gesehiebte  der  grie* 
ebisoben  Kflnstler  I,  überseben  worden  an  sein  selwint  Sie  ist 
daher  yermntbltcb  noeb  unedirt   Im  La{»idariam  aa  If edena  ist 


uKmltob  ein  Ideiiier  Tono  «iMr  gvkanuMliteD  Fi^  (dnnak 

ald  Nr.  XiJI  bezeicliuei)  mit  einem  Medtuetthiivpt  «of  d« 
Bro6t,  und  auf  dem  Bnaolie  der  inscbrirt: 


Wir  lemn  biw  sUo  iw«l  neu  Klnstler  ron  Paroi 


Moin  Fround  Prof.  Keil  li«t  spMtor,  Arcb.  Anz,  Nr,  70  S. 
517,  daran  orinncrtf  dass  L.  Stephaui  in  dcu  Titt.  Graecc.  part 
V.  p.  10  die  Insohrift  bereits  berausgegeben  hatte.  Inzwischeii 
batte  sie  aber  Don  Celestino  Oavedoni  in  Nr.  66  8.  469  fiir 
fftbeb,  „vielleiebt  Ugoriaaiseh",  erklärt  und  üek  dabei  enf  die 
>bercbitiniiBende  Anriebt  eines  Dr.  Carlo  Malnui  benfen; 
mit  grofsem  Sebarfmnne  findet  er  sogar  efaien  Verdaebtsgnuid 
darin,  dass  dieselben  Namen  Sivwv,  Zatyivrjg  (Ztociyivtig)  und 
£o»tiQatfig  auch  sonst  auf  Faros  (und  wo  nicbt  in  Griechenland?) 
vurkumnien.  Nun  ist  die  armo  Insiibrift  in  den  Angeu,  vieler 
Leute  fireilich  geliefert  1 

Indess  gehdrt  es  in  Italien  bekanntliob  znm  guten  Tone, 
dann  und  wann  eine  Insebrift  anxnswelfeln  und  den  Namen 
des  Ligorins  als  Sebreekbild  anfbnstellen*  Hlnfig  wird  dann 
dieselbe  Jnsebrift  Ton  demselben  Kritiker  einige  Seiten  weiter 

unten  oder  in  i-inev  späteren  Schrift  wieder  rebabilitirt ,  uach 
dem  alten  Sprache:  o  roiSöag  iaattat,  Beispiele  wären  leicht 
anznlUliren ;  aber  —  exempla  sunt  odiosa.  Mir  blriUt  also  nichts 
übrig,  als  die  Inschrift,  trotz  Cavedoni  und  Malvusi,  fUr  echt 
zu  halten;  und  Professor  Stephan!  wird  verninthlieb  derselben 
Meinung  sein.  £s  kann  uns  beiden  amn  Tröste  gereieben, 
dass  —  bei  aller  Achtung  vor  Cavedonis  nngebenrer  Belesen- 
beit  —  wabrsebeinlicb  mehr  griecbiscbe  Inscbriften  dureb  un- 
sere  Hinde  gegangen  sind  als  dureb  die  seinigen,  und  dass 
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wir  du  eil  keineu  Grnod  gefuadeu  haben,  iu  der  Form  der 
Boohstaben  em«  TiBlleicht  ^Jigorianiscbe**  Fälschang  2U  wittern. 

Hierbei  aiag  noeh  eine  Bemerkssg  ihre  Stelle  fiaden,  die 
CleiicbfeU«  dnreli  den  „Arebaeolegiaclien  Aaneiger"  hervorge- 
rufen wird*  £b  wird  dort  (Nr*  67  8.  786.  Hr.  9)  mter  neuen 
Erwerbungen  des  B rittischen  Musenms  ein  ninder  Stein 
aufgeiiiliit,  S'/'i  Fuss  im  Diuchinesser ,  mit  der  Inschrift  ;r') 
AYZ-IAA-MOZ  in  drei  Zeilen  ,  als  ehemaliger  Deckel  eines 
Fasses".  Wahrscheinlich  sind  nur  8V2  ^^11  gemeint,  und  es 
ist  dies  derselbe  Stein,  den  ich  Inschr.  III.  36  [und  Arcliaeeh 
Anik  I»  66}  mli  endem  timliehen  als  eigenthftmliehe  Grebateine 
aof  der  Inael  Knsos  abgefbildet  na4  heeehrieben  bebe.  Troll 
dam  WMersprueh  4ef  Einwohner  kl  es  doch  nkhl  woU  denk- 
bar, deee  diese  Steine  etwas  andern  ak  Dackel  auf  Aaehen- 
k  rügen  gewesen  sind.^'*) 

x)  Qrabschrift  aus  dem  PIraeeas,'*) 
Auf  einer  feinen  Platte,  im  Besitse  des  H.  Lorenaen. 


A 


MAI(üP4>IÄinniCTPAT€l 

qthcamktockAac 

CMCCYPIAKHCr6N6lA 
^AAI0C6TQNTP€IA 
KONTAAYO 


V 


Mutn^  0iUm»  9t^mti- 

ffddiog^  irchf  rgtui- 

xoviu  6via, 

^)  Der  Monat  Homereon  mut  Iob.*<) 

Einem  Briefe  des  Herrn  rrofesboi  C.  i  al  i  iL  ius  in  llermu- 
pülis  auf  der  Insel  Syros  verdanke  ich  einige  Notizen  über  die 


[29)  Ebds.  1855.  u.  75.] 

[30)  Bull,  deir  inst,  di  corr.  arch.  1840.  p.  107;  hier  nach  der  Ori- 
giualcopie.  Der  sehr  späte  Titel  verdient  wegen  und  des 
ligxTos  ulMßöfii  ZvQirUx^i  BesditaBg.  K.] 

[3I>  Ans  Osrliaid*s  Aich.  Seit.  IM»  Ssptsmk  H.  2t.  Ans  einem 
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neuesten  Fnnde  von  Alterthümern  auf  einigen  Kykladen.  Auf 
SyroH  selbst  wurJen  an  mehreren  Stellen  der  neuen  Stadt, 
die  anf  dem  Boflen  ^f*r  nltfn  strlst,  bei  Gele^pnhfit  von  Xeu- 
bauten  vorschiodenc  Kc^te  antiker  Gebäude  —  Fundamente, 
CiatinM  und  Mamiofttufen  —  aufgedeckt  und  Motogabgi, 
filier  äenm  BtsiekiogW  sich  aber  ntcht«  Bestimmteres  ermit* 
lein  ]i«H«  Die  ICannorttttf«!  fanden  nch  in  der  Gegend  dee 
KrankenbanM,  nnweit  der  beknten  FelainMlMrift  AeHMZ^^A 
[tpltt^f],  Ea  worden  Tier  deetelben  in  einer  Linge  Ten  17  Me- 
fem  aufgedeckt;  ihre  Kritnnnmg  Itot  anf  ,,einen  0ndneis  Ton 
40  Metern^  (Halbkreis  oder  ganzen  Kreis?)  sebHessenf  nnd 
Prof.  Fabricius  lässt  es  uueiilücLie Jeu,  ob  sie  einem  Amphi- 
theater (?)  oder  einem  Bade  angehört  haben.  —  Das  Kreis- 
miisenm  auf  Hyros  erhielt  einen  Zuwachs  durch  einige  Grab- 
t>telcn  von  Mykonos  und  Delos,  und  einige  andere  Gegenstände. 
Von  besonderem  Interesse  ist  darunter  eine  Mannorplatte  Yen 
der  Insel  loa«  die  in  der  Gegend  der  H.  Tbeedote,  östlich  von 
dem  Pliaropyrgoa,  wo  daa  Grab  Homerts  war  (ygl.  meine  Bei- 
aen  nnf  den  grieeli.  Inseln  I.  8. 159  ff.),  erat  ktalieb  Ton  dem 
Bauer  Georg  Spbakianos  anf  seinem  Acker  gefimden  weiden 
ist  Die  Platte  (deren  Gr58se  mein  Beriehterstaiter  nicbt  niber 
angiebt) ,  bat  in  robem  und  flachem  Relief  oben  dnen  Schmet- 
terling ,  links  eine  laufende  und  rechts  eine  spiralförmig  zu^am- 
mengewi ekelte  Schlange,  und  dazwischen  in  späteren  römischen 
Schrif trugen  die  Insohrift: 

eYC€IC 
MHNOC 
ONHP6 
C9NOC 

D.  i.  Svüttg  (irivog  'Ofififffiovog  denaxi^  lav^.  Dass  die  leten  dem 
gStdieben  Homer  opferten,  wissen  wir  aus  Varro's  bekannten 
Tamben  [Gell.  III.  ll.  Anth.  Burm.  II,  207.  Anth.  Meyer 
n.  38]: 

Briefe  BaomeSster^s»  dessen  Mittheilung  ich  noch  ächueidewiu  ver- 
danke, geht  hervor,  dasa  Platte  Ton  grauem  Stein  jetat  an  Sjrra 
im  Ojnmasiam  aufbewahrt  wird.  Eineai  fiebmetlailiBge  ihaelt  die  awi- 
sehen  den  beiden  SchlangeDfcöpfeii  befiadUehe  Gestalt  aieht:  y.  Die 
Font  de«  Theta  Z.  1  {st  dar  Absebrifl  Baumeister^s  eatuoanaan.  K.] 


Digitized  by  Google 


685 


Capella  Homert  Candida  luiec  lumulum  iudicat, 
Qmd  hac  ieiac  moriuo  faciuni  sucnt. 

Indeas  hraacht  sieh  das  in  dieser  Inschrift  anbefohlen» Opfer 
nieht  gwad«  anf  Homer  sn  basiehen.  Wohl  aber  Imen  wir 
darflnu,  dus  einer  der  Monate  der  Ineel  nach  dem  gStHiehea 
Sttager  benasni  war.  [Vgl.  Axeh.  Zeit  1818  8.  bo'*).  Oer- 
Ii  ard.] 

Helgolaiul ,  24.  Septbr.  1818. 


Sachregister. 


A. 

Adler,  »xCf  Vasenbildcrn  4iL 

Acgialo,  Stadt  auf  Amorf^os  (Vt3  flP. 

Ac^iden,  Geschlecht  hl2.  hl^  ff.  520. 

Aefryptior,  Soereisen  der,  h  Anm.  ö. 
llaiidül  (i  ft".  LL  Absperrung  ge- 
gen das  Ausland  12.  Aegyptier 
unter  phönicischer  Herrschaft 
21  f.  Ö8  ff.  ReIi<rions«?v8tcm  21. 
Einwirkung  auf  etruskiäche  Kunst- 
übung 2^  f. 

Ac^'vptischo  Schlachtbildcr ,  ihre 
Aohnlichkeit  mit  Homer.  Schii- 
de ruiigen,  47. 

Aenianen,  Geschichte  der,  4fiÖ  ff. 
Behörden  derselben  4fi8. 

Alylijtrjg ,  Beiname  des  Aprdlo 

Akropuli«,  vou  Atheu  'iijÜ  iW  aiil  ff., 
von  Lindes  m  ff.  ff. 

Albanesen  Ifll  ff. 

Albanopolis  104. 

Albanus,  Berg  164. 

Alexios  Comnenos  Ihl  ff. 

Alkibios,  Kitharofd  all. 

Amathus,  Innchriften  von,  Q25  ff. 

— aftrjj  Ufitg^  etftog,  Wörter  auf, 

Amorgos,  Inschriften  von,  Ö33  ff. 

Amphoren,  panuthenäische,  32fi  ff. 
333  Anm. 

An;ij»he,  Insel  48Ö  ff.  524.  Stadt 
5Ü1  ff.    Inschriften  von,  4Ö4  ff. 

Anargyri,  Kloster  der  heiligen,  130. 
118. 

Anonymus  Vieunensis  25Ö  ff. 
Anten,  mit  Inschriften  versehen, 

im  f. 

ApoUonios.  von  Syunada  fi7fl- 
dnÖQCcvd^Qog  &01 . 

Aratthos  =  Arachthos,   Flus»  in 

Kpinis  577. 
Arborea,  Fragmente  von,  131  ff. 


Arcesine,  Stadt  auf  Amorgos  gj^f. 
Architektur,  Entwickelung  der  gjie- 

chischen,  22Q  ff. 
Archontcu,  auf  Anaphe  4ftft. 
Arcthusa,  Bach  in  Euböa  155. 
Aristophanes,  s.  Zeugnisa  über  dri 

Werth  der  Vasenmalerei, 
Arntadas,  Orabschrift  de*.  575  ff. 
AsklepiüS,  Friesplatten  vom  Tempel 

dess.  zu  Kos,  402  ff. 
Aspis,  in  Argos  4.M. 
—ceaoog,  Wörter  auf, 
Assyrische  Bildwerke  'i 1 0 
A<ntaXtag,    Beiname    des  Aih>I1ü 

äSÄi  f. 
Athanodoros  207  ff. 
Athen,  nicht  Jahrhunderte  lang  von 

Barbaren  verödet,  mff.  123  Anm. 

m  ff.  liß  ff.    Schicksal  seiner 

Denkmäler  250  ff. 
Athene  Liudia,  Tempel  der,  3&1  ff. 

5üfi  f. 

B. 

Babin  252.  224  ff.  428. 
Baudenkmäler,  griechische  32^  ff., 

phöuicische  4ttä  ff. 
Bauwerke,    aus  dem  Heroenalter 

32  ff.,  der  Etrusker  23Ö  ff. 
Bilderschrift,  angebliche,  bei  den 

Griechen  535. 
Bleifigürchen,  vom  Menelaion  311  ff. 
Bondelmonte  422. 
Brauchiden,  Statuen  am  heil.  Wege 

der,  32S  ff. 
Brunnenhaus,  der  Burinna  £^  ff. 
Bulgaren  12J  f. 
Burinna,  Quelle  auf  Kos  389. 

c. 

Capreae  2Ö2- 

Capueiner,  in  Athen  254.  224  f. 
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Cervetri,  fppoaser  Tiimnlns  bei,  243  f. 

ChalkU  1  rWi- 

Charmylos,  Heroon  des,  332  f. 
Chataii^inr  253. 
Chet  2;iQ  Anm. 

ChitUm,  vcrschicdcu  von  Citiaei, 
234  f. 

Chorapsches  Mouumeut,  in  Hypata 

m  t 

Corugna,  Familie  158  ff. 

Crispiia,    Herzog  des  Aegaischcn 

Meeres  15(5. 
Cypern,  phönicische   Gräber  auf, 

4üä  ff.    Inschriften  von,  Qlü  ff. 
Cyriacus,  von  Ancona  42S. 

D. 

Dai'ncs,  Künstler  ft75. 

Dernes,  Münzen  des,  233  f. 

Di^anima  5ÖÖ  f .  älö  f .  528  f . 

Diitrephes,  8tatue  des,  302  ff. 

Diodor,  s.  Ansichten  über  Aegypten 
Ii.  f .  &i  f.,  über  die  UUeste  Chro- 
nologie 35  ff. 

Dioklcs,  attischer  Arehon  054. 

Durios  Ilippos,  keine  Statue  317  f. 

E. 

Echendra  iUi)  f. 

iynovtfiay  Theil  eines  Gymnasions, 
422  f. 

fi,  AdvcrbiHlendiing,  statt  iy,  503. 
Elaaytoyftg,  liehörtle  in  Arpes  iMMS  f. 
'EXsvai'cc,  lakon.  Form  =  Eü.q^via 

Epicliarmos,  Künstler  50 1. 
intÖafiiUf  in  Uhudott  5V)2. 
Epistaten,  Behörde  in  Rhodos  <'><)f). 
Er,  pamphylischer  Gott  205.. 
Erechtheiou  45  ff.  2ti5.  28(L  311)  f. 
Erechthcusbrunnen  2äSL 
*EQivt6s,  Ortschaft  auf  Rhodos  IILII 
Etiuru  r  2M  ff.,  ein  Mischvolk  23iL 
Etruskische  Kunst  230  ff.  322* 
Eukleides,  attischer  Archon  502. 
Evesperitae,  Amphoren  aus,  32Ü  f. 

F. 

Felsengräber,  auf  Rhodos  3fil  ff. 
Feuercultus,  der  Phiinicier  IftO. 
Fourmont  422  f .  öiü  ff.  553. 

G. 

Gefässmalerci,  etruskischc,  241. 
Giraud  253. 

Glankos,  Erfinder  der  Knnst,  Eisen 
zu  löthen  103. 


Gothen,  in  Illyrien  LZÜ  f. 

Grabkumraer,  des  Charmylos  392. 

Grabschrift,  des  Menekrates  5113  ff., 
dos  Arniadas  575  ff.,  attische 
ÖÖQ  f.  052  ff.  Ööö.  Ü23  ff.  683., 
korinthische  tfOl,,  urgiv Lache  0Ö5 
ff.,  aus  Elcusis  tt72. 

Gräber,  der  Phönicier  IfllL  402.,  der 
Etrnsker  232  f.,  auf  Rhodos  3ä4 
ff.,  auf  Cypern  40h  ff.,  auf  Thera 
415  ff.,  auf  Anaphe  502.  500  ff., 
sogen,  des  Absaloii  und  Zacharias 
3ä2  f.,  auf  Kt  rkyru  äü3  ff. 

Griechische  Wörter,  mit  morgenlän- 
dischen verwandt  2Ü  ff. 

GuUlet,  Vater  der  gfl ehrten  Topo- 
graphie von  Athuu  252  ff.  225. 

yv(tvaaia{fxos  vi<»Tt(fo$  610. 

IL 

atfiaaui,  Hedcutung,  4UÜ  f. 
Hamilkar  213. 

Handelsmarine  (»riechcnlands  13D  f. 
Hekatouipcd»js  s.  Partiiouon,  alter. 
Helikon  450  f. 
Herakleia  455  f. 

Herakles,  assyristhor  und  phöniei- 
scher  'Mi  ff.,  ägyptischer  2011  ff. 
243.    Herakles  u.  Nessas  344  ff. 

'EQfiiqg,  Ableitung'-  2iL 

Herraoivkos  .'^H)  f. 

'HQiia,  auf  Thera  421  ff. 

Herocnalter,  JHIdung  des,  440  ff. 

tigo&vtfioVf  in  LindoB  501. 

Homer,  s.  Kenntniss  von  Aegypten, 
10. ,  vom  iurzguss  104  f.,  eine 
best.  PerBÜnlichkeit  100  f.,  gött- 
lich veroJirt,  ^>H4. 

Homereon,  Munat  auf  los  0^3  ff. 

Hyksos  04  ff.  «2-  204. 

Hymettus,  nie  bewaldet,  133. 

Hypäthraltempcl  200  ff. 

Tncci^QiH  ~  TCBifinoXot.  052. 

Hypata  4<t3  ff.    Inschriften  von, 

^  400  ff. 

vxi^^  im  Gebrauche  des  lioistcuerns 
oder  Zahlens  von  wegen  eines 
Andern,  005. 

L 

Idalion ,  phönicisches  Heiligthum 
in,  2LL 

Ihaictus,  SArdinischcr  König  IQH. 
Illyrien  102  ff. 

Inschriften,  von  Hypata  4fiö  ff., 
von  8ikinos  485. ,  von  Thera  40'> 
Anm.,  von  Annphe  404  ff.,  von 
Phologandrus  522  ff.,  von  Psaui- 
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poHs  (Ipsambul''  554  ff.,  von  Ker- 
kyra  .'>ti<)  f[.  älä  if. ,  von  LinJos 
auf  Rhodos  5H4  tf. ,  von  Cypern 
filH  ff.j  von  Amorgos  ff.,  von 
Klftisis  öäl  f.,  von  Atttka  652  ff. 
(i7H  tt".  OJS:k  von  Sparta  üäsl  üäil  f. 
6(i7,  von  Hermiono  65S.  von  Kpi- 
dauros  659,  von  Argos  fiöO.  ßä2  ff., 
von  lonien  600,  von  Korinth  661, 
von  Tegea  66H  f.,  von  Boeae 
ÖßQ  ff.,  von  Kythnos  ÜU  f..  von 
Eleuflis  Ö22  f.,  von  Erythrae  QU 
ff.,  von  los 

— tv^off,  Wörter  auf,  3Ö  f. 

lonier  in  Aegypten  M  f.  Gegen- 
gats  zwischen  loniem  und  Do- 
riem  02  ff. 

los,  lüsel  Öül  f. 

— «000^,  Wörter  auf,  äL 

K. 

Kadmos,  aus  Aegypten  25  ff.  Od.  ^ 
Kamyndos,  Name  einer  Stadt,  Ü12  f. 
xaxalv(iä%iot  488  f. 

Keilschrift  hlMi. 

Kt%oictf  Beiname  der  Artemis  ^1. 

Keramographie,  s.  Vasenmalerei. 

Kinyraden,  Pricstergeschlecht  in 
Paphos  02S. 

KitioQ,  Oraher  bei,  4  LS  ff.,  Inschrif- 
ten bei,  021  ff. 

Klepsydra,  Brunnen  der,  280. 

Knodara,  Inschrift  von,  Ü2L 

Künigsmarck  20A  ff". 

noviyLtt  fi.  lynovifice. 

Kordax,  Tanz  032  f. 

Kos,  Alterthümer  auf.  380  ff. 

Kosten ,  der  liautcu  des  Perikles 
22ft  ff. 

Krasis,  Beispiele  der,  680. 
Kresilas,  Werke  des,  308  ff. 
Kreuz,   gcheukultus,   Zeichen  der 

Heiligung  22.  215  Anm.  243- 
KriUos,  Künstler  31^  ff. 
Krösos  213. 
Küustlurpaare  591. 

L. 

Lahcria  =:  Laberios  677. 
Laudstrassen,  im  Heroenalter  32  ff. 
444  ff. 

Laterne,  des  Diogenes  200. 

Leonidas,  Grab  des,  451. 

Lindos,  Tempel  auf  der  Akropolis 
von,  3113  ff.  580  ff.  Inschriften 
von,  584  ff. 

Lippenlaute,  Ver\>-echflluug  dersel- 
ben, 57('>  ff. 


Löwen,  marmorae,  au»  Athen  2ßi  L 
Xovtgog  statt  lovt^tov  472. 
Lykios,  Künstler  ^12  f. 

M. 

Malas  oder  Melas?  f. 
Malereien,  etniakische,  2411  ff. 
Mammisi  45  ff. 

actazQOiy  Behörde  der  Llndier  GW. 

LiilL 

fiaxifo^evog  =  Sohn  fremder  yntter. 

008  Anm. 
Mrluntiscbe  Klippen  493. 
MclkiirtU  204  f. 
Membliaros  lÜU  ff.  523. 
Meuekrates,  Denkmal    und  Gnb- 

Schrift  de«.  5(k^  ff. 
Menela'iuu  215  Anm.  2hl  ff, 
Metaihorphosis ,  Kloster  der,  IM.. 
Metrische  Fehler,  auf  Inschriftcs 

673.  Ölfi.  ÖI8  f. 
Meurt>iu»  428. 

Miuoe,  Stadt  auf  Amorg^os  035  ff- 
Mnasitimos,  Künstler  hMh .  002. 
Modinos,  von  Melos  150  f. 
Müuchschrauik,    augubliche,  von 

Athen  138  ff.  142  ff. 
Mörtel,  an  den  ältesten  grtecli. i^«**»- 

ten  42  f. 
Morosiui  203  ff. 

Münzkunde,  phönicische,  220  ff. 
Mykenae  224  f. 

N. 

Namen,  ägyptische,  bei  den  Grie- 
chen 550. 

Naulochos,  Schutzheros  ^£3. 

Nealkes,  Maler  10. 

Nemea,  Tempel  von,  45L 

Nemesis,  Statue  der,  von  Pheidias 
od.  Agorakritos?  3^  Anm.;  Tem- 
pel der,  3ÜI  f. 

Nesiotes,  Künstler  298.  31Ü  ff.  Ki- 
tharoede  314  f. 

Ncssus,  und  Herkules  344  ff. 

Nike,  Tempel  der,  230  f. 

Niketas,  attischer  Archon  fSäL 

Nikokreon,  König  von  Salamis  aof 
Cypern  0Ö3  ff. 

Nointel,  Marquis  von,  250  f.  42Mi 

Nuraghen  129.  351L 

o. 

Oeha,  angcbl.  Tempel  auf,  290. 

Oeanthc,  Stadt  50iL 

Oelbanm,  im  westlichen  Giebel  de« 

Parthenon  2S2  f. 
Oijnoc,  Insel  481  f. 
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Oeta  4M  ff. 

OetUer,  Ausdehnung  des  Namens, 
Abid  ff. 

Onetes  (Onatas),  Künstler  tHl  ff. 
Orcliomenos,  Kloster  zu,  153. 
Othrjs  m  . 


P. 


Paphos,  Stadt  auf  Cypern  402  f. 

Inschriften  von.  Q2Ü  ff. 
Parthenon  2ßd  ff.  2111  f .        ff.  m 
Parthenon,  alter,  205  ff. 
pRsitoles  290. 

Pelanger,  eingewanderte  Morgenlän- 
der 54  ff.  IL  24(i  ff.  43fi  f. ;  ihre 
Stellung  zu  den  Hellenen  &2.  ÖL 
448  f.;  Einwirkung  auf  Etrurien 
•240  ff. 

Pelasger,  Homers  göttliche,  23.  58* 
rifQctia     1  ■ 

Phnrnabazos,  Münzen  des,  22Q  ff. 

Pheidtas  21SL  (i3Q  f. 

Phoenicier,  Bewohner  und  Herrscher 
UnterHgrptens  13  ff.  Ö5  ff.  202  f. 
Verachiedene  Bedeutung  des  Na- 
mens 2Q  f .  ÖL  Volkswanderung 
derselben,  ööi  Feuercultus  ders., 
100.  Gräber  der«. ,  100.  ff. 
Müuzeu  ders.,  22ü  ff.  Kiiivvirkung 
auf  Etrurien  2Ja  ff.,  auf  Cypern 
408  f.,  auf  Griechenland  444  ff. 
400  ff. 

^oißoSi  Ableitung,  21). 

Pholegandros,  Inschriften  von,  521  ff. 

PhylfS,  Künstler  590. 

Pinilur,  Zcugiiiss  desselben  über  die 
pauatheu.  (»cr-isse,  333  f. 

Plinius,  Zustand  des  Textes  des, 
301  ff. ;  8.  Leben ,  s.  Studien  u. 
Schriften  352  ff.  PI.  als  (leo 
graph  360  ff.  Proben  s.  l'nwis- 
senheit  3Ü3  ff.;  s.  Ansichten  über 
italische  Kunstgeschichte  ^iM  ff. 

Ponij)eion  30t'>. 

Pronapides,  angcbl.  Lehrer  Homers 
5(i2. 

Propylileii  Wh.  278, 

Prutimoi,  Familie  auf  Amorgos  fi37. 

Protos,  Künstler  506. 

Proxenie,  Alter  der,  f. 

Psammeiich ,    ägyptischer  König 

12  ff.  f. 
Ptolemäergrab ,   sogenanntes,  auf 

Khodos  3ä5  f. 
Pyrn  215  Anm. 

Pyramiden,  in  Griechenland  42. 
Pytbokritos,  Künstler  504. 

HoM,  Archäol.  Aufs.  iL 


R. 

Kechtschreibunj,  auf  Inschriften 
ü4J  ff. 

Rhamnus,  der  kleine  Tempel  io, 
3111  ff. 

Uheneia ,  Sarkophagdeckel  auf, 
'2m  f. 

Rhodos.  Fel»eu};^räber  auf,  3H4  ff., 
Inschriften  Sülff.,  Verfassung 600. 
ÜIL 

Rümische  Civilisation,  in  Griechen- 
land im  ff. 

Römische  Geschichte,  Entstehung 
der  älteren,  112  ff. 

Römische  Küni;^e,  ihre  Rcgieruugs- 
daner,  101  ff. 

S. 

Samothrakische  Gottheiten  ,  auf 
einer  Inschrift  erwähnt  071. 

San  Gallo,  Zeichenbuch  des,  252  f. 
42M. 

Sardanapal  212  f. 
iScarabäen  242  f. 

Schnelligkeit  des  Verkehrs,  im  Al- 
terthnm,  2  Anm. 

Schrift  bei  den  Griechen ,  Heimath 
der,  25  Anm.  Alter  u.  Kigenthüm- 
lichkeiten  derselben  533  ff.  .").').")  f 
5ÖiL  Persische  53Ö,  lykische  530. 
kyprische  TiXI. 

Schulen,  in  (Jrtochenland  12Ü  f. 

Sculptur,  etruskische,  241  t. 

2^tßd^€iog  =  Saßa^iog,  Beiname 
des  Zeus  005. 

Seeräuber,  im  ägäischen  Meere  047. 

Selinunt,  Metopen  von,  211.  220. 

Semiramis  13  f. 

Sesostris  0  ff. 

Sikinos,  Insel  4Sa  ff. 

oiTTjats  iv  teQo9vxfioi  5'.'1. 

Skupi,  dardanische  Stadt  105. 

Slaven,  ihr  Einfluss  auf  Griechen- 
land 438  ff. 

Sopenes  von  Faros,  Künstler  682. 

Spercheios,  Beschreibung  des  Tha- 
ies des,  453  ff. 

Splanchnoptes,  Statue  des,  312. 

Spon  2ÜJ  ff.  214  ff.  428. 

Statuen,  im  alten  Rom  300  ff.,  der 
röm.  Köninfe  3ß7  ff.  374.,  am  heil. 
Wege  der  liranchiden  378  ff. 

Stier,  eherner,  auf  der  Akropolis 

Strabon,  s.  Kcnntuiss  von  Griechen- 

land  442  ff. 
Strassen,  heilige,  378  ff. 
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fitrongylion.  Künstler  SM  f. 
Styppax,  Künstler  3I2± 
öycnucais,  Münze  des,  232  f. 
Byrne,  Tumulus  auf,  liSü  ff. 

T. 

Tegea  MiY 

Telesikratiden,  Geschlecht  auf  Ana- 
phe  511  f..  Zweig  des  Geschlechts 
der  Aegiden  älH  ff. 

Telcson,  Künstler  bQzL 

Tempel,  in  der  Homerischen  Zeit 
4Q  f.,  der  Athene  Lindia  Ml  ff., 
des  Zeus  Pulieus  3iÜi,  in  Uha- 
mnus  ÜÖI  ff.,  des  Asklepios  zu  Kos 
4(r2  ff.,  der  Aphrodite  zu  Paphos 
400  f. 

Giu  Baoikna  ^  f. 

Thera,  Gräber  auf,  ilÖ  ff. 

Thermopylen,  Sprudel  der,  4f>7. 

Theseus.  sogen.  Tempel  des,  254  ff. 
2ß2.  4ÖQ. 

— und  — d^QOV,  Substantive  auf, 
501. 

Thrasyllos,  Denkmal  des,  2fiö. 
Thürmu  2ÜQ  Anm. 
Timocharis  aus  Eieuthernil,  Künst- 
ler 532. 

Tiribazos,  Münzen  des,  221  ff. 
Treppe,  zu  den  Propyläen  '21 '2. 
Tumulus,  auf  Syme  ^iH:^  ff. 

ü. 

Uncchtheit,  angebliche,  griechischer 
Inschriften  545  ff.  5ü4. 


Ungria,  See  von,  152. 

Upis,  hyperboreischeArtexni«,  A(JÜ  f. 

V. 

Varro,  s.  Unkritik,  324  ff. 

Vasen,  etruskische  322 .  ägypti«i- 
rende  u.  phönicisirende  335  f., 
apiilische  338,  von  Tenea  344  ff. 

Vasenmalerei  320  ff.,  Alter  dersel- 
ben 334  ff.,  Perioden  33Ö  ff. 

Verdoppelung,  der  Vokale  zur  Be- 
zeichnung der  Länge  542  ff. 

Vemon  2ÖL  2I1L 

Vespasian,  Friedenstempel  des, 

w. 

Wassermangel,  in  Griech«nland  134. 
Wheler  2Ü1  f .  214  ff.  42Q. 

X. 

Xenon  von  Paros,  Künstler  äö2. 
iitpost  Etymologie,  34^ 

z. 

Zehnter,  von  Privatleuten  einem 

Gotte  geweiht,  5DÖ. 
Zenon,  Künstler  592. 
Zeus  Polieus,  Tempel  des,  in  Lin- 

dos  3Ö5.  587. 
Zygomalas  121 . 
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